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Bauer aus dem Sarntal (Südtirol) 


MNordiſch mit dinariſchem Einſchlage) 


Nach einem Gemälde von Prof. Serdinand Spiegel 


Volk und Kaffe, 11. Jahrg. 1936, Heft 1 


I. S. Lehbmanns Derlag, Münden 


„Jede große Revolution hat ihren großen Grund- 
gedanken; der der franzöfifchen Revolution lag in 
der Theje von der Gleichheit und perfönlichen Srei=- 
beit aller Menfcdhen, unjerer liegt im Kennen der 
Raſſenfrage.“ Adolf Hitler. 


Das Derebben der akademifchen HYodhflut in 
volfsbiologifcher Betrachtung. 


Don Dr. W. Jartnacke, Saͤchſ. Staatsminifter a. D. 


Enſwꝛidend fuͤr die Beurteilung der Hochſchulentwicklung iſt die Beobachtung 
der Neuzugaͤnge; denn die Geſamtziffern des Beſuches hinken dem Wandel 
des Neuzugangs immer nach, weil an ihnen alle Jahrgaͤnge beteiligt ſind, auch 
die im Studium ſtehenden und keiner tiefgreifenden Veraͤnderung unterliegenden. 
Die Verfolgung der Zahlen, von denen die Hochſchulſtatiſtik im vorlaͤufigen Ge⸗ 
famtergebniffe bereits das Sommerhalbjahr 1935 mit umfaßt, läßt den großen 
ARüdgang deutlich erkennen. Man muß beim Derfolgen der Entwidlung beachten, 
daß nach Einführung des Arbeitsdienftes nicht mehr das Sommerbalbjahr, fon: 
dern das Winterbalbjahr das Kieuzugangsbalbjahr bedeutet. Daber darf man die 
Zugangszablen weder der Sommerfemefter unter fich, noch die der Winterfemefter 
unter fich vergleichen, fondern nur die Banzjabreszablen, alfo die Summen aus 
Srüblings= und Herbftzugang. 
Das Jahr 1928 hatte den ftärkften Kleuzugang an männlidyen Studenten im 
Reiche gebradht. Setzt man für die Zahl der Fleuftudierenden (25937) von damals 
die Meßzabl 100 ein, und für die Stärke des zugehörigen Geburtenjahrganges 
ebenfalls die Zahl 100, fo ergibt fich folgendes Bild: Stebe Tabelle ©. 4. 
Ylahdem DBurgdödrfer die Unterlagen geliefert bat dafür, daß die Stu: 
dierendenzablen mit den zugehörigen Jahrgangsftärten in Beziehung gefetzt 
werden können, wäre es zu wuünfchen, daß die amtliche Hochſchulſtatiſtik dieſen 
Vergleich felbft brachte und dem Lefer ein fehnelleres Urteil darüber ermöglichte, 
wieweit es fich um echte Aufwärts: und Abwärtsbewegung handelt oder nur um 
durch die Anderungen in den Jabrgangsftärten bedingte. Die Tafel lehrt, daß 
es fich überwiegend um echten Rüdgang handelt, der natürlidy durdy die zurüd: 
gebenden Jahrgangsftärten vergrößert worden ift. Durch Jahrgangsftärkenrüds 
gang (300 :96) wäre nur eine Wiinderung des Lieuzugangs von rund 20000 
(1928) auf einen Kleuzugang von etwa 25000 männlichen Studierenden (1934) 
zu erllären. Es find alfo von dem tatfächlichen Rüdgang um bald 14000 Stu: 
denten rund 13000 echter Rüdgang. Darin kommt zum Ausdrud, daß der Eltern 
fchaft und der Jugend das Schidfal der in fywerer Llot lebenden unanbringbaren 
Berufsanwärter nicht unbelannt geblieben ift, auf das warnende Stimmen immer 
wieder bingewiefen baben. Das Auffeben, das die Reihsmaßnahmen zur Be: 
grenzung des Hochfchulzugangs erregt haben, bat ficher ftart gewirkt und die 
Der Verlag bebält fi das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 


in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
I” 
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Entwidlung der Zablen der männlidhen Studierenden und der 
Meuzugänge zum Studium im Dergleihh zur Stärke der zuge: 
börigen Altersftufen. 





Meßzahl 
Ungefähre Ungefährte | Meßzahl 
Zahl der der 3 3a m 





ah Mebzahl ugeh. hl der ebzabl, | der zugeh 
Halbjahr männlihen | 958. 100 | Altersitufen| männlihen | ‚980-160 | Altereruns 
Studierenden Seleht — Neuftud. gefeht las 
SH. 11 60 394 2 — — ze — 
S.%. 14 65 324 — — es — = 
S.d. 25 74 665 — = 2 — = 
8.9. 28 93 482 100 100 100 100 
W.%. 28/29 99 683 106 h 25 9371) 
8.4. 29 101 491 108 101 — 97 99 
W.:%. 29/30 106 043 113 
S.:. 30 106 628 114 101 95 96 
.:%. 30/31 | 110611°) 118 24 563 
S.-4. 31 109 812 119 101 EN 91 95 
m... 31/32 108 623 118 3 957 
S.%. 32 103 353 110 100 ; 77 95 
W.:%. 32/33 103 416 110 9953 
S.⸗c 33 92 904 99 98 Bi 66 90 
W.:%. 33/34 91 263 98 | 
5.4. 34 82 698 89 96 15457 47 87 
W.:%. 34/35 76 961 82 
S.%. 35 66 553 70 89 a ? 57 
WW... 35/36 ? ? ? 
S.:%. 36 ? ? 81 ? 46 
W.:4. 36/37 


Bedeutung eindringlichfter Warnung gebabt. Das übrige tat die Befferung der 
MWirtfchaft, die Taufende davon abgebalten bat, es zu machen wie es vordem üblich 
war, nämlich zu ftudieren und das Studium zu verlängern, bloß um der Tatens 
lofigkeit zu entgeben. Und dann bat der Arbeitsdienft vom Studium abgezogen. 
Die Aufrichtung der Webrbobeit bat wobl noch kaum den Fleuzugang im 
Sommierbalbjabr 1935 berührt, deffen Zahlen noch nicht belannt find, wohl aber 
wird fie zur Minderung der Befamtzahlen der Studierenden beigetragen baben. 
Sicherlich wird fie den Fleuzugang zum Studium, aufs ganze Jahr 1935 gefeben, 
erheblich drüden. 

£s ift fehr lebrreich, fich zu vergegenwärtigen, wie fich die zunehmende Bes 
fchräntung des Zuftroms in die Gefamtentwidlung feit der Dorkriegszeit einfügt. 
Wir find mit der Gefamtzahl der männlichen Studierenden wieder ziemlich genau 
auf dem Stande der Zeit unmittelbar vor den Kriege. 


Sommerbalbjabr 1914: 65 324 Studenten, 
is 1935: 66 553 * 


Das Vorkriegsdeutſchland hatte rund 07 Millionen Menſchen, das gegen⸗ 
waͤrtige Deutſchland wird in abſehbarer Zukunft wieder oo Millionen Menſchen 
erreichen. 


1) choͤchſter Stand des Neuzuganges an maͤnnlichen Studenten. 
2) Hoͤchſter Stand an maͤnnlichen Studenten überbaupt. 


1936, I W. Hartnade, Bas Derebben der alademifhhen Hochflut ufw. > 


Wir haben alfo allen Anlaß zur Befriedigung darüber, daß eine ungefunde 
Überentwidlung fich ftart zurüudgebildet bat. Aber es wäre falfch, zu glauben, 
daß mit dem geringer gewordenen Studiumzugange alles wieder in Örönung 
wäre. Das wäre richtig, wenn nicht fchon vor dem Ariege eine Überentwidlung 
vorgelegen bätte und wenn beute nicht die fürchterliche Staumaffe von halbs oder 
ganz berufsfertigen Studierten aus der vorangegangenen Zeit der übermäßigen 

berflutung vorbanden wäre, als Blod der Sorge und als weitgebend gefährs 
detes, wenn nicht verlorenes voltsbiologifches Erbgut. Es wird fehr lange dauern, 
bis diefe Staumaffe aufgezehrt fein wird oder langfam in Behelfsberufe verfidert 
ift. Die HBschftzahl der männlichen deutfchen Studierenden bat im Winterbalbs 
jabr 1930/31 nicht weniger als 110611 betragen in Nachwirkung des Hoͤchſt⸗ 
zuganges von 1928. Wir hatten alfo beinab die doppelte Zahl der Studenten von 
beute, und wir wollen nicht anfteben, uns diefer vergleichsweifen Befferung zu 
freuen. 

Aber durchaus mit Maßen, denn Sorgen befteben noch weiter angefichts der 
ungefunden, den Bedarfe nicht angepaßten Verteilung auf die einzelnen Studiens 
gebiete. Ich will nicht von den immer noch zu hoben GBefamtzablen der Studierens 
den der Arztlichen Witfenfchaften fprechen, es gab deren im VWPinterbalbjabr 1934/35 
noch 17564. Diefe Zahl ift entfchieden zu boch im Verhältnis zum —— an 
Arzten. Daß in ſolchem Maße kuͤnftig ein zuſaͤtzlicher Berufsraum ſich fuͤr Arzte 
oͤffnen ſollte, iſt trotz allem Bedarfs an Kraͤften fuͤr erbbiologiſche Forſchung und 
ihre Anwendung kaum zu erwarten. Daß hier mehr Gewohnheit und Herkommen 
und alte uͤberholte Meinungen uͤber das wirtſchaftliche Bluͤhen des Arzteſtandes 
mitſpielen, kann man daraus entnehmen, daß trotz der neuen Aufgaben, die die 
Zeit ſtellt, nur 30 junge Maͤnner im Studium mit beſonderer Hinwendung auf 
Raſſenkunde und Erblehre ſtehen. Ich moͤchte die Betrachtung uͤber das Miß⸗ 
verhaͤltnis im Zugang beſchraͤnken auf die Zahlen der Neuzugaͤnge, weil ſie 
den Beweis geben, daß der Berufszugang immer noch mehr eine Sache der Will⸗ 
kuͤr und zufaͤlliger, leider noch nicht abgetaner Voreingenommenheiten in Vorliebe 
und Ablehnung iſt als finnvolle Entfcheidung nad) Zwedmäßigleit und völkifchem 


Mugen. Siebe Tabelle Seite ®. 


Allgemein ift zu bemerken, daß für einen großen Teil derer, die heute Reife: 
prüfung und Studium nötig haben, der Weg über Mittels und Sachfchulen vor: 
zuzieben wäre, und gerade im ngenieurwefen fcheint mir dieſer Weg ſtaͤrker bes 
gebbar. Man wird fich vor Augen halten müffen, daß es gar nicht gut ift, einen 
längeren Bildungsweg für mebr Menfchen anzufegen, als dringend erforderlich 
ift. Den Bedarf an Ingenieuren einfeitig duch Diplomingenieure mit Abiturs 
zwang zu deden, ift voltsbiologifch fhadlich und ift fachlich nicht notwendig, da 
ein febr großer Teil der Ingenieuraufgaben gar nicht fo vorberrfchend fchöpferifch- 
wiffenfchaftlichen Bepräges ift. 

Abnlicdhes gilt vom Beruf des £chrers an Berufs: und Volksfchulen. An: 
gefichts der wachfenden Rinderzablen, die 1939 erftimalig als Abce-Schügen ans 
treten, und der ftark fallenden künftigen Abiturientenjabrgänge (ogl. die Meß: 
zablen für 1935 und 30 auf Tafel 1) fprechen gewichtige Grunde dafür, den auss 
nabmslofen Abiturzwang für Anwärter des Voltsfchullebrerberufes nicht länger 
aufrechtzuerbalten. Lady Aufzehren des VDorrates an Studienaffefforen und sres 
ferendaren wird man an kürzere Lehrgänge (4 Jahre für eine Beftauslefe der Sedh- 
zebnjährigen verfchiedener Schulgattungen) für Volksfchullebrer denten müffen. 
Dafür fpredhen die allerernfteften voltsbiologifchen Gründe. 

Berade die Lehrerftudenten ftammen aus dem befcheidenen Mittelftande, der 
den Rinderverzicht als Sparkaffe anzufeben fich gewöhnt bat. Die Eltern, die 
£ebrerftudenten geftellt haben, find noch deutlich finderärmer als die Ehepaare 
allgemein. Ich babe die folgenden Angaben entnommen und umgerechnet aus 
3. 15/17 des 15. Sonderbeftes zu Wirtfchaft und Statiftit des Statiftifchen 
Reichsamtes und aus der Deutfchen Hochfchulftatiftit, Bd. 14. 
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Jahreszugang 2 demnadh zu 
Giubeten Im | amp | Tataenbee | ‚äupsse, gte 
Beruf 1. und 2. Sach» jäbrlicher iel de & gang L 3 
femefter) ut Yeubeda an en: aumalle ber — — 
1933/34 | 1934/35 sen |(3,30.5.)| ? g wärte 











Allgemeine Be en „u aibezuf — 
medizin 3145 21291 50000 1650 | +500 | jo Tehr in der Anwärterihaft, 


als in den Berufstätigen ohne 
genügende Beichäftigung und 
Derforgung 


Rechts⸗ | Die vorhandene Staumaffe reicht 
wiſſen⸗ für 20 Jahre zum Richtererſatz. 


——— 


| fehr großer Zahl 





Die Staumajfe ift bei den Dolts= 
Volkafchul: Iehulle En {m engen an 
— ziemlich aufgebraucht. Es beſte 

lehrer 973 '2190 | 150 000 5000 2800 Aber Harte Staumafle an An 

wärtern für das höhere Lehramt. 

| Umftellung und Umfchulung zum 

Nutbarmaden diefes wertvollen 

Erbgutes ift weiterhin dringend 
| erforderlich 


Lebrer 
böberer Staumaſſe fehr groß, Zulaffungs> 


Scuien | 2553 | 1728 | 30000 N in 










Evangel. 
Geiſtliche 









1200 723 10 000 








Wohl keine Staumaffe vor- 
handen 


Wirklicher Nachwuchsbedarf ent⸗ 

en 24 meine: —— 

s iſt aber keinesfalls günſtig, 

330 + 1000 daß in Zeiten biologifcher Dolts= 
gefährdung der Zugang 3u einem 

Berufe mit Zwangsehelofigteit 

anwädlt 


Ratbol. 
Geiftlihe | 1168 | 13331)| 10 000 






Ingenieure | 1723 1014 140 000 2000 1000 | Was bie Hochichulingenieure 


| angeht, fo fehe ih nicht Mar 
‚(Wohl Hochſchul⸗ ? genug. Ic finde in der Literatur 
einichließl. | ingenieure 140000 Diplomingenieure aller 
Mittels (9) Zweige angegeben. Das erfcheint 

ſchulinge⸗ mir fehr hoh und dürfte wohl 
nieute) wefentlihe Zahlen von Sadıs 

fchulingenieuren mit umfaffen. 

Gleihwohl ift die Zahl der neu 

zugegangenen hochſchulſtuden⸗ 

ten im hinblick auf die geringe 

Zahl der noch unbeſchäftigten 

Jungingenieure niedrig, ſodaß 

eine ſtärkere hinleitung auf den 

Ingenieurberuf verantwortbar 

erſcheinen dürfte 


1) Zunahme trotz geringer werdenden Altersjahrgangs und im Gegenſatz zum allge⸗ 
meinen Rüdgang der Studentenzablen. 























1936, 1 W. Sartnade, Das Derebben der alademifchen Hodflut ufw. 7 
u Ratten 1—2 Kinder -5 und mehr Kinder 
Don den vor 1913 in die Ehe Eltern der Lehrer Eltern der | Cehrer- 
getretenen Eltern mit Nachwuchs ne | TUE RICH? en — 
v. h. v. hh. v. h. | v. h. 
1.B t ittl. B t 
Beamteneltern 47,09 07 . 19,7 = * 
Unterbeamte Unterbeamte 
SHandels und Gewerbetreibende 39,0 42,13 28,1 16,3 
Arbeiter in Handel u. Induftrie | 31,8 52,72 | 36,8 17,2 
Angeftellte | 49,5 56,33 | 19,0 12,9 
| 
!Mitrlere Landwırte \ 12,93 | 49,01 
Rleinlandwirte | a | 24.18 | } 92 | 30,07 
| 
Ehepaare unterſchiedslos 31,6 43,7 38,0 | 19,6 








Wir feben, daß durchweg die Heinen Samilien mit ı und 2 Rindern bei den 
£ehrerftudenteneltern häufiger find als bei der Allgemeinheit und daß die Samilien 
mit 5 und mebr Rindern bei den £ebrerftudenteneltern viel feltener find als bei 
der Allgemeinheit. Am ftärkften zeigt fich das bei der Gruppe der Arbeiter als 
£ltern und bei den allgemein ohne Rüdficht auf die Berufsgliederung geltenden 
Zahlen. Es zeigt fich nicht oder nicht fo deutlich bei den Landwirten, die .ja alls 

emein noch nicht fo berührt find vom Rinderverzicht als Wirkung der Ders 
ſtaͤdterung. Aber das ift kein wirkfamer Troft, denn die Bauernföhne ftellen etwon 
nur 30 9.9. der Volktsfchullebrerftudenten. WOill man wieder mehr Bauernföhne 
als Lehrer, muß man £ebrerbildungsftätten ohne Abiturzwang in Eleinen Lands 
ftädten einrichten. 

Man wird fagen, daß es ja ganz natürlich wäre, daß finderarme Eltern die 
Mittel zum Bildungs: und Berufsaufftieg ihrer Rinder eber verfügbar madyen 
können als andere. Das führt aber doch zu der zwingenden Solgerung: Rinders 
verzicht macht es leichter, die Bedingungen des Bildungs», Prüfungs: und Bes 
rechtigungswefens zu erfüllen. Daber eben die größere Beteiligung kinderarmer 
Samilien am PVoltsfchullebrerftusium und natürlich au am Studium überhaupt. 
Damit ift aber docdy der Antrieb, die Samilie Bein zu halten mit dem Ziele, dadurch 
wenigftens einem oder zwei Kindern den Aufftieg zu ermöglichen, obne weiteres 
gegeben. Wenn Deutfchland der Bedrohung feines Beftandes durch den Rinders 
verzicht Herr werden will, wenn es nicht gerade das befte geiftige Erbgut auss 
merzen will, muß es die Berufe mit pflichtmäßigem Abitur und Studium, foweit 
eben möglich, einfchränten, weil ja doch eben die allzu ausgebreitete Abitur: und Stus 
diumforderung fo febr dazu beiträgt, grade die Elternfchaft mit geiftigem Erbgut 
tinderarm zu machen. Diefer Schaden wird vervielfältigt dadurch, daß die infolge 
des Bildungsaufwandes an Beftand fhwach gebaltenen Rindergenerationen vers 
fpätet berufss und ehefertig werden und dann ihrerfeits noch dazu wieder Ans 
trieben und Überlegungen in der und auf Rinderverzicht ausgefegt find. 

Das zahlenmäßige Schwinden des Machwuchfes mit höherer Erbbegabung 
ift nach meiner Meinung fobon augenfällig. Es wird vervielfältigt zunehmen, 
wenn die Antriebe zum Rinderverzicht, die in überfteigerten Vorbildungsfordes 
rungen liegen, nicht abgeftellt werden. Anfchrift des Derf.: Dresden BI, Elbftr. 3. 


8 


Über die raffifche Bedeutung der Ausland: 
deutfchen. 


Don Dr. Edbhardt Hügel. 


Die Boten. 


Die Boten zogen aus und kamen zwifchen fremde DVölter. Sie errichteten 
große Reiche. Sie mifchten fichb dann mit den fremden Völkern. Und das Volt 
der Boten verfhwand. Aber nachher nody brachte ihre Raffe das fremde Land zur 
Blüte. Die Boten find verlorengegangen. Sind verloren gegangen für das ger: 
manifche Lager und — find dem Lager der andern zugute gelommen. Wie vor und 
nad) ihnen viele Völker und fehr viele Einzelne. 

Taufende und Abertaufende von Deutfchen find ausgezogen. Soll es mit 
‚ihnen geben wie mit den Boten? Das ift die Srage. 


Raffe 


Staaten find vergänglich, Völker veränderlich. Was Beftand bat, ift die 
Raffe; wenn es ihr nicht an Flachlommen mangelt, wenn fie nicht gewaltfam 
area laiir wird und — wenn fie fich nicht durch Mifchung verliert. Raffe ift 
alles. 

Der Menſch iſt die — Urſache in ſeiner Geſchichte. Die Leiſtungen 
der Menſchen ſind verſchieden. Die Verſchiedenheiten der Menſchen ſind erblich, 
ſind raſſiſch bedingt, das wiſſen wir beute. Raffe ift alles. 

Die Zeiten von geftern waren verworren. Man börte viele Stimmen von 
außen rufen. Heute bordyen wir auf die Stimme von innen, die Stimme ds 
Blutes: Raffe ift alles. 

Das deutfche Volk wird von der nordifchen Raffe beftimmt. Sie ift mengen= 
mäßig die erfte. Sie hält das deutfche Dolk zufammen. Sie madhıt das Wollen 
des deutfchen Volkes aus. Eine Derminderung diefer Raffe im deutfchen Dolt muß 
zur Solge haben: nicht nur, daß die Säbigkeiten diefer Raffe zurüdgeben, fondern 
auch, daß die Dorberrfchaft des Willens, des Stiles diefer Kaffe gefabrdet ift und 
daß die Einheit des Volles bedrobt wird. Wir feben im neuen Deutfchen Reich 
einen neuen Aufbruch des nordifchen Willens. 

Mir fteben in einer Wende. £s bat fich das Befcheben der Klachkriegsjabre 
gewendet. Es wendet ficb auch das Befcheben von hundert und Hunderten von 
Jahren. Der weitefte und tieffte Sinn der Wende aber liegt in der Srage: Raffen: 
mifhhyung oder Raffenreinheit? Wir wollen die Umtebr von jener zu diefer. 


Die Außendeutſchen. 


Das deutſche Volk zerfaͤllt in zwei Teile: Der eine Teil gehoͤrt dem Reich an, 
der andere nicht. Die Anzahl derer, die in fremden Staaten unter fremden Voͤl⸗ 
kern leben, iſt ſo groß, daß Gedanken uͤber die deutſche Zukunft daran nicht vor⸗ 
uͤber gehen koͤnnen. 

Man ſagt oft, daß Auswanderer eine Ausleſe darſtellen, dadurch, daß es be⸗ 
wegliche, unternehmende, ausgreifende Menſchen ſind, die auswandern. Man hat 
auch ſchon darauf hingewieſen, daß manche deutſche Auswanderungen vor der 
Auswirkung der geſellſchaftlichen Ausleſe in Deutſchland erfolgt ſind und daß ſie 
deshalb dem deutfchen Volk in feiner ganzen gefellfchaftlichen Breite entfprechen. 
Man fagt auch, daß der härtere Kampf draußen eine günftigere Auslefe bedingt 
hätte als drinnen. Vielleicht ift es auch richtig, daß die Gegenauslefe fich draußen 
nicht fo verbängnisvoll bat auswirken können wie drinnen. 
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Srageftellung. 


Die Stage ift nun: Was bedeutet diefer große Teil des deutfchen Volkes ans 
gefichts der Raffenfrage? Welches ift die raffifche Bedeutung der Außendeutichen ? 

Dabei ift nach zweierlei zu fragen: 1. nach Zahl und Raum. Die Zahl bängt 
ab von der Dermebrung. Aus der räumlichen Derteilung ergibt fidy die befondere 
Lage der Außendeutfchen. 2. ift zu fragen nach der Mifchung. Davon hängt ab der 
Wert des Doltes. 


Z3ablund Raum. | 


£s ift belannt, daß fich die Deutfchen faft überall fhwächer vermehren als 
ihre Umwobner. £s ift eine einfache Rechenaufgabe, zu ermitteln, wohin das in 
bundert, in zwei⸗, dreihundert Jahren führt. 

Im Durdyeinander der Völker wirkt fich ein Unterfchied in der Vermehrung 
piel rafcher aus als im LTebeneinander. Ein Staat kann feine Grenzen fperren, 
wenigftens vorübergehend. Wo es zwifchen Dolk und Volk keine Staatsgrenzen 
gibt, da füllt der VDermebrungsdrud unmittelbar den unbefegten Raum. Zu 
fhwache Dermebrung bedeutet Derluft an Raum. 

Eine Urfache für die geringere Rinderanzahl der Deutfchen ift ihre böbere 
Stellung gegenüber ihren Umwobnern. Die Staaten, in denen Deutfche zwifchen 
andern Völkern wohnen, fördern Rinderreihtum kaum. Eine größere Gefchwifters 
anzabl muß dabei im großen Ganzen zu einem gefellfchaftlidhen Abfinken führen. 
Der abfinkt, gelangt leicht in Schichten, die weniger teilhaben an den Werten, 
die von Dolk zu Dolk verfchieden find. Die Verfchiedenhbeit der Völker ift dem 
Einzelnen dann nicht mehr fo augenfällig. Das führt dazu, daß er dem fremden 
Volk leicht anbeimfällt. 

Einerſeits droht alſo den Außendeutſchen das Verſchwinden in der Menge 
der Fremden, andererſeits das Verwiſchen der Eigenart durch Miſchung. Sie 
ſitzen zwiſchen zwei Feuern. Und noch ein Drittes droht: 

Die fremden Staaten gebrauchen ihre Macht gegen ihre deutſchen Staats⸗ 
buͤrger ruͤckſichtslos: ohne Ruͤckſicht auf ihr eigenes Wohlergehen, ohne Ruͤckſicht 
auf das Deutſche Reich und — ohne Ruͤckſicht auf das Recht. Der Kampf der 
Voͤlker wird einfach auf die Macht geſtellt. Die Gegner der Deutſchen haben damit 
angefangen. Wir Deutſche werden von verſchwommenen Auffaſſungen „deutſcher 
Sendung“ ablaſſen muͤſſen. 

Von einem hochſtehenden Volk kann ein tieferſtehendes lernen, was es ſelbſt 
nie erfunden haͤtte. Die Voͤlker gebrauchen gegen die Deutſchen, was ſie von ihnen 
gelernt haben. Das Abſehen und Lernen wird außerordentlich beguͤnſtigt durch 
das Durcheinanderwohnen der Voͤlker. Daß Deutſche zwiſchen fremden Voͤlkern 
wohnen, bedeutet auch deswegen Gefahr. 


Miſchung. 


Die groͤßte Gefahr aber liegt in der Moͤglichkeit der Vermiſchung der Außen⸗ 
deutſchen mit den Voͤlkern, zwiſchen denen ſie wohnen. Die Gefahr iſt nicht nur 
moͤglich, ſie iſt wirklich: Bei den Deutſchen in Lettland gingen zwiſchen 1930 und 
1932 rund 40 v. 9. der Männer und Frauen, die heirateten, eine Miſchehe ein, zu⸗ 
meiſt mit Lettinnen und Letten. Die Anzahl der Ehen zwiſchen Deutſchen verhaͤlt 
ſich alſo zur Anzahl der Miſchehen ungefaͤhr wie 100 zu 133. In den 11 Bezirken 
der Siebenbuͤrgiſchen Landeskirche verhaͤlt ſich 1927 die Anzahl der Ehen zwiſchen 
Evangeliſchen zu der Anzahl der Ehen zwiſchen Evangeliſchen und Nichtevan⸗ 
geliſchen wie 100 zu 7,4. Da die Deutfchen Siebenbürgens zum allergrößten Teil 
evangelifch find, handelt es fich bei diefen glaubensmäßigen Mifchehen wohl meift 
auch um völtifche. So fteht es zu einer Zeit, wo die Beziehungen zwifchen den 
beteiligten Oölkern eher als feindfelig denn als freundfchaftlich zu bezeichnen find. 
Wie wird es erft werden, wenn die Beziebungen fich „gebeffert“ haben?! 

Das Ausmaß der Gefahr zeigt auch ein Blid auf die Sltawen. Schädel von 
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Siebenbürgifchsfächfifche Bauern aus Lechnitz. aum. hen Redlen 


Im Gegenſatz zur überfeinerten Frauentracht in Lechnitz tragen die Bauern zu ihrem 
breiten Hut einen Rirchenmantel aus grobem, dunklem Wollſtoff. 
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Siebenbürgifchsfächfifches Befchwifterpaar aus Michelsberg. 
Das Mädchen in Borten und der Burfche im Rirchenpelz, der im Sommer nur umgebängt wird. 





12 Dolt und Raffe. 1936, I 


Altflawen unterfcheiden fi in nichts von Bermanenfchädeln. Wie anders die 
Parse Siawen mit ihren mongoloiden Beimifchungen. 

er Standpunkt der Deutfchen in der Stage der Wabrung der völtifchen 
Eigenart ift Bar und wurde von unferem Sübrer mebr als einmal betont: Wir 
wollen nicht aus Menfchen fremder Poölker Deutfche machen! Der Grund dafür ift 
einfach: Wir haben nicht nur Achtung davor, was der andere zu verlieren bat, 
fondern wiffen au, daß wir meift nichts zu gewinnen haben. Diefe Anfchauung 
rubt ficher im Bewußtfein des eigenen Wertes. 

Der Schluß liegt nabe, daß foldyen Völkern, die darauf ausgeben, Deutfche 
zu entdeutfchen, diefes Bewußtfein abgeht, daß fie im Grunde vielleicht ein Befübhl 
minderen Wertes baben. Es ift angebracht, hierbei daran zu erinnern, wie der 
Sofhismus die Deutfchen Südtirols Enechtet. Und ift angebracht, zu erwähnen, 
daß Muffolini keine wertmäßige, fondern nur eine mengenmäßige Bevölkerungss 
politik kennt. — Der Standpuntt der andern ift alfo auch Bar: Sie wollen Deutfche 
ihrem DolE einverleiben. 

Worum es aber für uns gebt, ift das: Die Mifchung ift für das »deutfche 
Dolk eine dreifache Gefabr: ı. Durch fie fidert und fließt und ftrömt viel fremdes 
Erbgut in den deutfchen Erbftrom. Und das wollen wir nicht haben. 2. Aber gebt 
viel wertvolles Erbgut verloren und kommt andern Völkern zugute. Es wird zum 
„Aulturdünger“. Wie viele Menfchen, die gegen Deutfchland und gegen Deutfche 
vorgegangen find und vorgeben, haben felbft unter ihren Vorfahren Deutfche! 
Und 3. verwifcht jede Mifchung die Grenze zwifchen den Dölkern, zieht alfo wei= 
tere Mifchung nach fich und fördert fo die Allvermifhung. 

Denn wenn irgendwo die Wifchung beginnt, dann zeitigt fie Wienfchen, 
die zwifchen den Völkern fteben. Ze bildet fich zwifchen den beiden Lagern eine 
Zone der Mifchung. Es verftebt fich von felbft, daß eine foldye Zone aus beiden 
Kogern leicht Menfchen aufnimmt und an beide Lager leicht Wienfchen abgibt. 
Denn durdh fie werden die völkifchen und raffifchen Unterfchiede fließend. So frißt 
fih die Mifhung mit wachfender Gefchwindigkeit weiter fort, wenn fie einmal 
angefangen bat. | 

Das ift felbftverftändlich auch dann fo, wenn die Wabl einen raffifch gleichen 
Menfchen aus einem raffifch andersartigen Volk trifft. Solche Menfchen gibt es. 
Völker find Raffengemifche. Was die große raffifche Verfcbiedenbeit von Volt 
zu Volk ausmacht, ft der Anteil der einzelnen Raffen an der Wifchung. Dadurch 
kann der Durchfchnitt eines Volles vom Durchfchnitt eines andern Volkes febr 
verfchieden fein. Troß diefer Derfchiedenbeit aber wird es Überfchneidungen geben: 
Diele Menfchen eines Doltes könnten ibrer raffifchen Zufammenfegung nach ebens 
fogut einem andern Dolk angebören. — Das ift eine nabeliegende Urfache für 
Mifcheben. Denn bei der Wahl der Ehegatten fpricht ficher febr ftark mit die 
raffifche Gleichheit. — Auch bei folcher alfo bedeuten Mifcbeben Gefabr. 

Und dabei ift noch zu bedenken, daß bei Raffenmifcbung ein Schluß vom 
äußeren Erfcheinungsbild auf das Erbbild unzuverläffig ift und deshalb immer 
noch andere als die augenfcheinlichen Zigenfchaften eingeführt werden. 

Das Dafein der Außendeutfchen bedeutet alfo Befabr. Ihre Preisgabe aber 
würde ebenfalls Gefabr bedeuten, abgefeben von allem andern. 

Es ift eine fchleichende Gefahr, keine offenfichtliche. Sie kann aber trotzdem 
oder gerade deswegen legten Endes gewaltige Ausmaße annehmen. Wir brauchen 
nur an die Siawen zu denten. 

Was ift zu tun? Was ift zuerft zu tun? Ze ift zu fordern, daß keine Nifch- 
ebe mit einem WMenfchen eines raffifch andersartigen Dolkes gefchloffen werden 
darf. Jeder, der eine foldhe Wifchebe eingebt, muß wiffen: Er fchlickt fich und 
feine Yabhlommen auf immer vom deutfchen Pol aus. 

Die Begründung ift Bar: Durch Ausfcbluß der WMifchebe aus dem Volt wird 
da8 unmittelbare Einftrömen fremden Erbqgutces verbindert und wird verbindert, 
daß durch fie der Einbruch weiteren fremden Erbgutes vorbereitet wird. Mifch: 
eben zwifcben raffıfch gleichen Menfcben aus raffılh verfchiedenartigen Völkern 
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Bönnen dabei nicht ausgenommen werden. WDarum? wurde geſagt. Daß ſo in 
einzelnen oder auch haͤufigen Faͤllen Erbgut abgeſtoßen wuͤrde, waͤre dann wohl 
eher ein Vorteil als ein Nachteil; denn in der Wahl von Menſchen aus einem 
fremden Volk duͤrfte ſich im großen ganzen eine Fremdheit gegenuͤber dem eigenen 
Volk aͤußern. — 

Jeder einzelne muß wiſſen, daß ſeine Wahl nicht einen andern einzelnen 
trifft, ſondern das Volk, dem dieſer angehoͤrt. Jeder einzelne muß wiſſen, daß es 
ein Verſtoß gegen das Volk, gegen die Raſſe iſt, wenn er eine Miſchehe eingeht 
mit einem Menſchen eines raſſiſch andersartigen Volkes, und daß die unweigerliche 
Folge ſein wird: Ausſchluß aus dem Volk. 

Wenn die Bindung des Einzelnen an das Volk ſtark genug iſt, dann wird 
er dieſer Forderung Folge leiſten. Er wird ſeine Entſcheidungen treffen nicht als 
Einzelner, ſondern als Glied des Volkes. Zur ſtaͤrkſten Bindung an das deutſche 
Dolk aber foll werden der Stolz, ihm anzugehoͤren. Es foll niemand unnötig 
umworben werden, ihm anzugebören. Sondern jeder foll dur Haltung und Tun 
immer neu das Recht feiner Zugebdrigkeit zu ihm erwerben. Diefe Kinftellung 
follte eingenommen werden. 

Das Deutfche Reich bat die Macht, notwendigen Einfichten gegebenenfalls 
mit Zwang OÖeltung zu verfchaffen. Die Deutfchen draußen find auf freiwillige 
Zuftimmung angewiejen. Diefe wird gefördert durch Wiffen über die Grunds 
lagen. Desbalb ıft das Wiffen über Raffe: und Dererbungsfragen zu verbreiten. 
Das ift eine dringende Aufgabe. Sie erfordert vollen Einfag. 

Dor dem Wiffen ftebt die Sorfebung. Es ift eine dringende Aufgabe, die 
raffifhe Lage der Außendeutfchen zu erforfchen. Sie verdient großzügige Sörs 
derung. WDas bisher in diefer Hinficht getan worden ift, ift wenig oder gar nichts. 


Zuſammenfaſſung. 

Bismarck hat geſagt, daß dereinſt die Gelben ihre Ramele im Rhein traͤnken 
werden. Das wird nur moͤglich ſein uͤber den Untergang der weißen Voͤlker nor⸗ 
diſcher Raſſe. Um dieſe Raſſe und deren Raum geht der Rampf. In dieſem Rampf 
find wie die Boten noch viele andere Voͤlker untergegangen. In dieſem Kampf 
ftebt auch der große Teil des deutfchen Volkes, der außerhalb der Reichsgrenzen 
lebt. Die fchwächere Dermebrung der Außendeutfchen gegenüber ihren Ums 
wobhnern bedeutet Derluft an Raum. Eine große Rinderanzahl bat unter den ges 
gebenen Derbältniffen leicht ein Abfinten zur yolge in Dolksfchichten, die dem 
fremden Dolß leicht anbeimfallen. Die Gefahr der Dermifchung ift groß: Durch 
fie droht das Kinftrömen fremden Erbgutes ins eigene Lager und der Derluft 
wertvollen Erbgutes an das Lager der andern. Jede Mifchung bereitet woeiterer 
Mifhung den Weg. Dadurd droht Allvermifhung. Das Dafein der Außens 
deutfchen bedeutet alfo Gefahr. Ihre Preisgabe aber würde ebenfalls Gefahr be= 
deuten. Die nächitliegende Sorderung ift: Die Mifchebe mit Wienfchen eines raffıfch 
andersartigen Volkes ift zu vermeiden. Der eine foldye Mifchebe eingebt, foll 
damit fih und feine Liachlommen auf immer vom deutfchen Dolk ausfchließen. 
Der raffifche Wille ift zu ftärkten durch Verbreitung des Wiffens über die Rajfe. 
Eine Erforfebung der raffifchen Lage der Außendeutfchen tut dringend not. 


Schluß. 

Sobald der Menfch aufbört, nur Ich zu fein, ftößt er auf das Wir. Ders 
fchiedenes kann Menfchen zufammenfhließen und zufammenbalten. Was depon 
aber bat mebr Beftand als das Blut, die Raffe? WPelche Stage ift alfo bei einem 
Volk und feinen Teilen wichtiger als die nach der raffifchen Bedeutung ? 
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Die Verbreitung der Sluterkrankheit. 
Don Beh. Medizinalrat Dr. Mar Sifehyer, Berlin-Dahlem. 


Mıt einer Stammtafel. 


ie Bluterkrantheit oder SHamopbilie, diefes fchwere rbleiden, befteht in der 

Augungs zu ſtarken, unſtillbaren, oft toͤdlichen Blutungen aus den verſchie⸗ 
denſten Koͤrperteilen und Roͤrperorganen; ſie folgt dem Erbgang der geſchlechts⸗ 
gebundenen rezeſſiven Vererbung. D. h. der mit der Krankheit Be⸗ 
haftete, der Bluter, hat zwar unter ſeinen Soͤhnen keine Bluter; ſeine Toͤchter 
alle haben aber die Krankheitsanlage verdeckt in ſich und übertragen fie auf 
einen Teil ihrer Rinder; fie find Überträgerinnen oder Rondultorinnen. 
Und zwar befteht für die Hälfte ihrer Söhne die Wabrfcheinlichkeit, Bluter zu 
fein, für die Halfte ihrer Töchter die Wahrfcheinlichkeit, wieder Aondultorinnen 
zu werden; die anderen Rinder find von Bluterkranktheit frei. Llur männliche 
Mitglieder aus folchen Samilien zeigen die Rranktbeit offenfichtlich, find Bluter. 

Unter den alten Rulturvöltern, 3. B. den Griechen und Römern, war die 
Krankheit offenbar unbelannt. Die erften Klachrichten darüber ftammen vom jü= 
difchen Volle und zwar bereits aus dem 2. Jahrbundert n. Chr. Daraus, daß 
damals fchon genaue Porfcriften des Talmud über das Vorgeben bei foldhen 
Sällen, 3. B. bei der Befchneidung, beftanden haben, kann man fchließen, daß man 
fhon lange vor diefer Zeit die Arankheitserfcheinungen felbft und ihre VDererbbars 
keit über das weibliche Befchlecht gelannt hatte. Später, im ı2. Jabrb. n. Chr., 
befchrieb der berühmte arabifche Arzt Abul:Rafim in Spanien die Krankheit; 
ob er fie nur in jüdifchen oder arabifchen ZKreifen oder auch bei der übrigen 
Bevölkerung Spaniens angetroffen bat, bleibt unficher. Don der dhriftlichen Welt 
des Mittelalters in Europa werden erftmals im 16. und 17. Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung in verfchiedenen Ländern einzelne Sälle von Bluterkranktheit gemeldet, 
und von da an häufiger in immer mehr Ländern. Aus diefem Flacdheinander des 
Auftretens bat man fich vorgeftellt, daß die Haͤmophilie aus jüudifchen Bluterkreifen 
in die chriftlichen Volker des Abendlandes übertragen worden fei. Beweife dafür 
gibt es nicht. Mifcheben kamen damals kaum vor. Wir können alfo nicht damit 
rechnen, fondern müffen vielmehr annehmen, daß die Bluterkrankbeit urfprünglicdh 
an verfchiedenen Stellen in Europa bodenftändig aufgetreten fei. Dorzugsweife 
befallen werden allerdings die germanifchen Stämme. Dabei kann indes 
mitfpielen, daß die genauere wiffenfchaftliche Erforfebung bei diefen Dolkern aud) 
ein größeres Material als in anderen Ländern zutage förderte. Außerdem werden, 
befonders anfangs, manche unfichere und unklare Sälle mit unterlaufen fein, die 
nicht die echte YAamophilie, die bier ausfchließlich bebandelt werden foll, betreffen, 
fondern Abarten mit ganz anderer Entftebung. Infofern ift bei der Beurteilung 
der Verbreitung des Leidens Vorficht angebracht. In der erften Hälfte des 19. Jahr: 
bunderts widmete man der Krankheit überall große Aufmerkfamleit und brachte 
allmählich eine große Anzahl von fogenannten Bluterfamilien oder Bluterftämmen 
zufammen. Llady einer foldyen Aufftellung fommt man auf 912 offentundige 
Bluter in 233 Bluterfamilien. Bei den Juden foll die Aranktheit ungefähr achtmal 
häufiger als bei der dhriftlichen Bevölkerung vorkommen. Saft die Bälfte aller 
Bluter und Bluterfamilien fallen auf Deutfchland, während das Leiden in 
Ford: und Südeuropa, bei Siawen und Romanen weit feltener oder gar nicht 
gefunden wurde. Kach Deutfchland kommt in weitem Abftand zunädhft England, 
dann Stanlreicdh, dann Flordamerita ufw. In allen übrigen Ländern, mit Auss 
nahme der Schweiz, find die Zablen verfchwindend Bein. Bei außereuropäifchen 
Völkern und fremden Raſſen, Fiegern, Mongolen, Indianern, find Sälle echter 
Blutertrankheit bis jetzt überhaupt nicht ficher nachgewiefen; einige wenige Sälle 
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aus Japan bedürfen noch der Aufklärung. Hit Übertragung durch einzelne Mifchs 
eben ift zu rechnen. 

Man bat nun geglaubt, fämtliche befannten Bluter und Bluterfamilien auf 
einen einzigen Bluter im frühen Mittelalter zurudfübhren zu bönnen. Es wird aber 
ein ausfichtslofes Beginnen fein, die zur Zeit bekannten 233 Samilien mit 912 
Blutern aus den verfchiedenften Ländern der Erde auf einen Kienner bzw. einen 
Urabnıen zu bringen. Dagegen ift es richtig, daß fich oft vereinzelte oder mebrere 
Sälle und Samilien durch genauere genealogifche Erforfchung in größeren Stamms 
tafeln vereinigen laffen, die fich aber meift innerhalb beftimmter örtlicher Grenzen 
Dalten. iur die in Liordamerika aufgetretenen Sälle haben fi) vielfach oder fuft 
alle auf europäifche Einwanderer aus Bluterfamilien und Bluterneftern zurüd: 
a Iafien, während die Urbevöälterung von der Rrankheit freigeblieben zu fein 

eint. 

Daraus, daß die großen Bluterfamilien faft ausfchließlich in abgelegenen 
Oebirgsgegenden oder in ftillen, vertebrsarmen Tälern vortommen, wo erfabrungs= 
gemäß auch ftarte Inzuct berrfcht, bat man gefchloffen, daß diefer Abnenverluft 
auch für die Entftebung der Bluterkrankbeit, alfo für das Auftreten des erften 
Salls, verantwortlich zu machen fei. So ficher die Weiterverbreitung durch Ins 
zucht gefördert wird, fo wenig läßt fich über die Inzucht als Entftebungsurfache 
etwas beweifen. Die Möglichkeit wird man allerdings offen laffen müffen, 
Daß bodhgradige Inzucht (bis zu 75% gemeinfamer Ahnen) durdy Summation 
gleicher Erblinien vom Doppelten bis zum Achtfachen bei der Kacdhlommenfchaft 
auch irgendwie biologifch, 3. B. in einer ungünftigen Erbänderung, fich aus: 
könne. Das Weitere wird man künftigen Unterfuchungen vorbebalten 
ollen. 


männlich, gefund; ® (0) 
d. bh. Nichtbluter 


weiblich, gefund; 
d.h. ohne Blutererbanlage (YT—{e) ® (@) * ® ® (@) 
Bluter : I 


Kondulttorin 


geitorben durch Derblu- 2 O 7 I @) () (e) T T ) (0) 
tung b3w. an den Solgen 
der Krantheit 


I = @be eines Bluters mit einer 

gefunden Stau. -—- Alle anderen 

Eben find folde von Kondul- 7 + + 

torinnen mit gefunden Männern 

Michtblutern). 1 


*O 00 


VD T 


Die Befahr der Raffefhädigung durd die Bluterkrankheit kann an 
jeder größeren Bluterfamilie einwandfrei nadhgewiefen werden. Schon aus dem 
von mir erftimals dargeftellten fürftlichen Bluterftamme, wo gleichfalls über: 
mäßige Inzucht vorberrfcht, gebt bervor, daß von einer Kondultorin (Rönigin 
Diktoria von England) aus die Erbirantheit mit allem ihrem Samilienunglüd 
innerhalb 3 Generationen in 6 bisher davon freie Sürftenfamilien übertragen 
wurde und zwar zunädhft durch einen manifeft blutertranten Sohn und durch 
2 Töchter als Rondultorinnen, fo daß fehon in der Entelgeneration 3 Bluter und 
4 Rondultorinnen und in der Urentelgeneration 6 Bluter vorbanden find, im 
ganzen 10 Bluter und 7 Kondultorinnen. In den größeren bekannten Bluter⸗ 
ftämmen mit 30 bis 50 und mehr Blutern in 6 bis 10 Generationen ift diefer 
verhbängnispolle Bang noch viel deutlicher zu verfolgen. Auch bier ift es in den 
meiften Sällen gelungen, fämtliche Bluter der Samilie auf einen Ahnen zurüds 
zuführen. Llur dadurch, daß fchwere Bluter felten zum Heiraten fommen, fondern 
meift vorber an ihrem Leiden fterben, ift die Befabr durch fie gemäßigt. Die 
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Verbreitung durch die äußerlich gefund erfcheinenden Aondultorinnen, entweder 
Töchter eines Bluters oder aber, viel häufiger, wieder Töchter von Rondultorinnen, 
ftebt bei weitem im Vordergrund Da die Sruchtbarkeit in Bluterkreifen meift. 
fehr beträchtlich und auch die Zahl der Töchter in der Regel recht groß ift, wird 
die ftarke Ausbreitung aus der eigenen auch in fremde, bisher freie Samitien durch 
KEinheirat ohne weiteres begreiflich. Llach einer zablenmäßigen Zufammenftellung 
bringt eine Rondultorin bis zu 4 und fogar bis zu 8 Bluter zur Welt. Don 
einer Rondutltorin find betanntlich die Hälfte ihrer Töchter wieder Rondultorinnen. 
Aus einer ausgearbeiteten Bluterftammtafel kann man auf einen DBlid erkennen, 
wie traf von einem Ahnen (Bluter oder Kondultorin) aus in einer feßbaften, 
ftark verfippten Bevölkerung die verderbliche Erbkrantbeit fich in den weiteren Ges 
fehlechterfolgen durch ungefunde d. b. uneugenifche Syeiraten von Blutern und be= 
fonders von Rondultorinnen ausbreitet und auch in bisher erbgefunde Samilien 
eindringt, bis fchließlich eine große Bluterfippe fich gebildet bat. 

Eben und Fiachlommenfcdhaften aus Bluterkreifen, d. b. von Blutern und 
Rondultorinnen, müffen alfo, immer an Hand des Vererbungsgefetzes über die ges 
fhledhtsgebundene rezeffive Vererbung, unterbunden werden, wollen wir fchweres 
Erbunglüd vermeiden und das vorbandene Erbübel wieder ausmerzen. So fordert 
es die auf die wiffenfchaftlide Grundlage der Vererbung aufgebaute Ärztliche 
Propbylare und yygiene, fo die Eugenik d. b. die Reinigung der Raffe von er: 
kannten fdhweren Erblrankheiten, damit künftigbin gefundes Erbgut gegen krantes 


ſich durchſetze. Anſchrift des Verf.: Berlin⸗Dahlem, Habelſchwerdter Allee 201J. 


Döltiſche Weltanſchauung und moderne Naturwiſſenſchaft, die gleichzeitig den 
Angriff auf überkommene Suüſteme ſiegreich begannen, ſtehen alſo nicht im 
VDerhältnis von Wirkung zur Urſache; ſie berühren ſich aber an manchen ent⸗ 
ſcheidenden Stellen, begründen einander und beſtätigen ſich von verſchiedenen 
Seiten her ihre innere Wahrheit und Berechtigung. 
Mit dieſen kurzen Hinweiſen iſt gleichzeitig auf einen Grundvorwurf geant⸗ 
wortet, der dem Raſſegedanken an ſich von allen Gruppen ſeiner Gegner 
gemacht wird: Den Vorwurf, daß hier durch den Begriff „Raſſe“ geiſtiges 
und kulturelles Geſchehen von der Seite des Stoffes her erklärt oder gar 
durch ſtoffliche und materielle Werte erſetzt werden ſoll. Dieſer Dorwurf zeugt 
von der Unkenntnis derer, die ihn erheben. Denn was uns die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft als Geſetze raſſiſchen CLebens lehrt, das prägt ſich nicht an Stoff oder 
Geift, fondern am Leben felbft aus. Nicht die CLeiber der Menſchen ſind raſſiſch 
verſchieden, ſondern dieſe Menſchen im ganzen und an ſich, und „Kaſſe“ iſt 
nicht ein Einteilungsprinzip, für eine willkürliche Anzahl ausſchließlich körper⸗ 
licher Merkmale, ſondern die Form, in der ſich Leben als ſolches äußert, ſo⸗ 
fern die erblichen Merkmale dieſes Lebens in Frage ſtehen. 

Aus der Antrittsvorleſung von Dr. Walter Groß, 

„Der Raſſengedanke in der weltanſchaulichen Auseinanderſetzung unſerer Tage.“ 
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Aleine Beiträge. 


Auslefe. 
Don Dr. 5. Shwanit. 


Die Bedeutung der Auslefe in der Llatur und im Hienfchenleben wurde zuerft von 
Darwin ertannt, der darauf feine Theorie von der Entftebung der Arten aufbaute. Darwin 
glaubte, daß durdy den Dafeinstampf von den vielen Beinen linterfchieden, die füch ftets 
zwifchen £cbeweien einer Art finden, nur die beften, lebenstüchtigften ausgelefen und ers 
balten wurden und daß fichb durch Vererbung und Aaufung folder kleinen Unterfchiede 
allmäblih erft neue Arten, dann fhlieglich neue Raffen berausbildeten. 

Wir wifjfen beute, daß die Meinen LUinterfchiede nicht erblich find, es ift aber dennoch 
verfeblt zu glauben, die Lchre Darwins fei völlig abgetan, wie viele Gegner der 
Abftammungslebre triumpbierend vertünden. Denn einmal haben wir beute in den Mlutas 
tionen und im Auftreten neuer Sormen nach Artsafterdierung Vorgänge kennen gelernt, 
die fehr wohl den Grund zur Entftebung neuer Arten abgeben können, dann aber ıft vor 
allem die wejentlichfte Grundlage für die Entftebung von Arten und Kaffen, die Auslefe, 
in ihrer Bedeutung beute noch — fo anerkannt wie zu Darwins Zeiten. 

Durch Mutationen, ploͤtzliche Anderungen einer oder mehrerer Erbanlagen, hervor⸗ 
erufen durch z. B. artfremde Umwelt, entſtehen bei allen Lebeweſen ſtaͤndig neue erbliche 
ormen. Zum anderen wiſſen wir heute, daß neue erblich konſtante Formen dadurch ge⸗ 

ſchaffen werden koͤnnen, daß bei Artbaſtarden der geſamte Anlagenſatz verdoppelt wird und 
in der Solge nicht mehr ſpaltet, ſondern ſtets ———— und in dieſer Form unver⸗ 
aͤndert weiter gegeben wird. 

Auf alle dieſe neu entſtehenden Formen wirkt nun der Rampf ums Daſein in ſeinen 
verſchiedenſten Formen ein: Die Bodenart mit ihrer beſonderen phyſikaliſchen und chemiſchen 
Beſchaffenheit, die Witterung mit ihren oͤrtlichen Eigenarten und Umbilden und endlich 
der Ronturrenzkampf mit den am ſelben Standort lebenden Pflanzen und Tieren laſſen 
von den neu entſtandenen Formen nur die lebenskraͤftigſten uͤbrig, die zugleich den beſonderen 
Anforderungen des Standorts gewachſen ſind. Darum finden wir in der freien Natur 
verhaͤltnismaͤßig wenig Mutationen und darum iſt auch die Weiterverbreitung ſolcher durch 
Artbaſtardierung entſtandener neuer Arten noch nicht beobachtet worden. Die gewoͤhnlichen 
Arten ſind eben Formen, die durch jahrtauſendelange Ausleſe ſo lebenskraͤftig und dem 
Standort und Rlima ſo vorzuͤglich angepaßt ſind, daß ſie mit hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit 
allen neu auftretenden Formen weit uͤberlegen ſind und ſie im Daſeinskampf muͤhelos aus 
dem Felde ſchlagen. 

Weſentlich von der natuͤrlichen Ausleſe verſchieden iſt die Ausleſe, die der Menſch bei 
der Zuͤchtung ſeiner Rulturpflanzen und ſeiner Haustiere treibt. Hier iſt nicht, wie in der 
Natur, hoͤchſte Lebenskraft und Erhaltungsfaͤhigkeit das Zuchtziel, ſondern irgendeine Eigen⸗ 
ſchaft, die dem Menſchen nuͤtzlich, der Lebens⸗ und vor allem der Arterhaltung dage 
oft recht nachteilig iſt, wie z. B. die Bitterſtoffreiheit der Lupinen und die Samenlofige 
keit bei Bananen und Weintrauben. Die Kulturpflanzen können fich im BDafeinstampf 
der freien Hatur nicht balten, fie find nur unter den von Menfchen gefchaffenen künftlichen 
ARulturverbältniffen lebensfäbig. 

Diefer einfeitigen Auslefe der Rulturpflanzen und Haustiere entfpricht die Auslefe, 
die durch Zinilifation in der menfchlichen Bcfellfchaft getrieben wird. Während die menfchs 
lihen Raffen gleichfalls einer feharfen natürlichen Auslefe ihr Dafein verdanken, und ins 
folgedefjen einer beftimmten natürlichen Umwelt gut angepaßt find, wird durdy die Rultur 
der natürliche Dafeinstampf abgefhbwädt und damit gleichzeitig die Auslefe verringert. 
Mit dem Beginn der völlig naturfremden Zivilifation dagegen wırd die Gefahr der Gegens 
auslefe außerordentlich groß. Wie der Menfdy die Rulturpflanzen und Haustiere obne Rüds 
fit auf ihre natürlidhe LKebensfäbigleit nur für feine befonderen Bedürfniffe auslieft, fo 
lieft auch die Zivilifation den Mienfchen nicht nach feiner biologifchen Leiftungsfäbigleit und 
feiner natürlidden Lebensfäbigteit aus, fondern nad feinen £eiftungen innerhalb der 3is 
vilifation. Die Solge davon muß naturgemäß ein Sinten der allgemeinen Lebensfähigteit 
und £ebenstraft und damit der langfame Untergang des Volles fein. 

Diefe zivilifatorifhe Gegenauslefe ift mit ein wefentliher Grund des Untergangs 
aller alten Rulturvölter geweien. Uns ift aber durch eine Kenntnis der Klaturgefege, wie 
fie noch keine Zeit bisher befeifen bat, in der Raffenbygiene eine Möglichkeit gegeben, dem 
örobenden Derbängnis mit neuen Mitteln zu begegnen. Ausfchaltung der lebensuntüchtigen 
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Voltsbeftandteile duch Sterilifation und Sörderung der wertvollen Erbmaffe durch eine 
lebensverbundene, verantwortungsbewußte Kulturpolitit vermögen das Volk nicht nur 
auf einem lebensfähigen Stande zu erhalten, fondern audy Gefundbeit und Keiftungsfäbigteit 
des deutfchen Volkes fehr beträchtlich zu fteigern. 

Anfchrift des Derf.: Danzigs@maus, Rartbäuferftr. 194. 


Ebegefundbeitsgefetz und Moral. 


Unter diefer Überfchrift berichtet die Schweizerifhe „Wacht“ aus Winterthur über 
die damals erft beabjichtigte Schaffung von Eheberatungss und Ebetauglichkeitsgefegen 
in Deutfchland. Der Bericht fchließt mit folgender Seftftellung: 

„In Deutichland follen in Zukunft nur foldhe Eben gefchloffen werden dürfen, 
die einen gefunden Klachwucs garantieren, damit das deutiche Dolk ewig lebe. Es 
kann unfchwer vermutet werden, daß auf diefem beiklen Gebiete neue fhwere Eingriffe 
in das Salrament der Ebe bevorfteben!“ 

Inzwifchen ift das Ehegefundbeitsgefeg erlaffen. Eine Stellungnahme der Schweizer 
zu den Gejetz liegt bisher nicht vor. Immerhin geben die obenerwäbhnten Säte Derans 
laffung genug, einmal grundfäglich die Beziehungen zwifchen chriftlider Sittlichkeit und 
den neuen Ebegeletzen zu überprüfen. Die fchweizerifche Stimme felbft fett einfady die Sefts 
ftellungen nebeneinander, daß in Deutjchland in Zukunft nur nody ben geichloffen werden 
follen, die einen gefunden Hahwuds garantieren, und daß fchwere Zingriffe in das 
Sakrament der Ehe bevorftünden. Der unbefangene Lefer muß deshalb geradezu zu dem 
Schluß kommen, daß die Garantie gefunden Hahwucies im Widerfpruh zu dem Salras 
ment der Ehe ftehe. Daß das geradezu eine Derböbnung des Salraments der Ehe bes 
deutet, bedarf kaum einer Seftftellung. 

Melces ift denn der Sinn der Ehe gerade nah chriftlicher Auffaffung? Gerade die 
riftliche Ehe empfängt ihren inneren Sinn nicht aus dem bloßen Zufammengebören zweier 
Menicdhen, fondern aus der Zwedbeftimmung diefes Zufammenfeins, nämlidy der Rinders 
erzeugung. Die Aufgabe der chriftlichen Ehe ift die Sortfübrung des Menfchengefchlecte. 
Daß diefe Sortführung gleichzeitig eine Höberführung des Mienicengefchlechts fein foll, 
ergibt fich fchon aus dem Streben der chriftlihen Religion, die Menfchen zu Bott zu führen. 
Demnad muß es vom driftliden Standpunkt aus verwerflich fein, wenn zwei Mienfchen 
eine Ebe jchließen, aus der nur Rinder bervorgeben können, die infolge ihrer geiftigen oder 
Börperlichen Minderwertigteit keine Aufwärts», fondern eine Abwärtsentwidlung des Mens 
ſchengeſchlechts darſtellen. 

Es iſt fuͤr den uͤberzeugten Chriſten, der nicht nur mehr oder weniger zufaͤllig ſeiner 
Rirche angehoͤrt, ſelbſtverſtaͤndlich, daß er bei der Eheſchließung ſich den Sinn der Ehe 
vor Augen haͤlt. Es widerſpricht chriſtlicher Auffaſſung, mit einem anderen Menſchen 
nur deshalb in die engſte Gemeinſchaft zu treten, die im Bereich der irdiſchen Moͤglichkeit 
liegt, um ſich lediglich die Freuden dieſes Zuſammenſeins zu verſchaffen. Immer wird er 
daran denken, daß das Zuſammengehen mit dem anderen Menſchen ſeine Rechtfertigung 
und feine Heiligung deshalb erfaͤhrt, weil mit dieſer Gemeinſchaft ja nicht nur perſoͤn⸗ 
liche Freude verknuͤpft ſein ſoll, ſondern weil ſie zu einem uͤberperſoͤnlichen Ziel, naͤmlich 
zum Kinde hinſtrebt. Jeder, der mit dieſer Auffaſſung an die Frage herankommt, ob er 
mit einem anderen Menſchen in dieſe engſte Gemeinſchaft eintreten duͤrfe, wird dieſe 
Frage deshalb bei gewiſſenhafter Pruͤfung verneinen muͤſſen, wenn er keinen vollwertigen 
Nachwuchs erwarten kann. Dann iſt die Ehe ja ihres hoͤchſten und tiefſten Sinnes be⸗ 
raubt und nur noch ein egoiſtiſches Zuſammentreten zweier Menſchen zur Verſchaffung 
perſoͤnlicher Freude. | 

Das riftlide Ebercht bat aud fhon immer beftimmte Ebebinderungsgründe ges 


kannt. Zu diefem gebört insbefondere das Verbot der Derwandtenebe. Diefes Verbot bat, 


feine einfache und Eare biologifche Begründung darin, daß aus Derwandteneben erfab: 
tungsgemäß ein größerer Prozentjag kranker Rinder bervorgebt als aus anderen Eben. 
In diefem Sinne bringt das neue Ebegefundheitsgefez einen Ausbau der Ebebinderniffe 
Das neue Ebegefundbeitsgejeg ift alfo keineswegs ein Eingriff in das Salrament der 
£be, fondern im Gegenteil, es [hügt das Salrament der Ebe vor der Entweibung durch 
jolde Eben, die obne den Gedanken an ihre eigentliche Aufgabe, nämlich die Mahwudes 
erzeugung, nur um der perjönlichen egoiftiihen Intereffen der Ehepartner willen ges 
fchloffen werden. | 

Diefe Überlegungen bätte auch die Schweizerifche Zeitung fhbon vor Erlsf der 
Gefege anftellen können. Das bätte fie mindeftens vor einem vorfchnellen Urteil bewahren 
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follen. Die ganze Art der Behandlung diefer Srage, insbefondere die einfach jeder fachs 
lihen Grundlage entbebrende Seftftellung, es feien neue Eingriffe in das Salrament der 
£be zu erwarten, zeigen aber, daß bier in verwerflicher Weife die Heilstastjachen der chrift> 
lien £ebre, insbefondere das Salrament der Ebe, dazu benutzt werden, um politifche 
Setze gegen Deutichland zu treiben. Gerade der verantwortungsbewußte Ebrift, für 
den fein Ehriftentum nicht eine bloße Meinung, fondern wirklich erlebter Glaube ift, wird 
deshalb wegen feines Derantwortungsgefühls für feinen Glauben und wegen feiner Adhs 
tung vor der Seiligkeit feiner Einrichtungen von derartigen Methoden . abrüden. 
emme. 


Zur Entwicklung des japaniſchen Bauernftandes.*) 
Don Rarl Siöquift. | \ 


Bevor Japan im 7. Jahrhundert die dinefifhe Staatsform einzuführen verfuchte, 
wurde das in gemeinfdhaftlidern Befitz befindliche Land von der Dorfbevölterung gemeins 
fam bearbeitet unter der patriardhalifchen Sührung einer ftarten Samilie. Als eine foldye 
baben wir uns urjprünglich auch die Raiferliche Samilie zu denken. Durdy die Übernabine 
der hinefiihhen Regierungsformen wurde das Privateigentum aufgehoben. Jeder follte 
einen Ropfanteil erhalten, der der Zahl der Samilienmitglieder entiprady. Llach mebreren 
Jahren follte immer eine Fleuverteilung vorgenommen werden. Das Spftem war bis ins 
einzelne ausgedacht, wurde aber praltifch nicht genau durchgeführt, denn es gab viele Aus» 
nahmen. Auf Grund adliger Abftammung oder bejonderer Derdienfte erhielten viele Große 
Landanteile, die oft erblich überlajfen wurden, wodurd die Anbäufung von Broßgrunds 
befig begünftigt wurde. Die Klationalifierung des Bodens blieb Theorie, der Adel war 
nady wie vor erbberedhtigter Kigentümer des Landes. 

Unaufbörlihe Bürgerkriege, deren Aöbepuntte in die zweite Hälfte des 16. Jchr⸗ 
bunderts fielen, fegten dem Bauern arg zu. &s kam außer der indiretten Belaftung durdy 
bobe Steuern noch die direlte durch "Heranziebung zu Dienftleiftungen binzu. Überdics 
waren die Bauern zum Schaden der Bodenbewirtichaftung gebalten, Rriegsdienfte zu 
leiften. Erft unter Topotomi Hideyofbi!) (bis 1898) wurde endgültig der Unterfchied zwifchen 
Militärklaffe und landwirtfchaftliher Bevslterung gefchaffen. Iene kriegeriſchen Bauern 
waren die fogenannten „Seldfoldaten“. Es bieß, der große Hideyofbi fei anfangs ein 
foldyer gewefen. Zeit zur Seldbeftellung blieb diefen Leuten natürlich nicht. Oftmals 
ließen fie fidh die Uinterdrüdung nicht gefallen, und de japanifchhe Befchichte kennt blutige 
Bauernaufftände. Deshalb wies Kyideyofbi feine Provinziellebnsträger an, vorfichtig mit 
dem Bauernftande umzugeben. Gegen Saja Hlarimafa, der diefe arnung nicht beachs 
tete, braden in Sigo (Kyujbu, im heutigen Rumamoto) Aufftände aus, er wurde entlaffen 
und beging Selbſtmord. Hideyoſhi hielt die Bauernbevoͤlkerung ſchließlich durch voll⸗ 
ſtaͤndige Entwaffnung in Schach. 

Die Totugawazeit (1603—1868) bradıyte dem Lande den erjehnten Srieden. Vers 
fchyiedene Derbefjerungen zur Intenfivierung der Landwirtfchaft wurden gefchaffen. Die 
Motive der Einführung fiebt Tatetofhi aber im Egoismus der Seudalberren, denen daran 
gelegen gewefen fei, ihre Einkünfte zu fteigern. „Die 300 Jahre des Sriedens unter 
dem TolugawasShogunate (Hausmeiertum) bradten dem Bauern Zufriedenheit neben 
Unbefriedigendem, Glüd neben Unbeil und Sreibeit neben Unterdrüdung.“ Der Zwang zum 
Arbeiten aber madıte die Bauern ausdauernd und kam ihrer Selbftzucht zugute, fo daß 
aus diefem Stande fpäter Sührernaturen mit der Babe der Selbftbeberrfhung und dem 
Geifte des Opfers der eigenen Perjon bervorgeben konnten. Die Derdienfte und Verbrechen 
der Tolugawa bielten jih die Waage, fchreibt Tatekofbi. 

Einzelne Seudalberren erwarben fidy große Derdienfte um das Bauerntum, wie 3. 3. 
Yonala Renzan. Er ließ in feinem Gebiet (Tofa in Shitoku) Slüffe regulieren, Ranäle 
anlegen und Aquädulte bauen, wodurdy die vorhandenen Reisfelder ertragreicher wurden 
und neue geichaffen werden konnten. Bemerkenswert war fein Befiedlungsfyftem. Er 

Bauern einen Rang, der fie den Samurai (Rriegeradel) gleichftellte, teilte ein Gebiet 
unter fie und machte fie zu Anfübhrern von anderen Bauern, die das Fleuland zu Bultivieren 


*) Die Angaben entftammen im wefentlichen dem WDerle von Pofaburo Talelofhi: 
The Economic Aspects of the History of the Civilization of Japan. 

1) Toyotomi Hideyofhi gebört mit feinem Vorgänger Oda Fobunaga und feinem 
Kadfolger Totugawa Iyerafu zu dem großen Dreigeftirn am netionslen Sımmel Japans, 
da ihnen die Einigung des Reiches nach jabrhundertelangen inneren Zwiftigleiten gelang. 
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batten. Sür fo erworbenes Land gewährte er 3—7 Jahre Steuerfreibeit, fo daß die 
Bauern fi) drängten, von ihm angefiedelt zu werden. Des weiteren unterftütte er die 
Seidenraupenzucht, indem er Maulbeerbäume anpflanzen und ebenfalls nicht befteuern lie. 

Lady Tatelofbi brachte erft die Meijie Reform (1868) den Bauern die Befreiung aus 
der Staverei unter den Seudalberren. Erft damals wurde der Bauer auch der Befiger des 
von ihm bearbeiteten Bodens. Es gebt entichieden zu weit, wenn Tatelofhi die Bauerns 
fllaverei als von Anfang an, d. b. feit 2000 Jahren, als beftanden babend binftellt. Die 
Entwidlung der Leibeigenfchaft der Bauern, wie fie auch in Europa entftand, bat erft 
vicl fpäter eingefest. £s fei erwähnt, daß gegenwoärtig beinahe die Hälfte des urbaren 
Bodens von Pädhtern bewirtjchaftet wird. Seit der MeijisReform bildet aber die lands 
wirtfchaftlihe Bevölkerung zufammen mit den in JInduftrie und Handel Befchäftigten 
das Nüdgrat des Staates. Das „Japan Rear Book 1934“ gibt nady einer Berechnung 
aus dem Jahre 1930 die Zahl der Berufstätigen mit etwa 29 220 550 bei einer Bejamts 
bevödlterung von 64450 005 Perfonen an. Davon waren in der Landwirtfchaft etwa 
14 156 030, in der Induftrie etwa 5 290 560 und im Handel etwa 4463 110 Perfonen 
beichäftigt. (Die Zablen beziehen fich nur auf das japanifche Miutterland.) 


Regine, das Mädchen vom Lande, und Pygmalion, das 
' Mädchen aus der Unterwelt. 


Eine rafjenhygienifhe Silmihan. 


„Jedem Töpfchen fein Dedelden”, jedem Regindyen fein Ingenieuren und jeder 
Dygmalion ihr Profeffordyen. Dabei find diefe beiden Männer die begabteften, erfolgreichften 
und dabei anftändigften Typen, die der Silm überhaupt inännlicherfeits darzuftellen vermag. 
Sie haben es im Leben zu überdurdhfchnittlichen Erfolgen gebracht, denn fie hatten body 
begabte Eltern. Und nun beiraten fie diefe Dinger! Der Ingenieur: die Tochter eines 
Truntenboldes, Schwefter eines Datermörders. Der Profeffor: das verdredte Blumen: 
mädchen, defjen Vater und Mutter ausgemachte Gauners, Erpreffers und Säufertppen find. 
Pygmalion, auch nad Bad und genoffener Bildung, ift ein Heiner [chwarzer Deubel, der Pros 
feillor „dagegen“ ein baumlanger, bellblonder, fturer Engländer. Regine: ganz in bells 
blond. Sie kriegt, um des filmifdyen Rontraftes willen, einen prächtigen tief fchwarzs 
brünetten Mann. 

Sie werden lachen — aber wir haben uns die Rinder diefer beiden Paare vorgeftellt. 
Und wir faben, daß fie nicht gut waren. Es waren üble Mifchlingstypen, fie werden 
Gauner, Aochftapler, Landesverräter, Morpbiniften und Krprefjer ganz großen Stils 
werden, denn fie werden fich „bei der Abftammung“ mit Beinen Schurlereien nicht abzus 
geben brauchen. Um den Erbbeftand der beiden hochwertigen Männer ift es jammerfchade, 
weil er fich mit fo bundsgemeinen Blutlinien mischt. 

Dod der Silm ift ja keine Wirklichleit und die Silmpaare Priegen keine wirklichen 
Rinder. Kinderkriegen ift ja überhaupt ein im Silm verpöntes Thema. „Man kriegt fich“ 
und dann ift happy end. — 

Mir wollten hierzu nun gern folgendes fagen: Der Silm gilt als Maffenerziebungss 
inftitut erften Ranges — belanntlih. Der Silmmanufalturift allerdings nimmt dieler 
Stage gegenüber betanntlich den Standpuntt des Mannes ein, dem nichts nachzuweifen if. 
Derleitet mein Silm die Leute zum Steblen? In meinem Silm wird nicht geftoblen, und 
wenn einer ftiebit, fällt er dabei rein. Verleitet mein Silm die Leute zum Ebebrubh? Ylein! 
Erſtens kommt es — jedenfalls auf der Szene — nie dazu, und wenn es hinter der Szene 
paffiert, kriegt der Batterich eins aufs Dad. Verleitet mein Silm zu raffenbygienifchen 
Mißheirsten, zu raffifhen Mifchheiraten? Llein! Es braucht keiner der zufchauenden Ins 

enieure oder Profefforen das erfte befte Straßenmädden zweds Verebelihung vom 
innftein aufzulefen. — 

Deraufbin wollten wir gern folgendes fagen: Wir möchten einmal — Sie werden 
ladyen — die Behauptung aufftellen, daß irgendeine der geheimen Weltzentralen, die im 
Silm gelegentlich dargeftellt werden (finfterer Herr im kablen Zimmer, taufend Drudinöpfe, 
Gebeimfchaltungen, Gebeimtelepbone) in Wirklihbkeit vorhanden wäre. Diefer 
Mann verübt nad einem ganz beftimmten, ausgellügelten filmifchen Rezept eine fpites 
matifche Maffenvergiftung des Erbs und Raffeempfindens eines 70 Millionen-Doltes. — 
Beweis: 90 Prozent der gefamten Produltion. Gegenbeweis erbeten! Die moderne Silms 
produktion betreibt eine jo eindeutige Derbeerung des gefunden raffifchen und erbbrgienis 
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fen Empfindens unferes Volles, daß nur zwei Erklärungen dafür bleiben: Entweder ftedt 
Abficht dahinter oder grenzenloje Dummbeit. Entjheden wir uns vorläufig für das 
Letztere. 

Wer dieſe Anſichten uͤbertrieben oder fanatiſch findet, reiße einmal in den naͤchſten 
Filmen die Augen auf, aber gruͤndlicher als bisher. Wie war es denn 3. B. bei dem viel 
bewunderten Arbeitsdienftfilm „Ich für Di und Du für mich“, wo der verbummelte, 
balts und tatlofe, familiär belaftete Student die prächtige Landhelferin kriegt, die einem 
ebenfo prächtigen Bauersfohn wegen diefes Laufebengels einen Rorb gibt. Es waren wohl 
nicht allzuviele, die merkten, daß es zwifchen diefen Studenten und dem Mädchen bejfer 
gebeigen bätte „ich fir mich — du für dich“. In den meiften Silmen finden wir „Mädchen, 
die man nicht beiraten follte“ oder „Anaben, die nicht heiraten follten”. Aber, „was 
jeder junge Mann vor der Ehe wilfen follte”, nämlich daß fich ein ordentlicher Kerl feine 
‚Ebeliebfte nicht nur nach dem bolden Angeficht, fondern nady der erbgefunden, morahfch 
und raffifhd hochwertigen Sippe ausfudht, — diefes, meine Herren Silmmadher, finden 
wir eben nicht. Und das können wir auch nicht von Ihnen verlangen, weil Sie nichts 
davon verfteben; aber weil Sie nichts davon verfteben, dürften Sie eigentlich überhaupt 
keine Silme madyen. Denn — febr im Ernft gefprocdyen —: jeder, der beute in Deutfchland 

röbli gegen die am 18. Oktober Gejeg gewordenen ralfenbygienifchen Brunds 
ine verftößt, madıt fich firafbar. Und wir meinen, daß es taufendmal gefährlicher Ht, 
wenn fich im Silm „fo ein Paar“ kriegt, als wenn es fich „in Wirklichkeit” kriegt. Naͤmlich: 
ein „wirkliches Paar“ bat eine befchräntte Rinderprodufttion. Aber ein „unwirkliches Silms 
paar“ bat eine unbefchräntte Produttion. Dieje Slimmer-Pärden find uns 
gemein frudbtbar. (licht, wie Sie jet meinen, fondern auf dem Wege der dauer« 
baften Wirkung auf die Doltsfeele!) — Alfo: raffenbygienifdhe Silmzenfur!? — Vlein! 
„Raffenbygienifche“ Silme!? Llein! — Wir wollen bloß keine raffenmorslifb ans 
ögigen Silme! Wenn eime Silmdiva bei einer netten Bades und Spanifdhes-WMWands 
Szene „ganz“ zu fehben wäre, fo würde das — offen gefagt, wir verfteben nicht warum — 
einen Derftoß gegen „die Moral“ bedeuten. Die Vermeidung folder Anftößigkeiten inters 
eifiert, foweit wir die Dinge überbliden, heute in erfter Linie die Zenfur. Mir wenden uns 
mit genau derfelben entjchiedenen „moralifchen“ Entrüftung doen die Perfiditäten, die der 
moderne Silm fortlaufend an unferer Raffemoral begeht. Diefen Mifftand möchten wir 
abgeftellt wiffen, fonft haben wir keinen Wunfd. — £s gebt doch au) fo! Gern gönnen 
wir dem wendigen Blumenmädden, Pygmealion, ihren Aufftieg, wenn fich plöglidy berauss 
ftellt, daß fie gar nicht die Tochter diejes verlommenen und verfoffenen Halunten ift, fons 
dern viellescht wirklich die Tochter des fympatbifchen Älteren Lords. Das bätte eine Inallige 
Silmwirtung gegeben! Die Mutter braudte dann nur als eine etwas weniger liederliche 
Perfon in Eriheinung zu treten, und wir beglüdwünfchen den Profeffor zu feiner Pros 
feiforin. Oder bätte es nicht einen Pfundsfhluß für „Ich für Dich und Du für mid“ ges 
geben, wenn das Mädel den Bauern genommen bätte. Schlußbild: Beide Yand in Hand auf 
der Gartenbant, fpielend um fie herum die Rinderfchar des Siedlers, bei dem das Mädel 
Kandbelferin war? Ritfchig, nicht wahr? Aber was tt bei Licht befeben nidht Ritſch im 
Silm? Und uns ift es fchließlich gleichgültig, ob die Wirkungen, die wir wollen, durd 
Ritſch oder Runft erzielt werden. Die Mifchung von Beiden tft nun einmal Ser Weg, 
auf dem ein verlitfchter Doltsgefhbmad ganz fachte wieder zur Kunft gebracht wird. sJier 
liegt alfo eine der fog. großen Aufgaben des Silmes. 

Don bier aus würde auch die dramatische Beftaltung manchen Silms zu innerer Wudht 
und Eindringlichkeit gelangen können. Was ift es 3. B. in „Regine“ doch für ein dras 
matifches Rinterlitgchen, wenn die ganze Spannung darauf berubt, wie fich die gute Srau 
Regine mit ihrer ganzen „Unbildung“ nun in der guten Gefellfchaft benebmen wird. Weldye 
darftellerifchen Säbigkeiten einer £uife Ullrich bleiben bier unerfchloffen! — Eine fpäte Bous 
vernante, ein tüdifcher pummliger Dradye, wird ihr beigefellt und kommt gerade zuredt, 
an der Tür zu laufchen, während fich fremdes Miännergefligter in Regines Schlafzimmer 
begibt. In Wirklichkeit wer es nur der Bruder, der gerade eben den Dater umgebradt 
batte und fidh etwas Tafchengeld bolen wollte. Die Alte pegt, der Gatte fehreit „Dirne“ 
und diefes nennt man den dramatifchen Ronflitt.e — Daß aber über diefen beiden tens 
fhentindern und ihrem Glüd die unerbittliche Rrallenband eines Erbfihidfals fih zu 
fliegen beginnt und daß unerbörte dramatische Möglichkeiten, aufrüttelnd, feelenerfchütternd 
und — vielleicht doch befreiend von diefem Schidfal aus geftaltet werden müßten — das 
entgebt diefen Dramaturgen. 


Anfchrift des Derfaffers: Dr. Sriefe, Berlin W 62, Einemftr. ıı. 
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Zu unferer Äunftbeilage. 


Der UsBootsmaat und der bayriiche Ulean entftammen der Sammlung von Bilds 
niffen deutfcher Srontfoldaten, die Profeffor Spiegel, der felbft als einfacher Sronte 
joldat den ganzen Weltkrieg mitmachte, auf Deranlaffung des Preußifchen Ariegsminiftes 
tiums gemalt bat. Mit diefen lebendigen und kraftvollen Bildern bat Spiegel dem deutfchen 
Stontfoldaten ein bleibendes Dentmal gefett. 


Kine große Reibe der neueften Arbeiten Profeffor Spiegels ift in Südtirol ent» 
ftanden. Die prächtigen, wuchtigen Bauerngeftalten, in denen das nordifche Blut ihrer 
Vorfahren nody deutlich neben Einjchlägen des Dinarifchen und Mittelländifchen zum Auss 
örud kommt, haben den Rünftler zu einer Reihe wirktungsvoller Bilder angeregt. 


Im Derlage $. Mittelbach, Berlin-Sriedenau, Fliedftr. 31, ift eine Reibe von zwölf 
Bildern der Srontfoldsten in farbiger Wiedergabe zu einem Gelamtpreis von ARME. 72.— 
bei Vorbeftellung (nah Erfcheinen RME. 108.—) im Erfchheinen begriffen. 


Das Ausland und der deutfche Raffenfchug, 


Die Hürnberger Gefetze begegnen, wie zu erwarten, in den reifen des internationalen 
Judentums vSlligem Unverftändnis. In allen Staaten der Welt ertönte gleichmäßig aus 
diefen Rreifen der Ruf gegen une. 


So Magt das „Journal de Beneve“ vom 19. 13. 35, der Jude fei heute ein Menfch, 
der den unauslöjchlichen Matel babe, einer anderen, einer „nidhtarifchen Religion” anzus 
a Men fei neuerdings Jude wie man Chinefe oder Flieger durch feine Geburt ift. 

ie deutichen Juden feien aber gar nicht mebr als foldhe zu ertennen, da eine völlige 
Reffenmifbung flattgefunden babe und dadurd ihre Gefichtszüge oft undefinierbar ges 
worden feien. Präfentiere man nun einem Gelehrten einen folden Flichtarier nadt und 
ohne Flamen zur raffiihen Unterfuchung, dann wird der Mann der Wiffenfchaft keines« 
falls Barfeben, fo wie der Politiker oder Bürokrat, daß er einen Juden vor fich babe. Darum 
flüchte man fi, wo die Wiffenfchaft nicht mehr ausreiche, in den Staub der Alten. 


Eine derartige Derdrebung muß felbftverftändlidh eine vollftändige Verwirrung bers 
vorrufen und gebt an dem Sinn der in ‚volllommen vorbei. Denn es fommt bei der 
Stage Jude oder Kichtjude ja nicht auf die Religion oder nur das Außere an. 


Der „Mandefter Guardian” fiebt die Lage im Reich von einer anderen Seite. Sür 
eine balbe Million deutfcher Bürger fei das Leben nach dem Reichstag zu Flürnberg uns 
erträglich geworden. Den Derluft, den Deutfchland aber nun auf dem Gebiet der Wiffens 
fhaft, des KAHandels und des Sinanzwefens duch Ausfcheidung der fähigften Köpfe ers 
leide, werde fich bald berausftellen. 


Sür die liberale und jüdische Preffe wird es freilich nie möglich fein, ficy völtifchen und 
taffifchen Ertenntnifjen zu öffnen. 


In anderen Zeitungen wieder werden die Dinge etwas richtiger gefeben. So fpridht 
die „Daily Scath“ nur von der Surcht der Deutichen vor Befledung durdy den Juden und 
nke TempssParis” fpricht zwar den neuen Ebeichließungsbeftimmungen jeglidye Logil 
ab, bringt aber eine ausführlicde Darftellung des ganzen Geletgeswertes. Auch „LiewsPorts 
Herald“ und „Daily Herald“⸗London geben die ganzen Ausführungsbeftimmungen wieder, 
was bier dad von dem großen Interejfe zeugt, das das Ausland an der Befezgebung des 
Dritten Reiches bet. mw», 
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Aus Raffenhygiene und Bevdlkerungspolitif. 


Die Durdyführungsbeitimmungen zu den Nürnberger Gefeten. Die Durch» 
fübrungsverordnungen zu den Belegen des Llürnberger Parteitages zieben für alle Zus 
tunft eine Schranke zwifchen Deutfdhen und Juden. Zwifchen beiden Gruppen dürfen 
keine blutsmäßigen Beziehungen mebr ftattfinden und der Einfluß des Judentums in pos 
Iitifher und kultureller Sinficht auf den deutfchen Volkstörper ft für immer unterbunden. 
Als Juden gelten die Perfonen, die von mindeftens 3 der Raffe nach judifchen Großeltern 
abftammen, alfo neben den Volljuden au die ſog. Dreivierteljuden. Sie können nicht 
Reihsbürger werden, d. b. kein öffentliches Amt bekleiden und haben kein Stimmredt in 
politifhen Angelegenbeiten. Als Juden gelten ferner Staatsangehörige mit 2 jüdifchen 
Großeltern, die fih zum Judentum bekennen, indem fie zur jüdifchen Religionsgemein- 
fchaft übertreten oder einen Juden beirsten, und die Klachlommen aus einer durcdy das Ges 
feg vom 15. September 1935 verbotenen ebelichen oder außerebelidhen Verbindung. 

Eine Sonderftellung nehmen die jüdifhen Mifchlinge ein. Als jüdifcher Mifchling 
gilt, wer von einem oder zwei jüdifchen Großeltern abftammt, foweit die Halbjuden nicht 
aus den eben angeführten Gründen als Juden gelten. Jüdische Mifchlinge können das 
Reichsbürgerrecht erwerben. Den Mifchlingen mit nur einem jüdifchen Großelter ift 
ebenjo wie den reinblütigen Deutfchen die Ehe mit Juden verboten. Während die Viertel 
juden (ein jüdifcher Broßelter) ohne weiteres einen Deutfchen beitaten dürfen, müffen die 
Ahalbjuden zur Ebefchließung mit einem Deutfchen oder einem VDierteljuden die Genebmis 
gung des Reichsminifters des Innern und des Stellvertreters des Sübrers einholen. Die 
Erteilung diefer Heiratsgenebmigung ft abhängig von den körperlichen, feelifchen und chas 
talterlichen Eigenfchaften des Antragftellers; daruber hinaus wird berüdfichtigt, wie lange 
feine Samilie in Deutichland anfäffig ift, und ob er oder andere Samilienmitglieder am Welts 
krieg teilgenommen baben. | 

Die Ehe zwiſchen Vierteljuden ift nicht geftattet, da die Llachlommen aus einer 
foldden Verbindung mit großer Webrfceinlichkeit eine Hdufung jüdifher Erbmaffe aufs 
weifen würden. Die Ebeihhließung zwifchen Halbjuden Hr nach der Erläuterung von 
Staatsfetretär Studart geftattet. Sole Verbindungen find aber, vom Standpunlt der 
Reinerhaltung des deutſchen Volktstörpers gejeben, ungünftig, ds aus ihnen wiederum 
nur Halbjuden hervorgehen. Vielleicht bietet der $ 6 der Ausführungsbeftimmungen des 
Gefezes zum Schutze des deutfchen Blutes und der deutfchen Ehre die Möglichkeit, Ebes 
ſchließungen zwiſchen Halbjuden, die nicht als Juden gelten und fidh nicht freiwillig zum 
Judentum betennen, zu verhindern. BDiejer Paragraph fagt, daß Eben nicht geichloffen 
werden jollen, wenn aus ihnen eine die Reinerbaltung des deutfchen Blutes gefährdende 
Nachkommenſchaft zu erwarten iſt. Nach einer neueren Veröffentlihung des Staates 
fetretärs Dr. Studart in der HSsParteisRorrefpondenz bietet diefer Paragraph die Miögs 
lichkeit, au Heiraten von Flichtjuden auszuschließen, die für die Reinerbaltung des deuts 
fchen Blutes eine Gefahr bedeuten würde. So würde auf diefem Wege befonders die Auss 
fhaltung des Blutes der farbigen Rbeinlandbefagung möglich fein. 

Die Ausführungsbeftimmungen befagen weiter, daß nicht nur der außerebeliche Bes 
fhlechtsvertehr zwijchen Juden und Deutichen, fondern auch zwifchen Juden und Piertels 
juden ftrafbar if. Don grundfäglicher Bedeutung tft, daß die neuen Beftimmungen die 
Anforderungen an die Reinheit des Blutes wie jve bisher in den Reichsgejegen und den 
Anordnungen der HISDAP und ihrer Gliederungen geftellt wurde, nicht berührt werden. 
Die on diefen MHobeitsträgern geforderten Hahweit: der Reinblütigleit bleiben aufrecht 
erhalten. ' 


Die Erwedung des Samiliengedantens in Deutidland. Antrittsvor⸗ 
lefung von Hans S. K. Günther an der Berliner Univerfität. um 27. Yo: 
pember bielt Profeffor Hans $. R. Büntber, der in diefem Semefter zum erftenmal in der 
Berliner Univerfität lieft, feine Antrittsporlefung über die Bedeutung des Samiliengedanlens 
für die deutiche Zukunft. Er führte aus, daß aufartende Maßnahmen im Gegenfeg 
zu der ausmerzenden Erbpflege nicht leicht durch GBejege zu erreichen find. Die Aufartung 
des deutjchen Volles wird davon abhängen, daß wieder eine lebendige Anfchauung von 
Wellen und von der Bedeutung der Sammlie gejchaffen wird und ein neuer „Samiltenfinn 
aus adelstümlidher Gejinnung“ entfteben muß. Die Samilie ift nach den Worten des 
Sührers „die Beinfte, aber wertvollfte Einheit im Aufbau des ganzen Stastsgefüges” ; fie, 
niemals aber der Männerbund, ift das Bernftüd des Stantes. 
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Der Rajjengedante in der weltanihaulidhen Auseinanderjegung unſerer 


Tage. Am 26. Movember bielt an der Berliner Univerfität der Leiter des Kaffenpolitis 
Ihen Amtes der HSDAP, Dr. Walter Groß, feine Antrittsporlefung, in der er einen 
großengrle ten Überblid über die Auseinanderfegung des Raffengedantens mit der liberas 
iftifhen Gleichheitss und Ummweltslehre gab (vgl. S. 19). 


Eheihhliegungen und Geburten im Deutihen Reid im zweiten Diertels 


jahr 1935. Die Heiratsbäufigkeit nahm, wie zu erwarten, weiter langfam ab. 
Die Ebeichließungen waren im Dergleich zum zweiten Dierteljahr 1934 um 3,1% geringer. 
Nachdem viele der in der Krifenzeit aufgefhobenen Eben in den legten 2 Jahren ges 
fhloffen wurden, tft auch weiterhin mit einem langfamen Abfinten der bisher unnormal 
hoben Ebeichließungsziffern zu rechnen. Auf 3000 Einwohner famen im zweiten Diertels 
jahr 1935 11,5 Ebeichließungen. Der Rüdgang der SHeiratsbäufigkeit ift im ganzen Reich 
ziemlich gleichmäßig feitzuftellen; nur Bayern und Württemberg konnten nod ein langs 
fames Anfteigen verzeichnen. Die Zahl der Ehepaare, die em Ebeftandsdarleben 
in Anfprud nahmen, lag in der DBerichtszeit fehr niedrig. Llur 20,9% der Feiratenden 
fchloffen ihre Ehe mit einem Darlehen, während ein Jahr früber 42,300 aller Paare von 
diefer ftaatlihen Hilfe Gebrauh gemadhıt hatten. Hierin drüdt fich die Seftigung der 
Wirtfchaftslage und der Rüdgang der Arbeitslofigkeit aus, die es ermöglichten, daß eine 
größere Zahl Eben au ohne ftaatliche Unterftügung zuftande fommen konnte. 

Die Zahl der Lebendgeborenen flieg im zweiten Vierteljahr 1935 um rund 
30.000, das find 30% mebr als in der Vergleichszeit 1934. Mit dem tiefften Stand 
der Geburtenzablen im Jahre 1933 verglichen, betrug die Zunahme 33,4%. Auf das Taus 
fend der Bevölkerung kamen 19,7 Lebendgeburten; im erften Vierteljahr 19,9 a. T. In 
den Gemeinden mit mebr als 100000 Einwohnern betrug dieje Lebendgeborenenziffer 
16,2, in denen z3wifchen 15000 und 100.000 18,1 und in den Gemeinden mit weni 
als 15000 22,2 auf das Taufend. Kinzelne Provinzen weifen wieder befonders bobe 
Geburtenzablen auf. Lieben Oftpreußen und Oberfchlefien mit 25,4 bzw. 27,3 a. T., ftebt 
Ihon an vierter Stelle das Land Dildenburg mit 23,5 Geburten auf Taufend Einwohner. 

(Hab „Wirtichaft und Statiftit.“) 


Saft eine halbe Million Eheftandsdarlehen ausgezahlt. Lad „Wirtfchaft 
und Statiftit” wurden vom Auguft 1933 bis zum September 1935 im Deuticdyen eich 
479190 Ebeftandsdarleben ausgezahlt. Sür 260379 lebendgeborene Rinder konnten Dars 
lebnsteile erlaffen werden. 


Die bevölterungspolitifcdde Bedeutung der Neubildung deutihen Bauern= 


tums. Siedlungen, die in den Jahren 1929/34 in den oſtdeutſchen Provinzen errichtet 
wurden, find in einer bevölterungsftatiftiichen Aufnahme erfaßt worden, über die das 
„Deutſche Arzteblatt” berichtet. 148 aufgeteilte Güter mit einer Bejamtflähe von etwa 
00 000 Kyeltar (das find rund 33% der ganzen in diefen Jahren befiedelten Släche) wurden 
bearbeitet. Die Zahl der felbftändigen Hausbaltungen nabm nach der Bejiedlung um 59,1 % 
zu. Flach der Befiedlung war die Perfonenzahl um 64,2%, das find 7825 Menſchen, ge⸗ 
ftiegen und die Zahl der Rinder hatte einen Zuwachs von 2212 oder 55,8%0 erbalten. Die 
nn Zunahme der Perfonenzahl war in Medlenburg feitzuftellen, wo diefe um 77,4 %o 
anftieg. 

Gefahren der Inzudht. Eine Beftätigung der auch bier fhon oft erbobenen Warnung 
vor Derwandteneben kann aus einer Angabe entnommen werden, die Dr. B. Schulz, Müns 
den, in der Zeitfchrift „Der Offentliche Gefundbeitsdienft“ macht. Die erblidhe Taubftumms 
beit folgt einem rezefjiven (überdedten) Erbgang. Sie erfcheint deshalb befonders bäufig 
in Eben von gleichartig Belafteten, aljo beionders in Derwandteneben. Stellt man alle 
Träger diefer Erblrantheit zufammen, fo findet man in faft der SHälfte aller Sälle (40%) 
Detterneben unter den Eltern, während im Durdyfchnitt der Gejamtbevälkerung nur etwa 
1%0 aller Eben Vetterneben find. 


Der Geburtenrhythmus Badens in den lebten 100 Jahren. Eine neuere Ar: 
beit im „Ardiv für Bevölkerungswiffenfchaft (Doltstunde) und Bevölterungspolitit” unters 
fuhrt die Geburtenzablen des Landes Baden in den legten 108 Jahren (1827—1934). Die 
Beburtenziffer fhwanlt in diefem Zeitraum zwoifchen 41,3 im Jahre 1843 und 12,9 im 
Rriegsjabr 1917. Die Geburtenturve zeigt Schon im 19; Jahrhundert zweimal einen ges 
ringeren Geburtenabfall, der aber längft nicht die Stärke des Geburtenrüdgangs in den 
legten 2 Jabrzebnten befaß. Don 1845 —1855 fant die Geburtenziffer zum erftenmal von 
41,2 a. T. auf 29,0, d. b. um 12,2 Punlte innerbalb von 11 Jahren. Am Ende der 70 er 


1936, I Aus Raffenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 25 


Jahre fiel fie wiederum um 7,5 Puntte (40,3 im Jahre 1875, 32,8 im Jabre 1885). Don 
3908— 3933 aber fiel die Geburtenziffer von 32,4 auf 15,1 a. T. Sür den zweimaligen wes 
fentlich geringeren Geburtenabfall im 19. Jahrhundert laffen fi mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit wirtfchaftliche und dadurch bedingte pfychologifhe Gründe anführen. Die erfte Abs 
fallsperiode ft durch Mißernte, eine förmliche Hungersnot und eine ftaatlih organifierte 
Mafjenverfhidung nad Amerika gekennzeichnet, die zweite durch „den Beginn der inters 
nationalen Agrars und Sinanztrifis”, die in Baden zu zablreihen Zwangsvollftredungen 
führte — als Maßftab für die wirtfchaftliche Klot — innerhalb 2 Jahren eine Abwanderung 
von 43000 Badenfern zur Solge bat. — Während von 1883—1907 im Durdfchnitt nocdy 
4,5 Rinder in jeder Ehe geboren wurden, waren es in den letzten 25 Jabren nur nod 
durchichnittlih 2,8. — In 909 bäuerlien Gemeinden famen auf 1000 Einwohner der 
duchhfchnittlihen Bevdlkerung 32,3 Geburten, während der Landesdurdhfchnitt mit 34,3 
e. T. in dem Zeitabfchnitt von I1852— 1926 etwas böber lag. „Man gebt wohl nicht febl, 
wenn man diejes auffällige Zurudbleiben der Beburtenziffer mit der Rleinbeit des bäuers 
lihen Betriebes und der feit 50—60 Jahren ungemindert fortdauernden Llotlage der 
Kandwirticdhaft in Zufammenbang bringt.“ Baden ift ein Gebiet, in dem im Bauerntum 
ftart Erbteilung berrfchte, die zur Zerjplitterung des Grundbefiges bis zu foldyer Rleins 
beit der Einzelbetriebe führte, daß diefe keine gefunde, große Samilie mehr ernähren konnten. 
Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts dringt aber auch in diefe Bevölkerung ftärter 
Ftädtifche Lebensart ein. „Seit dem Mittelalter hat unfere Iandwirtfchaftlidhe Bevslkerung 
keine fo tief einfchneidende Umwälzung durchgemadt.... .“ 

Auffallend ift, daß innerhalb diefer bäuerlihen Gemeinden kein linterfchied in der 
Geburtenzahl zwijchen evangelifhen und katholifchen Gebieten befteht. Bei etwa gleicher 
Einwohnerzahl batten die Kotboliten 30,0 Geburten a. T. im Burdfchnitt der Jahre 
1852— 1926 und die Proteftanten 30,9. Auch wenn man nur den Zeitabfchnitt von 
1852—1876 vergleicht, in dem im ganzen Reich noch fein Geburtenabfall feftzuftellen war, 
findet man keinen Unterfchied rien den beiden Gruppen (Ratboliten 34,7, Proteftanten 
306,7 a. T.). Auch die Abnahme von 1927—1932, die in einem Salle 24,3%, im anderen 
Salle aber 25,8% beträgt, ift in beiden Gruppen etwa glei. So fcheint Baden eins der 
wenigen Gebiete zu fein, in dem die Ronfeffionsunterfchiede, die 3. B. in ganz Preußen 
deutlich verfchieden ftarten Geburtenabfall bedingten, gegenüber wirtfchaftlidden oder fons 
fligen Urfachen Zurüdtraten. 


Der Leibarzt des engliihen Königs für Sterilifation. Dor der Medizinifchen 
Geſellſchaft in Work fette fich, wie das „Deutfche Arzteblatt” berichtet, der Leibarzt des 

lifchen Rönigs, Lord Dawfen of Penn, nabörüdlich für die Sterilifation erblidy bes 
laffeter Perjonen ein. £r verwies bierbei auf die außerordentlich günftigen Erfahrungen 
in der Schweiz, in Dänemart, Schweden, Horwegen, Sinnland und Deutichland. 


Derftändnis und Unverftändnis für die deutfche Raffenpolitit in Holland. 
Head einem Bericht des Fleuwe XRotterdamfche Tourant, Rotterdam, fpradh ein böberer 
bolländifcher Beamter zur Stage der Sterilifation. Obgleich er im allgemeinen für die 
Sterilifation eintrat, vertrat er doc die Anficht, duß die Shwadfinnigen meift fo gut 
wie feine Rinder bötten. (Erfahrungen bei uns beweifen das Gegenteil). — Don 
den pofitiven Mitteln, erbgefunden Hahwudes zu fördern, bob er befonders die deutfchen 
Maßnahmen (Ebeftandsdarleben) als vorbildlich hervor. 


Der Dölterbund als Retter aus der Not. Eine franzsfifde Zeitung macht 
Deutichland fhwere Dorwürfe, daß es durch die Erböbung feiner Beburtenzahl neue euros 
päifche Konflikte beraufbefhwören wollte. Der Derfaffer empfiehlt, daß eine allgememe 
Rontrolle über die Geburtenziffer der verfchiedenen Länder in die Yand des — Völlerbundes 
gelegt werden follte! 


Bevölferungsitatiftif einer mittelalterlihen Stadt. In der Münchener Medis 
zinishen Wochenjchrift berichtet Dr. GraßlsRempten, über die Augsburger Hoch⸗ 
zeitstafel, eine Art Standesamtsregifter, das die Jahre 1510 bis 1750 umfeßt. 
Sür die Jahre 1503 —1610 wird die Einwohnerzahl der Stadt Augsburg mit durdhfchnitts 
lich 655000 Einwohnern angegeben. Im Derbältnis zu den fonft wefentlich Heineren 
Städten müffen wir Augsburg als mittelalterlihe Großftadt anfeben. Sür die Jahre 
1503— 1504 fommen auf 1000 Einwohner etwa 31 Geburten, 34,6 Sterbefälle und 11,2 
Ebeichließungen; alfo ein fehr bober Bevölterungsumfat, bobe Geburtens und hohe Sterbs 
lichkeitezablen. Da ann und Srau häufig früb verwitweten, kann die bobe Ehe⸗ 
fhliegungsziffer nicht mit der entjprechenden Zahl der Gegenwart verglichen werden. Mit 
einigen men en fommt der Derfafjfer auf eine Rinderzabl von 3,24 je be, die bei 
Einrehnung der — Sterblichkeit damals keinesfalls zur Selbſterhaltung der ſtaͤdti⸗ 
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fhen Bevölkerung ausreichen konnte Kin auffchlußreiches Bild gibt ein Vergleich der 
Seudyenjabre (3. 3. 1504—1505). Während die beiden Vorfeuchenjabre 1502—03 eime 
durhfchnittlich normale Geburtenzabl "aufwiefen, feste in den Seuchenjahren felbft eime 
ftarte Dermebrung ein. Dr. Braßl erklärt diefe damit, daß wabricheinlich viele Rinder 
durch die Poden oder eine andere Seuche umlamen, und die Eltern deshalb „Erfzgkinder“ 
zeugten. Er nimmt auch für die mittelalterliche Zeit in diefer ftädtifchen Bevölkerung 
fhon eine ausgedehnte beabfichtigte Geburtenverhinderung an. — Augsburg ift eine der 
wenigen Städte, für die eine genaue Zählung oer Bevölkerung vor, wäbrend und nad dem 
30 jährigen Kriege vorgenommen wurde. In der Zeit vor diefer Umwälzung war die 
Wohnbevölkerung in den Jahren 1501—1620 von 57000 auf 48.000 gefunten. Mährend 
des 30sjährigen Rrieges ging die Zahl der Wobnbevölterung weiter auf 21000 3urüd. 
Don 1650—1700 ftieg die Bevölkerung wieder von 210000 auf 31000 an. Man kann 
nun für die Zeit von 1509 —1750 berechnen, daß etwa 48000 Rinder mebr bätten ges 
boren werden müjlen, wenn die Stadt fih ohne Zuwanderung vom Lande erhalten wollte. 
Obne die febr ftarte Zuwanderung vom Kand wäre Augsburg alfo bald ausgeftorben. Das 
Bild der mittelalterlichen Großftadt entfpricht fhon ganz dem unferer heutigen Großftädte. 


Entwidlung und Stand des Judentums in der Welt. In „Zielund Weg“, 
1. Klovemberbeft 1935, gibt Dr. £. 5. Schulz, Berlin, folgende Zahlen an: 1825 Iebten 
2,75 Millionen Juden in Europa, 1925 9,3 Mill.; 1825 8300 des gefamten Judentums m 
Europa, 3925 63%. 1825 in Amerika nur 0,3% des Weltjudentums, 1925 dagegen 30%. 
Die ofteuropäifchen Juden wucdjen von 2,3 Mill. im Jahre 1825 auf 12,6 Mill. 100 Jahre 
fpäter an. — Sür Deutfchland: Derjudung der Arztefhaft in Berlin: Am 31. Juli 1934 
gab es 41,2% nichtarifche Arzte. Dabei if einzurechnen, daß vom Sebruer bis Juli 3934 
noch 44 nichtarifche Arzte nach Berlin zuwanderten. Im Oktober 1933 waren in Berlin 
nur 40% Arier, aber 60% Lichtarier zur Raffenpraris zugelaffen. Durdh die Auswirs 
tung der nationalfozialiftifchen Gefege wurde der Prozentfatz der Flichtarier auf rund 
46% vermindert. — Don 147 Vorftandss bzw. Ausfhußmitgliedern der Berliner Börfe 
waren vor 1933 116, das find ungefähr 800%, Juden, heute find von den 55 Vorftandss 
und Ausfchußmitgliedern nur noh 6 Religionsjuden. — Allen Berechnungen liegt nur 
die Zählung der Ronfefjionsjuden- zugrunde. 


Judenfrage in Deutidhland. Nah einem Erlaß des Propagandaminifteriums ift 
es allen jüdifchen Rünftlern unterfagt, einen Rimftlernamen (Pfeudonym) zu führen. — 
In Srankfurt a. M. wurden am'ı. Kiopvember fünf judifche Grundfchulklaffen eingerichtet. — 
Der Reihheverband der Zahnärzte Deutjchlands bat heute noch 60,0 Flichtarier aufzuweifen. 


Wie erwirbt man eine fremde Staatsangehörigfeit ? Uber eine Möglichkeit, 
wie Rinder von Juden als „Engländer“ zur Welt tommen können, berichtet die englifche 
3eitung Daily Erpreßs£ondon. Sie wählt für ihren Artikel die finnvolle Überfchrift: 
„IJudifhe Babys werden bier geboren, um die Klazis zu überliften.“ Sadlich verrät 
fie uns folgendes: Mit Hilfe englifcher Juden werden die Srauen von deutfchen Juden kurz 
vor der Entbindung in einem englifchen Entbindungsbeim in London untergebracht. Die 
Päter reifen mit, um in London Telbft die Geburt ihrer Rinder abzuwarten. „Die Rinder 
diefer deutfchen Ehepaare werden automatisch britifche Untertanen.” St baben nur nad 
den Beftimmungen des englifhen GBefetzes im Alter von 20 Jahren durh Krllärun 

ihrer britifchen Staatsangebörigleit ihr Bürgerredht dauernd zu machen. Mit den Abjchrifs 
ten einer Geburtsurkunde bewaffnet, die beweifen, daß das Rind als „Engländer“ ges 
boren ift, verläßt die jüdische Samilie dann wieder das gaftliche Land. | 


Judenfrage in Ungarn. Die Studentenfchaft der Tehnifchen Hocfehule in Budas 
peft bat eine judenfreie Woche, in der die Juden aus allen Hörfälen ferngebalten werden, 
durchgeführt. Sie will hiermit zum Ausdrud bringen, daß die Judenfrage in Ungarn 
trotz mancher Anſaͤtze bisher noch in keiner Weife gelöft ift. 


Jüdiiher Marrismus und jüdiihe Sreimaurerei in Srantreidh. Der fran: 
3öfifhe Raffenpolititer Graf de Gobineau, der als Enkel des bekannten TJofepb Artur 
Graf Gobineau befonders berufen ift, die Gedanken einer gefunden Raffenpolitit auch in 
Stantreich voranzutragen, bielt am 20. Flovember in Paris einen febr beachtenswerten 
Vortrag. Er bekannte fich hierin mit großer Offenheit zu den raffenpolitifchen Zielen des 
netionalfozialiftifchen Deutfchland und ftellte diefes als vorbildlih bin. Er zeigte feinen 
Kandsleuten dann, daß gerade in den Raffengedanten des neuen Deutfchland für Srantreich 
febr ftarte Sicherungen liegen, denn Deutfchland lebnt ja aus raffiihen Gründen die Ders 
fhmelzung mit einem anderen Vollstum ab und zieht damit einen fcharfen Trennungsftrich 
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zu dem impericliftifden Vorkriegsdeutfchland. Bas Judentum bezeichnete er ala den 

borenen Störenfried ftarter Döller und prangerte das Verbalten unjerer Emigranten in 
Sranltreidh an. Langfam aber fiher werden diefe auf dem bisherigen Wege das franzsfifche 
Dolk zum Antifemitismus bringen, fo wie fie das ganze deutfche Volk zu Antifemiten ges 
macht bätten. Der Marrismus bedeutet auch in Srantreih eine Serrichaft des Minders 
wertigen und die Surdht vor Auslefe und Sührertum. Er fcbloß nad einem Beriht des V. B. 
feinen Vortrag: „Lleigen wir uns vor dem ungarifchen Dolt..., vor Muffolins... und 
vor Adolf Hitler, der den Marrismus in Deutichland zZertrummerte und binter dem das 
ganze deutiche Volk ftebt.“ 


Lin lid hinüber. 


In dem Sentralorgen für das ortbodore Judentum „Der Ifraelit“ Lir. 24 vom 
13. Juni 1935 bejpricdht ein gewiffer Doeclfi ein Buch von Dr. Erid Schneider, „Entwids 
lungsgefchichte der naturmwilfenfchaftlichen Weltanfhauungen von der griedifchen Lieus 
pbilofopbie bis zur modernen Vererbungslehre.“ Verlag Juftus Dörmer, Leipzig 19385. 
Er gebt von der Bebauptung des Derfalfers aus, daß die Regeln und Gefetze der mo 
dernen £chre von Abftammung und Vererbung als ebenjo erakt bezeichnet zu werden ver: 
dienten, wie die der Pbhyfit und der Chemie und bemüht ſich nachzuweiſen, daß heute von 
Eraltbeit fowohl in der Chemie als auch in der Pbyfit nicht gefprocdhen werden könne. In 
diefen Zufammenbang findet fich der Sat: 

„Und da der Pofitivismus aus den Dorgängen, mit denen Phyfit und Chemie fich 
befalfen, au das KRaufalitätsgefetz befeitigt bat, ift allerdings von Kraltbeit in 
diefen Wiffenfchaften nur nod fo wenig vorhanden, daß auch die moderne Ders 
erbungslebre rubig daran teilhaben kann, ohne den Befigftand der anderen an diefen 
Vorzug merllidy zu beeinträchtigen.” 

Das ift wieder einmal echt jüudiich unverfehämt. Sur ihr Volk erkennen fie die Gefette 
zur Reinerbaltung des Blutes an, anderen Völlern aber wollen fie weismadhen, daß für diefe 
ein Rajfengedante fo etwas wie befjerer Unfinn wäre. Zum Glüd weiß das deutfche 
Dolt durch die nationaljozieliftifhe Bewegung jegt allmäblid, auf wen es zu bören 
bat. Trogdem wird es fich verbitten, daß ein Nude noch heutzutage wagt, eine derartige 
Rritit am deutfhen Raffengedanten zu üben. M.:. 


Zeitfchriftenfpiegel. 


Arhio für Bevölkerungswiflenihaft (Dolkskunde) und Bevölkerungspolitik. 5/1935. (Ols 
tober). 9. Haufe: Die nords und oftdeutiche Benslterungsbewegung 1817—1931 (Zus 
nahme der Bevölkerung in Ofts und Weftpreußen, Sinterpommern und Flegediftrikt, im 
den einzelnen Rreijen fur Stadt und Land getrennt berechnet; danach „Verftädterung“ und 
„Entftädterung“). — 9. Harmjen: Die Bevdlkterungsbewegung der Slamen und Wallonen 
als Grundlage der Strulturwandlung Belgiens (Geburtenziffer im Mittel der Jahre 1923 
bis 3925 in den fFlämifchen Provinzen 24,1, in den wallonifchen nur 17,9 a. T. — 
Auf 300 Eben famen in den flämifchen Provinzen 25,12 mit 4 und mebr Rindern, in den 
wellonifchen nur 13,99). — M. Het: Der Geburtenrbytbmus Badens in den letten 
100 Jahren (vgl. Aus KRaffenbygiene und Bevslterungspolitit, S. 24). 


Eugenical News, IulisAuguftbeft 1935. A. Bordon erörtert die Bedeutung des Erb⸗ 
fattors bei Ylervens und Geiftestrantheiten fowie bei Schwadhfinn und Fleurofen. Er 
empfichlt Sortpflanzungsverbütung bei Erbuntüchtigen. — Aus den übrigen Mitteilungen 
gebt hervor, daß der Ausihuß für Raffenpflege in Wisconfin Ergänzungen zu dem dort 
geltenden Sterilifationsgefeg gemadt bat. Die Ranadifhe Gefelliheft für Eugenik hat 
durch eine Se da8 Rabinett die Llotwendigleit einer Sterilifierung Erbkranker 
naͤher begruͤndet. — Das neue Buch von £. S. Penroſe, Kondon 34, wird erwaͤhnt. 
Es behandelt den Anteil der Erblichkeit bei Diagnoſe und Behandlung menſchlicher Leiden. 
Auffallend iſt durchwegs die ſtarke Beruͤckſichtigung des deutſchen einſchlaͤgigen Schrift⸗ 
tums. 

September⸗Oktoberheft. Bericht uͤber die 23. Jahresverſammlung der Geſellſchaft 
füt eugeniſche Forſchung. — Weitere Beitraͤge uͤber Vererbung des Wuchſes, Vererbung 
des Stars, Vererbung der Schuͤttellaͤhmung, das Problem Perſoͤnlichkeit und Eugenik. — 
Bericht uͤber die Steriliſation in Ralifornien. Zur Zeit wird eine Geſamtdarſtellung uͤber 
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mebr als 10 000 Sterilifationen angefertigt. Einige vorläufige Ergebniffe über fterilifierte 
en Stauen liegen bereits vor. Kine Umfrage, wie die öffentliche Meinung zur 
terilifation ftebhe, ergab, daß mit fteigender Renntnis des Linterfchiedes zwifcdhen Raftras 
tion und Sterilifation zugleich eine vermehrte Bejabung der Sterilifation (bis zu 92 v. 9.) 
einbergebt. — 9. Laugblin erörtert die zur Zeit dringlichften Sragen der eugenifchen 
Forſchung. 
Nationalſozialiſtiſche Monatshefte, Heft os (November 1938). £. Stengel von Rutlowfli: 
Hans F. R. Guͤnther, der Programmatiker des nordiſchen Gedankens (1. Teil) (Werdegang, 
Familiengeſchichte; gute Zuſammenſtellung bezeichnender Zitate aus Guͤnthers erſten Ar⸗ 
beiten). — G. Albert: Der politiſche Charakter der katholiſchen Akltion (Einzelbelege zu 
dieſem Thema). — O. Mann: Staat und Bauerntum bei Ernſt Moritz Arndt. 


Neues Volk, Dezemberheft 19535: W. Groß: An die deutſche Jugend (allgemeiner Aufſatz 
und Aufruf). — Deutſche Maͤdel (4 nordiſche Schweſtern aus einer Berliner Handwerker⸗ 
familie; vorbildliche Bilder). — W. G. Schreckenbach: Vom ſtillen heldentum deutſcher 
Forſcher (das Leben des „groͤßten deutſchen Polarforſchers“ Prof. Wegener). — General⸗ 
leutnant Daluege: Der Jude — kriminell (20 Bilder juͤdiſcher —S Zahlenangaben 
uͤber die Beteiligung von Juden an Straftaten). — Bilder des Malers Wilhelm Peterſen. 
— 9. Sindeifen: Sterbende Raffen des fernen Oſtens und Ozeaniens (Bilder von Ainus, 
Weddas, Ranaken, Samoanern, Maoris, Tasmaniern und Auſtraliern). 


Raſſe, Monatsſchrift der Nordiſchen Bewegung, Heft 11. F. Ruttke: Die Nordiſche Be⸗ 
wegung (Ziel und Aufgaben der Flordifhen Bewegung). — £. F. Clauß: Stile der Wahr⸗ 
baftigkeit und des Lügens (Flicht die Wabhrbaftigleit als foldye ift ein Raffenmertmal, das 
etwa der einen Raffe feblt und bei einer anderen ftarkt ausgeprägt ift, fondern jede Kaffe 
bat ihr eigenes Weabhrbaftigkeitsbewußtjein, aus dem heraus fie urteilt und handelt). 


Bucdbefprechungen. 


Karl Aftel: Raffekurs in Egendorf. Ein rafienbygienifcher Lehrgang des Thüringis 
fchen Landesamtes für Raffewefen. Münden 1935, I. T £chmanns Derlag. 208 Seiten. 
Mir 52 Abb. Preis geb. ME. 7.50, £wd. Mit. 3.70. 

Das Buch enthält eine Sun elung von Vorträgen, die in der Thüringifchen 
Staatsfchule in Egendorf gebalten wurden. Diefe Schulung wurde vom Thüringifchen 
Landesamt für Rajjewefen durchgeführt, deifen Präfident Profeflor Dr. Aftel auch der 
Herausgeber des vorliegenden Budes ift. 

Don Aftel felbft ftammt die erfte Rede anläßlich der Eröffnung des erften raffens 
bygienifchen Arztefchulungsturfes fowie ein Beitrag über züchterifche Samilientunde unter 
Sorderung einer biologischen Minftellung in der Samilientunde und mit ausführlicher Dars 
legung der Vorteile der Aftelfben Sippfchaftstafel. Altmeifter Ploet gab einen werts 
vollen geidhidhtlihen UÜberblid über dic Entwidiung der Ralfenbygiene. 

Aüdins engere Mitarbeiter Lurenburger und Bruno Schulz fpraden über 
empirifche Erbprognofe und erbbiologifche Beftandsaufnabme. Die praltifche Erbprognofe 
und die Indikation zur Unfruhtbarmahung bebandelte von Derfchuer. Zu weiteren 
Beiträgen über Erbbiologie, Erbparbologie und bevölterungspolitifche Probleme tritt eine 
bevorzugte Behandlung der praltiichen Sragen, die Arbeit der Erbgejundbeitsgerichte, Sicyes 
tungsperwabrung, Entmannung, die Arbeit des Sadyverftändigenbeirats für Bepölterungss 
und Rajfenpolitit des Reichsminifters des Innern und fchließlich die Arbeit des Ibüringis 
fchen Landesamtes für Raffewefen. Die Derfaffer find durchweg erfahrene Praltiter oder 
Wiſſenſchaftler von Auf. 

Für eine neue Auflage ſei vorgeſchlagen, die raſſenhygieniſche Bedeutung des Bauern⸗ 
tums etwas ſtaͤrker zur Geltung tommen zu laffen. Es findet fi zur Zeit darüber nur 
ein kurzer Hinweis im Beitrag von Burgdörfer. 

Im übrigen ftellt das Buch im Rahmen feiner vorwiegend praltifchen Bedeutung ein 
wertvolles Hilfsmittel für jede Art von rafjenbygienifcher Schulung dar. Schy. 


Athenaion⸗Kalender „Kultur und Natur“ 1956. Potsdam, Akademiſche Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft Athenaion. 183 Abbildungen. Preis Mt. 1.96. 

Wie ſchon in den beiden Vorjahren hat nun auch fuͤr 1930 der Athenaion⸗Verlag 
einen ſchoͤnen Abreiß⸗Ralender herausgebracht, der mit Bildern, vor allem kulturgeſchicht⸗ 
geſchichtlichen Inhalts geſchmuͤckt iſt. Reime, Spruͤche, Hinweiſe auf Gedenktage, kurze 
Gartenratſchlaͤge und terregeln vervollſtaͤndigen dieſen beachtenswerten Zeitweiſer. 
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Wer ift erbgefund und wer ijt erbkrank? 13 Vorträge, berausg. von Rlein. Jena 
3935, Verlag ©. Sifcher. 215 Seiten. Preis: brofch. ME. 6.50, geb. ME. 8.—. 

Die Vorträge, die in diefem Buche zufammengefaßt find, wurden in Berlin gebalten, 
um den Arzten praltiiche Ratfchläge fowohl für die negativen Wiaßnabmen des Gefetzes 
zur Derbütung erbtranten Fabhwudhfes wie auch zu den pofitiven Beftrebungen der Berliner 
Ebrenpatenfdaften zu geben. Auszüge aus den Beftimmungen über das Sterilifationsgefetz 
und die Brundfäge für die Derleibung der Berliner Ebrenpatenfchaften fowie ein Der: 
zeichnis = deutichen Erbgefundheitsgerichte und Erbgefundbeitsobergerichte find dem Buche 
vorangeftellt. | 

Hab einer Einführung über die bepölkerungspolitifhen Maßnahmen im Dritten 
Reich von W. Rlein und einem Überblide über die Grundzüge der Dererbungswiffenfchaft 
folgen 13 Vorträge über den Einfluß der Erblichleit in den verjchiedenen medizinifchen 
Sonderfaͤchern. 

Es ſei, da ein Eingehen auf Einzelheiten nicht moͤglich iſt, nur der Beitrag von 
Johs. Lange herausgehoben, in dem in ausgezeichneter Weiſe die Grenzformen der 
ſchizophrenen und der maniſch⸗depreſſiven Geiſtesſtoͤrungen behandelt werden. Beſonderes 
Augenmerk wird auch der Frage der biologiſchen Hochwertigkeit in ſeeliſcher Hinſicht zu⸗ 
gewandt. 

Das Buch iſt allen, die fich über erbpatbologifche Sragen kurz und einwandfrei unters 
richten wollen, zu empfeblen. Schy. 


W. hildebrandt *: Kaſſenmiſchung und Krankheit. Stuttgart⸗CLeipzig 19506, Hypo⸗ 
trates⸗Verlag. 122 Seiten. Rart. Me. 0.26, geb. Mk. 7.60. 


Eine Behandlung der Zuſammenhaͤnge zwiſchen Raſſenmiſchung, Abartigkeit und 
Rranlheit liegt heute auf der Hand. Der Verf. bringt hierzu Beobachtungen und Hinweiſe, 
die in einem groͤßeren Rahmen zu verwenden ſind. Eine allgemeine "Baftardpatbologie” 
zu geben, wie er es verfudht, ift nicht nur fchon wegen der Beinen Zahl vorliegender genauer 
Unterfuhungen überhaupt gewagt, fondern in diefem Salle entftebt durch die zum Teil fehr 
engen tbeoretifchen Vorftellungen des Derf. noch ein befonders fchiefes Bild. Hildebrandts 
Theorie, in die die verfchiedenen Tatfachen eingefügt werden, nimmt ein konftantes, bors 
monsles Gleihgewidht an, ein ausbalanciertes Syftem des Zufammenfpieles der inner« 
fetretorifchen Drüfen. Er definiert: Raffe ift bormonale Ronftitution, ift vererbbares inners 
fetretorifches Gleichgewicht; er Spricht von einer „Drüfenperfönlichkeit“. (Der richtige Kern 
diefer Vorftellungen ftebt außer Stage.) Die Heinfte Störung diefes Gleichgewichts muß 
die Entftebung von Rrantbeiten begünftigen oder diefe bervorbringen. Raffenmifhung ruft 
nad Anficht des VDerfaffers Geiftestrantbeiten hervor, die mit den normalen erblidhen 
Geiftestranthbeiten nichts zu tun baben. Die erblide Schizophrenie fann nad Anficht 
Hildebrandts überhaupt niemals bei reinen Vertretern einer Kaffe vorloımmen! — Das 
binterlaffene Manuftript des Verf. wäre in der vorliegenden Sorm beffer nicht vers 
Öffentlidht worden. In diefem Sinne ift die Arbeit aud von fachärstlidder und erbpatbolos 
gifher Seite entfchieden abgelehnt worden. m. 


8. Breig: Eine anthropologifhe Unterfuhung auf der Schwäbifhen Alb (Dorf Gen: 
hingen). Deutiche Raffentunde Bd. ı3. Jena 1935, Verlag ©. Sifcher. 38 S., 11 Tafeln. 
Preis: brofh. ME. 7.50, geb. ME. 9.—. 

Rurzer Überblid über Beichichte und Beoälkerungsbewegung des Ortes Gentingen, 
von deifen Einwohnern rund 2/, (643 Perfonen) unterfuht wurden. In Inapper Sorm, 
unterftügt dur anfchauliche grapbifche Darftellungen (Polygone, Kreismethode), werden 
die üblichen Daten behandelt. Blutgruppen bat Verf. leider nicht fetgeftellt. Eine Raffens 
diagnoſe nah Sorms und Sarbeigenfchaften fchließt fich an und wird durch eine charatterliche 
Beurteilung der Uinterfuhungsgruppe und durch gute Bildtafeln ergänst. Ra. 


Günther Juft: Praktifhe Übungen zur Dererbungsichre. (Krfter Teil: Allgemeine 
Dererbungslebre). Berlin 1935. Springer. Geb. Mt. 0.—, geb. ME. 6.90. . 

Dies Büchlein, das biermit in zweiter vermebrter Auflage vorliegt, ift die einzige 
fahlichb einwandfreie und pädagogifch gefchidte kurze Anleitung zur Auswertung von Ders 
erbungsverfuchen. Sie wird dem Hodfchullebrer für die leider erft an febr wenig hHoch⸗ 
fdulen eingerichteten Übungen für VDererbungslebre wegen der geibidt ausgewählten Beis 
jpiele eine wertvolle Hilfe fein. Aucy der Sorjcher wird bei der Auswertung feiner Derfuche 
die Inappe und Blare Behandlung des matbematifhen Rüftzeugs fchägen lernen. Yliemand, 
der fich forfchend oder lebrend ernftbaft mit dem Gebiet der gefamten Dererbungslebre bes 
faßt, kann das Wert entbebren. Schloͤſſer⸗Potsdam. 
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Der Baum Weftfalen. Bd. I: Grundlagen und Zufammenbänge. Bd. II, 2. Teil: 
a LUAUNGEN zu feiner Befchichte und Kultur. Berlin 1933/34, Verlag von R. Hobbing, 

erlin. 

Unter den durdy den Plan einer Fleugliederung des Reiches bervorgerufenen Werten 
verdient dieles, als das wohl am umfefjendften und tiefften angelegte, bier Erwähnung. 
Fyerporgeboben fei der Auffag, den #5. Aubin den vier Weltfalenbegriffen gewidmet bat, 
die im Laufe eines Jabrtaujends aufeinander gefolgt find: das erfte Weltfelen, ein pos 
litifcher Teil des altjächfifchen Stammesgebietes, der nad der fräntifchen Eroberung alls 
mäblidy verblaßt; das zweite nach dem Sturz Heinrichs des Löwen als kölnisches Herzogs 
tum entftebend, dann aber im Rirchenwefen, im Recht, im Städtes und Territorialbüunden 
einen felbftändigen kulturellen Rahmen ausbildend, der bis zur Wejer reiht; das dritte ein 
Erzeugnis der Kreisverfaffung des alten Reiches (1500—1800); das vierte die preußifche 
Provinz von 1815. Unzweifelbaft liegt in diefer Entwidlung, in der wechjelnde Rräfte 
fich abgemübt haben, für den gleichen Begriff einen realen Raum zu formen, ein befonderer 
Reiz für den Hiftoriter. Er wird fidy aber nicht vermeifen, fie felber als das letzthin 
Enticheidende und allein Schöpferiiche anzufeben: hinter ihr ftebt die alte romantifche Srage 
nady dem Zeiten und Wandlungen überdsuernden bebendigen Rraftlerne, ohne den diefe 
deugungstraft des WeltfalensBegriffes taum denkbar ift; mögen weitere Unterfuchungen, 
wie fie ın den näcdften Bänden des Werkes folgen follen, au Baufteine zur Löfung diefes 
Problems bringen. | 2.8. Stengel. 


Wolfgang Schuig: Altgermanifche Kultur in Wort und Bild. Drei Jabrtaufende gers 
maniſchen Rulturgeftaltens. 3. Auflage. München 3935, I. $. Lebmanns Verlag. 140 S., 
234 Abbildungen auf 112 Tafeln. Preis kart. ME. 6.—, Leinw. ME. 7.50. 

Während in den ftandinapifchen Ländern fchon feit Jahrzehnten große wiffenichafts 
liche Bejamtüberjichten über die eigene Rultur in urs und frübgefchichtlicher Zeit befteben, 
bat es bisher bei uns zwar eine große Reibe fachwiffenfchaftlicder Deröffentlihungen ges 
geben, aber keine allgemeinverftändliche und jeden feljelnde Schilderung der Urgefbicte 
und urgeichichtlihen Kultur unferer Vorfahren. 

Die altgermanifhe Kultur von Schulg ift anders zu werten als Rulturgeichichten 
im landläufigen Sinne. Es bat bier ein Rünftler in des Wortes vollfter Bedeutung die 
fhwierige Aufgabe gemeiftert und uns ein Gefamtbild der Germanen als weltgefhichtliche 
und Bulturfchöpferifche Dölkerperfönlichteit gegeben, bei dem Dorgefhichte und Srubgefchichte, 
Leben und Dichtung, Runft und Religion in gleicher Weife erfaßt werden. Diele Schildes 
rung erbringt den zwingenden Beweis der Kulturböbe und Kulturfäbigkeit unjerer gers 
manifchen Vorfahren und damit, raffifch gefeben, der nordifchen Raffe. 

Der Derfafjer gliedert den Stoff in einleuchtender WWDeife in drei Jahrtaufende gers 
manifchen Aulturgeftaltens. Das 1. Jabrtaufend von 1800 bis 800 v. Ehr. Üt getennzeichnet 
durch die Bronze als den gebräudhlichften Wertftoff. £s ift jozufagen das goldene Zeitalter. 
Das 2. Jahrtaufend beginnt mit dem Rlimafturz in den Ländern um Kliords und Gitiee 
und bat als widhtigften Werkftoff das Kifen an Stelle der Bronze treten laffen. In diefer 
Zeit zwifchen 800 v. Chr. bis 200 n. Chr. beginnen die Rämpfe mit den nad Süden vors 
gedrungenen anderen indogermanifchen Gruppen, mit den Relten und Römern. Schließlich 
die Zeit von 200 bis 1200 n. Chr., die fpäte Eifenzeit, die Zeit der Völkerwanderung und 
Wilingerzüge, da die Auseinanderjegung mit den Mächten des Südens zu weltgefchichts 
liher Auswirkung und teilweife zur Überfremdung führt. 

Befonders lebendig wird die ganze Darftellung dur die Sülle pradhtvoller Bilder, 
die das ganze Bulturelle Leben der am veranjchaulichen. Durdy ausführliche Erkläs 
rung ift jede der Darftellungen erläutert, fo daß auch zunächft unbeacdhtete Einzelheiten vers 
ftändlih werden. 

Das Buch gibt Zeugnis von der ungeabnt boben Rultur unferer Vorfahren auf 
eiftigem und ftofflihen Gebiet und gebört darum in die Hand eines jeden, der fich mit der 
berlieferung feines Doltes verbunden fühlt und zu ihm engere Süblung gewinnen will. 

Mit der Erkenntnis der Artung unjerer Abnen ertennen wir ım Grund audy uns 
felbft. Der Derfaifer zeigt, wel weirgebende Schlußfolgerungen fi mit diefer Erkenntnis 
für jeden von uns und damit für das ganze Volk ergeben. Sch. 


Fritz Brather: Deutſches Volksgut. Ein vollskundliches Leſe⸗ und Arbeitsbuch. Berlin 
und Leipzig 1954, Walter de Gruyter u. Co. 278 Seiten. Preis £einen geb. Mi. 3.—. 

Der Derfaffer bat es unternommen, eine größere Reihe voltstundlicy beachtenswerter 
Schilderungen aus dem deutfchen Schrifttum auszulefen und nad wifjenfchaftliden Ges 
fichtspuntten zu ordnen. Er zeigt damit, wie es möglidy ift, foldye Darftellungen voltes 
tundlid) auszuwerten. Im 2. Teile gibt er einen febr brauchbaren Wegweifer zu volles 
tundlicher Sorfchung. Innerhalb der einzelnen Sondergebiete wird bier auf das wichtigite 
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Schrifttum aufmerkſam gemacht und gezeigt, wie man volkskundliche Forſchungen anſtellen 
muß. In dem 1. Teile des Buches finden fich eine Reihe beachtenswerter Belege fuͤr 
feelifche Raffenunterfchiede und Eigentumlichkeiten der Bewohner einzelner deutfcher Gaue. 
Das Bud kann in jeder Hinficht beftens empfohlen werden. Sch. 


Der niederdeutfche Menih. Hamburg 1935, €. Boyfen Verlag. 64 Bildfeiten. In 
dem Beinen Buche tritt uns ftart und berzbewegend eine eigene Welt entgegen. Die präch 
tigen Bilder, ihre finnvolle Auswahl und Anordnung künden von dem Hlenfchen, ihrem 
Kande, ihrem Schaffen und Geftalten. Eine ganze Reihe guter Köpfe ift vor allem eingefügt 
obne berauszufallen. Mehr als mandes große Buch läßt diefes kleine uns einen Teil 
unferes Volkes erleben. mw. Sch. ' 


Bans Sriedrih Geift: Die Wiedergeburt des Künftlerifhen aus dem Dolk. Leipzi 
1934, €. A. Seemann Derlag. 223 Seiten. 126 Abbildungen. Hans Sriedrich Bei 
ift durch feine Arbeit an den Schulen Lübeds bereits betannt. In diefem feinem Bude 
jeben wir viele wertvolle Arbeiten, Anregungen, Gedanken. Trogdem fcheint es mir nötig, 
Kuna einiges feinen Behauptungen entgegenzujegen. Etwas überfchägt ift die 
inderlunft und ihr Vergleidy mit der Doltstunft. Soweit ich es nady ähnlichen Vers 
fudhen anderer Schulen überfebe, behalten die wenigften Rinder die zeichnerifche Säbigkeit 
und enttäufchen jpäter. Das mag mit daran liegen, daß die Rinder in den böberen 
Schulen in die alte Runftwelt geführt werden, ftatt in eine vollsmäßige; vor allem aber, 
daß fie dem Welen und Inhalte der Voltstunft und stunde fernbleiben. Leider fiebt 
mean au in diefem Buche davon nichts; denn pfychologifche und fhöngeiftige Betrache 
tungen erjetzen nicht das Wifjen von unferem beiligften Doltsgute. So kann nur äußerlich 
ein jonft fhöngezeichneter Blumenftrauß mit einem Lebensbaume der Doltsktunft verglichen 
werden oder andere Arbeiten, aus denen jabrtaufende alte Überlieferung fpricht — die ohne 
dieje nicht möglich wären — mit zufällig, unbewußt Gefchaffenem. Das Erfaffen und 
Darftellen der Rinder bedarf der voltsmäßigen Weiterführung; dazu müßten Lehrer erft 
berangebildet werden, von den wenigen Menſchen, die es ——— Dieſe Luͤcke kann das 
ſchoͤne von liebevoller Arbeit zeugende Buch nicht uͤberbruͤken. Es mahnt die Verantwort⸗ 
lichen mit allen Kraͤften dieſer Aufgabe ſich zuzuwenden. W. Sch. 


K. B. Berthold: Kunſt, handwerk, Volk. Leipzig 1933, nun 52 ©. 
Die Arbeit greift weitaus bis 3u den Grundgedanken und dem VDerbältniffe von Dolk und 
Staat. Das Ergebnis ft, daß nur eine wahre künftlerifche Aultur das Sortbefteben des 
Seutfchen Volksftaates fichert und ein Abfinten in einen Beamtens, Polizeis, Woblfahrtss 
Staat verbindern kann. Die künftlerifche Aultur foll ein ewiges deutjches Volk fchaffen, 
das ift nicht zu hHocdy gegriffen, befremdet vielleicht zundächft audy das Beiwort „künftleriich”, 
das aber im Grunde auch uns bei dem Begriffe Kultur ficher vorfchwebt. Wichtig ift die 
zweite Seftftellung, daß die Runft vom BRunftbandwerte ausgeben foll. Damit kommt 
Bertbold zu einem anderen Aufbau, wie Runftbandwerter und Rünftler berangebildet 
werden; er verlangt Meifterwerkftätten, für die Befellen Runftfchulen, eine WMeifters 
prüfung zum Abfchluffe. Berthold zeigt wie die Technik auf den Gebieten der Runft und des 
Runftbandwertes zerftörend und verichledhternd wirkten — befonders auf den Gefhmad 
de8 Volles —, und verlangt die nötigen Abgrenzungen. 

Alle diefe Bedantengänge find trefflich aufgebaut und follten Widerhall finden. Es 
mangelt der Arbeit, meines Erachtens, einzig ein Zingeben auf unfere Voltstunft. Sollte 
der Derfalfer ihr fo ferne ftehn wie der germanifchen (wie dies aus feinen Worten auf 
Seite 30 bervorgebt)? — Ih möchte alfo binzufegen: Die künftlerifche Kultur wird für 
uns nlır dann die Löfung und das Heil bringen, wenn fie an die einfache voltstümliche Rul⸗ 
tur antnüpft. Kultur ift das aus dem VDejen des Volkes Gewachfene; darum lieber früber 
als fpäter fort mit den Sremdreifern, die unferem Volke aufgepfropft wurden. W.Sc. 


5. von £eers und W. Beer: Nationalfozialiftifhe Staatskunde, Selbftunterrichtes 
briefe nah der Methode Ruftin, Lief. Is—3. Potsdam und Leipzig 1935. Verlag von 
Bonneß und Hakfeld. Preis je Brief ME. 0.90. 

Im erften Teil, der die „Brundlagen des Staates“ behandelt (Beder), wird in Inapper 
und Barer Sorm die nationalfozieliftifche Auffaffung von Staat, Dolt und Kaffe darges 
ſtellt. Es ift erftaunlicdh, wie im engen Raum eine große Sülle von geichichtlidhen Tatfachen 
in der rechten Betrachtung gebradht werden. In dem zweiten Teile, der, von Leers 
bearbeitet, fidh mit den „Trägern des nationalfozialiftifchen Staates, den Bauern und Ars 
beitern“ befaßt, ift bisher erft eine ganz ausgezeichnete Bauerngefchichte erfchienen, die 
mit vielen alten Irrtümern reftlos aufräumt. Die bisher vorliegenden Briefe find von 
frifidem Bampfgeift erfüllt und geben dem ernftbaft Sucdyenden u Rüftzeug an die Hand. 

5. A. hlöffer» Potsdam. 
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Heinar Schilling: Germanifhe Gefchichte. Leipzig 9934, Rocebler u. Amelang. 571 
Seiten, 24 Rarten. Preis Leinen geb. MI. 9.00. 

9. Schilling bat die begrüßenswerte Abficht, eine Gefhichte der Germanen von den 
Rimbern und Teutonen bis zu Widulind zu fchreiben. Die Derwirklidung diefes großanger 
legten Planes ift aber dem Verfaſſer nur fo weit gelungen, als er an Hand der Übers 
fegungen vorwiegend römischer und griehifher Quellen ein Gefdhichtsbild der germanis 
‚chen Wanderungen, Rönigreihe und Rriege mit dem Römerreihe gibt. Volltommen 

verfeblt find dagegen jene an Umfang freilid geringeren Teile, in denen Schilling auf 
die Ur: und Srübgefchichte der Germanen zu fpredyen tommt. Zu unferem größten Erftaunen 
erfahren wir, daß um 2000 v. Chr. Wenden in der Markt Brandenburg, in Pommern und 
Öftpreußen gejeifen haben follen und eine Karte veranfchaulicht diefen Unfinn noch befons 
ders deutlich. Bei der Auswahl feiner Quellen ift der Derfaffer mit unbegreiflicher Leichts 
läubigleit vorgegangen. So werden die durchaus mpytbifchen Berichte des dänifchen 

Öndyes Saro, der im Bemühen, dem zu feiner Zeit lebenden dänifchen Rönigshaufe 
eine möglihft zu göttlihen Vorfahren zurüdfübrenden Abnengefchichte zu fhreiben, alte 
Sagen und Heldenlieder in feine Gefchichtsdarftellungen aufnahm, als wirtlih gefdhichtliche 
Quellen aufgefaßt. 

Im ganzen ein nur als Quellenfammlung teilweife brauchbares aber- fonft abzus 
lehnendes Bud). Sch. 

Wilhelm Stuart: Nationalfozialiftifhe Rechtserziehung. Derlag Mori Diefterweg, 
Srankfurt a. M., 1935. Preis ME. 1.50. . 

ine febr erfreuliche Kleuerfcheinung, die tieffchürfend die mit dem Gebiete Raffe und 
Recht zufammenbängenden Sragen bebandelt. Der Derfaffer zieht die für die Erziebung der 
jungen Redtswahrer notwendigen Schlußfolgerungen aus der lebensgefetzlihen Aedhiss 
lehre. Er erkennt die — Werte der Nordiſchen Raſſe“ an. 

Nach einer kurzen Einleitung behandelt der Verfaſſer zunaͤchſt die Rechtskriſe und 
ihre Urſachen, dann die Macht im Recht, Wege zur Behebung der Rechtskriſe, Recht und 
Hochſchule, Recht und Schule, Recht und Lehrerbildung. 

In ſeinem Schlußwort ſpricht er von der Bedeutung einer umfaſſenden deutſchen 
Rechtserziehung: 

„Moͤge eine umfaſſende deutſche Rechtserziehung dazu beitragen, aus dem tiefen 
Fuͤhlen und dem ſtarken Willen unſerer Tage ein volkhaftes Rechtsbewußtſein, wurzelnd 
in den Fundamenten germaniſcher Sittlichkeit, in der Ehre und Treue, der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, zu ſchaffen, das in der Lage iſt, mit geſtaltender Rraft die kommenden Ge⸗ 
ſchlechter im Sinne des Erlebens unſerer Zeit zu formen.“ Ruttke. 


dv». Wild: Gedanken eines Srauenarztes über die Ehe. Berlin 1935, Derlag der 
Deutihen Arztefchaft. 30 Seiten. Preis geb. MI. 0.80. 

Derf. teilt auf Grund langjähriger Beobachtungen und Erfahrungen feine Gedanlen 
über das gegenfeitige Derbalten von Ebegatten zueinander mit. Die aus befter Abficht 
geäußerten Katjchläge verdienen ernfte Beachtung und werden mande VDerftimmungen 
3wifchen Ehegatten vermeiden oder bebeben können. Dor allem erfreulich ift, daß der Derf. 
En ae der Eltern und zahlreichen bodhwertigen Hahwuds immer wieder 

inweift. 

Hilfsmittel zur Samilienforfhung. Elabas-Sammelmappe „Meine VPorfabren“ ents 
hält (ergänzungsfähig) 2 Abnentafeln, 50 „Blätter für Perfonalangaben“ und (feft mits 
gebunden) 6 £einenmappen für Urkunden. Derlag Edler u. Rrifdx, Hannover). Preis 
nach Ausftattung Mi. 7.50 bis Mi. 20.—. 

Die Abnentafeln wären obne die Schleifchen, die die Ahnenfelder verbinden, geichmads 
voller. Die Perfonalblätter jeben für die körperliche und Be Beurteilung Inappe 
1!/e Zeilen vor, fozufagen nur der Mode halber. Der Heftrüden fcheint, obwohl a ade 
doch nicht fonderlih prattiih zu fein. f. 

Bans Burfch: Der Weltkrieg gegen das deutſche Volk 1914-1918. Serdinand Hirt, 
Breslau 1935. 220 Seiten. Preis: geb. ME. 1.—, geb. ME. 1.40. 

Rnepp und Mar ift das Befcheben der 4 Rriegsjahre an allen Sronten und in allen 
Erdteilen bier zufammengeftellt, ausgeftattet mit guten Bildern und Rarten. Sür ernfts 
baftefte Arbeit des Derfaljers zeugt das zahlreih angeführte Quellenmaterial. Ein emps 
en Bud, das auch zu Schulzweden wegen feiner Karen Gliederung aut ver⸗ 
wendbar iſt. 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Privatdozent Dr. Bruno K. Schultz, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co., Anzeigen-Geſellſchaft, München 23, Ceopoldſtrt. 4. 
Detantwortlich füt den Anzeigenteil: Carl A. Rotler, München. — Verlag: J. $. Lehmann, Münden. 
„DA” IV. DI. 35: 15000. P.L. 3. — Drud von Dr. $. P. Datterer & die., Steifing Münden. 
Printed in Germany. 
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Abb. 1: Aufn. Staatl. Bilditelle, Berlin 
Das Beficht des deutfchen Adels 
Grabftein des Landgrafen Ludwig I. in der £lifaberblirhe in Marburg. (Ausgefübrt 1471) 
Die Züge zeigen das Bild des nordifchen Sübrers und Sürften 
Dolt und Raffe. 1956. Sebruar. 5 
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Abb. 2: 





Aufn. Staatl. Bilditelle, Berlin 
Blutsadel des deutfhben Mittelalters 
Bild Landgraf Jobann (} ı311) (Klifaberblirche in Marburg «a. £.) 


Volt und Raffe, 11. Jahrg. 1936, Heft 2 


I. $. Lehbmanns Derlag, München 


Was auf diefem Gebiete heute von allen Seiten verjäumt wird, 
bat der völtifhe Staat nadyzuholen. Er hat die Raffe in den 
Mittelpuntt des allgemeinen Lebens zu jeßen. Er hat für ihre 
Reinerhaltung zu forgen. Er hat das Kind zum Tojtbarften Gut 
eines Dolfes zu erflären. Er muß dafür Sorge tragen, daß nur 
wer gejund ift, Kinder zeugt; daß es nur eine Schande gibt: 
bei eigener Krantheit und eigenen Mängeln dennody Kinder in 
die Welt zu jeßen, dody eine hödhfte Ehre: darauf zu verzichten. 
Umgelechrt aber muß es als verwerflidy gelten: gefunde Kinder 
der Nation vorzuenthalten. Der Staat muß dabei als Wahrer 
einer taufendjährigen Zuflunft auftreten, der gegenüber der 
Wunfh und die Eigenjudht des einzelnen als Nichts erjcheinen 
und fi zu beugen haben. Adolf Hitler („Mein Kampf“). 


Preisaufgabe der Deutfchen Gefelfcheft für 
Raſſenhygiene. 


„Ausleſe in der deutſchen Geſchichte.“ 


Die deutſche Raſſenhygiene iſt bisher in erſter Linie noch eine ausmerzende 
Erbgutbeeinfluſſung geweſen, die in der Steriliſierung, der Hemmung der 
Fortpflanzung Minderwertiger und anderen Schutzmaßnahmen ihre Aufgaben 
ſehen mußte. Durch die vordringlichen Anforderungen der negativen Raſſenhygiene 
trat in weiten Kreiſen heute noch das Wiſſen von der poſitiven Erbgutpflege, der 
Sörderung der bewährten und wertvollen Erbanlagen mehr zurüd. Über die Zus 
kunft eines Volles entfcheidet aber nicht, daß wir nur das Rranle zurüddrängen 
und auszufchalten verfuchen, fondern daß wir das Befunde und befonders Tüchtige 
immer ftärler vermehren und ibm größeren Lebensraum und Bewäbhrungsmöglidhs 
keit geben. „Ausleje“ der Hodwertigen durd Leitung ift eine der ftärkiten 
geihichtli wirtfamen Kräfte gewejen. Die Bedeutung der Auslefe wertvollen 
Erbgutes immer tiefer im Bewußtfein des ganzen Volles zu verantern, foll die 
wichtigfte Aufgabe der Deutfchen Gefellfchaft für Raffenbygiene fein. 

Wöbhrend das Überwuchern des Rranten und Untauglichen in unferem Volte 
erft eine Erfcheinung der neueften Zeiten ift, gibt uns die deutfche Gefchichte zabl: 
reiche Beifpiele für die Bildung von wertvollen Auslefegruppen und ihr weiteres 
Scidfal innerhalb unferes Doltstörpers. Jeder gefcbichtliche Ablauf, jeder Einzel: 
vorgang, der nur den einen oder den anderen Stand betraf, führte zur “yeraus: 
fonderung bewährten Erbgutes. Jede der Auslefegruppen ftellte eine Anreicherung 
und Anfammlung folder bewährter Anlagen dar. Der fpätere Verlauf unferer 
Geſchichte ift in wejentlichen Abfchnitten von dem Schidfal diefer ausgelefenen 
Volksteile beftimmt worden, davon, ob fie fih erbielten und vergrößerten oder 
aber in ihrer Entwidlung gebemmt und gar ausgemerzt wurden. Auslefe und 
Ausmerze beftimmen das Bild der deutfchen Befchichte. 

Wir verfuchen den Derlauf der Befchichte in roben Zügen nachzuzeichnen. Am 
Anfang der deutfchen Befchichte, zur Zeit der FYerausbildung des Gcermanentume, 
erkennen wir einen Grundftod, deffen Erbgut aus den Anlagen der nordifchen und 
fälifchen Raffe zufammengefegt ift. Schon diefer Rern war in einem barten £ebene: 


Der Derlag bebält fih das ausichließlidhe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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kampfe ausgelefen worden. Er wird durch die Raffe gebildet, die unter den ungünftig: 
ften £ebensbedingungen in Llords und Mitteleuropa die wichtigften Eigenfchaften 
808 fpäteren deutfchen Poltstums batte unter Beweis ftellen müffen: Umficht und 
die Sähigkeit zum Dorausdenten, Rraft und Willensenergie zur Überwindung der 
harten Umwelt und viele andere Eigenfchaften. — Aus diefem Grundftod gliederte 
das fpätere Schidfal einzelne Gruppen aus. An erfter Stelle ftebt bier in gefchichts 
lih erfaßbarer Zeit die Herausbildung der Sührerfchicht des Srüh- und Hody= 
mittelalters. £s ift ein Heiner Stamm von Sübrerfamilien, die bald einer Erbgut: 
ausmerze zum Opfer fielen. Ihr folgt im Hoch: und Spätmittelalter das Ritter 
tum, lange Zeit gefchichtsbeftimmend, dann felbft wieder dezimiert und vernichtet 
durch foziale, wirtfchaftliche und militärifche Verfebiebungen und zu einem nicht 
geringen Teil auch durch Zölibat, Rreuzzuge und Ritterorden. Gleichzeitig erfolgt 
eine weitere Ausgliederung im deutfchen Raum. Die Städte entfteben, ziehen 
befondere Rräfte an und entwideln ihre eigene bobe Rultur. In ihnen erkennen wir 
die Rräfte der Auslefe im Patriziertum und in den Zünften. Das Sürftentum 
fchafft fib im Briefadel ein neues Subrertorps und Beamtentum. Wieder ein ans 
derer Teil des deutfchen Erbgutes wird in den Sölönerheeren der Blaubenstriege 
fihtbar. Glaubensverfolgungen und Kriege verfchiedenfter Art treten feitdem als 
auslefende und vernichtende Rräfte ftärker in Erfeheinung. GBlaubensverfolgungen 
vernichten die Schöpfer der hoben flämifcheniederländifchen Rultur. Der ganze 
Adel einzelner Gebiete (3. B. Böhmen) und die Aulturträger müffen häufig in 
der Begenreformation abwandern. Eine Schicht ausgelefener Rulturträger wans 
dert von Srankreich und den Lliederlanden ber vor allem nach Preußen ein 
(Bugenotten). Das Gelöwejen wirkte mebr und mehr als eine auslefende Macht. 
Die Kriege belommen wieder ein anderes Beficht, feitdem fie mit ausgebhobenen 
Kandestindern und nicht mebr mit Sölönern geführt werden (Anfänge der all= 
gemeinen Wehrpflidt). Langfam beginnt die Auswanderung nad) Überfee. Das 
19. Jahrhundert erhebt das Bürgertum mehr und mebr zur politifcy beftimmen: 
den Schicht des Reiches. Die Derftädterung prägt mit ihren neuen Auslefegefegen 
unfer ganzes Volt um. Die Induftrie fchafft eigene Lebensgefege. Schließlich 
ift die ftärkere Herausbildung einzelner Schichten im Bürgertum und Adel ans 
zuführen, die, wie 3. B. das Offizierlorps, das wir fehon feit Anfang des 
18. Jahrhunderts entftehen feben, Träger wertvoller Erbanlagen find. In diefen 
führenden Schichten des ganzen Volkes fett dann in neuefter Zeit zuerft eine ftarle 
Shrumpfung der Geburtenzahl ein. Don dem Verfall im 19. Jahrhundert 
bleibt das Bauerntum ziemlich unberührt als Grundftod erhalten, der aber durch 
die zunehmende Induftrialifierung und Zunahme der Stadt anteilmäßig immer 
mehr zurüdgedrängt wird. Ein Auslefe: und Ausmerzevorgang größten Stiles 
wird der Weltkrieg. Die Klachkriegsrevolte fehleudert eine negative Auslefefhicht 
bis in die führenden Stellen bo. Erft langfam bahnt fich wieder das GBefetz der 
——— Ausleſe an. Gleichzeitig findet aber eine Hemmung der Fortpflanzung 

uͤchtiger und eine Foͤrderung der Untuͤchtigen durch die Verſtaͤdterung und be⸗ 
ſondere Lebensverhaͤltniſſe (Sozialverſicherung uſw.) ſtatt; auch hier bahnt ſich 
erſt ſeit 1933 wieder eine geſunde Entwicklung an. 

Die Herausbildung einzelner verfchieden gearteter Schichten, die Trennung 
in Stände und andere Gliederungsprozeffe im Volle haben in jeder diefer Auss 
lefegruppen befonders geartetes, meift auch befonders wertvolles Erbgut ver: 
einigt. Aber auch die Herausbildung fozial niedrigfjter Schichten, am ftärkiten 
wohl für einen Teil der fogenannten „unehrliden Berufe” gültig, ftellt eine 
negative Auslefe großen Stils dar, deren Unterfuchung lobnende Ergebniffe 
bringen würde. Ein WMufterbeifpiel hierfür liefert uns eine Gruppe Sremdraffifcher, 
der Zigeuner, die bald nach ihrem Auftreten in Deutfchland zur Stammgruppe 
einer großen afozialen Schicht werden. — 

ir verfügen beute erft über wenige Arbeiten, die geeignet find, mit bis 
ftorifcher Sachlichkeit zugleich doch ein getreues Bild der biologifchen Vorgänge 
in einem gefchichtlichen Abfchnitt zu geben. Anfäge find aber überall vorbanden. 
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„Sudftollen“ find in einen noch unbelannten Teil der deutfchen Dergangenbeit 
bineingetrieben. &s fommt jetzt darauf an, daß nun mit einer Arbeit im großen 
Stil begonnen wird, nachdem diefe erften Derfuchsftollen fchon gelegt find. Des 
balb foll das Jahr 1936 im Zeichen der Raffenbygiene befonders die pofitive 
Auslefe berausftellen, und darum fordert die „Deutfche Gefellfchaft für Raſſen⸗ 
bygiene“ alle Gefhbichtswiffenfchaftler, die auch die Grundlagen der erbbiolos 
gifchen Ertenntniffe beberrfchen, auf, fich mit Einzelunterfuchungen an einer Be: 
arbeitung des Themas diefer Preisaufgabe zu beteiligen. 

Die allgemeinen Gebiete, aus denen die Aufgaben gewählt werden follen, 
Ir oben in dem GBefchichtsüuberblid angedeutet. Damit ift zuerft nur der große 

ahmen feftgelegt. Sür die Befchaffung wertvollen Materials ift es ebenfo 
wichtig, daß Eleine gefchloffene Gruppen und ibre Auslefegefege gründlich bears 
beitet werden, und bier nur wirklich neues, zuverläffiges Material zufammen: 
getragen wird, aber auch die Zufammenfaffung fehon bekannter Tatfachen zu einem 
großen Überblid unter biologifhen Befichtspuntten ift nötig. Wie weit fidh jedes 
der angedeuteten Teilgebiete noch in Zinzelarbeiten aufgliedern kann, mag an dem 
Beifpiel der Stadtentwidlung und =wirfung gezeigt werden. 

Den allgemeinen Zinfluß der Stadt auf ein Volk kennen wir 3. B. aus Hans 
S. R. Büntbers Schrift „Die Verftädterung“. Worauf es jegt vor allem an: 
kommt, find Teilunterfuchungen etwa über folgende Zinzelfragen: Urfachen für 
die Entftebung der verfchiedenen Städte im Mittelalter; Herausbildung des Pa⸗ 
triziertums, möglichft unter Derwertung der Samiliengefchichte einzelner Samilien- 
ftämme; die biologifehe Wirkung der Zunftgefege im Sinne einer „Begabungs: 
inzucht‘‘ und die Herausbildung befonders fpezialifierter Zuchtlreife; die Herkunft 
der Univerfitätslehrer etwa feit der Reformation und die Weiterentwidlung ibrer 
Samilien (erfte Herausbildung einer ftädtifchen Beiftesariftotratie); Befchichte ein: 
zelner Samilien in der Stadt; Vergleihung von Stadtgefchledhtern und Land- 
gefchlechtern; Geburten: und Rinderzablen in den Städten etwa feit dem 16. bis 
17. Jahrhundert; Herkunftsbeziebungen zwifchen Adel und Bürgertum; die bes 
fonderen Auslefegefetze in den Refidenzftädten weltlicher und geiftlicher Sürften; 
Unterfchiede in den Auslefegefetzen zwifchen einer Stadt etwa im 16./17. Jahr⸗ 
bundert und der Stadt des 19. Jabrbunderts beim Beginn der Jnduftrieentwid: 
lung; die Entftebung des Arbeitertums; Herkunftsbeziehungen zwifchen Arbeiter 
und Bauer; der Kinfluß der Verftädterung auf die nordifche Raffe; ftädtifcher 
Kebensftil und bäuerlicher Lebensftil und ihr Einfluß auf die Erbgutauslefe; uns 
gleiche Sortpflanzung verfchiedener Schichten ufw. 

Der Derlag von „Volt und Kaffe“, I. S. Lehmann, München, ftellte der 
Deutfhhen Befellfehaft für Raffenbygiene für die befte Arbeit einen Preis von 
600 ME. und für die Zweitbefte einen foldyen von 400 ME. zur Derfügung. Das 
Preisrichtertollegium behält es fi) aber vor, die ausgefetzte Befamtfumme aud 
auf drei Arbeiten zu verteilen. Der Umfang der Preisarbeiten foll 40 Schreib: 
mafchinenfeiten zu 30 Zeilen möglichft nicht überfteigen. Die Arbeiten find bis 
zum ı. März 1937 an die Deutfche Gefellfehaft für Raffenbygiene, zu Händen 
von Profeffor €. Rudin, Münden-Schwabing, Araepelinftraße 2, einzufenden. 
Die Einfendungen baben nur ein Kennwort zu tragen; der Liame des DVerfaffers 
ift im gefchloffenen Briefumfchlag, der das gleiche Kennwort trägt, beizufügen. 

Die Bewertung der Arbeit und Entfcheidung über die Preisverteilung liegt 
in Händen der Herren Prof. Sans F. RK. Büntber, Berlin; Dr. A. Ploeg, 
Herrſching; Prof. ©. Reche, Leipzig; Prof. €. Rüdin, München; Dozent Dr. 
DB. R. Schulg, Berlin und die Hiftoriker Prof. E. Stengel, Marburg und Dozent 
Dr. Zimmermann, Erlangen. Die Deröffentlichung der ausgezeichneten Arbeiten 
erfolgt in der Zeitfchrift „Volt und Kaffe‘. Es wird vorgefeben, außer den aus: 
gezeichneten Arbeiten auch andere in „Volk und Kaffe“ zu veröffentlichen. 

Das Preisrichterkollegium kann für die biftorifche Beurteilung von befon: 
deren Spezialarbeiten nötigenfalls Sachleute zu Rate ziehen; die Entfcheidung liegt 
aber allein in feiner Hand. 


38 


Auslefe und Ausmerze. — Serrſchaft und 
Untergang des deutfchen HYochadels. 
Don Dr. 9. Wülter, Berlin. 


Mit 3 Abbildungen. 


Erbgutauslefe. Der Begriff der Auslefe fetzt das Dorbandenfein von un: 
veränderlichen Erbanlagen voraus. Würde der Wert des Erbgutes vom „Milieu“, 
von der Umwelt abbängig fein, fo wäre es gleichgültig, welche Teile in einem 
Volke ſich am ftärkften fortpflanzen, ob die erfolgreichen tüchtigen Wienfchen oder 
die fozial Gefcheiterten, Schiffbrüdigen und die abartigen Elemente. Denn alle 
guten und fchlechten Kigenfchaften würden ja nur durch eine entfprechende LUms 
weltwirtung entfteben, und es könnten die gerade nötigen, für die Aultur oder 
die politifche Selbfterhaltung eines Volkes erforderlichen Leiftungen durch ein 
günftiges Milieu und eine Anderung der Umwelt berbeigeführt werden. Erbs 
liche VDorausfegungen der £eiftungen gäbe es nicht. Aus einem einheitlichen und 
mittelmäßigen Erbe entftänden die großen Leiftungen alfo durh Zufall, durdy 
Blu oder Unglüd der begünftigenden oder bemmenden Umwelt. 

Dorftellungen diefer Art fteben zu den wirklichen biologifchen Tatfachen in 
froffem Widerfpruh. Seitdem wir für die Vererbung geiftigsfeelifcher und 
aralterlicher Eigenfchaften eindeutige Beweife befitzgen, kennen wir den boben, 
beftimmenden Anteil, den die Erbanlagen an jeder menfchlichen Leiftung baben. 
Wenn eine Jdee, eine Tat oder Lebensleiftung aber ftart vom Erbe abhängig ift, 
fo verkörpert jede Volksfchicht, in der ein beftimmtes Mindeftmaß von fLeiftung 
auf ftaatspolitifchem, Eulturellem, militärifchen u. a. Gebiete verlangt wird, bes 
fonders ftart ausgelefenes Erbgut. Dann muß aber auch eine ftarte Ders 
mebrung des bewäbrten, fühbrungsfäbigen und kulturfähigen Erbes zu jeder Zeit 
eine der vornebmften Aufgaben der Politik fein, wenn die Leiftung als folche 
erhalten bleiben foll. Es ergibt fich daraus weiter, daß jedes gejunde Volk mit 
feinem tüchtigen bewährten Erbgut eine Dorratswirtfchaft treiben und über 
diefes wie über einen Rriegsfchatz, der in Flotzeiten feine Erhaltung fichern foll, 
wachen muß. 

Meute ift in allen Rulturftasten das Gegenteil der Sall! Wir feben in der 
Gegenwart, wie gerade das ausgelefene, wertvolle Erbgut fi durch geringe 
Dermebrung felbft ausmerzt und dadurch aus dem Voltstörper verfcehwindet. Da 
wir diefe Gefahr, hochwertiges Erbe leichtfertig zu verfpielen, fo eindringlich 
vor Augen feben, taucht von felbft die Srage auf, ob wir denn beute in unferer 
Befhhichte erftimalig den Vorgang der Erbgutauslefe und Erbgutausmerze in 
größerem Stil erleben oder nur die Wiederholung eines Prozeffes, der fehon vor 
unferer Zeit Wefen und Ablauf der Gefchichte in ftärkftem Ausmaß beftimmt bat. 

Wir verfuchen deshalb „das biftorifche Tatfachenmaterial unter biologifchern 
Gefichtswintel durcdhzumuftern“ (Scheidt [1 1]) und müffen neben Gefchichtsdars 
ftellungen, die als „Aabinettsgefchichte‘‘, „Gefchichte, die von großen Männern 
gemacht wird“, gefchrieben wurden, oder die die Sejcbichte als Geopolitit und viele 
andere Teilauslegungen des ganzen Gefchichtsablaufs bebandelten, eine „Erbgut 
gefchichte“ ftellen. Wir erfaffen biermit auch nur einen Teilprozeß, der gefchichts 
lich wirtjam ift, aber dody einen befonders wichtigen. Es gilt zu zeigen, wie jeder 
große Dorgang, einerlei ob er etwa wirtfchaftlicbe Grunde batte oder auf den 
Willen eines Staatsmannes zurüdging, feine Rüdwirktungen auf das Erbgut 
dc8 Volkes baben kann, daß er das Erbe der einen Schicht verdoppeln und vers 
vielfachen kann, und das der anderen zum Schrumpfen und Aufopfern bringt. 
Diefe Defchichte ftebt unter dem biologifhben Befete der Auss 
lefe und Yusmerze. 

Allein mit Beſchraͤnkung auf unfere eigene Gefcbichte ftellt eine folcdhe Auf: 
gabe an den KHYiftoriker Anforderungen, die einen Überblid bis in Heinfte, wefent: 
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lihe Einzelzüge vorausfegen. Denn es fommt ja nicht nur darauf an, feft: 
zuftellen, da einmal in einem KEinzelfalle Auslefe und Ausmerze ftattfand, fon 
dern abzufchägen, wie ftark durch eine Erbgutauswahl die ganze Schicht bes 
troffen wurde. Und nur für wenige Zeitabfchnitte bat die Sorfhung felbft ein 
ausreichend Mares Bild, das nicht im Duntel lüdenbafter und unzuverläffiger 
Quellen verfhwindet und undeutlich wird. Je weiter wir in den legten anderthalb 
Jabrtaufenden, die etwa 50—60 Benerstionen einer leidlich genau befannten Be: 
fchichte entfprechen würden, zurüudgeben und je mehr wir Schichten, die nicht im 
BÖrennpuntt aktiven politifchen Befchehens geftanden haben, erfaffen und Eennens 
lernen wollen, umfo größer werden die Schwierigleiten, die fich aus dem Zufall 
der Überlieferung ergeben. Deshalb kann unfere Aufgabe bier nur darin befteben, 
an einem befonders gut bekannten Beifpiel zu zeigen, wie foldye großen Auslefes 
und Ausmerzevorgänge die deutfchbe Gefchichte beeinflußt zu haben fcheinen. 

Der mittelalterlie Hocdyadel als Beifpiel einer Auslefegruppe. Kines 
der wenigen Beifpiele, in denen wir fehon über verwertbare Quellen und fachs 
gefebichtliche Arbeiten unter biologifchen Gefichtspunlten verfügen, ift die Ges 
fdichte des mittelalterlihen Adels. Diefe durdh Leiftung ausgelefene 
Schicht war der Erbgutvernidhtung durch Zölibat, Rreuzzüge, Kriege, Italiens 
zuge, Olaubensverfolgungen und andere Kinflüffe, auf die im einzelnen fpäter eins 
gegangen werden foll, unterworfen. 

Zur Biologie diefes mittelalterlichen SBochadels ift folgendes vorauszufchiden: 
Der Hochadel, welcher Surften, Grafen und Sreiberrn umfaßt, ftellte eine Sübrers 
auslefe nah Begabung und Charakter dar. Seine vielfeitigen Aufgaben 
in Rrieg und Srieden erforderten politifche und ftaatsmännifche Begabung, 
Serrfcherfäbigleiten neben den militärifchen Tugenden des WMutes und der Tats 
Eraft. Sobe organifatorifche Sähigkeiten unter den Sürften, wie die eines Raifers 
Stiedrich II., fteben neben kulturfchöpferifchen Begabungen. 

Alle diefe Sahigkeiten find, wie die fpätere Befchichte zeigt, nicht auf diefen 
Zyochadel allein befchräntt gewefen, fondern waren („latent‘‘) auch in großen Teilen 
des Volkes vorbanden, die damals noch nicht im DBrennpuntt foldyer politifchs 
Bultureller Bewäbrung ftanden. Dennoch ift der Adel als befondere Auslefegruppe 
gelennzeichnet. Diefe Schicht enthielt befonders viele, durch Bewährung anges 
reicherte Anlagen! Jede der angeführten Eigenfchaften, wie etwa die organifas 
torifche Begabung und andere find im Erbgut nicht als eine einzige Erbanlage, 
fondern als Zufammenfügung vieler Teilanlagen vorhanden, aus denen ficdh erft die 
angeführten Zigenfchaften zufammenfesten. Der fäbige Sübrer, der alle Dorzüuge der 
Begabung und des Charalters befaß, vereinigte in feinem Erbgut aber wiederum 
eine große Zahl der fehon in fih zufammengefetgten Teilanlagen aus Begabung 
und Charakter: etwa Mut mit Barer Auffaffungsgabe, Willen und Energie mit 
Einficht. Aus vielen Einzelelementen, Baufteinen feste ficb in dem Ans 
lagenträger ein Bau zufammen, deffen Einzelteile durch Bewährung erprobt 
waren. In den Adel gingen nur die ein, die fehon eine glüdlidhe Kombination 
— bildlih gefeben: einen boben WPDurf mit der großen Zahl der „Anlagen: 
würfel‘‘ — darftellten, und in ihm kam wieder nur der zu böchfter führender 
Stellung, deffen bewährtes Erbgut wiederum die befonderen Dorausfezungen 
bierfür bot. Als Auslefegruppe ift der Adel durch diefe angereicherten Ans 
lagen gelennzeichnet, die in „latenter“, nicht ausgelefener und nicht als Kome 
binstion bewährter Sorm auch in den anderen Doltsfchichten vorbanden waren. 
Als Sortpflanzungsgemeinfchaft grenzte fich die Gruppe des Adels durch das 
Ebenbürtigleitsprinzip gegenüber den übrigen Schichten ab. Beabfichtigt oder 
nicht erreichte diefer biologifch damit, daß bei Ebefchließungen nur fehr abnliches 
bewäbrtes Erbgut zufammentraf und die Weabrfcheinlichkeit für die Entftebung 
rg such wieder führungsfähiger und kulturfäbiger Flacdhlommen 
groß wear. 

bodyadel und Kirche. Das wiffen wir über die Gefhbichte und Stels 
lung diefes Adels? Bis ins 13. Jahrhundert kennen wir als eigentlichen 
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„Adel“ nur den „HDochadel“, der Sürften und Herzöge, Grafen und Sreibherren zus 
fammenfaßt. Die fogenannten „Minifterialen“, der Dienftmannenadel, d. i. das 
fpätere Rittertum, gilt noch nicht als Adel und befetzt noch kaum führende Stellen 
im Reih. von Dungern (2) weift nach, daß vom 9. bis 12. Jabrbundert alle 
Reichsgewalt unter dem Raifer oder Könige in der Hand einer Eleinen Gruppe 
von Samilien gewefen ift, aus denen die Lebensträger des Reiches und die Amte- 
träger, die das königliche Richteramt als „Grafen“ ausübten, bervorgingen. Diefe 
„Adelsherrfchaft‘‘ ftützte fi auf einen engen Kreis ebenbürtiger untereinander 
vielfach verwandter Samilien. v. Dungern fdheint feine Gruppe des berrfchenden 
Adels vielleicht noch enger zu faffen als unfer zweiter, im folgenden am meiften 
berangezogener Gewährsmann, Alois Schulte (13). Auch deffen Adelsgruppe 
ift unter Kinrechnung aller als „Nobiles“ bezeichneten Sreiberen doch noch cin 
Pleinereng umgrenzter Stamm, eine Bleine Schicht ausgelefener Samilien, die jedens 
falls noch fo Hein war, daß ihr jeder Raubbau an ihrer biologifchen Subftanz 
gefährlich werden mußte. Während v. Dungern vor allem nacdhweift, daß eine 
nur Bleine SHerrfcherfchicht beftand, kennen wir durch Schultes Arbeiten das näbere 
Schidfal einzelner Adelsgruppen und familien. — Schulte und feine Schuler 
weifen durch Uinterfuchung der Mönchsliften in mittelalterlichen Rlöftern nad, 
daß unter den kirchlichen Anftalten des 10. bis 14. Jahrhunderts eine große Anzabl 
„freiberrlicher“ Stifte und Rlöfter vorhanden waren, in denen nur der freie Adel 
der Süurften, Grafen und Sreiberren im Ronvent und den befonderen Würden vers 
treten war. Da diefe Adligen fih dem Zslibat unterwerfen mußten, bewirlten die 
Adelsklöfter, daß in jeder Beneration ein hoher Anteil des Erbgutes der „Zeugungss 
ausmerze‘‘ verfiel. — 

Schulte gibt in feiner Arbeit über den „Adel und die deutfche Kirche im 
Mittelalter‘ eine Zufammenftellung aller kirchlichen Anftalten, die ausfchließlich 
in bochadliger Hand waren und nur Sürften, Grafen und Sreiberrn in ihre Aons 
vente aufnahmen: 

Es find folgende: die Domtapitel Straßburg und Röln, die Benediktinerklöfter 
Reichenau, St. Gallen und KEinfiedeln; das Rlofter Werden a. Rb., die Ranoniffenftifte 
Surih, Sädingen, KEifen, Elten, Mivelles im Sütticher Sprengel, Herford, Quedlinburg, 
Bernrode, Bandersheim. Weabrfcheinlih die Benediktinerklöfter Kempten, Ellwangen, die 
Männerftifte Bucau und Lindau, die Männerklöfter Corvep, Tegernfee, St. Emmeran in 
Regensburg, Ebersberg, Benediltbeuren, die Srauenklöfter Obermunfter und Fliedermünfter, 
in Regensburg (jedenfalls in früheren Zeiten). — Sicher ift der freiberrlidde Charakter 
auch bei dem Ranoniterftift St. Gereon m Röln und den 13 KRanoniffenftiften: Walds 
fich, St. Ursula in Rdin, Berresheim bei Düffeldorf, Thorn bei Lüttich, Andenne, Hünfter, 
Bilfen, Mefchede, Befele, Kreuenbeerfe, Raufungen und Geifenfeld. 

Diefe find mit Ausnahme der legten zwölf reichsfürftlich gewefen. Die Abte 
der Klöfter (und Stifte) waren Sürftäbte. Sie ftanden als Reichsfürften im Rang 
gleich hinter dem Rönig und nody vor den Laienfürften. Die Möglichkeit zum 
Aufftieg zur Abte- und damit Reichsfürftenwürde in einem der Klöfter und Stifte, 
oder andererfeits die Ausficht, Bifchof zu werden, bat auf die jüngeren Söhne des 
Adels ficber eine nicht zu A Anziebungslraft ausgeübt. Viele der 
fpäteren Bifchöfe gingen aus den Rlöftern hervor; fo ftellte Corvey in feiner freis 
berrlichen Zeit insgefamt 21 Biſchoͤfe. Jedoch liegt in diefen politifchen und 
Meachtausfichten wohl kaum der einzige Anreiz zum Alofters und Rapiteleintritt. 
Fleben der wirklichen Überzeugung fcheint in vielen Sällen die Bewohnbeit und die 
„Vorforge der Vorfahren“ den Ausfchlag gegeben zu haben. „Es war die Bes 
wohnbheit aller boben Gefchlechter wie aller Sreien, die nachgeborenen Söhne und 
Töchter für den geiftlichen Stand zu beftimmen. Es dürfte kaum möglich fein, 
ein Befchlechbt nachzuweifen, das nicht nach diefem GBrundfatz gebandelt hätte“ 
(Sculte [13]). Oft hatten die Dorfabren, als fie den geiftlichen Anftalten größere 
Befizungen ftifteten, dadurch ein Mitglied ihrer Samilie fozufagen „eingekauft“ 
und fich oft das Necht ausbedungen, ihre Flachlommen in den Befig einer 
Pfründe kommen zu laffen. Schulte fchreibt über die bier betriebene Samiliens 
politik und ihre Wirkung: „Man war fich offenbar der ernften Gefahr, die der 
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39libat darbot, nicht bewußt. Der fromme Sinn batte zu viele Stiftungen ge: 
macht für die nachgeborenen Rinder. Sur den in der Welt verharrenden Sohn 
batte das Elternpaar zu forgen, für die übrigen Söhne und für die Töchter war 
von den frommen Stiftern generell der Lebensunterhalt gefcbaffen. Manche Stif: 
tungen waren zundädhft für die Lliachlommenfchhaft gemacht, die Abtiffin follte aus 
dem Blut des Stifters fein, Rinder von Derwandten und Steunden wurden mit 
aufgenommen. Der Stifter batte ein geiftliches Sideilommiß begründet für die 
nadhgeborenen Rinder, ein Sideillommiß mit der Bedingung des Z6libates, das 
fehlieglih das eigene Befchlecht bedrohte, ja vernichtete. Die Sideilommiffe der 
Fieuzeit fihern den Stammberrn, diefe mittelalterlichen Stiftungen waren das 
„Spital“ für die nachgeborenen Söhne. Soldye Gelegenheiten auszunügen, riet 
der religisfe Sinn und das ntereffe für die Samilie zugleich... (13). 

Don den Infaffen in Rlöftern und Stiften waren alle, die die Subdialonate: 
weibe erhalten hatten, zum Zdlibat verpflichtet und fchieden damit bis auf wenige 
Ausnahmen aus der legalen Sortpflanzung und der Erhaltung der Adelsfchicht 
aus. £s ift hierbei unwefentlich, wie ftreng der Zölibat wirklid eingebalten 
wurde, da es für unfere Unterfuchung nicht darauf antommt, ob Blut des Adels 
in die nächftniedrigere Stufe eindrang, fondern es feftzubalten gilt, daß die Weiter: 
gabe des Erbgutes innerhalb der eigenen Schicht in der Ehe mit einem gleidh:= 
wertigen bewährten Partner unterblieb. Der Zölibat war der Raufpreis, mit 
dem jede Generation ihre Pfründen wieder bezahlte. (Das Trientiner Konzil bes 
ftimmte, „... daß es beffer und feliger fei, in Jungfräulichleit oder im 3Z9libat zu 
leben, als zu heiraten‘ [nach 15)]). 

Der Einfluß des Z6libats. Wir verfuchen, uns von der Auswirktung der 
Adelstlöfter und des ZHlibats ein etwas genaueres Bild zu machen. Den einen 
— fon erwähnten — Wegweifer bieten uns die Mitglieders oder Ronventss 
liften der Alöfter und Stifte. 

Schulte kennt aus den meiften Rlöftern die gefamten Möndhsliften für be= 
ftimmte Zeitabfchnitte, fo aus dem Rlofter Reichenau, St. Ballen, Torvep u.a. 
Sür die Zeit von 1165 bis 1427 findet er in den Liften des Benediltinerklofters 
Reichenau 115 Mönche verzeichnet, von denen er 62 (nach neuerer Angabe 78) mit 
vollem Samiliennamen kennt und deren Samilien (5 gräfliche, 38 freiberrliche Bes 
fchlechter) er noch ihrem Stammfit nach genau verfolgen kann. Alle angeführten 
Monde find edelfrei. Alte Quellen berichten, daß nur Wiöndhe aus edlen und vors 
nehmen GBefchledhtern aufgenommen wurden („semper fuerunt et sunt tantum 
monarchi de illustribus et aliis nobilibus procreati“). Heute find von 
ihren Samilien nur drei (Zollern, Württemberg und Sürftenberg) nicht ausges 
ftorben. — Ein ähnliches Beifpiel zeigen die Liften des Rölner Domtapitels, in 
dm von 1300—1500 360 Sürften, Grafen und Sreiberrn als Ranoniler waren. 
Stellt man die Herkunft ihrer Gefchlechter feft, fo ergibt fich ein bezeichnendes Bild, 
daB au) für andere kirchliche Anftalten Gültigkeit hatte: Während noch 1500 bis 
1330 540.0 aller Domlapitulare aus den Rölner Amtsfprengel felbft ftammten, und 
nur 7% aus entlegeneren nichtbenachbarten Bebieten, kann der eigene Amtebezirt 
150 Jahre fpäter (1450 bis 1500) nur noch 11,300 ftellen, während 40,3% «aller 
Domberrn von weiterber ftammten und der Reft aus den umliegenden angrenzens 
den Bezirken. Wohl mit Recht fehließt Schulte hieraus, daß „der Tod unter den 
Beinen Befchlechtern (des Kölner Sprengels) bald aufräumte‘“ und die Menfchen 
dadurch zum weiteren Erfatz des Domtlapitels im eigenen Lande fehon bald fehlten. 
Abnlih fchildert er für die Reichenau die Sippenvernichtung durch „die Auss 
fhaltung vieler Sochbegabter von der Sortpflanzung während der Hochbluͤte der 
adligen Klöfter‘‘, die „diefe Lebensquelle ausgefogen baben mußte“. Auf die 
Darallele zwifchen dem Sippentod durch Z9libat und dem „maffenweifen Sippen= 
t0d°, der fich heute in unferen Großftädten abfpielt, weift Scheidt bin (11). 

Die meiften Samilien, aus denen Mönche und Domberrn in den Liften ver 
zeichnet find, ftarben fhon während des Mittelalters im Wlannesftamme aus; für 
viele von ihnen kennen wir noch die legten KTamensträger und das Jahr des Aus: 
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Abb. 3: | Aufn. Staatl. Bilditelle, Berlin 
Landgraf Heinrich Ötto, geft. 1308, und fein Sohn Heinrih Wilbelm, geft. 1297 
(Ausgefübrt um 1320) 


Durch Generationen ausgelefen „wachte der Hochadel wie eine vornebme Kdelraffe über 
feine Reinheit“ (Schulte) 
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fterbens. Als Hauptgrund für das Ausfterben im Mannesftamm wird von Schulte, 
Scridt und anderen die Zeugungsausmerze innerhalb der SHerkunftsfchicht ans 
gefeben. Daß diefer Derluft bedeutend gewefen fein muß, bat in neuerer Zeit 
wieder Scheidt (11) für die Reichenau betont, der befonders die hohe Aultur der 
Reichenau in ihrer Blütezeit febildert, und feftftellt, „daß eine Rultur unter Zeus 
gungsausmerze ihrer Träger nicht zu balten ift“. Schon an diefem einen Beifpiel 
wird deutlich, was uns die Befchichte der Antike, der Griechen und Römer auch 
zeigte, deren Rultur verfchwand, als ihre blutmäßigen Träger durch Geburtens 
fhwund und biologifhen Kaubbau fich felbft vernichtet hatten. — Ein ähnliches 
Beifpiel wie die meiften Domtapitel und viele Alöfter ift auch der Bifchofsftand 
des Mittelalters. Don 900 bis 1500 gab es in den Erzdiszefen Mainz, Trier, 
Röln und Magdeburg 166 Erzbifchöfe, von denen 134 ficher und 9 wabhrfcheinlidh 
edelfrei waren. Klur 10 gebörten dem niederen Adel an, nur 4 waren bürgerlich, 
wäbrend bei 9 ihre Abkunft unbelannt blieb. — Sür ı8 Bistümer der Bezirke 
Mainz und Röln kennen wir aus dem 9. bis 15. Jahrbundert die edelfreien Bis 
fhöfe. 601 find ficher dem Rang nach wenigftens Sreiberen gewefen, 116 wabrs 
fcheinlich, nur 126 gehörten dem niederen Adel an (jedoch vor allem erft feit dem 
13. uhrhundert). Unfreie, Bürgerliche und Ausländer ftellen 5, 22 und wieder 
5 Erzbifchöfe. Sur 152 ift ihre Ablunft unbelannt. 

Ein zweiter, noch befferer Weg zur Seftftellung des tatfächlichen Ausfalls 
aus der Sortpflanzungsgemeinfchaft ift in der Bearbeitung genau bekannter 
Stammtafeln gegeben. Sculte ftellt die genau bearbeiteten Tafeln von 
5 Sürftenfamilien, 14 Orafengefchledhtern und $ Sreiberenfamilien zufammen. 
Soweit erfichtlich find fie nicht nach dem Porlommen von Zölibatären, fondern 
nad) der Vollftändigkeit der Bearbeitung ausgefucht. Er berechnet daraus für 
jedes Gefchlecht die Anzahl der Zslibatäre, der ficher Derbeirateten und der Laien, 
die nicht einwandfrei als verheiratet nachzuweifen waren. es ift wabrfcheinlidh, 
daß anteilmäßig die Gruppe der Zölibatäre noch zu niedrig erfcheint, da über die 
Derbeirateten in Urkunden, Rechtsverträgen und anderen Quellen, auf die fich 
Schulte ftügt, nach feiner eigenen Meinung wohl bäufiger berichtet wird, als 
über befiglofe Ranoniter, Mönche und Lionnen. Trotdem liegt die Zabl der Z0li: 
batäre mit mindeftens einem Sünftel bis einem Drittel aller betannten Samiliens 
mitglieder fehr hoch; im Derbältnis zu den ficher als verheiratet nachgewiesenen 
ift fie noch höher anzufegen. Im einzelnen ergeben Schultes Berechnungen: Unter 
den 266 Männern aus fünf fürftlichen Haͤuſern waren 130 verheiratet, 58 lebten 
im Z6libat; bei 78 war keine eindeutige Entfcheidung möglich. Bei den Srauen 
der gleichen Gruppe kamen auf 146 VDerbeiratete 49 Zölibatäre und 39 Laien, die 
nicht ficher als verheiratet nachzuweifen waren. — In 14 Grafengefclechtern 
aus ganz Deutfchland waren von 628 Männern 160 Z6libatäre, 285 verbeiratet, 
183 fraglich; von 380 Srauen 107 im Z6libat, 233 verheiratet und 40 fraglich. — 
In den acht unterfuchten Sreiberrngefchlechtern gab es unter 3356 Männern 131 
36libatäre, faft ebenfoviel Verbeiratete (132), während 72 fraglich waren; bei 
den 160 Srauen wurden 95 Verbeiratete, 51 Z6libatäre und 14 obne fichere Ans 
gaben feftgeftellt. Z&blt man die drei Gruppen zufammen, fo fommen 349 39li: 
batäre auf insgefamt 1229 Männer; 547 waren verbeiratet, bei 333 war kein 
ficheres Ergebnis zu betommen. Sür die 774 Srauen find die entfprechenden Zablen: 
207 Z9libatäre, 474 Verbeiratete, 93 fraglich. Errechnet man f&hließlich aus diefen 
Zablen die Derbältniszablen, fo kommen auf 68,9 verb. Sürften 31,1 Zslibatäre, 
auf 64 verb. Grafen 30 Zdlibatäre und auf 50,2 verb. Sreiberrn 49,8 Zölibatäre. Die 
Derbältniszabl für alle Männer zufammen ift 63 Derbeiratete zu 39, die im Zölibat 
lebten. — Bei den Srauen find die entfprechenden Dergleichsziffern niedriger. Sür 
alle zufammengerechnet kamen auf 09,5 Verbeiratete 30,5 im Z6libat Lebende 
(Surften 73,8 : 26,2; Grafen 68:32; Sreiberen 68,1 : 34,9). Unter den Männern 
ftellten die Grafen von Urady die meiften Ranoniter und Mönche. 7 von ibnen 
lebten im Zolibat, nur 5 waren verbeiratet. Don den Sreiberrn von Querfurth 
lebten 33 im Zölibat, während nur 20 verbeiratet waren. Einzelne Samilien ent: 
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Trogdem ftirbt das Befchledht in der 
nächiten Generation aus (um 1000). 
— Am Anfang des 11. Jabrbunderts find zur gleichen Zeit 3 Brüder Grafen von 
Walbegt Bifchöfe; ihr Haus ftirbt nady 2 Generationen aus. — Der Schwager des 
Raifer Ötto III., der Pfalzgraf &330 batte 3 Söhne und 7 Töchter. ı Sohn wurde 
Erzbifchof, 6 Tochter Abtiffinnen. Das Haus erlifcht noch in der gleichen Generation. 
— Don den ıı Rindern eines Bernbard II. von Lippe waren 4 Töchter Abtiffinnen, 
3 Söhne wurden Bifchöfe, einer Propft; nur ı Sohn und 2 Töchter waren vers 
heiratet. — Die Stammtaofel eines ähnlichen Befchlechts gibt Scheidt (12) wieder. 

Wie fhmal in vielen Samilien die Sortpflanzungsbafis geworden war und 
wie oft das Schidfal eines Stammes nur auf 2 Augen ftand, zeigen die Sälle, in 
denen Geiftliche „refignieren‘‘ müffen, um zu heiraten und fo die Smilie vor dem 
Ausfterben zu bewabren. 

Mit etwas Kritik ift fchließlich noch eine dritte Berechnung anzuführen, die 
Schulte zwer urfprünglich nicht zu dem Zwed, um das biologifche Ausfterben 
des Adels zu zeigen, vornahm, die aber doch für unfere Srage auffchlußreich äft. 
£r ftellte für einen beftimmten Zeitraum den GBefamtverluft des badifchen und 
weftfälifchen Adels feit und fand eine fchnelle Schrumpfung der als „liberi“ (in 
ältefter Zeit) und „nobiles“ bezeichneten Samilien, d. b. der als edelfrei geltenden 
GBefhhledhter. Im einzelnen gibt er folgende Zahlen an: in Baden gab es um das 
Jahr 1100 im ganzen 222 als edelfrei geltende Befchledhter; während des 12. Jabr- 
bunderts ift ein Verluft durch Ausfterben oder Derfchwinden von 113 3u ver: 
zeichnen. Don 93 Befchlechtern im Jabre 1200 verfchwinden während des 13. Jabr= 
bunderts wiederum 40 durch Ausfterben. Don 45 um 1300 wiederum ein Derluft 
von I9 im 14. Jahrhundert. Die weiteren Zahlen zeigen ein Abfinten von 25 auf 
11, 6, 2 ufw. je um die Jahrhundertwende. Zu diefen ausfterbenden oder vielleicht 
auch abgewanderten Befcdhledhtern kommen noch mebrere, die wegen „Entfreiung‘“ 
aus dem Beftand der edelfreien Befchlechter zu ftreichen find, da fie in den Minis 
fterialadel übergeben. — Ein dhnlidy ftarktes Abfinten zeigt der woeftfälifche Adel. 
Don 121 Befchlechtern im Jabre 1150 feheiden in den folgenden 50 Jahren 43 
aus; von den verbleibenden 78 in den darauffolgenden 50 Jahren wieder 24, dann 
fpäter in den gleichen Zeitabfchnitten wiederum 25, 9, 5, 13. Der heutige Beftand 
beträgt nur noch 4. In Weltfalen fehmilzt alfo der freiberrliche Adel nach den 
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Ieahrhundertmitten von 121 auf 54, 20, I3 und 9 oder in den Prozenten des je 
vorbergebenden Beftandes ausgedrüdt beträgt der Derluft 55,4 — 63 — 45 — 18% 
(etwa !/, entfreite Samilien). Bei der Beurteilung diefes Rüdganges ift noch zu 
bedenten, daß die Zahl und die Sicherheit der Urkunden in der jüngeren Zeit 
größer wurde und wir alfo eigentlich gerade fpäter mebr genannte Adelsgefchlechs 
ter zu erwarten bätten. Schulte felbft hält aber fein Wiaterial — wie fdhon ans 
gedeutet — aus verfchiedenen Gründen nicht für unbedingt gefichert. 

(„Ih will aber ausdrüudlich darauf binweifen, daß bei aller Dorficht und Hiuße doch 
das Ergebnis nicht ganz ficher ift, wenn es au im Grunde zuverläffig fein dürfte“ und: 
„. . . freailid wird man nicht fagen dürfen, daß alle Gefchledhter, die plöglih auftaudyen oder 
verfhwinden, damit auch überhaupt begannen oder endeten”.) 

Die Gefamteindrud, den diefe Beifpiele geben, faßt Schulte (13) zufammen: 
„Aud eine mittelalterliche Rinderfrequenz konnte gegenüber foldyen Ausfällen an 
Heiratsfähigen das Befchlecht nicht erhalten. Das fromme mittelalterlide 
Syftem zeitigte faft mit nen. diefelben Solgen, wie 
das Zweilinderfyftem (von mir gefp. VO.) licht allein der Übertritt in die 
Dienftmannfchaft, nicht allein die Gefahren des Rampfes und der Rampfesfpiele, 
der Reifen und Züge, minderten die Zabl der alten freien deutfchen Gefchledhter, 
für ihren Beftand war noch gefährlicher diefes ariftotratifche Prinzip im Rlerus 
des Fruͤh⸗ und Aochmittelalters. ... Don den deutfchen Lödelgefchlechtern, deren 
Samilienpolitit den Rirchendienft bevorzugte, könnte man fagen: ‚Deo inser- 
viendo consumebantur‘... Unter dem Schuge und der Laft der alten Tras 
Sitionen, unter der Süurforge längft vergangener Ahnberrn war die große Maffe 
des alten Adels untergegangen und verfchwunden!“ 

Sceidt fchreibt noch fchärfer, daß die Abtei Reichenau „...am Lebensmartl 
des chochadels (im alemannifchen Gebiete) fraß.“ 

Das Ausfterben von Samilien im Mannesftamme. Soweit Schulte und 
Scheidt über die Einwirkung des Z9libats auf den Adel. Mit den Anfichten diefer 
beiden Autoren ftimmen viele deutfche und ausländifche Raffenbygieniter überein, 
von Galton an (f. „Volk und Raffe“ 1935 5.03) angefangen; auch Volkskundler 
wie Helbob fprechen dem Zslibat „die vordere Stelle unter den entfcheidenden 
Kräften (der Auslefe)“* (zitiert nach Paul) zu. Es wäre aber doc) falfch, wenn 
wir beute in den Schultefchen Unterfuchungen mehr als ein Robmaterial für 
eine biologifche Beurteilung feben wollten. Auf die Lüden muß gerade binges 
wiefen werden. Wir erinnern uns daran, daß es nicht nur auf die Entfcheidung: 
Ausmerze oder nidyt — Blutsverluft oder nicht, anlommt, fondern auf ein Urteil, 
ob nur ein Teil des Bevölkerungs über fchuffes vernichtet oder die Subftanz 
felbft angegriffen wurde. — Llach verfchiedenen Richtungen bin bedarf das vors 
liegende Material noch Erweiterungen. Erftens: wir feben ficher, daß es freis 
berrliche Klöfter gab und daß durch fie wie durch den böberen Klerus eine Erb: 
gutvernichtung bzw. eine Weitergabe in einer niederen Schicht erfolgte. Über das 
Ausmaß läßt die Berechnung des Anteiles von Zölibatären in den bearbeiteten 
Stammtafeln einen annäbernden Schluß zu. Es ift durchaus wahrfcheinlich, daß 
für den ganzen Adel im Mittelalter ein ähnlich bober Prozentfag an Rlerikern 
nachzuweifen wäre: vorhanden ift diefer Llachweis bisher aber noch nicht. — 
Ein zweiter Einwand bleibt noch: wir können aus der Angabe, daß etwa ein 
Drittel oder die Hälfte der Söhne aus beftimmten Adelsfamilien Rleriter wurden, 
nicht entnehmen, wie weit diefer Anteil in allen Generationen gleich war; die 
Statifti erftredt fich ja meift über mebrere Jahrbunderte. Auch bei einer nieds 
rigeren Anteilzabl von Ranonıkern und Möndyen kann eine Kamilie naämlidy im 
Mannesftamm ausfterben, wenn in einer einzigen Gefchlecdhterfolge etwa alle 
Brüder des Stammbalters unverbeiratet blieben und die dann fchon ſchmale Fort⸗ 
pflanzungsbafis (= eine Samitie) durch irgend ein Unglüd vernichtet wurde. — 
Eine dritte Lüde müfjfen wir fchließli darin feben, daß das Ausfterben im 
Mannesftamm, das fihtbar wird, wenn ein Flame verfehwindet, nocb nicht 
gleichzeitig überhaupt ein biologifches Ausfterben bedeutet. Es ift wobl cin Maß: 
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ftab für die biologifche Kraft, denn in einer großen Samilie tritt feltener der Sell 
ein, daß kein Stammbalter da ift. Andererfeits fehwantt aber auch in Samilien, 
die nicht von den Auswirkungen des Z9libats betroffen wurden, der Anteil der 
Rnabens und Mädchengeburten innerhalb einer Gefchlechterfolge fo ftark, daß auch 
durch ein zufälliges Dorwiegen von Mädchengeburten in einer Stammfolge ein 
mal der männliche Stammbalter feblen kann und die Samilie damit „im YHlunnes: 
ftamm ausftirbt“. Diefe Überlegung befagt nichts gegen die vernichtenden Aus= 
wirkungen des Z0libats, die wir bei Schulte ja auch für den Burzen Zeitraum von 
wenigen Generationen feben konnten (fiebe Seite 44). Sie fpricht aber mit, wenn 
wir einen Vergleich etwa zwifchen dem badifchen Adel im Jabre 1200 und den 
heute noch lebenden Gefchlechtern ziehen wollen. — Damit ordnet fich das Aus: 
fterben der adligen Samilien im WMannesftamm in die größere Srage des Aus: 
fterbens im Mannesftamm überhaupt ein. Einige Vergleichsunterfuchungen über 
Samilien, die auch ohne Zölibat ausgeftorben find, feien bier angeführt. 

So liegt eine wichtige Arbeit von Sablbed über den Untergang des fh we= 
difchen Adels vor (3). Seine Statiftik bezieht fich aber nur auf die neuere Zeit 
(feit 1593) und unterfuchte Samilien, die wohl zum Teil als „verftädtert‘“‘ (Dienft- 
adel) angefeben werden müffen; im ganzen ift fein Material nur zum Teil mit den 
einen früheren Abfchnitt der Gefchichte unterfuchenden Arbeiten von Schulte ver: 
gleichbar. Sahlbed verfucht vor allem ein Sinten der generativen Rraft und eine 
ftarte Derfdyiebung im Verbältnis der Anaben: und Mädchengeburten zueinander 
nadhzuwmeifen. Die Derfchiebung des Gefchlechtsverbältniffes wurde, wie Wein: 
berg (106) gezeigt bat, durch ftatiftifche Seblerquellen vorgetäufcht. Dagegen wird 
auch) von anderer Seite häufig auf einen angeblichen natürlichen Rüdgang der 
Zeugungs- und Beburtentraft im Adel bingewiefen. Llach allem, was wir biolo: 
giſch hierüber wiffen, find folche Anfichten aber ficher falfch. So konnte (9) gerade 
für die alten fouveränen Samilien (100 Eben) bzw. für die 1803 abgefegten 
(„medistifierten‘‘) SHerrfcherbäufer (176 Ehen) nachgewieſen werden, daß fie noch 
in jüngfter Zeit (1891 bis 1909 gefchloffene Eben) eine bobe Beburtentraft befaßen. 
Seit 1803 find von den mediatifierten Käufern nur vier ganz ausgeftorben. Trog 
der Sablbedfchen Anfichten ift es beute ficher, daß wir in keinem Salle mit natür: 
licyen biologifchen und deshalb zwangsläufigen Gründen für das Ausfterben der 
mittelalterlichen Sübrerfchicht oder überhaupt irgend einer Adelsfchicht in einem 
Dolke zu rechnen baben. — Daß neben dem Zälibat noch andere Urfachen zum Aus: 
fterben der Samilien fübren konnten, wurde fhon erwähnt. VDor allem kommen 
hierfür Rreuzzüuge (und Jtelienzüge), überhaupt der bäufigere Kampf in diefer mili: 
tärifchen Sübrerfchicht (auch das Duell) in Srage. Wie groß in jedem Salle ibr 
Ausmaß gewefen fein mag, bleibt für den Siftoriter noch zu zeigen. Alle diefe 
Saktoren zufammen, an der Spite aber der Zölibat, ftellten eine fo ftarte Ein: 
fehräntung und Verkleinerung der biologifch tragfäabigen Schicht dar, daß dundurch, 
fo wie beute durch die Großftadt und das Kin= oder Zweilinderfpftem viele Blutes: 
linien gänzlid ausgeldfcht wurden. 

Biologifhes und politiides Geſchichtsbild. In der biologifchen Ge: 
fhichtsbetrachtung liegt die Befabr, daß wir fehematifch nur jeden Erbgutverluft 
verzeichnen, und uns nicht darum kümmern, ob er ein nötiges Opfer war, das durch 
politifche Gründe gerechtfertigt wurde, oder eine leichtfinnige Verfchleuderung 
bedeutete. Kin Gefchichtsbild, das das Erbgut, aber nicht die Urfache feiner Ders 
nichtung oder Sörderung und den politifchen Hintergrund fiebt, ift ein Unding. 
So foll au bier — auf die Gefabr bin, fahbiftorifh Llicht:Bewiefenes zu 
fagen — verfucht werden, einen größeren politifchen Zufammenbang zu zeigen. 

Was konnte eine gefunde Sübrerfchicht veranlaffen, fich in fo ftartem Maße 
dem Z6libat zu verfcbreiben? Daß es bäufig die befonders idealiftifchen Teile 
des Adels waren, die, einer Zeitftrömung folgend, ins Klofter gingen und „der 
Melt entjagten“, ift ficher. Doc fcheint diefer Beweggrund in vielen Sällen gegen: 
über anderen zurüdzutreten, denn viele mittelalterliche Stimmen richten fich gerade 
gegen die Wönche und Eborberren, die fich in erfter Linie als Ritter und Herren 
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füblten und nicht als Beiftliche und Mönche. Daß andererfeits häufig Samilien: 
und Pfründenpolitit die Urfache für den Eintritt in ein Rlofter oder das Leben als 
Domberr waren, betont Schulte an vielen Stellen feines Buches. Es fcheint aber, 
Daß die Dinge doch nicht fo einfach lagen und man nicht nur Bequemlichkeit und 
abfucht als Urfache annehmen kann. — Politifch gefeben batten im Plan der 
Adelsberrfchaft wohl auch die Reichsklöfter und Reichsftifte ebenfo wie der hohe 
Klerus ihre Aufgaben. Fladhdem aus einer mittelalterlichen Srömmigleit beraus 
Rlöfter entftanden waren und oft durdy Raiferliche Bunft oder das Belubde einer 
Rönigin (3. B. in Regensburg) mit großem Befit ausgeftattet und zum Reichs 
Blofter erhoben wurden, nachdem Bifhöfe und Erzbifchöfe eingefegt und nötig 
geworden waren, nad diefer Errichtung eines kirchlichen Sürftenftandes mit 
ftartem Einfluß alfo muß es eine Lebensfrage der berrfchenden Adelsfchicht geweien 
fein, diefen Teil ihrer Macht nicht in fremde Hände fommen zu laffen. Der Abt 
eines Reichsllofters wurde vom Konvent gewäblt, fo beftand diefer Konvent mit 
aktivem und pafjivem Wablrecht aus dem freien Adel; bierbei ift es gleichgültig, 
ob ein Rlofter einmal urfprünglich auch LTichtfreie aufgenommen hatte oder nidht, 
worüber Sculte fich im einzelnen ausführlich ausläßt. So wachte der Adel wuch 
über ein ungefchriebenes Gefet, daß nur der freie Adelige Bifchof oder Erzbifchof 
werden konnte; nur in wenigen, aus machtpolitifchen Gründen der Raiferberrfchaft 
oder des Rirchenregiments zu ertlärenden Ausnahmen wurde diefe Regel durch: 
broden. So fcheint der Zug zum Rlofter und zum Chorftuhl des Domberrn aud 
unter einem politifchen Zwang geftanden zu haben, der die Verteidigung einer 
einmal befetzten Pofition verlangte. Ein ärmerer Dienftmannenadel, der zur felben 
Zeit fih im Rolonifationsgebiet des Oftens neue £ebensmöglichkeiten fchuf, batte 
in feiner alten Heimat weniger zu verlieren und zu verteidigen. Ein Syochadel, 
der fein Blut leichtfinnig geopfert hätte, nur um ja die beftebende Samiliens 
pfrüunde auszunugen und feine nachgeborenen Rinder nicht dem harten Zwang wuss 
zufegzen, fich felbft Lebensraum fchaffen zu müffen, würde uns heute nicht ale ein 
beödauernswerter Derluft erfcheinen. So etwa fhätzt man ihn aber ein, wenn man 
fragt: was follte denn aus den nachgeborenen Söhnen fonft werden, wenn fie nicht 
im Rlofter verforgt wurden (Helbot [5]) !). — Wenn die Töchter eines deutfchen 
Raifers Abtiffinnen in Quedlinburg werden, fo kann bier wobl kaum noch von einer 
nötigen Derforgung der unverbeirateten Töchter, für die fidh beim beften Willen 
kein Sreier finden ließ, die Rede fein. Dann könnte diefe Abtiffinnenwahl wohl 
eben auch ein Teil der Yausmachtpolitit gewefen fein, die im einen Sall die Töchter 
zur £be mit einem mächtigen Herzog beftimmte, im anderen zur Derwalterin einer 
boben kirhlidhen Reichsftelle. — Die Selbftvernichtung einer Voltsfchicht war 
fiherlib nicht durch Pfründenpolitit (Schulte) allein, auch nicht nur durch eine 
weltfremde Stömmigleit beftimmt, fondern ficher ebenfofehr ein Opfer für die rs 
baltung der eigenen SHerrfchaft und, innerhalb jeder Samilie, für die Sicherung der 
Macdtftellung des Stammbalter-Stammes. Daß diefe Erhaltung jedoch nicht 
anders als durch das Opfer des Zölibats möglich war, darin liegt — wenn 
wir bier die politifche Stage nach der Schuld überhaupt ftellen wollen — die 
Schuld der römifchen Kirche, die durch ihr Zölibatsgefeg die Weitergabe des 
an innerhalb der Herrfcherfchicht unmöglich machte. Daß Blutsopfer für 
die Sicherung der Zukunft einer Kührerfchicht gebracht werden müjfen, ıft fonft 

1) Durch zahlreiche Stiftungen war die Rirche bald einer der größten Grundberren des 
Mittelelters geworden. So gibt v. Schulte (15) an, daß das Rlofter Sulda „bald nad) der 
Stiftung” 15000 Aufen Land befaß (1 Kyufe = ca. 15—00 Morgen). Ebenfo madıt 
v. Schulte die Angabe, die Rirche hätte im 7. Jabrbundert gut ein Drittel alles Grundeigens 
tums in Gallien befeffen. Weiter fübrt v. Schulte für die Zett „vor den Sälularifationen des 
10. und 37. Jahrhunderts“ in Deutfchland 76 kirchliche Landesberren an. Bedentt man 
weiter, daß allein das Rloſter Reichenau in feiner Glanzzeit 60 Dienftmannen für den 
Italienzug Raifer Btto II. ftellte, von denen auch jeder wieder fein Landleben befaf, fo 
fann man ermeifen, wieviel Landbefig fich im Mittelalter in der „toten Hand“ der Rirche 
gelammelt batte — Befit, der genügend Lebensraum für viele neue Grafen: und Sraberrens 
geichlechter der nadhgeborenen Söbne gegeben bätte. 
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durchaus ein biologifches Befez. Aber in diefem Salle haben fie den Derluft der 
Macht nur auffchieben können. 

Weitere Urfadhen für das Ausiterben. Auf die anderen Urfachen, die 
neben dem Zölibat an der Subftanz des Hochadels gezehrt haben mögen, kann nur 
furz eingegangen werden. — Die Rreuz3züuge werden bäufig für die Vernichtung 
der nordifch beftimmten Adelss und Ritterfihicht angeführt. Don ihnen wurden 
gleichzeitig der bobe Adel, wie aber befonders der inzwifchen entftandene niedere, 
d. i. der Dienftmannenadel, betroffen. Die wenigen Zahlen, die angeführt werden 
Bönnen, laffen leider ohne Kenntnis der ganzen Zeit keinen genaueren Schluß zu. 
Wir wiffen, daß Sriedrich I. Barbaroffa für feinen RBreuzzug ein Heer von etwa 
20000 Reitern (ohne Troß) gefammelt bat. In diefer Zahl mögen ficher auch 
nichtadlige Reifige einen boben Anteil ftellen. Sür eine und = Blutss 
verluftes ift außerdem zu bedenten, daß viele der Teilnehmer fi am Rreuzzug bes 
teiligten, nachdem fie fehon eine Samilie befaßen. 

Die zweite belannte Zahlenangabe wird für den Areuzzug des Raifers Srieds 
rich II. mit einem Heer von 60 000 Mann angegeben. Diefe fallen zu einem großen 
Teil fhon auf dem Sammelplag Brindifi in Italien Seuchen zum Opfer. — 
Auch) die Jtalienzüuge der deutfchen Raifer baben ficher zu einer Erbgutvernichs 
tung geführt; über deren SBöhe können nur Kinzelunterfuchungen ein Bild geben. 
£ine Meterialfammlung, die biefür in Srage tommt (Schäfer 9 wurde darauf⸗ 
hin angeſehen. Die Liſten der deutſchen Herren und Ritter, die Schaͤfer zuſammen⸗ 
ſtellt, beziehen ſich aber nur auf das 14. Jahrhundert. Sie umfaſſen mehr un⸗ 
bekannte Soldritter als Teile des ſchon damals ſtark zuſammengeſchmolzenen Hoch⸗ 
adels. Schaͤfer fuͤhrte aber als ein Beiſpiel fuͤr den Anteil des hohen Adels etwa 
an, daß vier Soͤhne aus dem Herzoghaus Braunſchweig als Fuͤhrer deutſcher 
Reiterſcharen kinderlos in Italien ſtarben. — Als ziemlich betraͤchtlich iſt ſicher 
auch der Entzug deutſchen Erbgutes durch die Verpflanzung deutſcher Geſchlechter 
als Beamte und Beauftragte der deutſchen Raiſer in Italien anzuſehen. Gleich⸗ 
zeitig mit der Italienpolitik der Staufer ſetzt die Arbeit der deut ſchen Ritter⸗ 
orden im Oſten ein. Die Ordensritter entſtammten meiſtens dem ſogenannten 
niederen Adel. Da ſie eine kaͤmpferiſche Ausleſe bildeten, entzogen ſie durch das 
Zoͤlibatsgeluͤbde der damaligen Adelsſchicht ebenfalls wertvolle Teile. Ahnliche 
neue Unterſuchungen wie die von Schulte für den ochadel ſcheinen hier nicht 
vorzuliegen, obgleich zahlenmaͤßig dieſer Vorgang ſicherlich ein groͤßeres 
Ausmaß beſaß. 

In einer Bearbeitung der vielen hier noch offenen Fragen uͤber die biologiſche 
Auswirkung der Kreuzzuͤge und Italienzuͤge, der Ritterorden und mancher anderer 
Einfluͤſſe, die den Raffenbiologen intereffieren, liegen beute für den „iftoriker 
noch wichtige Aufgaben. 
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Die Siebenbürger Sadıfen, ein deutfcher 
Volktsftamm. 


Don Dr. Iobann Gottfchid. 


Als an des Rheines Felſenſtran ........... 
Der Ritter Burgen baute, Da zogen viele Maͤnner aus 

Und vor des ————— Hand Ein neues Land zu finden: 

Dem frommen Buͤrger graute Wir wollen uns ein neues Haus, 
DEN Bares Ein Maus der Sreiheit gründen. 


dick Männer, von denen der fiebenbürgifchsfächfifche Dichter Sriedrich 
Marienburg in feinem Gedicht „Sachfenadel“ erzählt, waren die Stamms 
väter der heutigen Siebenbürger Sacdıfen, und das von ihnen erfehnte „Haus der 
Freiheit“ konnten fie „im fernen Ungarlande“, im „Lande jenfeits des Waldes“, 
in dem „Bärenlande“ Siebenbürgen errichten. 

Rein Schriftftüd und auch keine Überlieferung bat es der Llachwelt erhalten, 
aus welchen Teilen des Deutfchen Reiches die Auswanderer ftammten. Ylach vielem 
Rätfelraten und mandyen märchenbaften Dermutungen glaubt die vergleichende 
Mundartforfchung berausbetommen zu haben, daß die Urbeimat der Siebenbürger 
Sacdhfen nur in der Rhein Mofelgegend gelegen haben könne; es wäre jedoch vers 
kebrt, nun anzunehmen, daß die heutigen Siebenbürger Sachfen mit den heutigen 
Mofelfranten audy raffifch verwandt wären. Spradhwiffenfchaftlich mag zwifchen 
der fiebenbürgifchfächfifcehen Mundart und der Mundart der Mofelfranten ein fo 
geringer Unterfchied befteben, daß man die eine von der andern kaum zu unters 
fheiden vermag, wie gelegentlich behauptet wird — raffifch ift das Deutfchtum 
in Siebenbürgen im £aufe der Jahrbunderte doch einer fo großen Anzahl von 
befonderen Einwirkungen anegefeät gewefen, außerdem war der Zuzug auch aus 
andern Gebieten des Deutfchen Reiches fo groß, daß fich hieraus nur ein Volles 
ftamm von ganz befonderer Eigenart ergeben konnte. 

Oenau fo wenig wie über die Herkunft ift über die Zeit der erften deutfchen 
Anfiedlungen in Siebenbürgen etwas belannt. Gewiß ift, daß in der Regierungss 
zeit des ungarifchen Rönigs GBeifa II. (1141— 11961) eine ftärkere Einwanderung 
deutfcher Bauern und Handwerler nach Siebenbürgen ftattfand, es darf jedoch 
angenommen werden, daß fich bereits früher deutfche Siedler im Ungarlande aufs 
bielten. Diefe kamen wohl in Begleitung deutfcher Prinzeffinnen, weldye fich die 
ungerifchen Rönige als Srauen holten, und gründeten die erften Fliederlaffungen 
in der Zips und in Siebenbürgen. Das Deutfchtum der Klords und Öftlarpatben 
blidt fomit auf einen Beftand von mindeftens fünfundzwanzig Generationen 
zurüd und bildet die erften Anfänge deutfcher Rolonifation außerhalb der Reiches 
grenzen. Wenn man fich fragt, weshalb Siebenbürgen nicht ein deutfches Land 
geworden fei, wie etwa Öftpreußen, fondern ein Land, in dem mebrere Völler 
leben, fo läßt fich eine befriedigende Antwort nur raffenbiologifdy begründen. 

Als die ungarifchen Rönige fich entfchloffen, Siebenbürgen zu erobern, 
wurden fie dazu durch die dauernden Raubzüge wilder Völkerftämme aus dem 
„Lande jenfeits des Waldes‘ veranlaßt, die ihr Reich beunrubigten. Das uns 
garifche Volk befaß aber fhon damals nicht die —— Volksſtaͤrke, um dieſe er⸗ 
oberten Gebiete dem Koͤnigreich Ungarn erhalten zu koͤnnen, außerdem wurde ſein 
Reich dauernd von inneren Streitigkeiten heimgeſucht. Deshalb ſiedelten die 
Koͤnige an den gefaͤhrdeten Grenzen Deutſche an. Um ihre Lebensmoͤglichkeiten in 
dieſer Wildnis zu verbeſſern, wurden ihnen beſondere Rechte und Freiheiten zu⸗ 
geſtanden. Die Anſiedler follten u. a. nur dem jeweiligen Aönig felber untertan 
fein, nur er oder der von ihm eingefetzte Stellvertreter follte über fie richten können, 
in den von Deutfdhen bewohnten Landftrichen follten deutfche Sitten und Ge⸗ 
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brauche berrfchen ufw. Alle diefe Rechte und Sreiheiten wurden im Jahre 1224 
von dem Rönig Andreas II. im fog. „Andreanifchen Sreibrief“‘ urkundlich beftätigt. 
Sie haben es ermöglicht, daß das Deutfhtum in Siebenbürgen innerhalb dreier 
Jahrhunderte einen fo ungebeuren Auffywung nahm, daß es noch) in den fpäteren 
fyweren Zeiten davon zehren konnte. 

‚ Rönig Andreas war ein recht wanlelmütiger und fchwacher Kyerrfcher, die 
Adligen feines Reiches vermodten es, ihm 1222 einen Sreibeitsbrief (die fog. 
„Boldene Bulle“) abzupreffen, der fie von allen Verpflichtungen gegenüber Rönig 
und Reich freifprach, ja, ihnen fogar das Recht des Aufrubrs gegen den SHerrfcher 
zubilligte. Wohl felten ift in der Weltgefcbichte eine derart felbftfüchtige Sors 
derung Recht geworden, als diefe Goldene Bulle, weldye alle Madıt in die Hände 
einiger ungarifcher Großen legte und die bis 1848 die Grundlage der ungarifchen 
Derfaffung bildete. Es ift unfchwer einzufeben, und die Befchichte bat es bes 
wiefen, daß mit der Goldenen Bulle der ungarifche Adel den erften Spatenftich an 
808 Grab gelegt bat, in welches das ungarifcdhe Volk allmählich bineinglitt. 

Fiichts zeigt beffer, wie fehr fich zwei gleiche politifhe Maßnahmen unter 
verfchiedenen Umftänden bevölterungsbiologifeh verfchieden auswirken können, als 
die Begenüberftellung des Andreanifchen Sreibriefes für das Deutfehtum Siebens 

-bürgens und der Goldenen Bulle für den ungarifchen Adel und das magyarifche 
Volt, Allerdings, der Blanz des Siebenbürger Deutfchtums follte nicht lange 
währen. Die Mongolen: und Tartareneinfälle ftellten die Lebensftandbaftigkeit 
der jungen Anfiedlungen bald auf eine harte Probe, und durdy die Zroberungs» 
zuge der Türken verloren fie fchließlich nicht nur ihre Macht, fondern auch Be: 
trädhtliches an Volktszahl und Dermögen. In den jabrhundertelangen Wirren, 
denen der Öften Europas teils durch Herrfcherftreitigkeiten, teils durch Erobes 
rungsgelüfte und Plündereien feindlicher Llachbarn ausgefegt war, batten die 
Siebenbürger Sachfen am ftärkften zu leiden, weil fie allein über befeftigte Städte 
verfügten und fomit die Rriegsbandlungen zwangsläufig auf fich lentten. WDäbhs 
cend der TLürkentriege wurden ganze fächfifche Städte mehrmals zerftört, ganze 
Kondftriche völlig verwüftet und die Bevölkerung in Befangenfchaft gefchleppt; 
was fich fpäter noch mübevoll aufraffte, wurde nicht felten hinterher ein Opfer 
von Hungersnot und Peft. In die entvölkerten Gebiete wanderten aber Rumänen 
ein, weil das Deutfchtum zu fhwach war, fie wieder zu bepöllern. 

Es würde niemanden wundernebmen, wenn unter foldyen Verbältniffen 
das Deutfchtum in Siebenbürgen völlig verfhwunden wäre. Es zeugt ſchon von 
einem unbändigen Lebenswillen, wenn es fidh trotz; allem noch erhalten bat. Mit 
der Befeitigung der Türkengefabr war nämlich der Entwidlung des Deutfchtums 
durchaus nicht wieder freie Bahn gelaffen. Syatte man die Sacıfen zur Bes 
tampfung des gemeinfamen Seindes als willige Bundesgenoffen benötigt, fo ftritt 
man ihnen fpäter von magparifcher Seite die Lebensberedhtigung in diefen Lande, 
ven fie die Aultur gegeben und für deffen Sreibeit fie But und Blut geopfert, 
überhaupt ab. Unter unfagbaren Rämpfen, immer auf ihren altverbrieften Rechten 
beftebend, baben fie fich durch diefe Jahrhunderte fehlimmfter nationaler Anfeins 
dungen zu behaupten gewußt. &s ift dabei bezeichnend, daß fie von Sfterreichifcher 
Seite Reinerlei Unterftügung in diefem Rampfe erfuhren, fondern meiftens im 
Stiche gelaffen oder zu GBunften babsburgifcher Hausmachtsintereffen fogar in 
ihren Rechten gefehmälert wurden. yeute ift den Siebenbürger Sadıfen von ihren 
einftigen Rechten und Sreibeiten nichts mebr verblieben, ihr einftiger Reichtum ift 
dahingefchmolzen und damit die Sorge um die Weitererhaltung ihres Vollstums 
ins Unermeßliche geftiegen. 

Daß der deutfche Thbaralter diefes Volksftammes im fernen ©ften unter den 
fharfen Auslefeverbältniffen, denen er ausgefetzt war, eine befondere Ausprägung 
annehmen mußte, ift dem Raffenbiologen leicht verftändlich. Bisher feblen aller: 
dings Unterfuchungen, weldye über die raffifche Befchaffenbeit der Siebenbürger 
Sachen Auffhluß geben, und es ift zu vermuten, daß fich bei fpäteren foldyen 
Unterfuchungen weniger das Hervortreten beftimmter Raffentypen unter den Ans 
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Aufn. Hans Reblaff 


Siebenbürger Bauer in Sefttracht. 


FTeben dem dinarifchen Einfchlage, der ſich durch dunklere Karben, hoben Schädel mit fteiler 
Stirne und Groblnodigkeit des Gelichtes ausdrüdt, berrfcht das KTordifche vor. 
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gehörigen diefes Dolleftammes wird aufdeden laffen, fondern eher eine Anbäufung 
beftimmter feelifchscharalterlicher Erbanlagen, die auf eine Raffenbildung inner: 
balb des Sacyjentums fchließen Iaffen. Die auslefenden Ummweltsverbältniffe, 
denen da8 Sacjentum ausgejegt war, haben wohl weniger Rörperanlagen er: 
faßt, fondern eher gewiffe feelifche Kigenfchaften. In diefem Zufammenbang muß 
aber berüdfichtigt werden, daß in die andern Völker Siebenbürgens, insbefondere 
in die magyarifchen Adelsfamilien, viel deutfches Blut eingedrungen ift, weil die 
Sachſen ſtrenge jeden aus ihrer Gemeinſchaft unerbittlich ausſchloſſen, der ſich 
ihr nicht freiwillig anpaßte. So ſind viele vermoͤgende und adlige Sachſen einfach 
Magyaren geworden, weil ſie nach ſaͤchſiſchem Recht von ihren Vorrechten keinen 
Gebrauch machen konnten. Das hat einerſeits die Ausleſewirkung unter den 
Sachſen verſtaͤrkt, die andern Voͤlker wiederum koͤrperlich und ſeeliſch dem Deutſch⸗ 
tum doch betraͤchtlich genaͤhert. Es iſt aber auch, durch die dauernden Menſchen⸗ 
verluſte des Deutſchtums bedingt, vielfach nicht moͤglich geweſen, dem Eindringen 
fremden Blutes in das ſaͤchſiſche Vollstum zu ſteuern, wenn es auch in ruhigen 
und friedlichen Zeiten Fremden kaum moͤglich war, im ſaͤchſiſchen Volke aufzugehen. 

So hat ſich denn unter dieſen Verhaͤltniſſen in Siebenbuͤrgen ein beſonderer 
Schlag des Deutſchtums herausgebildet. Koͤrperlich iſt er vielleicht dadurch ge⸗ 
kennzeichnet, daß er uͤber eine durchſchnittlich groͤßere KRoͤrperhoͤhe verfuͤgt, als die 
andern Völker Siebenbürgens; Rörpergrößen von 180 cm und darüber find bei 
den Sachfen keine allzugroße Seltenheit. Auch bellere SHaars und Augenfarben 
find bei den Sachfen häufiger, als bei Rumänen und Ungarn, obwohl fie auch bei 
diefen, in manchen Gegenden nicht einmal gar zu felten, vortommen. Was die 
Schädel: und Gefichtsbildung anbelangt, fo gibt es unter den Sacıfen Lang: und 
Rurzfchädel, Langs und Breitgefichter (vgl. die Abbildungen diefes und des vorigen 
Heftes), ihr zablenmäßiges Verbältnis gegeneinander läßt fidh nicht abfchägen; 
vielleicht unterfcheiden fich die Sachfen in diefen Werkmalsausprägungen von den 
andern Völkern Siebenbürgens nicht einmal befonders Eraß. 

Was aber den Sadıfen von den Magyparen und Rumänen deutlich abhebt, ift 
eine befondere feelifchscharalterliche Haltung. Man bat den Sachen vielfach ihren 
konfervativen Sinn und ihr Mißtrauen gegenüber Sremden zum Vorwurf ge: 
madıt; es dürfte fich aber hierbei weniger um erbbedingte, raffifche Wierkmale, als 
vielmehr um Zigenfchaften handeln, wie fie bei bäuerlichen Bevölkerungen häufig 
anzutreffen find. Etwas anderes aber, was mit Konferpvativismus und Mißs 
trauen in gewiffen Beziebungen ftebt und für die Sachen wohl infolge erblicher 
Deranlagung kennzeichnend fein mag, ift ihr Seftbalten am vermeintlichen Recht 
und das bartnädige Verfolgen von einmal gefaßten Plänen. Diefe Eigenfchaften 
verleihen dem Siebenbürger Sachfen den Charakter von Starrtöpfigkeit bis zum 
Außerften, und fie haben ibm wohl ebenfoviele Vorteile als Schaden gebradht. 
Obne diefe beiden Charaltereigenfchaften wäre es den Sadıfen wohl nicht möglich 
geweſen, ihr Volkstum durch die Stürme ihrer Gefchichte zu erhalten und fie 
wären genau fo in die Befahr der Entnationalifierung geraten, wie die Banater 
Schwaben und die Zipfer Deutfchen. Wenn man allerdings beobachtet, mit welcher 
Sartnädigkeit und Zäbigkeit gelegentlich Sacdfen ihr Recht vor den sffentlichen 
Berichten felbft gegen eigene DVoltsgenoffen verfolgen und dabei Hab und Gut 
aufs Spiel fezen, gerät man über den biologifchen Vorteil diefer Charaktereigen» 
arten doch in einigen Zweifel. 

Ein anderer fächfifcher Charakterzug ift die Ördnungsliebe, die fich gelegents 
li bis zum pedantifchen Befolgen beftimmter Gefellfhaftsordönungen fteigert. — 
£s ift nur verftändlich, daß fich unter den fchwierigen Lebensverbältniffen, denen 
das fächfifche Volt ausgefegt war und befonders heute wiederum ausgefegt ift, 
auch ein merklicher, anlagebedingter Sinn für Genügfamleit und Sparfamteit 
berausbilden mußte, der nicht felten in die Aufßerfte Sorm von Geiz ausurtet. 
Gegenüber den andern beiden Kyauptoöltern Siebenbürgens ift dies wohl eine 
febr auffallende Cbaraktereigenfchaft der Sadıfen. 

Alle diefe feelifchen EChurakterzüge des fächfifchen Volkes find von feinen 








Aufn. Hans Reblaff 


Siebenbürger Jungbäuerin. 


Vorwiegend nordifche Geftalt, auch die Sorm des Gefichtes, die bobe Naſe, der ſchmale 
Mund und die tiefliegenden Augen weijen auf nordraffiiches Erbgut. Die vorfjpringende 
Majenfpige ift auf oftifchen Einjchlag zurüdzufübren. 
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eigenen Angehörigen und auch) von Sremden vielfach bervorgeboben und 3. T. auch 
richtig gedeutet worden: nämlich als Dorzüge, die fih nur zu leicht als Sebler 
“auswirken können. Eine Eigenart wird dabei m. £. zu wenig beachtet, obwohl 
fie eigentlih nur dem Sachfen unter allen Döltern Siebenbürgens eigen ift: fein 
Sinn für befondere geiftige Zeiftungen und Sähigkeiten. Diefe Kigenart dußert 
fih nidyt nur in den Beftrebungen und ungebeuren Aufwendungen für Schulen, 
Rirdhen ufw., fondern auch bei vielen Gelegenheiten, man möchte faft fagen: Alls 
täglichkeiten. Befondere Rünftlerifche Schöpferbegabungen bervorzubringen, die 
über die Heimat hinaus Anerkennung verdienten, war diefem Voltsftamm bei feiner 
geringen Anzahl (230 000 Seelen in 250 Ortfchaften) und der Härte feines Lebens 
fampfes bisher verfagt; nichtsdeftoweniger werden gute Lieder und Bedichte nirs 
gends freudiger aufgenommen, als bei den Sadıfen, und ein Mann, der in wohl: 
gefetzter Rede feine Meinung auszudruden vermag, ift überall angefeben und ge: 
achtet. Während beim rumänifchen Bauern der Pope als halber Syeiliger verehrt 
wird, gilt der Pfarrer dem fächhfifchen Bauern als Inbegriff aller im Dorfe vors 
bandenen Weisheit und nimmt bierdurch eine nicht minder geachtete Stellung in 
feiner Gemeinde ein, als fein rumänifcher Rollege. — Die Mufit wird von den 
Sachen fehr gepflegt, es gibt eigentlich Baum eine fächfifche Gemeinde, die nicht 
ihre Mufittapelle bat. Die Siebenbürger Sadfen dürften fomit unter die mufis 
kalifch begabteften der -deutfchen Stämme zu zäblen fein. — 

Achthundert Jahre haben fich die Siebenbürger Sachen auf fernem Por: 
poften deutfch erhalten. Es taucht die bange Stage auf: wird das auch weiterhin 
fo bleiben? Kine alte Unfitte, das willkürlich berbeigeführte „Zweilinderfpftem“, 
nagt feit Generationen am Beftand des fächfifchen Dolkes. Es wird diefem Der: 
breden am eigenen £eben feinen Beftand opfern, falls es fich nicht von ibm los⸗ 
fagt. Und eine zweite Gefahr lauert im Hintergrund, fie ift erft jüngeren Urs 
fprungs: durdy den Dertrag von Trianon ift Siebenbürgen einem Staatswefen 
einverleibt worden, in dem Recht und Ehrlichkeit zwar verfaffungsgemäß gefhügt 
werden follen, in Wirklichkeit aber dauernd mißachtet werden. Raäuflichkeit und 
Beftechlichkeit find im rumänifchen Staate beinabe Selbftverftändlichkeiten, als 
feien noch jetzt die Türken und Sanarioten (griechifche Handler, welde im Auftrage 
der türkifchen Sultane die Ämter in den rumänifchen Sürftentumern an den Meift: 
bietenden verfchacherten) Seren im Lande. Wird das Sachfentum der negativen 
Auslefe diefer Umweltsverbältniffe genügend Widerftand leiften können? — 

Anfchrift des Verfafferse: Hamburg 13, MWollerftr. 2 
Raffenbiologifches Inftitut der Univerfität. 


Raffenfeele und Tanz. 


Den „Mitteilungen der Gefellfihaft der Sreunde des Hiufitbeims, Frankfurt / Oder“ 
fir. 15 vom 29. Sept. 1935 entnehmen wir einen Bericht über das „Internationale 
PVolkstanzfeft in London“, der zeigt, wie fich gerade die Raffenfeele im Vollstanze wieders 
fpiegelt. Es beißt da: „Die Slawen tanzten eröbaft, unbewußt, maßlos, mit bes 
Ihwörungspoller, ja befeffener Leibbaftigkeit. So wie ihrer Mufit Kanon 
und Suge fremd ift, kennen fie auch im Tanzen keine ftrenge Bindung und Sormung der 
Gruppe. Bei den Romanen fällt am ftärkiten auf die anmutige Haltung und der 
Shwebende Schritt, die darftellungsfreudigen Bewegungen der Arme 
und des Kopfes und das betonte Mienenfpiel. Die Rultur des Kinzeltänzers 
fteht bier wohl am böchiten. Bei den Germanen it alles Tanzen beitimmt vom Rreis 
und von der Sigur, von der Hingabe an die Bemeinjcbaft, von Kräfteauss 
glei mit dem Ylacbartänzer, von der forgfältigen Benübung um Zujammenjpiel, 
von einem ftetigen $luß der Bewequngen viel mebr, als von plögliden Aus» 
brüchen. Der Germane tanzt fib nicht felbft, fondern eine geiftige Ordnung. Kr 
umtanzt eine Mitte, in Gebeimnie.“ 
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Dererbungswiffenfcheft und Artentftehung. 


Don Dr. $. Schwanig, Müncheberg. 


M it der Entdeckung eines natuͤrlichen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſes zwiſchen 
den Arten, Gattungen und Familien der Organismen ergaben ſich fuͤr die 
bisher lediglich beſchreibende Biologie neue weſentliche Aufgaben: die Frage nach 
dem Zuſtandekommen dieſer Verwandtſchaftsbeziehungen, das Problem der Art⸗ 
entſtehung ſteht ſeitdem im Vordergrund der biologiſchen Forſchung. 

Lamarck und Darwin verſuchten in ihren Abſtammungslehren eine Er⸗ 
klaͤrung fuͤr die Artenmannigfaltigkeit und die Formenfuͤlle der belebten Natur zu 
finden. Jener glaubte, daß durch Anpaſſung der Lebeweſen an beſtimmte Um⸗ 
weltverhaͤltniſſe und durch Vererbung dieſer neu erworbenen Eigenſchaften neue 
Formen entſtaͤnden. Darwin dagegen fuͤhrte die Entſtehung neuer Arten auf die 
natuͤrliche Zuchtwahl zuruͤck, die durch den ſtaͤndigen Rampf ums Daſein bewirkt 
wird und die von all den kleinen Form⸗ und Leiſtungsunterſchieden, die ſich ſtets 
zwiſchen den Einzelweſen einer Art finden, nur die beſten und lebenstuͤchtigſten 
übrig laſſen ſollte. 

Wenn in der Folge auch von Palaeontologie, vergleichender Anatomie und 
Syſtematik eine Fuͤlle von Einzeltatſachen zuſammengetragen wurde, die die Ab⸗ 
ſtammung der heute lebenden Tiere und Pflanzen von einfacher geſtalteten Aus⸗ 
gangsformen immer klarer erwies, ſo fehlte doch immer noch eins: die eigentlichen 
Urſachen und Vorgaͤnge der Artentſtehung waren durch dieſe rein morphologiſchen 
Unterſuchungen nicht klar zu legen, und ſo war es immer noch moͤglich, daß die 
Gegner der Abſtammungslehre dem Biologen entgegenhielten, es habe ja noch 
niemand eine Art entſtehen ſehen. 

In dieſe Breſche zu ſpringen und unſer Wiſſen um die Entſtehung der Arten 
weſentlich zu vervollſtaͤndigen, blieb einem gaͤnzlich neuen Zweig der Biologie 
vorbehalten, der um die Jahrhundertwende entſtandenen Vererbungswiſſenſchaft. 
Hier ergab ſich zum erftenmal die Moͤglichkeit, das Problem der Artentſtehung 
wirklich erperimentell zu überprüfen und am lebenden Organismus nachzuweifen. 

£3 zeigte fich bier, daß die Entftebung neuer Sormen auf zwei gänzlich vers 
fchiedenen Wegen fich vollziehen fann. Die eine Grundlage für die Entftebung 
von neuen Raffen und Arten find die Mutationen, plögliche Sorms oder Zeiftungss 
änderungen der Arten, die durch fprungbafte Anderung einer oder mehrerer Erb⸗ 
anlagen verurfacht werden. Diefe Mutationen, die ftets in beträchtlicher Zahl 
auftreten — Prof. Baur fchätgte 3. B. nach feinen eigenen vieljährigen £rs 
fabrungen, daß mindeftens 10% aller Lebewefen Mutationen find —, find in 
ibrer Lebenskraft fehr verfchieden. Ducch den Dofeinstampf werden nun alle neuen 
Sormen, die den Anforderungen der Umwelt nicht gewachfen find, rafch wieder 
ausgemerzt, fodag nur eine geringe Zahl von neuen erblich konftanten Sormen 
übrig bleibt. Durch Dereinigung und Anbäufung mehrerer folder Mutationen 
bei einem Lebewefen entfernt fich diefes immer mebr von der Ausgangsart, und 
fo entwideln fich zunächft neue Raffen, die fih dann zu neuen felbftändigen Arten 
weiterbilden können. 

Während eine foldhe Bildung neuer Arten durch Anbäufung lebensträftiger 
Mutationen eine beträchtliche Zeit in Anfpruch nimmt und daher in ihrem Ab: 
lauf vom Menfchen kaum zu verfolgen fein dürfte, erlaubt der andere Weg, den 
wir beute für die Artentftebung kennen gelernt baben, durch. die Schnelligkeit, 
mit der fich bier die Bildung neuer Arten vollziebt, die Dorgänge zu beobachten 
und zu analpfieren. Es bat fi) nämlich gezeigt, daß bei Areuzung verwandter 
Arten und Battungen in den Baftarden fehr häufig ftarte Störungen bei der Bil: 
dung der Befchlechtszellen auftreten, die teils zu völliger Unfruchtbarkeit der !Mifch- 
linge führen können, teils aber auch zur Solge haben, daß Gefchlechtszellen ge: 
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bildet werden, die den vollen Kernfchleifen: und damit auch den ganzen unredus 
zierten AUnlagenfatz der Rörperzellen haben. Durch die Derfchmelzung von zwei 
foldhyen Befchlechtszellen wird dann ein Organismus aufgebaut, deffen Zörper- 
zellen den doppelten Rernfchleifens und Anlagenfag und deffen Aeimzellen ftets 
den einfachen Anlagenfeg des Baftards haben, und der dadurdy erblidy völlig 
konftent ift. Ä 

Kine ganze Reihe derartiger neuer, erblicy konftanter Sormen ift in der legten 
Zeit erperimentell bergeftellt worden. Am betannteften ift da eine neue Pflanze 
mit 14 Rernfchleifen in den Befchlechtszellen, die durch eine derartige Kernfchleifens 
und De Open aus einer Areuzung zZwifchen Raps und Rettig, die 
je fieben Rernfchleifen baben, bervorgegangen ift. Diefe neue Pflanze muß als 
neue Art bezeichnet werden, da fie einige Kigenfchaften befitzt, die beiden Eltern 
fehlen und fidy mit der einen Zlternpflanze garnicht, mit der anderen nur fdywer 
zurüdtreuzen läßt. Bei Areuzung verfchiedener Arten von Weizen, Karziffen, 
Primeln, Erdbeeren, Klachtlerzen, Singerbut und Tabal haben fich gleichfalls neue 
erblich konftante Sormen gefunden. 

Daß diefe im Derfuchh beobachteten. Tatfachen auch bei der Artentftebung in 
der freien Klatur eine Rolle fpielen, geht aus dem Studium der Rernfchleifenzabhl 
der verfchiedenen Arten einer Samilie hervor, finden wir doch bier in der Tat 
Öfter Zahlen, die für eine Artentftebung durch Baftardierung und damit verbuns 
dener Rernfchleifens und Anlagenverdoppelung fpredyen. So werden 3. B. bei 
Rofenarten Rernfchleifenzablen von 7, 14, 2) und 28, bei Mohnarten die Zahlen 
en 7, 14, 21, 35 und bei Weizen fchlieglich von 7, 14 und 21 Rernfchleifen 
gefunden. | 

An zwei Beifpielen konnte fehließlich die Entftehbung neuer Arten durdy Arts 
freuzung und andererfeits die zufammengejfetzte Klatur natürlicher Arten febr fhön 
gezeigt werden. Einmal wurden bei dem Laubmoos Physcomitrium piriforme 
in einer Auffpaltung zwei untereinander und von der normalen Pflanze vers 
fhiedene Sormen gefunden, die je nur die Hälfte des normalen ARernfatzes der 
Mutterpflanze befaßen, trogdem aber vollig lebensfäbig waren und die bei Areus 
zung miteinander wieder die normale Ausgangspflanze ergaben. Liocdy übers 
zeugender ift aber vielleicht der andere Sall, in dem nach Kreuzung von zwei 
£ippenblütlern der Gattung Galeopsis, nämlich Zwifchen G. pubescens, dem 
weichen, und G. speciosa, dem bunten HYoblzahn durch Kernfchleifenverdoppes 
lung eine neue erblich konftante Sorm auftrat, die von dem wildwachfenden Gale- 
opsis tetrahit, dem gemeinen Hoblzabn, in keiner Weife unterfchieden werden 
kann. sJier ift es alfo in der Tat dem erperimentellen Biologen gelungen, den 
Dorgang der Artentftehung, fo wie er fich in der Klatur abgefpielt bat, im Ders 
fu zu wiederholen und damit die Bedeutung der Artbaftardierung für die Arts 
entftebung endgültig ficher zu ftellen. 

Diefe Befunde haben naturgemäß für die Abftammungslebre und die Stams 
mesgefchichte die allergrößte Bedeutung, da bier gezeigt wird, wie neue Arten 
aus den fchon vorhandenen ohne Bildung irgendwelcher Übergangsformen ents 
fteben können und daß daher das Sehlen von Übergangsformen in der Stammess 
gefchichte nicht allein auf die Lüudenbaftigleit des erbaltenen Materials zurüd: 
zuführen ift, fondern auf der gefchilderten unvermittelten Entftebung neuer Arten 
durch Baftardierung beruben kann. Auch bei der ftammesgefchichtlichen Entwids 
lung des Menfchen aus niederorganifierten Primaten kann eine derartige Arts 
neubildung eine Rolle gefpielt haben, für die weitere Entwidlung und die Bil: 
dung der menfchlichen fen dürften allerdings Wiutstion und Auslefe allein 
von Bedeutung gewejen fein. Diefe Erkenntniffe haben aber nicht allein einen 
großen ZErkenntniswert für die theoretifche Biologie, fie können darüber binaus 
durch pralktifche Anwendung in der Pflanzenzüchtung für das ganze Dolk von 
Wichtigkeit und Kluten fein. 

Anfchrift es Derf.: Müncheberg, Mark, Raifer- Wilhelm: Inftitut für Züchtungsforfchung. 
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Aleine Beiträge. 


Ein englifches Raffenwert und fein Eco. 


„3. 8. Aurley und A. €. Yaddon: We Europeans: a survey of Racial 
Problems.“ Wir Europder: Ein Überblid über Raffenprobleme. 

Im Sommer 1935 erfhien unter obigen Titel ein gemeinfames Wert des Seniors 
der englifchen Antbropologen Haddon und des Dererbungsforfchers Aurley, ein Werl, 
das bei dem hoben wilfenfchaftliden Ruf der beiden Derfaffer alle Aufmerkfamteit fand. 

Das Werk bedeutet einen Maren und eindeutigen Angriff gegen die Art raffentundlicher 
Sorihung und Lehre und der daraus gezogenen Solgerungen, wie fie heute in Deutfchland 
berricht, und wie fie fidb aber au fhon ın anderen Ländern anbabnt. Sür die Verfaffer 
ft „Raffe“ ein Mptbus, keine Realität. Deshalb wird das Buch bei allen einer angewandten 
Rafjentunde abbolden Gelehrten und GBebildeten Englands und wohl audy des Rontinents 
eine willlommene geiftige Vdaffe gegen Deutichland fein; und Anzeichen deuten darauf bin, 
Daß audy gewiffe deutfche Rreife diefe „gewichtige Stimme des Auslandes“ zu neuer Rritil 
benugen werden. 

Deshalb ift es not, zu betonen, daß das Werk au in England felbft bereits einen 
f&harfen und Haren Angriff erhalten bat. Im Solgenden foll deshalb diefe gewichtige eng« 
lifjde Stimme in ihrer kritifchen Ablehnung und Beiprehung bauptfäclich zu Wort kommen. 
Der Antbropologe Sir Arthur Reith beipridt Haddon und hurleys Werl u. a. 
in den „Sunday Times“, 27. 10. 1935, und fchreibt darüber: „.... das Werk yt ein kühner 
Derfudh, das kalte Licht der Wiffenfchbaft auf die leidenfchaftlih umkämpften Raffenprobleme 
auszugießen, und um die Derfchrobenbeiten der Politiker bloßzuftellen, befonders derjenigen 
Deutſchlands, die die graufamften Dinge im Kamen raffiiher Rechtfchaffenbeit begeben...“ 

9%. und 9. find der wiffenfchaftliden Meinung, daß es jegt keine Menfchenwaffen 
mebr gebe; es könnte weldye gegeben baben, und es könnte wieder weldye geben, aber „es 
gibt feine in der heutigen Welt, weil feit zebntaufenden von Jahren die Menfchen fich 
durch Einandertreffen, Miteinandertämpfen, Miteinandermifchen überall durdyeinander bes 
wegt baben, jo daß allerorts Raffenmilchung auftrat... Die Politiker täufchen fidh felbft, 
wenn fie Raffengefege erlafjen... So etwas gibt es nidht... .“ 

Reith fchreibt dazu kritifh: „Sur unfere Derfaffer ut Raffe ein tytbus, für den 
Politiker eine Realität. Worin liegt die Wabrbeit? Ich glaube, die Wahrheit ift mit dem 
"Deolititer.“ Und mit feinem Lächeln fährt Reith fort „unfere Verfaffer betonen nadhdrüds 
lich immer wieder von Fleuem, wor jebr verfchieden der Menfch ift von allen anderen Tieren. 
Jedody der Linterfchied, den fie betonen und berausarbeiten, ift: des Hienfchen Luft zum 
Woanpdern und zum SihetMifchen. — Der Menfcd ift einzigartig, fehreibt Reitb weiter, 
aber nicht wegen feiner Auswanderungsneigungen, fondern wegen feines Derftandes und 
wegen der Sülle feiner fozialen Inftinkte und Fleigungen... Die erfte Stufe in der Ents 
widlung einer menfchlidhen Raffe ift die Bildung eines GBemeinfchaftsgefübls. Das aber 
ft durchaus nicht nur eine körperliche Angelegenheit, fondern audy eine Sadye des Geiftes. 
Dies ift es, was der Politiker in die Wirklichkeit umgegoffen bat...“ 

Und nun führt Reith als Beweis das Volk der U.3.X. heran, das trog ftärtfter 
Miſchung doch 100%0ig zum Tpp des Ameritanerse wurde und bei Ungeftörtbeit der 
Entwidlung innerhalb weiterer 5000 Jahre auch im körperlicher AHinficht zu 100 %oigen 
Amerilanern geworden fein werde. — BDiefe Meinung Reitbs darf nad) dem in Deutich: 
land berrfcyenden, von unferen Erbs und Raffenforfchern getragenen Standpunlt als irr: 
tuümlidy bezeichnet werden. Aus einer foldhen formlofen Mifhung wie in den U.S. A. 
ift auch nach 5000 Jahren keineswegs eine neue „Raffe“ zu erwarten. Es könnte fick ent: 
weder ein völliger Raffenfumpf, aber keine Raffe entwideln, oder eine Kaffe oder eine bes 
ftimmte Mifhung dominiert und berrfcht fpäter nach vielerlei Auslefevorgängen im Volles 
typus vor. Bei der geringeren Rinderzahl der nordisch beftimmten Volßsteile ın den U.S.X. 
und der höheren der vorwiegend oftiichzmittelländifch beftimmten und der farbigen Mifchs 
linge dürften die U.3.A. nah 5000 Jahren eine Bevölkerung baben wie heute vielleicht 
foldye alten Raffenmifchgebiete wie Teile von Sizilien, Malta und Nordweſtafrika; alſo eine 
Bevoͤlkerung, die raſſiſch in einem gewiſſen Gleichgewicht zwiſchen oſtiſch⸗mittellaͤndiſch ſteht 
mit zahlreichen Beimiſchungen aller Art, in den klimatiſch geeigneten Gebieten mit mehr 
oder minder europid⸗negrid mulattiſierten Vollsteilen. Ein ſolcher Raſſenbrei duͤrfte doch 
wohl keine „Raſſe“ ſein! 

. und #5. beſprechen eingehend die Judenfrage, in typiſch engliſch-liberaliſtiſcher 
Weiſe: Die Juden ſind zwar nicht voͤllig abzuleugnen, aber ſie ſind doch in keiner Weiſe 
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von anderen europäifchen Völkern abzutrennen. Um fo böber ift der Mut Prof. Reitbe 
anzuerkennen, daß er diefer, allein ja „gefellfchaftsfäbigen“ wiffenicaftliden Meinung 
%. und #8. Scharf und Mar entgegentritt, und noch dazu in einer vielgelefenen Tages» 
zeitung. Reitb fehreibt u. a.: „Das Buch will einen befonderen Appell an den Lefer richten 
infolge der fympatbifchen Behandlung, die darin den Juden zuteil geworden ift. Obwohl 
e5 geleugnet wird, daß es irgend eine VDerwandtichaft gibt zwifchen Raffe und Geiftes» 
haltung, fo machen unfere Derfaffer im Salle der Juden eine Ausnahme. Sie fchreiben 
ihnen mit Redt einzigartige Baben des Geiftes und des Derftandes zu.“ Und Reitb 
fchließt diefen Abfchnitt mit einem Angriff auf die wiffenfchaftlide Zuverläffigkeit der 
Derfaffer, indem er ihnen Übertreibungen vorbält: „Ich bin überzeugt, daß fie den Brad 
der Gemifchtbeit des jüudifchen Blutes erbeblich übertrieben haben...“ 

Nachdem %. und #. eingebend den Grad der Bemifchtbeit des jüdifchen Blutes an 
vielen DBeifpielen glauben nachgewieſen zu baben, fchließen fie mit der Auffaffung, daß 
die bebräiichen Dölter den HWittelmeervöltern raffifch verwandt und von „nordfemitifcher 
Ayertumft“ jeien. „Unfere Derfaffer“, fchreibt Reith, „find der Meinung, daß die bebräifchen 
Völker von der Maffe der Europäer nicht ftärker verfchieden find als die Engländer oder 
die Deutidhen von ihnen.“ Hier halt Reith nahdrüudlich ein: „Dies jedoch iſt durchaus 
nicht die Meinung der meiften Antbropologen, die die Juden als das einzige Volk in 
Europa anfeben, das einen hoben Brad an körperlichen Unterfchieden befigt... LUinfere Ders 
falfer fchließen mit dem Gedanken, daß ‚die Juden keine tatfächliche und endgültige Rafje 
find, fondern eine Bemeinfdhaft in der Sorm einer pfeudosnationalen Gruppe‘, — eıne Meis 
nung, die die jüudifchen Wiänner und Srauen, dte unter großem perfönlichen Opfer die Ers 
richtung einer neuen Seimftatt in Paldftina erftreben, mit Recht übel nehmen werden...“ 

Diefes den Juden günftige und vom Lefer auch als polemifchefemitopbil empfundene 
Urteil der beiden Verfaljer über das Judentum nimmt Reitb zum Anlaf, feine eigene 
Meinung in ge und, wie ich glaube, auch für den Engländer überzeugenden 
Sorm vorzutragen. VDenn auch die Bedanten für uns nichts Fleues bringen, fo ift es doch 
reizvoll, fie im beutigen Urteil eines führenden englifchen Gelehrten zu hören. Er fchreibt 
u. a.: „... Das jüditche Volk bat fi mit Erfolg über wenigftens 3000 Jahre hinweg 
feine Eigenarten bewahren können, obwohl es tief in fremden Döltern aller Teile der Erde 
eingetaudht lebte. Das ift nicht fo bei anderen Völkern oder foger Raffen. Wenn foldye 
in ein neues Land überfiedeln und im Volk einer anderen Klation oder einer anderen Kaffe 
wohnen, jo werden fie und ihre Rinder fchließlih vollig in dem neuen Dollstum oder in 
der neuen Raffe aufgegangen fein. 

Ein Schotte, ein Jre oder ein Wallifer bewabren ihren VDollscharalter nur folange, 
als fie ihre Heimatluft atmen; wenn fie nach England bineintommen, dann werden fie und 
ihre Rinder bald Engländer. Als die Hugenotten zu Taufenden eine neue Zuflucht in 
England und Deutichland fanden, da wurden fie im Laufe einer Generation ununter: 
fcheidbar von Engländern oder Deutfchen. Aber das ift mit den Juden anders gewefen. 
Sie bewahren ibre Selbftändigkeit und Abfonderung in ihren Gaftländern, fie bleiben ein 
Volt für fih. Sie opfern eber bereitwillig alles das, was andere Mienfchen für badhft 
koftbar balten, als ihrem eigenen Dolte untreu zu werden. Reine ‚pfeudosnationale Gruppe‘ 
benimmt fi fo; kein Doll, das lediglidh durch das Volkstumsgefübl getragen ift, fann den 
Derfuhungen Widerftand leiften, denen es in einer neuen Kyeimat ausgefetzt ift; nur ein 
mit einem ftarten Raffenbewußtfein erfülltes Volt kann fiy felbft erbalten, wie es dhe 
Juden innerhalb anderer Pölter tun. Sie bilden in jedem Sinne des Wortes eine Kaffe... 
Fichte wird damit gewonnen, daß man Klamen falihb anwendet... Ein Übel kann nur 
abgeftellt werden, wenn feine Wurzeln bloßgelegt werden, und der Raffebegriff liegt an der 
Wurzel des Antifemitismus.” 

%. und 9%. bellagen den Grad und das Ausmaß der unklaren Dentweije von Scrifts 
ftellern, Polititern und der Sffentlihden Meinung über Gedanken und Sragen der Kaffe, 
der Kultur und FTation. Der Mationalitätsbegriff fei wenig älter als drei Jahrhunderte, 
Ayier erwidert Reith überzeugend: „Ein Klationalitätagefübl, ein Vollstumss und Stams 
meagefübl st fo alt wie Berg und Tal. Ylationen, Völker find aus Stämmen geformt 
worden. Das Gemeinfceftsgefübl mit den Dolktsgenoffen und das Getrenntbeitsgefübl von 
anderem Volktstum ıft, wie unjere Verfaffer felbit ausfübren, die Wefensart eines Volles 
tums. Das ift aber nichts anderes als das Stammeagefübl; die Völter haben die Stämme 
erjegt, und das Stammesgefübl wurde zum Mationalgefübl.“ 

Reitb entwidelt nun feine eigenen Gedanken bierzu weiter und meint, daß „jede 
MTation eine Entwidlungseinbeit daritellt, eine beginnende Raife. Lind wenn die Grenzen 
für dauernd feitgelegt werden könnten, und wenn eine nationale Weiterentwidlung über 
viele taufend Jebre ftattfüände, dann werden aub in örperlicher Kyinficht unterjcheidbare 
Raſſen entſtehen.“ 
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Mit diefen Worten und Bedanten zeigt uns Reith, daß aud ihm die tiefe Wefenss 
verfchiedenheit zwifchen Volt und Kaffe noch nicht in jeder Hinficht Mar geworden ift. 
Seine Ausdrudsweife, daß eine Ylation eine Entwidlungseinbeit darftelle, fann man 
gelten laffen; aber daß fie eine beginnende Kaffe fei, das ftimmt in diefer Sorm und in 
diefem Zufammenbang nit. Bei völlig ungeftörter Weiterentwidlung «eines aus meb: 
teren Raffenbeftandteilen beftebenden Doltes wird fih nad einer Zahl von Generationen 
zuerft ein völliger Raffenbrei, ein Raffenmifchmafch, ergeben, wie wir ihn beute teilweife 
in den Wittelmeerländern beifpielsweife beobachten. Späterhin ift es dabei nun möglich, 
daß durch fortichreitende Auslefe verfchiedenfter Möglichkeiten entweder eine Wierkmals 
verbindung in ihrer befonderen Ausprägung das Bild des Volkes beftimmen wird, fo 
etwas fchwebt vielleiht Reith ale „Raffe“ vor, oder daß fib das Raffenbild aus den 
eigenen Rajffenbeitandteilen heraus allmabhlih aus irgend weldhen Gründen zugunften einer 
einzigen (dominierenden) Raffe verändert. Die Griechen zum Beifpiel waren zur Maffifchen 
Zeit überwiegend oder vorwiegend nordifcher Raffe mit mittelländifchen und orientalijchen 
Einfdhlägen. „yeute bat fich das Raffenbild verfhoben zugunften der mittelländifchen Kaffe 
mit ftarten Einfhlägen Heinafiatifcher Herkunft. Eine neue Raffe ift daraus aber niemals 
geworden. Eine foldye könnte nur durch Auftreten neuer Erbanlagen entfteben, neuer Mus 
tationen, — und es wäre tbeoretifch denkbar, daß fortfchreitende Raffenmifhung irgend 
welche neue Mutationen auslöften. Aber es ift fehr wenig wabrfdeinlid, daß foldhe mögs 
lidyen neuen Mutationen einen biologiidhen Sortfchritt bedeuteten. Llichts fpricht dafür, daß 
aus gefteigerter Rafjenmifchung ein böberes inneres Gleichgewicht des Stoffwechfels, des 
Rörpers und des Geiftes entftünde. Alle Erfahrung beweift das Gegenteil. 

Seine Betradhtungen fließt Reitb mit folgenden Worten, die eine bei aller Dors 
fiht dennody Mare Stellungnahme bedeuten und ein Verftändnis auch fuͤr unſer deutſches 
Ringen zeigen: „Ob wir nun diefen Flationalitätsgedanten und diefes (— in Europa überall 
aufbredyende) Vollstumsgefühl fördern oder ob wir verfuchen follten, es zu unterdrüden: 
das ift eine andere Sadıe. Wenn wir nun weitere Ausdehnung des Handels wünjchen 
und wirtichaftlide Erfolge, dann follten wir den Vollstumsgedanten entmutigen und 
unterdrüden; aber wenn wir dem großen Zudtplan der Klatur nad) einer höheren Weiters 
entwidlung der Wienjchbeit folgen wollen, dann müffen wir kernen, ihn zu fördern,“ 

Anmertung: Dem Pearteigenoifen Dr. Brewig vom Rafjenpolitifhen Amt, 
©. £. Groß:Berlin, fpreche ih für wertvolle Hinweife bei der Überfegung des Urtertes 
berzlichen Dank aus. 

Anfchrift des Derf.: Dr. Hecht, Berlin N 66, Müllerfir. 98 B II. 


Öalton über die bevölkterungspolitifcye Bedeutung des 


Landvolkes. 
Von Dr. Johannes Schottky. 


Das Werk Galtons, des großen engliſchen Raſſenhygienikers, iſt zunaͤchſt deshalb 
bedeutſam, weil er den Grund zu unſeren Anſchauungen uͤber die erblichen Wurzeln der 
menſchlichen Perſoͤnlichkeit, alſo den erblichen Anteil an Charakter, Temperament und Bes 
gabung gelegt und der Zwillingsforſchung, die ſpaͤter bekanntlich uͤberaus fruchtbar ges 
worden iſt, den entſcheidenden Anſtoß gegeben hat. Verehrungswürdig aber iſt er uns 
Seutigen durch ſeine folgerechte Weiterentwicklung des eugeniſchen Gedankens zur nationalen 
Eugenit und feine Steigerung ins Ktbilche. 

Aucdy über die bevslterungspolitifche Stellung des Landvoltes bat fih Galton bereits 
Gedanten gemadt. Der raffenbygieniihe Wert des Bauerntums ift heute über Zweifeln 
erhaben. £s ift jedoch auch jegt noch lebrreich, zu jeben, wie bereits Balton diefe biologischen 
Zufammenbänge nicht nur erfannt bat, — das taten vor ihm fhon andere —, jondern wie 
er zugleih den Sragentreis mit willenfchaftlicher Methodik aufgegriffen bat. Dabei find 
feine Ergebniffe nicht aus der Gegenüberftellung einer bäuerlichen und einer großſtaͤdtiſchen 
Bevoͤlterung gewonnen worden, ſondern er hatte als Ausgangsmaterial einmal Land⸗ 
arbeiter, zum anderen Fabrikarbeiter einer mittelgroßen Stadt mit gemiſchter Induſtrio. 
Es darf wohl ſchon aus der Art der Unterſuchung angenommen werden, daß die Be⸗ 
völkerungsgruppe „Landarbeiter“, die Galton als ng einbeitlicher und erb= 
mäßiq günftiger zu beurteilen ift, als die entiprechende Bevölkerung beute bei uns in 
Deutichland. 

Der Übertragung diefer im Jabre 1873 vor der Statistical Society vorgetragenen 
Unterfuchung laffen wir die beiden Tabellen folgen, die der Veröffentlibung in „Inquiries 
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into Human Faculty and its Development“ (£ondon Macmillan and Co. 1883) beis 
gegeben find. 

Öelton unterfcheidet auf der erften Tabelle drei Gruppen: erftens eine von einer 
gezadten Linie lints und oben eingefaßte, zweitens eine außerhalb der an &inie und 
lints von einem ftarten fentredhten Strid, drittens eine rechts diefes Stridhs. Dazu darf 
bemerkt werden, daß die beiden Zahlen ı2 und 30 (Kinderzahl 3, Alter der Alutter 24 bis 
25) ihrem Verbältnis nad zur Gruppe innerhalb der gebrochenen Linie rechnen müßten 
und in der Zufammenzablung audy fo behandelt werden. Es bleibe dabingeftellt, ob bier 
ein Derfeben des Zeichners vorlag. 

Die Anmerkungen im Tert — die Bemerkungen zu den Tabellen ſtammen von 
Galton ſelbſt. Die Arbeit Galtons lautet folgendermaßen: 


Das Verhaͤltnis, in welchem ſtaͤdtiſche und laͤndliche Familien zur Bevoͤlkerungs⸗ 
zahl der kommenden Generationen beitragen. 


(Geleſen vor der Statiſstical Society im Jahre 1873.) 


Zwar kennt man die Tatſache, daß die Bevoͤllerung der Städte zugrunde gebt 
und durch Einwanderer vom Lande ergaͤnzt werden muß, aber mir iſt nicht bekannt, 
daß ſchon verſucht worden waͤre, den Grad dieſer Abnahme ſtatiſtiſch zu unterſuchen. 
Die kraftvolleren Glieder unſerer Raſſe, deren Nachtommenſchaft fuͤr unſere Nation 
am wertvollſten iſt, werden vom Lande in unſere Staͤdte gezogen. Falls das Wohnen in 
den Staͤdten die Erhaltung ihres Stammes weſentlich ſtoͤrt, ſollten wir erwarten, daß 
die Nachkommenſchaft der Englaͤnder ſtetig entartet, ſoweit es ſich um dieſen beſonderen 
Einfluß handelt. 

Ich weiß wohl, daß die einzige wirklich zuverlaͤſſige Methode einer ſolchen Unter⸗ 
ſuchung auf Statiſtiken beruht, die aus zahlreichen Lebensgeſchichten abgeleitet ſind, aber 
ich halte es fuͤr ſehr ſchwierig, dieſe Angaben zu beſchaffen. Ich habe daher auf eine indirekte 
Methode zuruͤckgegriffen, die ſich auf eine Auswahl aus den ſtatiſtiſchen Aufſtellungen 
der Volkszaͤhlung von 1271 gruͤndet, und welche ſo berechnet ſein duͤrfte, daß ſie eine 
gute Annaͤherung an die Wahrheit ergibt. Meine Aufgabe iſt es, feſtzuſtellen, wie viele 
erwachſene maͤnnliche Vertreter dieſer Generation auf 1000 erwachſene maͤnnliche Ver⸗ 
treter der vorigen kommen, berechnet fuͤr laͤndliche und ſtaͤdtiſche Bevoͤlkerungen. Das 
Prinzip, nach dem ich vorgegangen bin, iſt folgendes: 

Ich ſtelle A die Rinderzahl einer gleichen Anzahl ſtaͤdtiſcher und laͤndlicher Muͤtter 
feſt. Die Volkszaͤhlungsliſten enthalten ſtatiſtiſche Aufſtellungen uͤber Namen und Alter 
der Mitglieder jeder „Familie“, worunter wir diejenigen Mitglieder zu verſtehen haben, 
die am Leben find und im Haufe ihrer Eltern wohnen. denn die Mütter jung find, find 
die Kinder notgedrungen febr jung und leben foft immer zu Haufe (wenigftens in den 
Schidten, die ihre Rinder nicht in Internate fchiden können). Wenn wir daber unjere 
Unterfuhungen auf die „Samiliten“ von jungen Müttern aus der Voltszählung beichränten, 
können die Ergebniffe als praktifcy gleich mit denen angenommen werden, die wir aus 
direlten Durdhichnitten der ermittelten Zahl ihrer lebenden Rinder erlangt bätten. Die 
Altersgrenzen der Mütter, weldye ich in meine Auswahl aufnahm, waren 24 und 40 Jahre. 
Fyätte ich die Arbeit von neuem zu beginnen, jo würde ich den Zeitraum von 20 bis 35 
Jahren vorzieben, aber ih babe Grund, mit meinen gegenwärtigen Daten ganz zus 
frieden zu fein. Ich korrigiere die jo weit erhaltenen Ergebniffe in bezug auf ae 
Puntte: B die relative Sterblichkeit beider Gruppen zwiichen Kindheit und Reife; die 
relative Sterblichkeit der Iändlichen und ftädtifchen Mütter während des gebärfäbigen 
Alters; D ihre relative Ebelofigleit und E die Spanne einer ländlichen und ftädtifchen Bes 
neration. Es wird fich zeigen, daß B wichtig und C erwähnenswert ift, aber daß Dund E 
vernachläffigt werden können. 

Bei der Beftimmung der Bezirke, die unterfucht werden follten, war es wichtig, 
ausgeprägte DBeifpiele ftädtifcher und ländlicher Benölkterungen auszuwählen. Bezüglich 
des erfteren war eine Stadt erwuünfdht, in der verfchiedene Induftrien betrieben wurden 
und die Bevölkerung nicht zunahm. Kine Stadt, in der nur eine Jnöduftrie betrieben 
wurde, wäre kein gutes Beifpiel geweien, weil die fpezichle Induftrie vermutlich einen 
bejonderen Einfluß baben würde, und eine anwachlende Stadt bätte zahlreiche Zuwanderer 
vom Lande angezogen, die als folche in den Voltszäblungsliften unertennbar find. Von 
diefen Überlegungen geleitet, wählte ih Coventry aus, wo Scidenweberei, Übrmaderei und 
andere Induftrien betrieben werden, und dejfen Bevölkerung fih in dem vorangebenden 
Jahrzehnt kaum verändert batte!). Es ift eine offene Stadt, ın der überfüllte Straßen wie 


1) Sie bat fich fehr verändert, feitdem dies gefchrieben wurde. 
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in größeren Orten nicht häufig find. Seine ftädtifhen Befonderbeiten find daher gering» 
fügig, und die ftatiftifchen Aufftellungen darüber müßten ein etwas zu günftiges Bild der 
durdhfchnittlichen Lebensbedingungen in den Städten geben. Als ufer ländlicher Bes 
zirte wäblte ich Meine landwirtjchaftlide Gemeinden in Werwidibire. 

Durdy die gütige Erlaubnis von Dr. Sarr wer ich in der Lage, mir Auszüge mus 
den Doltszählungsliften über 1000 Sabrikarbeiterfamilien in Coventry zu verfchaffen, bei 
denen das Alter der Mutter nicht unter 24 und nicht über 40 Jahren lag, desgleichen 
über 1000 LJandarbeiterfamilien in den ländlichen Gemeinden von Warwidibire, unter 
den gleichen Abgrenzungen bezüglich des Alters der Mutter. Als diefe ftatiftifchen Aufftels 
lungen geordnet worden waren (f. Tab. I), verliefen die Zahlen, wie ich fand, in einer 
fo regelmäßigen Solge, daß fie es zur Bewißbeit machten, die Säalle feien zahlreich genug, 
zuverläffige Ergebniffe zu liefern. 

£3 zeigte fich folgendes: 

A. Die 1000 Sebrilarbeiterfamilien umfaßten 2683 Rinder, die 1000 Samilien der 
Kandarbeiter 2911; danach beträgt die Rinderzahl der ftädtiichen Samilien, deren Mütter 
im Alter zwifhen 24 und 40 Jahren waren, im ganzen um $ v.%. weniger als in den 
ländlicden. Ich febe keinen Grund, weshalb diefe Zahlen nicht als relativ zutreffend für 
Samilien im übliden Sinne des Wortes und für Mütter aller Altersllaffen angenommen 
werden follten. Ein Blid auf die Tabelle zeigt allerdings, daß, wenn die Auswahl bei 
einem früberen Lebensjahre als dem 24. begonnen bätte, fich unter den Sabrilarbeitern 
der Anteil kinderlofer und Beiner Samilien vermehrt hätte, jedoch nicht in dem Maße, um 
die obigen Ergebniffe wefentlich zu ändern. Dennod ift es wichtig, feitzubalten, daß der 
an ar wie gering der Betrag auch fein mag, ein Zugeftändnis zugunsten der 

tädte ift. | 

B. Serner made ich für die Sterblichkeit zwifchen Aindheit und Reife einen Abzug, 
der die obigen Ziffern in verjchiedenem VDerbältnis verringern wird, weil die ftädtifchen 
Lebensbedingungen den Rindern verbängnisvoller find als diejenigen auf dem Lande. 
Sür Coventry und Warwidibire befteben keine Zablen für die Lebenserwartung (Life 
tables); ih war daber gezwungen, Statiftiten von Ortfchaften mit dbnlidyen Lebens» 
bedingungen zu benugen, um die Höhe des notwendigen Abzuges zu beftimmen. Die 
Regifter von Manchefter ?) liefern die Angaben für —28 erhaͤltniſſe und die der 
„geſunden Bezirke“ (Healthy Districts)9) werden für das Land genügen. Auf diefe 
MWeife konnten wir die Zahl der Rinder, die die Reife erreichen würden, mit in den Volles 
zäblungsiiften fpezifizierten Altersangaben berechnen. Id bedaure außerordentlich, Suß 
ip nicht, als ich die Abjchriften machte, Anweifung gegeben babe, die Lebensjahre aller 
Rinder anzuführen, aber ich babe es nicht getan, und jegt ift es zu fpät, um die Unters 
laffung wieder gut zu machen. Ich muß daher eine fehr grobe aber nidyt unzuläffige 
Schäyung maden. Das Durdichnittsalter der Rinder lag über 3 Jahren, und 25 Jahre 
mögen als Maßftab des Reifealters gelten. Es zeigt ich nun, daß dreijährige Rinder in 
Mandefter zu 74 0.9. das Alter von 25 Jahren erreichen, während die Zahl in den 
„gefunden Bezirken“ 86 v.%. beträgt. Wenn daber meine grobe Methode als annähernd 
zuläffig angenommen wird, muß die Zahl der Erwadhlenen, zu denen die Rinder der 1000 
Sabritarbeiterfamilien beranwachien, berechnet werden auf 


(26821 x m, = 1986 


und die der Landarbeiter auf 
86 
”“——) = 2503. 
(2983 10 ,) 


C. Was wir fuchen, ift der Dergleih zwifchen fämtlihen Samilien, die von einer 
leihen Anzahl ftädtifcher und ländlicher über 24 Jahre alter Srauen ftammen. Diele diefer 
San werden überhaupt nicht heiraten. Ich verjchiebe diefe Überlegung auf den nädıften 
Abfchnitt. Diele der übrigen werden fterben, ebe fie das Alter von 40 Jahren erreichen, 
und davon werden mehr in der Stadt als auf dem Lande fterben. Aus den Angaben in den 
obenerwähnten Tabellen ergibt fich, daß, wenn zu einer Bevölkerung jährlich 100 Srauen 
im Alter von 24 Jahren hinzugefügt worden wären, die Zahl diefer zwijchen 24 und 
40 Jahren ftebenden Hinzugezäblten (ein Zeitraum von 17 Jahren) unter den Lebens⸗ 
bedingungen von Mandhefter 1539 und unter denen der gefunden Bezirke 1585 betragen 


3) „Seventh Annual Report of Register-General“. 
3) Healthy Districts Life Table by Dr. $err, Pbil. Trans. Royal Soctety 1859. 
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würden. Daber betragen die geringen Seltoren, die zur Berichtigung angewandt werden 
müjfen, 

1588 
17 x 100 


D. Id babe keine zuverläfjigen Angaben darüber, in weldhem Verbältnis die bes 
lofigkeit in Stadt oder Land etwa überwiegt. Alles, was ich aus den Voltszählungs» 
liften gelernt babe, ift, daß fich, bei ihrem Durdhfudyen auf die 3000 Samilien, an Jungs 
gelellen im Alter zwijchen 24 und 40 Jahren unter den Sabritarbeitern 13) und unter 
den Landarbeitern 144 verzeichnet fanden. Llimmt man diefe Zahlen als richtigen Hin⸗ 
weis auf die Haͤufigkeit der Eheloſigkeit der Frauen, ſo muͤßte man es folglich ſo betrachten, 
als haͤtte ich die Faͤlle von 1131 Fabrikarbeiter- und 1444 Landarbeiterfrauen eroͤrtert, 
als ich von 1000 Muͤttern in beiden Gruppen ausging. Die entſprechenden Rorrekturen, 
die deswegen angewandt werden muͤßten, ſind gegeben durch die Faktoren 


2289 


17x 100 und 








1000 1000 
113) " 1141 (1144) 
oder 
88,4 87,6 
100 uns 100 


Diefer Unterfchied von weniger als I v.%. braucht faum berüdfichtigt zu werden; übers 
dies möchte ich ihn micht berüdfichtigen, weil er mir irrig zu fein und in eine falfche 
Ridhtung zu führen fcheint: Unverbeiratete Srauen können fchneller in der Stadt als auf 
N Lande Beihhäftigung befommen; die Ebelofigkeit pflegt daber dort häufiger als bier 
zu fein. 

E. Der möglidye Unterfchied in der Lebensdauer einer ftädtifhen und einer land: 
lichen Generation darf nicht vergeffen werden. Wir baben jedoh Brund, anzunehmen, 
daß die entiprechende Korrektur unbedeutend ift, weil die Dauer einer Generation fich 
unter febr verjchiedenen raffifchen Derbältniffen als beftändig berausgeftellt bat; wir follten 
daher erwarten, daß fie auch unter verfchiedenen Bedingungen in derfelben Kaffe be: 
— iſt. Bei der Lage der Dinge wuͤrde das Ergebnis wahrſcheinlich gegen die Staͤdte 
prechen. 

Wir wollen jetzt die Ergebniſſe zuſammenfaſſen. Die Rorrekturen ſind nicht anzu⸗ 
wenden auf D und E, wir haben alſo nur zu betrahten Ax BxXC, alfo 
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108 x x 229 
100° 1700 _ 1796 _ 77 
so 588 u 

ne ng 2334 100 
100 °° 1700 


Mit anderen Worten: die Zufchußrate zu der nächften ErwachfenensGenerstion beträgt in 
den Städten nur 77 v.9. oder rund 3/4 derjenigen auf dem Lande. Diefer Ausfall wurde, 
wenn er beftändig fortdauerte, zu dem Ergebnis führen, daß die Vertreter der Städter 
nach einem Jahrhundert weniger als balb jo zablreih als die der Landbevälkerung und 
nach zwei Jahrhunderten nur ein Sünftel fo zahlreich fein würden; die entfprechenden Vers 











45 21 
bältniszahlen find 106 und Be 
Tabelle I nädıfte Seite. 
Tobelle ll. 

2 nn Zahl ber Samilien — Zahl ber Kinder 

| Sabrit- (and Sabrik⸗ | Land» 

arbeiter arbeiter arbeiter arbeiter 

Innerbalb des Striche . . .» . . 541 436 903 778 
Zwifchen den Steiden . . . . . 375 476 1233 1562 
Außerbalb der Stıde . . . . . 84 88 545 571 








Iegeſame. 1000 | 1000 | 2681 2911 
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Tabelle J. 


Zaͤhlungsergebniſſe von 1000 Familien von Fabrikarbeitern in Coventry und 1000 Samilien 
von Landarbeitern in Warwidibire, geordnet nad dem Alter der Mutter 
und der Zahl der Rinder in der Samilie. 


Kinderzahl je Samilie 
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24 bis 25 — ı aaa — 
26 „ 27 Bee ehe ee — 
28 „ 29 23| 6 4:31.92 je 
30 „ 3l 22| 12 | si d-Iıl — 
322 „33 26| 21 9 — 9—21— — 
34 „35 |14 34| 14 2 4 5 3) — ıl- — 
36 „ 37 20| 15 1210| 4 595 21 — — 
38 „ 39 23| 14 1015| 6 I — 2lı)ı — 
“sl 3[20] 8] sfısl aa] so] nf 3 9) A A2lı] 





Summe _ inner 
balb der gebros 
chenen Cinie . 


Summe 3wifchen 
gebrodener £inie 
und fentrechtem 
Strich 


Summe außer 
halb des fentrech"- 
ten Striids ... 





Insdeſamt.... [138 112]174 145|172 j182]200 '184l142l166| 90'123] 52! 54] 24] 25| 7 |o|ı  — 

1) Diefe drei Sälle find unregelmäßig, da die Sabrikarbeiter geringere Zahlen als die 
Kanderbeiter haben. In dem Beifpiel von 20 zu 33 ift die ei ee doppelt, 
weil die Solge der Ziffern zeigt, daß keine von ihnen korrelt fein kann; beftimmt nicht 
die erfte von ihnen. 

Anmertung: Beachte auf der linken Seite der gebrochenen Linie (oben und links auf 
der Tabelle), daß, wo die Mütter jung find und die Kinderzahl gering, dte Fabrik⸗ 
arbeiterfamilien überwiegen, während die Landarbeiterfamilien am zablreidhften zwifchen 
der gebrochenen Linie und dem ſenkrechten Strich ſind (beſonders in der Mitte der Ta⸗ 
belle), wo die Mütter weniger jung und die Samilien 4—5 Perfonen ftark find. Beide 
Gruppen find glei zahlrenh rechts von den Strichen (redyts auf der Tabelle), wo die 
Samilien groß find. 


Eineiige Zwillinge im Unterricht. 
Don Studienaffeffor Dr. Herbert Bracewe. 
Mit ı Abbildung. 


Gerade den Lehrer ift die Möglichkeit gegeben, feine Schüler nicht im erzwungenen 
Erperiment des Laboratoriums, fondern im gewöbnlichen Gebaren des Schullebens zu 
beobadhten. Der Schüler wird fich bier wejentlich freier, aljo ungetünftelt und natürlicher 
als im Erperiment geben. Id gebe bierbei von der VDorsusfegung aus, daß bei pjvchos 
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Öriginulgetreuer Ausfchnitt aus einer 


Beide ordnen in ibren Arbeiten in nabezu gleicher Weife an (die Übereinftimmung der 
beachtet worden), und beide begeben ın Tert und Darftellung faft genau dielelben Sebler 
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Alaffenarbeit eineiiger Zwillinge 


Aöbens und Seitenanordnung obiger Miedergabe mit den Originalfeiten ift ſtreng 
(geradlinige anſtatt konkaver Fluͤſſigkeitsoberflaͤche in Fig.7, „das“ ſtatt daß“ ufw.). 


Doit und Raffe. 1956. Sebruar. B 
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Iogifhscharalterologifchen Unterfuchungen die Dynamit wichtiger ift als die Statik, daß 
das lebendige Gefcheben mehr bejagt als eine tote Maßzahl oder eine Regiftrierung von 
Endprodutten, ohne mit ihren Urbebern in direkte Beziehung zu treten!). Erft im natürs 
lichen Gejamtverbalten, in der feeliichstörperlihen KZinbeitsgebärde ertennt man einen 
beftimmten Menjdhen und überhaupt erft menfchliche Eigenbeiten, kurzum einen beftimmten 
Stil. — In diefem Sinne wollen die folgenden Ausführungen einen kurzen Beitrag 
zu der Sorjchung über eineiige dwillinge geben. 

Es handelt fih im vorliegenden Sall um Zwei Untertertianer, in deren Rlaffe id 
den Pbhpylitunterricht erteilte. Da fie audy noch gleich gekleidet waren, war es mir voll 
ftändig unmöglich, fie zu unterjcheiden; ich erfannte fie lediglich an ihrem Pla im linters 
richtsraum. Sie bätten denfelben gegenfeitig vertaufchen können, obne daß es mir aufs 
gefallen wäre, denn fie waren aud in ihren Leiftungen vollftändig gleid. 

Intereffant war mir nun, fie bei einer Alaffenarbeit zu beobachten. Es handelte fich 
um eine pbyfilalifche Sacharbeit, bei der beftimmte Sragen zu beantworten waren. Obwohl 
nun beide Schüler an ganz verfchiedenen Stellen der Klaffe faßen, zeigten fie in ihrem 
Verhalten eine geradezu verblüffende Übereinftimmung. Beide Schüler waren fonft im 
Unterriht gleihmäßig lebbaft, zeigten aber bei der Klafjenarbeit diejelbe auffallende 
Bläffe, verbunden mit einem etwas verftörten Bebaren. Bei einer Srage, die offenbar 
beide fonft guten Schüler zunädhft nicht löfen konnten, faben fie mich, während die anderen 
Schüler fchrieben, beide zu gleicher Zeit, jedoch vollftändig unabhängig voneinander, förms 
lidy verzweifelt mit demjelben „blöden“ Augensusdrud an, der mir feitber bei ihnen volls 
ftändig unbelannt war. Ihre Augen, die fonft fehr lebhaft und intereffiert blidten, hatten 
während der ganzen folgenden Zeit der Klafjenarbeit einen gleichmäßig matten, etwas 
müden Ausdrud angenommen, fie fchauten bilfeflebend zu mir, obwohl ihre Zeiftungen 
beftimmt nicht fchledht fein würden. Im weiteren Derlauf der Blaffenarbeit ftugten beide 
an der gleichen Stelle, ftedten den Sederbalter in den Mund, kauten daran und fchrieben 
darın fait gleichzeitig weiter. 

Wenn man ihre Arbeiten durchficht, fo bemerkt man, daß die Schrift beider in faft allen 
Puntten zum Derwedjeln ähnlich ift, daß fie beinabe diefelben Siguren gezeichnet und faft 
genau die gleichen Sehler gemacht haben, während die übrigen Schüler meift an ganz 
anderen Punkten fcheiterten. Beide begeben au an derfelben Stelle den Sebler, zunächft 
„das“ ftatt „daß“ zu fchreiben, beide verfeben fich ausgerechnet in der Llumerierung der 
Sragen. Selbft die äußere Anordnung ift faft gleich, und beide fchreiben genau 21,2 Seiten. 
Selbftverftändlich find foldhe Seftftellungen nur dann von Bedeutung, wenn ihnen eine 
fpezififh perfönlidhe Geftaltungstendenz zugrunde liegt. Durch Beeinfluffung und 
Derfhiedenbeiten des jeweils benutten Schreibmaterials entftandene Unterfchiede binfichtlich 
der Schrift und fohriftlicher Sirierung find bierpon ftreng zu fcheiden. 

Als DBeifpiel gebe ich einen Ausjchnitt aus beiden Arbeiten, und Zwar die gleiche 
Seite wieder. Sie zeigt die gefchilderten VDerbältniffe fehr deutlich, wenn eine foldye 
Piederijchrift auch nur als ein fichtbar gewordener Ausdrud eines gleihen Verbaltens, 
eines gleichen Stils, zu bewerten ift. Das Befamtverbalten ft nocdy unendlich viel ums 
faffender; es kann fich immer nur in gewilfen Puntten bleibend manifeftieren.: lm diefes 
kennen 3u lernen, muß man den jugendlichen Stil eineiiger Zwillinge in feiner gefamten 
Dynamit, d. b. im £eben felbft erforfchen und zu verfteben tradıten N 

Anſchrift des DVerfaffers: Halle/Saale, Hobenzollernftr. 40. 


Bauerntum und Raffenpflege. 
Don Dr. med. Johannes Schottky. 


Bei der bevölterungspolitifchen und raffenbygienifchen Seorutung des Bauerntums für 
die Zukunft des deutfchen Volles wird die erbbiologifhe Erfaffung aller 
bäuerliden Samilien eine befonders dringliche Aufgabe der nädften Zukunft fein 
müfjen. Diefe Arbeit verlangt neben gründlichfter Vorbereitung eine are Zielfezung. 


1) Naͤhere Ausführungen binfichtlich diefer von mir erhobenen Sorderung und ihrer 
praltifchen Derwirllidung finden fid in meinem Bud „Unterfuhung der Entwidlung 
des Zeichnens“ (Halle, Schroedel 1932, S. 47 u. a.) und in meinen Auffägen „Die Ents 
widlung des Eindlihen Zeichnens“ (Erziehung und Bildung 1933, S. 62), „Das Tiers 
zeichnen der Rinder” (Ztjchr. f. padag. Piychol. 3935) ufw. 

2) Die deutfchhen Auffätze eineiiger Zwillinge könnten vielleicht weitere wertvolle 
Beiträge bierzu liefern. 
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Der Umfang der Arbeit Iäßt fich ermeffen, wenn man bedenlt, daß wir in Deutjchland 
zur Zeit rund 845 000 Erbboffamilien haben, und daß diefe Samilien, wie die legten Reiche» 
z&blungen wieder bewiefen, erheblich mehr Rinder als der Durdfchnitt befigen. Die Erb» 
bofbauern ftellen, fhon dur Herkunft und Beruf, ferner durch die dauernd wirksamen 
Anforderungen des Reichserbbofgeletzes, fraglos, wie auch die Entfcheidungen immer wieder 
beweifen, eine Auslefegruppe dar, bei der raffenbygienifhe Maßnahmen befonderen 
Erfolg verfpreden. Die Grundlage aller Maßnahmen aber muß die möglicdhft einwands 
freie Seftftellung des Erbwertes der Samilien fein. Elur fo können gefunde und wertvolle 
Samilien gefsrdert werden, während bei den unwerten Samilien die gejeglidh geregelten 
Maßnahmen der fozialen oder biologifchden Ausmerze anzugreifen haben. Bei der Beurs 
teilung des Erbwertes muß bedacht werden, daß neben den eigentlichen Erbleiden bejons 
deres Augenmerk der fozialen KLeiftung im weiteften Sinne zugewandt werden muß, 
alfo der Lebensbewährung, dem Derbalten und der Leiftung im Beruf, in der Samilie und 
innerhalb der bäuerlichen Bemeinichaft. Denn Schwahfinn oder gemeinfdaftsfeindliches 
Derbalten find fchlimmere Schäden im lebendigen Erbzufeammenbange des Volles als eins 
seine Erbleiden. Urteile über die foziale Tüchtigkeit können febr wohl von verfchiedenen 
nichtärstlichen Stellen, die zuperläffig find, eingebolt und Eritifch verwertet werden. 

Die Mitarbeit der Ärzte bei den Erhebungen, die gemeinfam vom Reichsnährs 
ftand und den übrigen zuftändigen Stellen durchgeführt werden müßten, ift gar nicht zu 
entbebren. Es handelt fich dabei um zweierlei, um die Auswertung der bereits bei Rrantens 
anftalten, Geile und Pflegeanftalten ufw. vorhandenen Unterlagen und um die fyftes 
matifche Befragung, Unterfuhung und Beforfhung der einzelnen Samilien. Die Steues 
rung der ganzen Arbeit und die Sammlung des Stoffes könnte dabei in der Hand von 
Arzten liegen, die im Laufe der Zeit bei den einzelnen Landesbauernichaften eingefetzt werden, 
während die zuftändige zentrale Stelle im Flährftand für eine einbeitlihe Ausrichtung 
der Arbeit und die fadhlichswifjenfchaftlidde Verwendung des Stoffes zu forgen hätte. 

Im Gegenfag zu ftädtifhen Derbältniffen liegen auf dem Lande erbeblid 
andere Bedingungen für eine erbbiologifcde Gefamterfaffung vor. 
In der Stadt tritt ein Rranler oder Erblranter ungleidy leichter und bäufiger in irgend» 
einer Sorm mit ärztlichen Winrichtungen oder Sürforgeftellen in Verbindung. Zu der 
Leichtigkeit der Abbilfe und Unterbringung von Abartigen oder Rranten fommt die Tats 
face, daß diefe in der Stadt viel früher zu einer ernten fozialen Störung werden. Auch 
dürfte der weniger naturbaft und weniger Eräftig dentende und lebende Städter eber arzts 
bedürftig werden. Eine Beichräntung auf Unterlagen der Sürforge, der Arzte oder der 
verjhiedenen Anftalten würde daher auf dem Lande verbältnismäßig wenige der erblich 
Unerwünfcdten zur Renntnis —— Die Erfaffung der erbuntücdhtigen Samilien ift aber, 
einem Untrautjäten vergleichbar, bei allen raffenbygienifchen Arbeiten erftes Bebot. Erft 
a diefer Vorarbeit kann die ungleich wichtigere Sörderung der erbtüchtigen Stämme 
einfegen. 

So kann auf eine frftematifh durchgeführte Unterfuhung aller 
Bauernfamilien bei der erbbiologifchen Erfaflung des Bauerntums nicht verzichtet 
werden. Diefe Arbeit wird fich felbftverftandlich über einen längeren Zeitraum bin erftreden 
müffen. Zunädhft werden nur einzelne Gebiete, zumal foldye, die gefährdet oder auffällig 
find, bearbeitet werden fönnen. Da fehon beifpielsweife die LUinterfuchung der rund 16.000 
Samilien der Bauernfiedier des Jahres 1934 zu einer ftarten Überlaftung der Rreisärzte 

führt bat, kann man die Gejundbeitsämter keinesfalls mit der Unterfuhung aller 

auernfamilien noch weiter belaften, zumal dieje Amter andere Pflichten und Aufgaben 
baben, als große Unterfuchungsreiben durchzuführen. Dagegen wird felbftverftändlich eine 
enge Salammenacbelt mit den Befundhbeitsämtern aus fahlichen Grüns 
den wie um des gemeinfamen Ziekes willen unerläßlich fein. Es wird weiter erforderlich 
fein, mit der Arztefhaft bzw. mit dem Hauptamt für Dollsgefundbeit Dereins 
barungen zu treffen, damit einwandfrei arbeitende und raffenbygienifch intereffierte Arzte 
im Laufe der Zeit die Uinterfuchungen durchführen. So werden fich die Bauernfamilien 
vielfach nicht einem fremden Arzte gegenüberfeben, fondern ihrem Kyausarzte, zumindeft 
einem Arzte, der auf dem Lande wohnt, und zu dem vielfach auch perfönliche Beziehungen 
befteben. Aucy werden diefe Arzte durch ihre gute Kenntnis der bäuerliden Verbältniffe 
und oft aucd der DBefonderbeiten der einzelnen Samilien wertvolle Angaben machen 
können. Ein Liebenerfolg diefer Unterfuchungen wird fein, daß bisher nicht beachtete oder 
beginnende Rrantbeiten ertannt und behandelt werden. Auch der vollsgefundbeits 
lihe Wert diefer Unterfudbungen, die felbftverftändlich mit größter Bründlichs 
keit und nicht als Maffenunterfuhungen durchgeführt werden müßten, ift aljo deutlich. 
Die Yonorierung wäre ducd eine Dereimbarung feftzulegen, in der die berechtigten Wdünfche 
des Arztes mit den Erforderniffen des Voltswohles in Einklang zu bringen find. 


5* 
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Don außerordentliher Bedeutung bei diefer umfangreichen Erhebung ift dabei fowohl 
die Anweifung, die den Arzten zu geben ift, wie die Verarbeitung des zufammentommenden 
umfangreichen Stoffes. Es muß davon ausgegangen werden, daß felbft der tüchtigfte 
Sandarzt weder feiner Vorbildung nach noch zeitlich in der Lage war oder ift, fich die 
nötige erbbiologifchsraffenbygienifdhe Ausbildung zu erarbeiten, um felbftändig und in allen 
Sälten Erbdiagnojen ftellen zu fönnen. Der praltifhe Arzt im Lande ift vor allem ein Arzt 
des Leibes und ein Sreund der Samilien, nicht aber ein Sadhımann auf erbpfydologifcdhern 
und erbpfyhistrifchem Gebiete. Damit ift eindeutig die Richtung gegeben, in der fich die 
Mitarbeit der Arzte bewegen wird. Die Mauptfacdhe wird eine gründliche körperliche 
Unterfuhung und die Seftftellung eines genauen ärztlichen Befundes fein müffen. Über 
Rörperbau jowie Charalter, Temperament und Begebung werden vom Arzte nur einfady 
Angaben verlangt werden können. Er wird dabei am beiten feinen allgemeinen Eindrud 
wiedergeben. Sofern ihm die beruflidde und foziale Leiftung des Unterfuchten und der 
Samilie, feine Einftellung zur Samilite und zur Bemeinfdaft ufw. belannt find, werden 
felbftverftändlich audy diefe wertvollen Angaben genau niederzulegen fein. Wollte man 
doch vom Arzt Dinge verlangen, zu denen er nicht ausgebildet ft, und in dia er fich auch 
nicht ohne weiteres einarbeiten kann, fo müßten nur Sebler entfteben. Derwertbar würden 
felbftverftändlich die auf fo unfichere WDeife gewonnenen Unterlagen gar nicht fein. In 
entfprechenden Sällen wird an Hand der zufammentommenden Angaben und Hinweife eine 
weitere fadhlidhe Beforfchung der Samilien einzufetzen haben. | 

Leider werden diefe in Wirklichleit beftebenden Möglichkeiten und Sufammenbänge 
in einer foeben von dem betannten Rrimmalbiologen Diernftein herausgegebenen Schrift 
vertannt, während die Llotwendigleit eimer erbbiologifhen Erfallung des Bauerntumes 
in der Schrift mit Recht als befonders dringlich bezeichnet wird. Es ift etwas anderes, 
ob nad langjähriger Schulung ein Strafgefangener während eines längeren Zeitraumes 

uͤndlich befragt und beforfcht werden kann, oder ob eine dbnlidhe Methodik von einem 

andarzt gegenüber feinen Bauern verlangt wird. Auch fdyeint Diernftein dem körpers 
lien Befund zu wenig Aufmerkjamteit zu geben. So wird in dem umfangreichen mit 
Ziffern und Buchftaben verfebenen —— fuͤr Erkrankungen der Niere, des Magens 
und Darmes und noch andere nur eine Ziffer verwendet, waͤhrend Begabung, Charakter 
und ſoziales Verhalten in einer Form aufgeſpalten werden, die praktiſch kaum durchfuͤhrbar 
und auch fuͤr eine Auswertung wenig brauchbar fein dürfte, da ſie ſich in raſſenhygieniſch 
vielfach belangloſe Einzelheiten verliert. 

Die Zahl nicht nur, ſondern nicht minder der biologiſche Wert des Bauerntums 
entſcheidet uͤber die Erhaltung unſeres Volkes und unſerer Art. Jede Raſſenpflege darf 
daher nicht nur das Bauerntum ebenſo erfaſſen wie ſie das ganze uͤbrige Volk durchoringt. 
Raſſenpflege iſt vielmehr im Bauerntum beſon ders und vordringlich notwendig, weil 
es ſich ja nicht nur um einen Teil des Volkes ſchlechthin handelt, ſondern um denjenigen Teil, 
der lebensgeſetzlich die Grundlage für die Zukunft und das Wachſen 
aller iſt. Die Vorbedingungen fuͤr eine zielbewußte Raſſenpflege im Bauerntum ſind heute 
mehr denn je vorhanden. Die Vorausſetzung fuͤr einen großen Teil jeder weiteren 
Arbeit wird dabei die biologiſche Uberſicht und Beſtandsaufnahme dar—⸗ 
ſtellen muͤſſen, deren praktiſche Durchfuͤhrbarkeit heute bereits gleichfalls grundfaͤtzlich ge⸗ 
geben iſt und deren Moͤglichkeiten im einzelnen angedeutet wurden. 

Anfchrift des Derfaffers: Berlin W 35, Tiergertenftr. 2. 


Aus Reffenbygiene und Bevoͤlkerungspolitix. 


Ergänzende Durchführungsbeſtimmungen zum Ehegeſundheitsgeſetz und 
den Nürnberger Geſetzen. In „Volt und Kaffe“ 1935, Heft 12 brachten wir nach 
den vorliegenden Preſſekommentaren Ausfuͤhrungen uͤber die Durchfüͤhrung des Ehegeſund⸗ 
heitsgeſetzes. Aus den inzwiſchen erſchienenen Ausfuͤhrungsbeſtimmungen (Runderlaß des 
Reichsminiſters des Innern) iſt hierzu nachzutragen: 

Iſt der Wohnſitz eines Verlobten im Ausland, ſo kann er den Antrag bei jedem deut⸗ 
ſchen Geſundheitsamt ſtellen. Die Unterſuchung durch einen auslaͤndiſchen Arzt iſt moͤg⸗ 
lich, wenn deſſen Zuverlaͤſſigkeit von einer diplomatiſchen oder konſulariſchen Vertretung 
im Einvernehmen mit der zuſtaͤndigen Organiſation der NSDIP beſtaͤtigt wird. — Das 
Ehegeſundheitszeugnis verliert ſeine Guͤltigkeit d Monate nach der Ausſtellung, kann aber 

vom Geſundheitsamt verlaͤngert werden. — Das Zeugnis kann noch vor dem Eheſchluß 
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zurüdgenommen werden, wenn inzwifdhyen dem Amt oder dem Standesbeamten ein Hins 
derungsgrund bekannt wird. — Ein Termin für die pflichtmäßige Vorlage des Zeug« 
niffes ift no nicht beftimmt, fo daß vorläufig noch die Ebetauglichkeitszeugniffe nur ın 
Zweifelsfällen vom Standesbeamten gefordert werden. — Im Kinzelnen fei auf den 
dernnächft erfcheinenden Rommentar von Bütt, Linden und Maßfeller verwiefen. — 

Nach einem am 4. Dez. 1955 berausgelommenen Runderlaß erfolgt die Befreiung von 
Beitimmungen des Reichsbürgers und Blutfchuggefetzes durh den Sührer und Aeiches 
kanzker. Gejuche geben zundädft an die Derwaltungsbebörde, die für den Wobnfit des 
Gefuchftellers zuftändig Mt (Oberpräfident). Diefe ftellt, wenn die man Geſuches 
nicht von vornherein ſicher iſt, die notwendigen Ermittlungen an. Vor Weitergabe an 
den Minifter ift außerdem noch eine Stellungnahme der Bauleitung der FISBAP erforders 
lid. Eine Bewilligung wird nur in ganz befonderen Sällen befürwortet, wenn zugunften 
der Allgemeinheit eine Abweichung von den Gejetzen zu verantworten if. 

In Berlin fand am 17. Dez. 1935 der erfte von einer längeren Reibe von Prozeſſen 

att, die fich mit den Zuwiderhandlungen gegen $ 2 des Grefettes zum Schuge deutfchen 
Iutes und deutfcher Ehre beichäftigen. 


Ehrenführerring des Reihsbundes der Kinderreihen. Am 12. Dezember 
1935 wurde in Weimar die Zufammenfegung des Ebhrenführerringes des NDR bekannt 
gegeben. Biefem Sübrerring gebören u. a. folgende Perfönlichleiten an: die Reichsminifter 
v. Blomberg, Schr. vo. EigsRübenad, Dr. Srid, Dr. Goebbels, Aufl, Bruf Schwerin 
v. Brofigt; ferner Direktor im ftatiftifchen Reihsamt $. — wuͤrttembergiſcher 
Finanzminiſter Dr. Dehlinger, Miniſterialdiretktor Dr. GBütt, Minifterpräfident —5 
Krupp v. Bohlen⸗Halbach, Geſandter v. Papen, Botſchafter v. Ribbentrop, Direktor 
Dr. Ruttke, Miniſterialdirigent Dr. S. Weber. 


Schutz gegen Derunglimpfung. Ein Gießener hatte einen Mitbewohner verhoͤhnt 
und veraͤchtlich gemacht, weil dieſer ſteriliſiet worden war. Er hatte ſich dafuͤr vor 
dem Amtsgericht zu verantworten. Das Amtsgericht verhaͤngte eine Strafe von einem 
Monat Gefängnis und betonte, daß die unter die Gejetze zur Verbütung erblranten Lladys 
wuchfes fallenden Perfonen befonders vor _VDerunglimpfungen zu fügen feien. — Der 
Leiter des Raffenpolitifchen Amtes der FISDAP, Dr. Groß, führte bierzu einmal aus: 
„Mer Opfer bringt und von dem wir Bpfer verlangen, dem geben wir auf der anderen 
Seite untere volle Achtung und volle Liebe als deutfcher Mienfch dem deutfchen Hienfchen.“ 


Die Raffe im neuen Gefhidhtsbild. Am 7. Januar hielt Dr. W. Groß vor den 
Sührern der Berliner Hitlers Jugend einen grundfäglichen Vortrag über „Die Raffe im 
neuen Geichichtebild“. Lnfer deutfches Volt — fo führte er aus — kann nur dann durd) 
Jahrhunderte glei bleiben, wenn «es im derfelben erblichen Zufammenfegung erbalten 
bkibt. Danach haben ſich Geſetzgebung und Rulturpolitit unferer Tage auszurichten. 
Gefellfichaftliche und foziale Auslefe müffen überall da verbütet werden, wo erbliche Ans 
bogen erwiefener Tüchtigleit gefährdet find. 


Kinderzahl in Ehen mit und ohne. Eheftandsdarlehen in Düfjeldorf. 
Dom Auguft 1933 bis zum April 1935 wurden in der Stadt Düffeldorf 8000 Eben ohne 
Ebeftandsdarleben gefchloffen, in denen 1520 lebende Rinder geboren wurden. Aus den 
3200 mit Hilfe von Eheſtandsdarlehen geichloffenen Eben ftammten 1179 Binder, 
Don den Eben ohne Darlehen wären alfo nur 190% fruchtbar, von den anderen jedody 37%. 
— Diefe Zahlen täufchen eine ungleich größere Sruchtbarkeit der mit Darleben gefchloffenen 
=ben vor. Don den Rindern diefer Eben famen aber 599% fhon in den erften 6 Monaten 
ncdy der Ebeichließung zur Welt, wären alfo ohne das Darlehen unebelidy geboren. Die 
Zahl der übrigen Rinder aus Eben mit Darlehen liegt um etwa 1/, ihres Wertes unter 
der Zahl der Rinder aus Eben ohne Darlehen. — Im ganzen Deutichen Reich ift bei fteis 
gender Geburtenziffer die Zahl der unebelichen Rinder überhaupt von 7,4% im Jahre 1934 
auf 8,5% im Jahre 1935 zurüdgegangen. Es beſteht alfo durdyaus der Wille zur Sas 
ne Bu, die aber aus wirtichaftlichen Gründen bisher in vielen Sällen no nicht 
möglidy war. 


Beiratsfreudigleit verfdhiedener Berufe. Die Ehelofigkeit vieler Angehöriger 
der geiftigen Berufe bedeutet einen großen Erbgutverluft für unfer Doll. Bevoͤlkerungs⸗ 
litifh zu denten gibt deshalb die bobe Zahl der über 30 jährigen Männer, die in dielen 
fen beute nod kedig find. Flach einer Zufammenftellung von Spranger find es in 
erfter Linie Angebörige der freien Berufe wie Arzte, Rünftler und ufpieler, ferner 
Offiziere. Teils wird die wirtfchaftliche Unficherbeit diefer Berufe fchuld fein. Zu einem 
großen Teil ift die Ehelofigkeit diefer Männer, von denen 1/4 überhaupt unverbeiratet bleibt, 
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aber audy auf ihre charakterliche Eigenart zurüdzuführen. Au Reditsanwälte und Sports 
flieger fchließen verhältnismäßig wenig Eben. Bei den übrigen Gruppen gebt der Pros 
zentjat Zwar etwas zurüd; immerhin find unter den böberen Beamten nody 17% ledig 
und unter den Lehrern 14,6%. Die wenigften Unverbeirateten im ganzen Dolk find unter 
den Schaffnern, nämlich 3,21 %. 


„Wüdligleit" der deutihen Bevölterung feit 1871. Die tatfächliche Zunahme 
oder Abnahme der Beburtentraft eines Volkes zeigt fich nidht in der abfoluten Ges 
burtenzabl eines Jahres, da diefe ja fehr ftart vom Altersaufbau des Volles abhängig 
if. Ein genauer Maßftab bierfür kann alfo nur die „bereinigte Geburtenziffer“ (Burgs 
dörfer) fein, die die Größe der gebärs und zeugungsfäbigen Schicht berüdfichtigt. — 
Im „Archiv für Bevölterungswilfenfchaft” gibt Ernft Güntber neue Beredhnungen der 
„Stuchtbarkeitsziffer“ des deutichen Volkes. Er bezieht die Zahl der geborenen Rinder 
auf 1000 Srauen im gebärfäbigen Alter von ı5 bis 50 (45) Jahren. Er kommt bierbei 
auch zur Berechnung des jeweiligen wirktlidden Überfchuffes oder Sehlbetrages der Geburten 
im Dergleih zum Altersaufbau der Bevölkerung. In dem Zeitraum von 1872 bis 1880 
übertrifft die tatfächliche GBeburtenzabl die zur DBeitandserbeltung nad) dem rn 
Altersaufbau und der Sterblidyleit notwendige um 47,3%. 1881 bis 1900 verbalten 
fich die tatfächlidhe Zur notwendigen Geburtenziffer wie 151,4 3u 300, 1931 bis 1934 wie 
128,3 3u 300, 1923 bis 3930 liegt die tatfächliche Geburtenzahl mit 92,6% unter der Bes 
ftandserhaltungsgrenge und fintt bis 1933 fogar bis auf 68,1%. Das Jahr 1935 wird 
mit einer geichägten Geburtenzahl von 1,27 Mill. oder 90,53 der notwendigen Geburtens 
zahl angegeben. — 1933 waren 3,5 Mill. mebr Srauen im gebärfäbigen Alter vors 
banden, als bei einem normalen Altersaufbau bätten vorhanden fein müffen. Trogdem 
erreicht die deutfche Beburtenzabl in diefem Jahre ihren tiefften Stand. — Als Solge 
des Rüdganges der Geburten in den legten Jchrzehnten wird der gebärfähige Teil der Ger 
famtbevölterung im nädyften Dierteljahrhundert auch bei ftärkftem Anfteigen der Geburtens 
zahlen in den folgenden Jahren doh um mindeftens ein Süunftel zurüdgeben. 


Bevölterungsftruttur Oberjchlefiens. Die Benölterungsziffer Oberfchlefiens bat 
fi feit der erften zuverläffigen Volkszählung im Jahre 1781 bis 1910, alfo in 130 Jahren, 
verjehsfadht. Am ftärkften find natürlich die Bevslkerungszablen in den Jnduftriekreifen 
geftiegen. Ein landwirtfchaftlicher Rreis batte feit 17813 einen Bevöllerungszumwadhs von 
rund 200%, ein Induftrielreis (Beutben) aber einen foldhen von 220000. Die Srudhts 
barkeit der oberfchlefifchen Bevölkerung ift die böchfte im ganzen Deutfdyen Reich. Schon 
von 1777 bis 1807, aljo vor Beginn der ftärteren Anduftrieentwidlung, wuchs die Bes 
völlerung in rein landwirtfchaftlichen Rreifen um 111 bis 15590, während ftädtifche reife 
nur eine Zunahme von böcdftens 50% aufwielen. Eine Zuwanderung von außerhalb 
bat bei der Entwidlung bis 1865 kaum eine Rolle gefpielt; feitden ift ©berfchlefien Abs 
. wanderungsgebiet. — Trog böchfter Sterblichkeit bat Oberfchlefien einen boben Ges 
burtenüberfhuß, der 1932 20,9 a. T. betrug, während das Reich nur 4,3 batte. Schon 
von 1873 bis 1910 weift vor allem die polnıschfpredhende Bevölkerung Oberfchlefiens einen 
befonders boben Bevölterungszuwadhs auf. — Flach dem allgemeinen Geburtenrüdgang 
fette feit 1933 eine größere Beburtenfreudigleit ein, Ende 1934 war der Gcburtenubers 
fhuß fogar größer als in Polen. — Auffallend ft die geringe Auswanderung aus Öbers 
fchkefien nach Überfee. Während 1929 aus dem ganzen Aeich 75,8 auf 100 000 Einwohner 
abwanderten und 1933 19,7, betrug diefelbe Vergleichszahl für Oberfchlefin nur 18,3 
und 3,4. (Hab 9. Rorgel.) 


Die Abwanderung der Begabten vom Dorfe? In der Zeitfchrift für Kaffens 
kunde unterfudht Dr. 4. Roch 207 Rinder, die von 1899 bis 1934 die Schule eines mittels 
deutichen Dorfes (ohne Klamenangabe) befuchhten. Er gliederte die Schullinder nad) ihren 
Zeiftungen in Gruppen mit den Urteilen ı bis 5. Der Durchſchnitt der Schulleiftungen 
beträgt bei Rnaben und Mädchen 2,9. 34 Mädchen und 23 Knaben baben die guten 
Scäulleiftungen ı und 2, 20 und 33 die fchlschten 4 und 5. — Don den 34 Mädchen mit 
guten Scyulleiftungen beiraten 7 nad auswärts, eine verziebt. $ der begabten Maͤaͤdchen 
geben alfo der nen verloren, während von den 20 fehlechten nur ı nad 
auswärts heiratet. Don den 23 Rnaben mit guten Sculleiftungen zieben 2 vom Dorfe 
fort, von den 13 ſchlecht Begabten keiner. Berudfichtigt man nur die Rnaben und Mä&ds 
dyen, die 3934 älter als 15 Jahre waren, fo geben von den Mädchen mit aun Leiftungen 
300%, von denen mit fhledhten nur 7%0; von den Anaben mit guten feiftungen 8,7%, 
von denen mit fchledhten 0% dem Dorfe verloren. — Mit diefem Auffat, der natürlich 
bisher nur ein einzelnes Beifpiel und nicht die befonderen Srtlichen Verbältniffe (Stadts 
näbe ufw.) berüdfichtigt, ft eine für das deutfche Erbgut überaus wichtige Stage ans 
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geichnitten, die eine größere Zahl weiterer LUinterfuchungen nötig machen würde. Es muß 
eine der widtigften Aufgaben der Raffenpflege fein, ein foldes SHerausziehen der 
Beftbegabten aus dem Dome zu verhindern, um den Bauernftand auch geiftig als Lebenss 
grundlage für unfer Volk zu erhalten. 


Scäulauslefe und Lebensleiftung. In einem Vortrag, der auf dem Internatios 
nalen Kongreß für Bevälkerungswilfenfchaft zu Berlin gebalten wurde, machte Profeffor 
Juft, Greifswald, folgende wichtige Angaben (nach einer Erhebung, in der mebr als 
4000 ehemalige Abiturientenzeugniffe und über 1750 Sragebogen ausgewertet wurden): 
£s ergibt fidh ein enger Zufammenbang zwifchen bober Schulleitung und bober £ebenss 
kiftung nur für einen Teil der unterfuchten Berufe und zwar befonders für die Lehrer 
an böberen Schulen und alademifhen Lehrer der pbilofophifchen Sakultät. Diefe Er⸗ 
fheinung erklärt fich daraus, daß das alte Gymnafium vor allem eine „Gelebrtenfchule” 
geweien ift, die diefe Zinftellung auch in der Befamtwertung der Sächer zum Ausdrud 
bradıte. Die Arzte, deren Beruf neben theoretifchsintellektueller Leiftung pralttifche Intellis 
genz, Beobadhtungsfäbigkeit, Rombinationsgabe u. d. erfordert, fallen nad dem Urteils» 
maeßftab es Gymnafiums und auch Realgymnafiums mebr in die Gruppe der mittleren 
und weniger als durdfchnittliden Sculabgangsleftung Sehr deutlih wird aber 
immer der Unterjchied zwifchen mittleren und böberen Beamten. — Ein wefentlich anderes 
Bild ergibt fich, wenn das Befamturteil der Sculleiftung vor allem nad naturwiffens 
fchaftliden und matbematifchen Sächern gefällt wird, dann fchneiden fpätere Ingenieure 
und auch Liaturwiffenfchaftler am beiten ab. Hier wird alfo die Sonderbegabung erfaßt 
und bewertet. Hieraus ergeben fich eine Reibe Vorfchläge für den Ausbau des beutigen 
böberen Schulwefens, vor allem der nach einer ftärkeren Aufgliederung in böberen Rlaffen. 
— Wichtig ift au das Ergebnis von Unterfuchungen über die Rinderzablen — 
Abiturientinnen, die ſpaͤter heirateten. Juſt nahm hier eine Aufgliederung nach den Be⸗ 
rufsgruppen der 4 Falultaͤten, denen die Maͤnner angehoͤrten, vor. Die Kinderzahl pro 
Ehe entſpricht in jeder dieſer 4 Gruppen der typiſchen Rinderzahl, die fich fonft bei ihnen 
findet. Die Groͤße der Familie erſcheint hier alſo weniger durch die geiſtige Vorbildung 
der Frau als durch andere Faktoren der ganzen Berufsgruppe, wie das innere Verant⸗ 
wortungsbewußtſein, die berufliche Lage u. a. beſtimmt zu ſein. 


Nichtarier auf den deutſchen Hochſchulen. Die Zahl der Juden auf den deutſchen 
Hochſchulen iſt in letzter Zeit ſtark zuruckgegangen, einmal durch die Einſchraͤnkung des 
Studiums von Nichtariern, dann aber auch dadurch, daß fuͤr ſie die ſpaͤteren Berufsaus⸗ 
ſichten jetzt weſentlich unguͤnſtiger geworden ſind. Nach Angaben im „Arzteblatt Berlin“ 
ſtudierten im Sommerſemeſter 1934 656 Ronfeſſionsjuden — 0,7100 der deutſchen Stu⸗ 
dentenſchaft. Im Winterſemeſter 1934/38 waren es noch 338 — 0, o3b /0. (Die Zahl der 
Glaubensjuden im deutſchen Volk war im letzten Winter 0,770/0.) Unter den ſtudierenden 
Auslaͤndern waren jedoch 7,20/0. Die Zahl der Glaubensjuden ging alſo im vorigen Jahre 
um 189%0 zurüud, die Befamtzahl der deutfien Studenten um 8%. Nur 12 juͤdiſche 
Studierende waren im ı. Semefter. — Würde man bei diefen Aufftellungen die Raffes 
juden einbeziehen, fo ftiege die Zahl der jüdifchen Studenten wohl auf das Doppelte. Einen 
iffen Anbalt belommen wir aus der Zabl der Inländer, die nicht zur „Deutfchen 
tudentenfchaft” gebören, aljo nicht arifch find. Das waren im Sommerfemefter 1934 
1310 = 1,44% und im Winterfemefter 1934/35 1132 — 1,33% der deutfchen Studierens 
den. — Bei weitem die meiften Juden finden fich in der medizinifchen Sakultät. Es: folgen 
Juriften, Chemiler und Mafcdhinenbauer. 


Derjudung der Wiener Univerfität. Die voltsdeutfche „Deutfche Akademikerzeis 
tung” in Wien berichtet, daß unter den 11439 Studierenden der Wiener Univerfität im 
keiten Winterfemefter 2091 Bonfeffionsjuden waren. Der Anteil der Raffejuden ift je 
doch weientlich größer. Am aͤrgſten ſind ſie in der mediziniſchen Fakultaͤt vertreten, in 
der die Ronfeſſionsjuden unter insgeſamt 3802 Hoͤrern 11723 — 3000 ausmachen. 


Winterhilfswerk und Juden. Im Gegenſatz zu Behauptungen der Auslandspreſſe 
wies Mauptamtsleiter Hilgenfeldt kürzlich darauf bin, daß die Sürforge durch das deutfche 
Winterbilfswert grundfäglid unabhängig von politifher Kinftellung, religidfem Belennts 
nis und Raffenzugebörigteit Se So wurden im Winter 1934/35 in Berlin 8054 
und im ganzen Rei 69336 Ausländer vom deutjdhen Winterhilfswert verforgt. Des» 
gleichen wurden im vergangenen Jahr in Berlm 13818 Juden betreut und ım Reich 
29 308 Juden. — Lieuerdings wurde die Betreuung der Juden den jüdifchen Wobls 
fabhrtspereinen übertragen, deren Arbeit aber von der LIS:Doltswohlfahrt überwacht wird. 
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ZJüdifhe Religionsbehörde verhindert Raffenmilhung! Wie der Berliner 
£otalanzeiger vom $. Jan. 1936 mitteilt, ift einem katbolifhen Polen die Aeirat mit 
einer Jüudin vom Warfchauer Rabbinat nicht geftattet worden, obgleich er bereit war, 
zum jüdifchen Glauben überzutreten! 


Das Derbot von Mifchehen zwiihen Weißen und Sarbigen in den 
Dereinigten Staaten von Nordamerila. 
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Die Karte gibt an, in welchen Jahren in den einzelnen Staaten die Derbote erlaffen 
wurden. Die nicht aufgeführten Staaten haben bisher noch teine Gefeße herausgebradht. 


Die Sterilifationsgefege der USA und ihre Wirfjamleit. &. Brahwit gibt 
im „Ardiv für Bevölterungswiffenfchaft“ eine Zufammenftellung der 27 bzw. 28 Stasten 
der USA, die Sterilifationsgefetge eingeführt haben. Sein Material reicht bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1933; biernadh find bis zu diefer Zeit 16.066 Sterilifierungen vorgenommen worden 
(6999 Maͤnner, 9067 Srauen). Flach neueren Zahlen, die auch die Zeit bis zum 1. Januar 
1935 mit umfaffen, wurden 21 539 Erblrante fterilifiert. Die Flamen der Staaten werden 
bier wiedergegeben; das Jahr der Einführung des Gejeges ftebt in Klammern dahinter. 
Alamba (1949), Arizona (1929), Lalifornia (1909), KTortb Larolina (1929), Connecticut 
(1909), Hort Datota (1913), South Dakota (1917), Delawares (1923), Jdabo (1925), 
Indiana (1907 bzw. 1927), Jowa (1913 und 1915), Ranjas (1933), Maine 
Michigan (1933 bzw. 1929), Minnefota (1925), Miffiffippi (1928), Montana (1923), 
Plebrasta (1915 bzw. 1929), Flew Aampibire und Öllaboma (1923? oder 1925?), 
Oregon (1917 bzw. 1923), Utah (1925), Vermont (1931), Virginia (1924), Virginia Welt 
(1929), Wafbington (1909 bzw. 1921), Wisconfin (1933). — Der Staat Slorıda erklärt, 
dag nach ftatiftiichen Erbebungen „mebr KHofpitellaften für Geiftestrante als für alle ans 
deren kombinierten Krankheiten zufammen vorhanden find“. 


Raffenhygienifche Beitrebungen in Neu=-Seeland. Im Jahre 1924 machte ein 
Ausjhuß der Regierung Vorfchläge zur Sterilifierung von Geiftestranten. Die Regi 
fchidte daraufhin einen Vertreter ins Ausland, um die dr Derbältniffe zu unter: 
fuchen. 1928 wurde dann ein Gefeg zur Durdführung der Sterilifierung und des Ehe⸗ 
verbotes für Geiftestrante eingebracht, wurde aber nicht angenommen. Es ift bisber 
kdiglich ein neuer eugenifcher Ausfchuß gebildet worden, der die Aufgabe bat, Geiftestrante 
zu ermitteln und aufzuzeichnen. 


In England Sterilifation gefordert. In der Grafichaft Middelfer in England bat 
der —— beichloffen, eine Bewegung für die Sterilifstion geiftig Minderwertiger 
einzuleiten. 


u a ee — — 
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Menfhlihde Erblehrte und Kaffentunde foll in Schweden nidt mehr 


unterrichtet werden! Die fozialdemotratifche Regierung Schwedens bat den Unter 
eiht in menfchlicher Erbiehre und ARaffentunde an den höheren Schulen abgefchafft. Die 
£ehrer für Raffenbiologie fowie die ſchwediſchen Wiſſenſchaftler erheben dagegen fchärfften 
Einſpruch. Auch die Shwedifche nationalfozialiftifche Arbeiterpartei wendet nr gegen diefes 
Derbot und fordert gründlichen rajfentundlichen Schulunterricht. 


Eheftandsdarlehen in Schweden nadı deutihem Mufter. Berlingfte Tidende 
fchreibt am 3. Jan. 1936: Die fhwedifche Bevölterungstommiffion zur Unterfuhung von 
Geburtenverminderung Yt wegen eines Gejetzes für Ebheftandsdarleben vorftellig geworden. 
Seytere follen 1000 — ausnahmsweife 1300 Kronen betragen. Derzinfung 1%, Tilgung 
in 2—4, böcdftens 6 Jahren. Jüngere Brautpaare werden bevorzugt, Sicherftellung 
wird nicht verlangt. — Der Staat foll für das erfte Jahr 3 Millionen beratftellen. — 
Das Sparen der Jugend ımter 30 Jahren ft durch höhere Derzinfung der Erfparniffe zu 
fördern. Der Staat foll jährlich 50 000 Kronen zur Sörderung des Sparens bewilligen. 


Samilienbüder in Lettland. Der Leiter des Rigser Standesamtes bat dem Juftizs 
minifter einen Plan über die Einführung von „Samilienbüchern“ vorgelegt. In diefes 
Bud follen die Eintragungen von Geburt, Taufe, Trauung ufw. einer Perfon fowie die 
Daten ihrer Eltern und Rinder gemacht werden. «£s foll vorläufig wie bei uns in Deutfch- 
land auf Wunfch ausgefertigt und erft nah Erledigung der Vorarbeiten pflichtgemäß 
eingeführt werden. 


Polens Bevölterungsentwidlung. Yıah dem „Archiv für Bevöllerungswiffenfchaft 
und Bevölterungspolitit“ betrug die Gefamtbevälkerung Polens 1931 32 133 500, von denen 
25327 Mill. auf dem Lande, 8835 in der Stadt lebten. Die Gefamtenwohnerzabl war 
von 192) bis 1935 von 27,2 auf 33,4 Mill. geftiegen. Die langfame Zunahme des Vers 
J— iſt mit einem Anſtieg von 28 auf 2790 (1921 - 1931) nur gering. 
10,600 aller Polen leben heute in Großſtaͤdten. Dieſe Ziffer iſt ſogar noch geringer als die 
Großſtadtziffer der USSR. (134,00/0) und weſentlich niedriger als die deutſche mit 30,2 %0. 
— Die rohe Geburtenziffer betrug um die Jahrhundertwende 43,8 a. T. und ſank bis 
zum Jahr 1934/35 auf 26,5, während die Sterbeziffer nur von 25 auf 14,3 a. T. fiel. 
Die ländlichen Sftlichen Teile in Polen weifen die böchften Geburtenziffern, aber auch eine 
„zum Teil durchaus bedrohliche Überpällerung“ und im Zufammenbang damit eine ftarle 
Abwanderung auf. — Don 3926—1934 wanderten 39700 polnifche Juden nad Pas 
läftina aus, von denen 34.000 dort blieben. 


Berufung. Yiad feinem Ausfcheiden aus der tbeologifchen Sakultät bat Profeffor %. 
Mandel, Riel, einen Lehrauftrag für raffentundliche Gesftesgefchichte erhalten. 


Beridht über den „Internationalen Kongreß für Bevölterungswilfen- 


Ihaft‘ 1955 in Berlin. Der Verlag ©. Thieme bringt in feiner Zeitfchrift „Der 
öffentlide Gefundbeitsdientt“ am 5. Dezember 1935 ein Sonderheft mit den Berichten 
über den „Internationalen Bongreb für Bevölterungswiffenfchaft”, der vom 26. Auguft 
bis zum ı. September 1935 in lin ftettfand. 


Ein Blick hinuͤber. 


Die vom Reichsminiſter Dr. Frank herausgegebene „Zeitſchrift der Alademie für 
deutſches Recht“ ſoll entſcheidend mithelfen an der affung eines artechten Rechtes auf 
raſſiſcher Grundlage. Im Auguſtheft (Nr. 3, 1936) hat allerdings, wohl durch ein Ver⸗ 
ſehen, ein Aufſatz Aufnahme gefunden, der dieſem hohen Ziele nicht dient, ſondern dieſen 
Beſtrebungen gerade entgegenarbeitet, Es handelt ſich um den Aufſatz „Anlage und Umwelt 
als Verbrechensurſachen? von einem Dr. Wilhelm Sauer, Univerſitaͤtsprofeſſor in Muͤnſter. 
Dieſer Aufſatz zeigt nicht nur die Unkenntnis des Verfaſſers auf dem von ihm behan⸗ 
delten Grenzgebiet ſeines Faches, ſondern iſt durch ſein Erſcheinen ein Zeugnis dafuͤr, wie 
noͤtig fur den Juriſten, der im voͤlliſchen Sinne Rechtswahrer ſein will, die Renntnis der 
Grundbegriffe von Biologie und Raſſenkunde iſt. 

Anlage und Umwelt ſind biologiſche Begriffe mit klar umriſſenen Inhalten. Wer mit 
dieſen Begriffen arbeitet, muß dieſe Inhalte kennen. Unter Anlagen verſteht man die 
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Summe aller in den Ehromofomen gelagerten Ecbfattoren, die in ihrer Gefamtbeit allein 
und ausihließlich das ganze leibsfeclifche Bild eines jeden Menfchen beftimmen. Unter 
Umwelt faffen wir alle jene verfchiedenen natürlichen und unnatürlichen (fozialen) Fak⸗ 
toren zufammen, die außerhalb der Organismen liegen und die je nach Brad und Art ihrer 
Außerung die Wirtungsmöglichkeiten der einzelnen Erbanlagen fördern oder hemmen. Wie 
bei jedem Lebeweien, geftaltet fich auch beim Menfchen aus dem Zufammenfpiel von Erb» 
enlage und Umwelt das menjchhlide Schidfal. Don diefen beiden immer zufammens 
wirkenden Kräften gibt Sauer, wie es ja wohl früber fchon üblich war, heute, im Zeitalter 
der Erkenntnis der Raffegebundenbheit alles menfdhlichen Gefchebens, der Umweltwirtun 
den enticheidenden Dorrang. Sauers Ziel ift der Ausbau einer umfaffenden Rriminals 
foziologie (hierüber bat er fhon vor einigen Jahren ein Buch gefchrieben). Damit 

ibt er eine, wenn auch nur verfchleiert ausgefprochene Abfage an Eriminalbiologifce 
———— ohne die ſo manche Teile der neuen nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung un⸗ 
moͤglich geweſen waͤren. 

Einiges aus dem Aufſatze Sauer verdient feſtgehalten zu werden. 

„Dem ſiegreich gewordenen nationalſozialiſtiſchen Gedankengut hat man an⸗ 
fangs wiederum den Durchbruch einer reinen Anlagetheorie, geſtuͤtzt auf Raſſe und 
Vererbung, zugeſchrieben. Aber ſchon wird behauptet, daß die von dem Na⸗ 
tionalſozialismus ſtark betonte Abhaͤngigkeit von Volkstum, Boden und Landſchaft 
zu einer Vorherrſchaft der (ſei es vielleicht mehr biologiſch eingeſtellten) 
Umwelttheorie fuͤhren muͤßte.“ 

Man moͤchte hier ganz gerne wiſſen, wer dieſen neuen Aufſtieg einer „nationalſozialiſtiſchen 
Umwelttheorie“ behauptet. Etwa Herr Profeſſor Sauer? Hier werden eben gewonnene 
Erkenntniſſe, die die Grundlagen des Aufbaues ſind, vernebelt, ob aus Unwiſſenheit oder 
aus anderen Gruͤnden, mag hier unentſchieden bleiben. 

„Die Umwelttheorie iſt eben ihrem Weſen naͤch auf das Ganze gerichtet; die 
reine Anlagentheotie iſt individualiſtiſch (1), phyſiopſychologiſch eingeſtelit. Die ſoge⸗ 
nannte Umwelt iſt das Volksganze, die Gemeinſchaft, der Staat, die Nation, die 
Rultur, die Geſellſchaft (als Rulturganzheit); der Taͤter als ein Inbegriff von An⸗ 
lagebedingungen iſt nur das natuͤrliche Glied jener Ganzheiten. Die Umwelt⸗ 
theorie in dieſem Sinne von Ganzheitsbetrachtung muß ſtets 
den Sieg behalten.“ 

Der Verfaſſer uͤberſieht dabei volllommen, daß ſeine „Umweltganzheiten“ (Rultur, Nation) 
raſſen⸗ und blutsgebunden ſind. Ja, umlernen iſt nicht leicht. 

Sauer ift nod einer jener Verfechter der Lehre von der „Dererbung erworbener — 
ſchaften“! Hier kann man nur den Beſuch eines guten biologiſchen Grundkollegs empfehlen! 

„Die fuͤr ein modernes Schuldſtrafrecht entſcheidende Grenzlinie geht daher 
nicht zwiſchen Anlage und Umwelt, ſondern zwiſchen Erbanlage und Umwelt einer⸗ 
ſeits, erworbener Anlage andrerſeits. Und noch fuͤr die letztere iſt bei der Bewertung 
der Kriminalitaͤt weiter zu unterſcheiden, ob der Taͤter die Anlage ſchuldhaft (wor⸗ 
auf es doch ſtrafrechtlich nach obiger Einleitung allein ankommt) erworben hat oder 
nicht; zu dem nicht ſchuldhaften Erwerb wuͤrde wiederum der beſtimmende Einfluß 
der Umwelt ſowie einer Erbanlage gehoͤren.“ 

Vererbbare erworbene Anlagen gibt es nicht! 

Von ſolch unrichtigen und dem Verfaſſer unklaren begrifflichen Vorausſetzungen aus 
laſſen ſich dieſe Fragen nicht angehen. Wenn der Verfaſſer die ſozialen Verhaͤltniſſe, unter 
denen der Taͤter lebt, in ſtrafrechtlicher Hinſicht fuͤr bedeutſam haͤlt, ſo wird ihm auch heute 
niemand widerſprechen. Doch ſind dieſe ſozialen Verhaͤltniſſe ja ſelbſt — und das uͤber⸗ 
ſieht der Verfaſſer — nur wieder das Ergebnis beſtimmter biologiſcher Vorausſetzungen, 
wie kriminalbiologiſche Unterſuchungen und allgemeine erbbiologiſche Forſchungen immer 
wieder erneut zeigten. Zu den natuͤrlichen Umweltbedingungen gehoͤren nach Sauer neben 
Rlime, Jahreszeiten uſw. auch die Raſſe. 

„Su den natürlichen a gebören Klima und Jahreszeit, Lands 
fhaft und Stammesharalter. Auch die Raffe findet vorzugsweife bier 
ibre Stätte. Zu Uinredt wird fie und gerade fie als Anlagebedingung aufgefaßt.“ 

Bei diefer an Verwirrung der Begriffe fällt es etwas fehwer, an die gutgläubige 
Untenntnis des Derfalfers in biologifchen Sragen zu glauben. 

Die Urfachen einer Tat liegen nicht in Umwelt, nicht in der Erbanlage, fondern 
„Urfache ift nur das Willensftreben des Täters, nur fein Arafts und Wertftreben. Anlage 
und Umwelt find nur Modelle für diefes Willensftreben“. 

Fyier fein nur die Ergebniffe der Sorfchungen an eineiigen kriminellen Zwillingen 
in £rinnerung gebradıt, die neben vielen kriminalbiologifchen Unterfuchungen die de 
deutung der Erbanlagen für das Verbrechen Blarlegen. 


1936, II Ein Bli binüber. 75 


.e +. „Demgegenüber alaube ich nachzuweifen, daß die Ehe als Gemeinſchaft 
(Umwelt, der Kr) und innigfte Sorm einer Lebensgemeinfcheft mit böchften 
idealen Zielen ftets günftig wirkt, wie der bobe Stand der Kriminalität gejchiedener 
Ehegatten zeigt,“ 

Die bobe Kriminalität gefchiedener Ehegatten fpricht nicht für die LUimwelttbeorie, 
wie Sauer meint, fondern eber gerade gegen fie, denn fie zeigt, daß moralifdy und charalters 
lich defette Menichen nicht unftande find, eine tdeale Ehegemeinfchaft zu führen und folde 
Eben auseinanderbredyen. 

„Der Einfluß der Raffe auf die Kriminalität ift, wie foeben bemerkt, nody nicht 
in jeder Hinficht erforfcht. Selbft wenn man bierbei die Tendenz einer Volles oder 
Raffenpfpche zu einem beftimmten Deliktstpp ermitteln follte, etwa zu Robbeit, Uns 
zucht, Unwahrbaftigkeit, Derrat, Ausbeutungsfucht, fo wäre die andere Stage immer 
noch nicht beantwortet, ob der wahre Grund nicht in der Limwelt gelegen ift, der 
Eigenart der Landfhaft (Bodengebundenbeit!), es Rlimas, der in der 
Bevölkerung vorwiegenden Berufsgruppen (Handel, Landwirtfchaft, Induſtrie, Hand⸗ 
arbeiter, Verbreitung des XRentnertums), oder auch in der Zufammenfegung der 
Ronfeffionen, oder (und zwar nicht zuletzt) in der Verteilung der wirtichafts 
lichen und kulturellen Güter.“ 

Zu diefen Ausführungen Hr ein Kommentar wohl überflüffig! Staunend lieft man, daß 
Sauers Münfter der Anficht Mt, daß mandye Sorderungen der neuen Rrimmalpolitit 
noch unerfüllt find, daß 3. B. Religionsdelikte zu milde beftraft werden, während, nad 
feiner Anficht zu ftreng beftraft werden „die polttifden und wirtfchaftlichen Angriffe, 
gegenüber der Verlegung fozialer und kultureller Werte”. 

KRriminalbiologie mit allen neuen Merboden der gründlichen Samilienforfehung brauchen 
wir. Hur wenn von diefer Bafis aus planvoll in den nächften Jahrzehnten gearbeitet 
wird, ift das Ziel einer entjcheidenden Einengung der Verbredensziffer überhaupt erreicys 
ber. Rriminalfoziologie beißt Rüdfchritt in das liberale Zeitalter, das auf allen Lebenss 
gebieten reftlos überwunden werden muß, jo auch im Redıt. 

Hur der Jurift wird an der Schaffung und am Weiterbau unferes artechten Rechtes 
mitfchaffen können, der fich aufs Gründlichfte mit den für ihn neuen und verpflichtenden 
Tatfachen biologifher und erbbiologifdher Sorfhung vertraut gemacht bat, der wirklich 
erfaßt bat, was „Raffe”“ bedeutet! LudwigsArnold Schlöffer, Potsdam. 


Kulturihöpfer oder Barbaren? Zur Seftftellung und Aufllärung: Unfer Abs 
fhnitt: „Ein Blid binuber“ foll befonders auffallende Entgleifungen und mißver⸗ 
ftändliche Sormulierungen auf den Gebiet der Raffenpolitit, die bewußt oder unbewußt 
Derwirrung in Raffenfragen ftiften müffen, im Wortlaut zitieren. Die Derfaffer folder, 
der Beachtung näher gerüdten Ausfprüche, find zu einem großen Teil im Lager unferer 

olitifchen und weltanichaulichen Gegner zu fuchen, ein Heinerer Teil wird aber au von 
Folchen Gelehrten geftellt, die für raffenpolitifhe und kulturpolitifhe Sragen das ges 
nügende Seingefühl vermiffen laffen. Wenn die Anfichten eines —— dieſer zweiten 
Gruppe in „Volk und Raſſe“ zur Kritik herausgeſtellt werden, dann iſt der betreffende 
Zeitgenoſſe empoͤrt, weil die Rinder ſeines Geiſtes in ſo wenig vorteilhafte Geſellſchaft 
— ſind, obwohl doch die in Frage kommenden Außerungen nicht etwa von uns in ſeine 
rbeiten bineingefhmuggelt wurden, fondern er felbft fie verfaßt bat. So ift es uns 
mit Profeffor v. Eidftedt, Breslau, ergangen, aus deffen Buche „Raffentunde und Raffen» 
dichte der Menfchheit“ wir. im Liopvemberbeft Seite 361 unter der Überfchrift „Aulturs 
höpfer oder Barbaren?” 3 Abfätze — darunter 2 über 20 Zeilen lange, angeführt baben. 
Diefe Stellen erfchienen uns raffengefhichtlich unbeweisbar und in ihrer Sormulierung raf» 
fenpolitifh recht bedentlih und gefährlich. 3. B. folgende Saffung: „Urorient ift Urs 
europa. .... Die älteften Rulturfhöpfer find mediterraner Raffel....“ Oder „furchtbar 
wer das Erwachen der glüdlichen, beiteren Süödmenfchbeit, als ... im 22. vordhrifts 
lihen Jahrhundert die nördlichen Barbaren einfielen. Kine menfchlidde Sintflut. Das 
waren die ‚Arier‘“, ferner „Der arifhe Raffenirrtum. Don nun an tritt Übers 
fhichtung an die Stelle der einftigen Derdrängung und Kultur fchichtet fidy über Rultur... 
darın allerdings bricht fehr oft, allzu oft ein neuer Barbarenhaufen (gemeint find die Arier. 
Die Scriftl.) von Mlorden ein.“ Daß foldhe und ähnlidye Außerungen unferen politifchen 
und weltanihaulichen Gegnern willlommen find, leudhtet ein. Weil uns die ungewöhnlich 
warme Beiprehung des Budyes von v. Eidftedt dur Pater Hermann Mudermann (nicht 
zu verwecfeln mit feinem Bruder P. Sriedrih Mudermann, der die Hepropaganda gegen 
uns in Holland anführt), aufgefallen war, wurde durch Abdrud befonders kennzeichnender 
Stellen auf diefe hingewieſen. 
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Prof. v. Eidftedt bat fih nım in einem ARundfchreiben an die —— von 
„Volk und Raſſe“ uͤber eine ſolche „anonyme Verunglimpfung“ in ſchaͤrfſter iſe be⸗ 
ſchwert und eine beabſichtigte Entgegnung mitgeteilt. 

Ich ſtelle hierzu als Schriftleiter ein für allemal feſt, daß die unter der Überſchrift 
„Ein Blick hinuͤber“ herausgeſtellten Jitate von mir, als dem Schriftleiter, zuſammen⸗ 
geſtellt und nur, wo eine laͤngere Stellungnahme noͤtig iſt, mit Namen gezeichnet werden. 

In der beabfidhtigten Eintgegnung ertlärt Prof. v. Kidftedt, daß er bei der Bes 
bandlung der alten Afisten auch von den „Ariern“ fprechen müffe und zwar Ariern unter 
Anführungsftrichen, um auch den flüchtigen Leer auf den wiſſenſchaftlichen Sinn des 
Wortes aufmerljam zu maden.(?) Denn betanntlich befize das Wort Arter eine viels 
fache Bedeutung. Er führt folgende an: Als iranosindifhe Spradhgruppe in der Driens 
taliftit, als gelegentliches Synonym für Indogermanen in Präbiftorie oder Rulturgefchichte, 
als Zweitwort für nordifhe Aaffe bei einigen älteren Autoren und beute in breiteren 
Breifen, als Deutfcher fchließlich im Gegenfatg zu Jude in breiteften Rreifen. — Man 
beachte die Abftufung! — Wir erfahren ferner, daß zu der Zeit, als im Jahre 1930 das 
Bud) geichrieben wurde, diefe Plebenbedeutungen (außer wohl der erften und zweiten ans 

übrten) im Bewußtjein der Lefer noch nicht im entfernteften die Rolle fpielten wie 
tt. Wir müffen aus diefer Aufllärung wohl entnehmen, daß die legte und vorlegte 
Bedeutung des Wortes Arier für Prof. v. Eidftedöt um das Jahr 1930 — oder follte es 
nicht noch fpäter gewefen fein? — noch fehr wenig bedeutet baben muß, fonft bätte er foldye 
Zweideutigleit vermieden. Die Lefer von „Bolt und Kaffe“ kommen au nicht weg. 
#5 beißt dort u. a, daß auf Unwiffenbeit der Lefer einer populären Zeitfchrift Tpekuliert 
werde. 

Prof. v. Eidftedt bat nun noch den Wortlaut einer Entichuldigung, die von uns zu 
unterzeichnen wäre, zur Veröffentlichung an „Volt und Kaffe” gefandt. Ihren Wortlaut 
ebzudruden, haben wir keine VDeranlafiung, de von Beleidigung überhaupt keine Rede 
fein fann, wenn wir eine — gefaͤhrliche Formulierung der Offentlichkeit zur 
Beurteilung uͤbergeben und im Wortlaut zitieren. Die Schuld muß ſich der Verfaſſer 
ſelbſt zuſchreiben. 

Wenn Profeſſor v. Eickſtedt heute darauf Gewicht legt, nicht mit kirchlichen Partei⸗ 
feinden und jüdifchen Hetzern in derſelben Spalte bei uns zu erſcheinen, ſo koͤnnen wir 
das verſtehen, dagegen iſt es uns unverſtaͤndlich, wieſo ſich Profeſſor Freiherr Egon von 
Eickſtedt Fachvertreter für Raſſenkunde an der deutſchen Univerſitaͤt Breslau noch im 
Auguſt 1932 in einem Prozeß, den ein Parteigenoſſe gegen ihn fuͤhrte, von den prominent⸗ 
juüdifhen Anwälten Dr. Arno Blubm und Dr. Bromberg (beide zu Breslau), 
vertreten lajfen konnte, wie aus einem uns vorliegenden Altenftüd bervorgebt. 

Kine weitere Stellungnahme und Charalterifierung erübrigt fi wohl darauf. 

Bruno R. Shulp. 
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Archiv für Raffen: und Gefellihaftsbiologie. 29, Heft 3 (Des. 1935): £. Plate, Ein mos 
derner Gegner der Abftammungslehre. (Anführung von Kinzelbeweifen zugunften der 
Abftammungslebre im Rahmen einer ausführlichen Stellungnahme zu Heribert Nilſſon, 
The problem of the origin of species since Darwin. — Miutationen find nicht, wie 
%. I. angibt, nur rezeffive „VDerluftmutstionen“; Beifpiele für die progreffive Wirkung 
einer Mutation. Die Angabe, daß erperimentell erzeugte Mutationen „meift nicht lebens» 
fabig feien oder wenigftens die Stammform nicht verdrängen können“ ftimmt nur zum 
Teil. Diele können unter befonderen £ebensbedingungen wohl audy Auslefewert befigen. — 
Plates Anfichten über die Llotwenpdigleit eines „gemäßigten Lamardismus” werden von ans 
deren Erbforfchern nicht geteilt. — ©. Sleifhmann, Die Bedeutung der Anidrosis 
hypotrichotica in erblicyer und Einifcher Hinficht. (Bericht über 30 unterfuchte Zinzels 
fälle einer „Seblbildung des aͤußeren Reimblattes“) — I. Paegold, Vererbung und 
Sculerziebung (Teftprufung von 25 eineiigen, I5 gleichgeichlechtigen zweietigen und 15 
Pärdyenzwillingen. Dergleidy der zablennmäßig ausdrüdbaren Teftergebniffe mit den „faft 
immer“ übereinftimmenden Beobachtungen der Eltern und Lehrer. Seftftellung der durchs 
fehnittlichen Derfchiedenbeit zwifhen €3, 33 und P3. Flach der geringeren oder größeren 
Derjciedenbeit der &3 und 33 Aufftellung folgender Reihe von ftarter Erbbedingtbeit bis zu 
ftarter Umweltgebundenbeit: Aufmertjamteit, Merkfäbigteit für Zahlen, Merkfähigteit für 
Sormen, Sinden des Wefentlichen, Rrititfähigleit, Seubildungsvermögen, Beobadhtung, 
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Bonzentration, zeichnerifches Vorftellungspermögen, moralifdhe Einficht, Wortfhag, Eins 
tritt und Stärke der erften Ermüdung. Eine Erziebungsmöglichkeit für die drei an erfter 
Stelle angeführten Eigenfchaften foll „annähernd nicht vorhanden“ fein.) — E. Schas 
benmayer, Samilienunterfuhungen an einer gehobenen ländlichen Bevdlkerungsgruppe 
im bayrifchen Allg&u. (Don etwa 10000 Einwohnern aus 11 Gemeinden in der Lläbe von 
Kempten wurden 220 ebrenamtlidy tätige Perfonen [23 Bürgermeifter, 110 Gemeinderaͤte, 
29 Erfagmänner] auf ihren Altersaufbau und Samilienftand bin unterfudt. Die Durchs 
fchnittstinderzabl in allen Eben 3,9 [Bürgermeitter: 4,0, Gemeinderäte 4,4, Erfagmänner 
3,3; in den mebr als 10 Jahre beftebenden Eben 4,4 — 4,0 bzw. 4,8 bzw. 4,0]. Fuͤr ſelb⸗ 
ftändige Landwirte 4,3 Rinder je Ebe, für Gewerbetreibende mit Landwirtichaft 3,9, für 
Gewerbetreibende obne Land 2,5, für fonftige Berufe [£ebrer, Arzt ufw.] 3,0. Vergkich 
mit anderen Unterfuhungen) — ©. Rebm, Zur Stage der Unfrudtbarmadung der 
erbtranten Träger angeborenen Schwadjinne. (Verf. fhätzt die Gefamtzahl der Shwads 
finni in Deutfchland auf etwa 3 Millionen.) — W. PifdyelsPreifer, Die matbes 
matitchen Grundlagen der Sippſchaftsmethode nach Barl Aftel. Berechnung von Krbs 
anlagengemeinfchaft. (Theoretifh ein Viertel Erbanlagengemeinfhaft mit jedem Großs 
elter. Ba eine unabhängige Derteilung der Ebromofomen ftattfindet, find nur im jedem 
6. Salle genau 12 — uͤbereinſtimmend zu erwarten. Rund y = 1234 [3, 9, 10, 
11, 22, 13, 14, 35] Chromofomen, werden in etwa 835% aller Sälle zu finden fein. Der 
Wert 1, ift alfo bis zu etwa 1/s—1/, zu erweitern.) 

Neues Volk, Januarbeft 39356: Dr. Walther Broß, Raffengedante und Weltanfchaus 
ung. (Aus der Antrittsporlefung an der Berliner Univerfität.) — Das Stamms 
baus der Siemens (Zur Gefhidhte der Boslarer Bürgers und Patrizierfamilie Siemens, 
aus der die belannten Erfinder bervorgingen).. — Dr. W. Ernft, Erbmaife und Zucht» 
baus (Bilder von Infeffen der kriminellen Abteilung einer Seilanftalt mit Angabe der 
jeweiligen Straftat. Aufnahmen: Georg Ebert). — £. 9%. Schulz, Jüdifhe Bevölkes 
rungsbewegung in Preußen vor 100 Jahren. (Sür die Zeit von 1822— 1837 wird nad 
der DBevölkerungsftatiftit für Preußen die Zunahme der Religionsjuden feftgeftell. In 
15 Jahren Einwanderungszuwadhs von 17,8%0 oder 7266 Perfonen; Geburtenzuwads 
33 054 Perfonen. — Übertritte vom jüdifdhen zum dhriftlichen Glauben 1822 — 1837 = 
ıss3 Perfonen.) — Aus Schwarz wird niemals Weiß (Flegerbilder). 

Ardiv für Bevölkerungswillenihaft (Volkskunde) und Bevölkerungspolitik, Heft 6, 1935 
(Dezember). I. Gottfhid, Die bevölterungsbiologifdye Lage und Bedeutung auslandss 
deutfcher Siedlungsgruppen. — Hans Yarmfen, Die Bevslkerungsentwidlung Polens 
(f. S. 73). — Herbert Rorgel, Die Bevölterungsftruttur Oberfchlefiens (f. S. 70.) — 
Ernft Günther, Wandlungen in der Wüdrfigleit der deutfchen Bevoͤllerung feit 1871 
(. S. 79). — Günter Juft, Schulauskfe und Lebenskiftung (f. S. 71). — R. 
Brahwig, Sterilifationsgefege der U... (f. S. 72). 

Odal, 4, Seft 7, Ianuar 1936. Alfred Thof, Scharnborft, der Schöpfer des großen Ber 
neralftabs. (Wichtig der Abfchnitt: „Scharnborft, der nordifche Soldat und r.“) — 
Hartmann Lempp, Welde Bedeutung hatte das Bodenredht Spartas für den Aufftieg 
und Lliedergang des Staates? (Mit dem 23. Preis ausgezeichnete Arbeit aus dem gleiche 
lautenden Preisausfchreiben des Reichsbauernfübrers.) 

N$.:Monatshefte, Heft 09, Dezember 1935. Heinz Brüder, Ernft Hädel, ein ÜDegs 
bereiter biologiichen Staatsdentens. (Kine nationalfozialiftifde Rebabilitierung des „Antis 
&riften von Jena”. Wichtige Zitatenfammlung mit fehr zeitgemäßen Ausführungen "yädels. 
Rlare Stellungnahme Höädels gegen den Marrismus: „.... die Entwidlungslebre als 
beftes Gegengift gegen den bodenlojen Widerfinn der fozialiftifhen Bleihmadyerei...” 
Sehr weitgehende Sorderungen aus feiner ariftotratifhen LKebre für eine ftastliche Raffens 
bygiene.) — Lothar Stengel von Rutkowſti, Sans $. R. Günther, der Pros 
grammatiter des nordifchen Bedantens. (Sortfegung des Auffatzes im vorigen Heft; Einzel» 
abfchnitte: Der nordifhe Bedante. Der Einbrud in die Geifteswiffenfchaft. Scömmigteit 
nordiſcher Artung.) 

Raſſe, Monatsſchrift der nordiſchen Bewegung. Heft 12 (Dezember 1935). %. $. R. Güͤn⸗ 
ther, Der Fund von Chancelade und die Entſtehung der nordiſchen Raſſe. Mer Fund 
von Chancelade wird verglichen mit der Cromagnon⸗Raſſe, dem Fund von Le Roc 
und einert angeblichen altſteinzeitlichen Eslimobevoͤllerung Weſteuropas. Die groͤßte 
Wahrſcheinlichkeit hat die Annahme Reches, der im Chanceladetypus eine Vorſtufe 
zur nordiſchen Raſſe fiebt.) — FS. E. Haag: Roͤrperverfaſſung (Konſtitution) und Raſſe. 
(Bringt die B⸗ und T⸗Formen nach Jaenſch als zwei verſchiedene Roͤrperverfaſſungen 
innerbalb einer Raffe.) — ©. v. Rügelgen: Stoffe und Geftalten. (Beutet die Schriften 
von Rolbenbeyer und Hans Stimm) 
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Der Erbarzt. Beilage zum Deutjchen Arzteblatt. Heft 52 (Dezember 1935). ©. Renner, 
Auge de Dries. — I. Shwemmle, Die Rolle des Plasmas, für die Vererbung. — 


$. Dubitfcher, Dummheit oder Schwadfinn. Ä 


Seitfhrift für Raffenkunde, Januarbeft 1936. €. v. Eidftedt, GBanzbeitssAntbropolonie. 
(Die „raffifche Ganzbeit des Individuums” und darüber hinaus das Kaffenbild einer Ges 
meinfchaft werden wiedergegeben durch die Raffenformel) — ©. Hgowyang, Über 
Raffengebirne (über Derfchiedenbeiten Täßt fi mit Sicherheit nichts ausfagen) — S. 
Alcobe, Die Eurafritaniden und die NRaffengliederung der Iberifchen Malbinfel. (Es 
laffen fich zwei Raffen unterfcheiden: die Eurafritaner und die GrazilstMediterranen. 
Daneben find oftifche, nordifche, orientalifche und wahrfcheinlid vorderafistifche Einfchläge 
vorhanden.) — $. Reiter, Das Dermiihungstempo nadbarfchaftsgebundener Bepöltes 
tungen. (#8 wurde feitgeftellt, „daß zwar einzelne Orte ihre Raffenart recht rafch ändern 
können, daß aber jchon Beine Landfchaften diefe außerordentlich 3&be feftbalten. Au an 
Iharfen Raffengrenzen folgt auf eine ftarte Zone ftarter Dermifchung beiderfeits auch nach 
langer Dermifcdyungsgeit ar unangegriffener, rein erhaltener Doltstörper“.) — W. Rlente, 
Der obers und der niederfchlefifhe Bautypus. (Die weitgebenden Unterfchicde zwifchen 
den Bautppen find bedingt durch verfchiedenes aan db. Daneben wird wahrfdeins 
lich durch gkichfinnige Limwelteinflüffe bei der Bevölkerung eines Gaues Haltung und 
Gefichtsausdrud einheitlich geformt.) 


| Buchbefprechungen. 


Gütt, Arthur: Der Aufbau des Gefundheitsweiens im Dritten Bei. Schriften d. 
Deutichen Hochſchule f. Politit. II. &. 20/11. 1935. Junlter u. Dünnbaupt, Berlin. 
64 3. 4 Tafeln. Preis geb. ME. 1.00. 

Der Derfaffer gibt eine überfichtliche Aufftellung der gefetlichen Grundlagen und des 
Aufbaues des Gefundheitswefens im Dritten Reich. Grundlegend dafür ift das Gejeg über 
die Dereinbeitlihung des Belundbeitsweiens vom 3. Juni 1935. Dem Aufbau und den 
Aufgaben der Bejundbeitsämter, insbefondere der Erb: und Raffenpflege, ift bejondere 
Aufmerkjamteit gewidmet worden. Auch das Sterilifstionsgefeg wird binfichtlidh des 
Derfabrensganges nochmals erläutert. Beigegeben ift eine Tafel über den heutigen Aufbau 
. des sffentlien Bejundbeitsdienftes in allen feinen Bliederungen. Scotty. 


. Burgdörfer, Sriedrih: Aufbau und Bewegung der Bevölkerung. Stäatsmed. Abs 
bandlungen, Heft 8. 1935. I. A. Barth, Leipzig. 216 S. 81 Abb. Preis kart. MI. 8.40. 
Das Buch ift aus einer Vortragsreihe vor der Staatsmediziniihen Akademie in 
Berlin entftanden und kann als eine der überfichtlidhften und beften Zufammenfaffungen 
de8 bedeutungspollen Stoffes angefprocdhen werden. In dem erften bevölkerungsftatis 
ftifchen Teil behandelt der Derfafjer die wichtigen Sragen der Voltszahl und des Volkes 
wachstums, des Altersaufbaus, der Samilienftandsgliederung, der Zahl der Gebrechlichen, 
der Sruchtbarleit und Sterblichkeit und deren Solgen im deutichen Volke und, fo weit Ders 
kichszablen notwendig find, bei feinen Flachbarn. Im zweiten Teile gibt Burgdörfer 
invwoeife, wie unfere gefebrvolle bevölkerungspolitifhe Lage gefichert oder wenigftens 
gebellert werden könnte und befpricht die Maßnahmen, welde die nationalfozieliftifche 
egierung ergriffen bat, um der Gefahr zu fteuern. | 

Beionders bingewiefen wird auf die Llotwendigleit, den Bauern mit feiner Scholle 
zu verwurzeln, und daher die bäuerliche Siedlung mit allen Mitteln zu fördern, ferner auf 
die Gefahr der Verftädterung und als Abhilfe auf die Aufloderung der Broßftädte, Stadt; 
randfiedlung ufw. 

Sehr beachtenswert ift Schließlich der Abfchnitt über den Ausgleich der Samilienlaften, 
weil Burgdörfer bier zur Seftftellung der heute fchon geltenden Maßnahmen und ihrer bes 
völlerungspolitiichen Bedeutung noch einige wichtige Vorfchläge madt, fo 3. 3. die 
Reihhsfamiliendarleben, die befonders für den Bauern gedacht find. Diefe follen erbs 
gefunden Bauernfamilien, die wenigftens 4 Rinder großgezsogen haben, zum Zwede der 
Derbeiretung und Eriftenzgründung ihrer Rinder, die vom FJofe geben, gegeben werden. 
Sie wären zu verzinfen und zurüdzuzahlen, wenn nicht in etwa zehn Jahren eine zur 
Beftandserbaltung notwendige Rinderzahl vorhanden wäre. 

Wegen feiner Enappen und überfichtlichen Saffung und feiner Maren BDarftellung 
wird das Buch nicht nur für junge Arzte fondern aucdy für einen breiten Teil der gebils 
deten Laien ein wertpoller Berater fein. Sch. 
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Stuart, Wilhelm und Albreht, Wilhelm: Neues Staatsrecht. Fleugeftaltung von 
Recht und Wirtſchaft, . 33, 3. Teil. 7. Aufl. 3936. SchaeffersDerlag €. 8. Hirſch⸗ 
feld, Leipzig. 114 ©. Preis kart. ME. 2.40. 

In außerordentlih überfichtlicher und leicht verftändlicher Weife gewinnt der Lefer 
durch dieſe Schrift ein Bild über den organifchen Werdegang der Derfafjungseinrichtungen 
dB Dritten Reihes. Der wejentlihe Inbalt der einzelnen Erläffe und Gefege ift in 
Schlagworten einprägfam zufammengefaßt und gemeinverftändlich ertlärt. Llicht nur Stus 
dierende und Beamte werden fich diefes zuperläffigen Wegweifers bedienen, fondern jedem, 
der fich über den Aufbau des neuen Deutfchen Staates unterrichten will, wird es die wich» 
tigfte Auftlärung vermitteln. Sch 


Effen- Möller, Erik: Unterfuhungen über die Sruchtbarheit gewiffer Gruppen von 
Geifteskranken. Acta Psychiatra et Neurologica, Suppl. VIII. 1935. Berlingft« 
Boltrpderiet, Lund. 314 ©. 


Angeregt dur Profeffor Rüdin bat es der Derfaffer unternommen, für die letzten 
40 Jahre die Sruchtbarkeitsziffer für Schizopbrene, ManiihsDepreffive und Epileptiker 
gegenüber derjenigen der Durdichnittsbevälterung feitzuftellen. Er fand, daß die Mantfchs 
Depreffiven fi in demfelben Maße wie die Gefamtbevdlterung fortpflanzen, daß Epileps 
tiber und Schizopbrene dagegen die Sortpflanzungsziffer der Befamtbevälterung nicht ers 
reichen. Derf. fchließt daraus auf eine allmäbliche Selbftausmerzung diefer Geiftestrunts - 
beiten, eine Annahme, der der relativ bobe Anteil von mit diefen Leiden bebafteten Htenfchen 
zu widerjprechen fcheint. Derf. errechnet auf Grund feiner Dorausfegung, in weldem Auss 
maße die Ausmerzung diefer Rrankheiten durdy die Sterilifierung befchleunigt werden 
könnte. Die Arbeit Ht wegen ihrer vorbildlihen Bründlichkeit richtungweif und für 
Sachleute von großem Wert. Sch. 


Becker, Borft: Die Samilie. 1935. M. Schäfer, Leipzig. 172 S. 16 Abbildungen. 
Preis geb. ME. 3.75. 

Die Samilie, unterfchieden in die bäuerliche, die ausgezeichnet ift durdy große ges 
fchichtliche Beftändtgleit, und die bürgerliche, die Deränderungen und Umwandlungen unters 
worfen ift, wird als Glied im großen Bebilde Dolk gefeben. Und wie fi das Leben 
de8 Volkes widerfpiegelt in feiner Gedichte, fo wird auch die Samilie gemefien nah dem 
Anteil, den fie am gefchichtlichen Werdegang des Volkes bat, angefangen von dem Zeits 
puntt, da fie filh aus dem germanifchen Sippenverband berauslöfte bis in die Gegenwart 
unferer aufbauenden Bevölkerungspolitit. Die Darftellung ift frei von jeder romantischen 
und einfeitigen Stellungnahme. Die vielen Probleme, die bier zur Erörterung fteben: 
Gleichberechtigung der Stan, Erziehung, Befig, Männerbünde u. a. werden gewertet nad) 
der Bedeutung, die fie für das Leben des Volkes haben. So werden, um nur ein Beifpiel 
zu nennen, Samilie und Wännerbund nicht surgsiab: als zwei unvereinbare Gegenfäge, 
fondern als einander ergänzende Einrichtungen. r Männerbund löft den beranwadhfens 
den Rnnaben aus der elterlichen Samilie heraus und bereitet ihn vor für die völkifchen 
Pflichten. „Damit das Dolt und auch die Samilie fein kann, find Männerbund und Jungs 
mannidheaft neben die Samilie geftellt.”  - 

Dieies Buch wiegt fchwerer als die Mehrzahl der bisherigen VDeröffentlichungen 
über das gleide Thema. Es verdient weitgehende Beachtung such in Laienkreifen, für die 
es mit feiner Maren Sprade gefchaffen ift. Rle. 


Shorfh, Gerhard: Eigenftändigkeit, Sremdhalt und —— Sammlung 
pſychiatriſcher und neurologiſcher Einzeldarſtellungen. Bd. X. 1930. G. Thieme, Leipzig. 
05 S. Preis Mi. 4.50. 

Die [höne Studie fucht an Hand von zehn einzelnen Sällen dem Charalter und der 
ih daraus ergebenden fozialen Haltung von den eigenftändigen bis zu den beltlofen 
Perjönlichkeiten nachzugeben. Die in dem unterfchiedli Alter der beobachteten Perföns 
lichkeiten (vom Erwadfenen gegen Ende der Zwanziger Jahre bis zum no nicht fchuls 
pflichtigen Rind) liegende Schwierigkeit ft geihidt bewältigt worden. 

Das Buch bat nicht nur tbeoretifche Bedeutung. Es wird vielen, denen die Sübs 
rung und Beurteilung von Rindern oder Jugendlichen obliegen, alfo Erziebern und Jugends 
führern, eine wertvolle Hilfe fein, um dur die Schale des Außeren Derbaltens oder einer 
angenommenen Haltung bindurdy fich ein Verftändnis des zugrunde liegenden Charalters 
zu erjchließen und damit zu der richtigen Einfhägung der un 3u gelangen, 

bottly. 
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Kretichmer, Ernft und Enke, Willi: Die Perfönlihkeit der Athletiker. 1956. ©. 
Thieme, feipzig. 75 ©. 

Die vorliegenden Ergebniffe ftügen fich fowohl auf erperimentelle lounge 
:der Derfaffer wie anderer Sorfdher, wie auf den Inhalt einer größeren Umfrage Die 
Methodik ift grundfäglich die aus der Rretihmerfchen Typenforfhung bekannte. Die Der- 
faffer fpredden den von ihnen gefundenen Perfönlichkeiteraditalen aucdy eine wichtige erbs 
biologifdye Bedeutung zu. 

Im atbietifchen Habitus kommen nad ihnen eigenartige Wachstumsprinzipien zum 
Ausdrud, die mit denen der Leptofomen und Pylniler nicht vergleichbar find. Die Motoril 
ift fchwer, ruhig und gemeffen. Der Geiftigteit des Athletiters fehlt das Leichte, Slüffige 
und Senfible; er neigt zu einer rubigen, bedächtigen, fdhlichten Dentweife. Ibn kenns 
zeichnen Ruhe und geringe Neizempfindlichteit. Der bäufigfte aktive Affekt ft die erplos 
ſible Zornmuͤtigkeit. 

In der Einleitung wenden ſich die Verfaſſer gegen logiſche Einteilungen, mit denen 
der Biologie der Perſoͤnlichkeit nicht gedient ſei. Sie verlangen die Erforſchung von Tat⸗ 
ſachen und Zuſammenhaͤngen. Uns ſcheinen beide Forſchungswege engſtens aufeinander 
angewieſen zu ſein, da nur eine kritiſche und logiſche Durcharbeitung der Erfahrungs⸗ 
— vor unerwuͤnſchten Taͤuſchungen bewahren kann. Schottky. 


Bottenberg, heinz: Biologiſche Therapie des praktiſchen Arztes. 1950. J. F. Lehmann, 
Muͤnchen. 314 S. 22 Abb. Preis geh. Mk. 7.60, Awd. Mt. 9.—. 

Das Buch iſt der Ausdruck der erfreulichen Annaͤherung zwiſchen der ſog. Schul⸗ 
medizin und den biologiſchen HSeilmethoden, die im Laufe der letzten Jahre immer ftärker 
in Erfcheinung trat. €s ftellt eine umfangreiche ——— des ganzen Themas unter 

uter Beruͤckſichtigung der geſchichtlichen Entwicklung der Heilwiſſenſchaft dar und zeichnet 
Hi befonders dadurch aus, daß nicht allgemeine Erörterungen gebracht werden, fondern 
in fehr gründlicher und Britifcher WDeife der Stoff felbft behandelt wird. Dor dem uns 
beftrittenen tbeoretifchen Wert des Bucdyes fteht daber noch feine praltifche Bedeutung. 
Jeder Arzt, vor allem jeder Praltiter, wird aus diefen Ausführungen nicht nur zahlreiche 
Anregungen, fondern auch vielfältige Hinweife für fein unmittelbares Handeln am Branten 
gewinnen können. S. 


Behn, Friedrich: Altnordiſches Leben vor 3000 Rulturbilder aus germanifcher 
Urzeit. 3935. I. $. Lehmann, Münden. 12 S. 40 Tafeln. Preis kart. HM. 3.—. 

Fady einer Inappen aber Elaren Einleitung wird bier auf 40 prachtvollen Tafeln 
ein überjichtliches Bild von der Kultur unferer germanifdhen Vorfahren während der 
Bronzezeit gegeben. Das Buch ift eine gute Ergänzung zu dem im felben Derlag erfchienenen 
Bude von Dolf g Schul über „Altgermanifche Rultur in Wort und Bild“. Es wird 
fich bei feinem —— Umfange und der doch verhaͤltnismaͤßig umfaſſenden Behand⸗ 
lung des Themas für Geſchenkzwecke und fuͤr den Anſchauungsunterricht eignen. Sch. 


Mikin, S.6.: Gottes Stiefkinder. 1933. €. 9. Bed, München. 344 S. Preis geb. 
ME. 3.00, geb. ME. 4.80. 

In padender VDeife werden dur diefen Roman die traurigen Solgen der Raffens 
nous an vier Befchlechterfolgen dem Lefer nabegebracdht. Der Stammpater — ein eng» 
kifcher Miffionar — nimmt in der Abfücht, die chriftliche Lehre den Wilden vorzuleben, eine 
Fyottentottin zum WDeibe, gebt aber felbft in Derzweiflung zu Grunde. Eines feiner Rinder 
gebt volllommen in der Bemeinfdaft der Hottentotten auf. Das andere, ein !ilädchen, 
und deifen Llachtommenfchaft fucdht fich mebr der europäijchen Seite zu näbern, erreicht aber 
diefes Ziel nie. Der Urentel erfcheint zwar dAußerlich faft ganz europäifh. Innerlidh fühlt 
er fich aber auch von der farbigen Seite fo fehr gebemmmt, daß er refigniert, den Entichluß 
faßt, von feiner weißen Srau zu fheiden und zu feinen farbigen Derwandten zurüdzutebren. 
Die Schilderung der eigenartigen, oft Zwieipaltigen Charaktere ift gut getroffen und wirkt 
kebensnab. Das Seelenleben des Raffenmifdlings läßt fich an den einzelnen vorgefübhrten 
Dertretern gut ftudieren und wirkt begreiflicher Weife unmittelbarer als eine wiftenjchafts 
liche Beichreibung. Das Bud wird aus diefem Grunde zum Verftändnis für die Raffens 
frage mandyes beitragen und kann empfohlen werden. Sch. 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Privatdozent Dr Bruno K. — Berlin. 
Beauftragte Anzeigenderwaltung: Waibel & Co. ———— Münden 23, Ceopoldftr. 4. 
Derantwortlid für den Anzeigenteil: Carl A. Rogler, Münden. — dag: 3. $. Cehmann, Münden. 
„DA“ 1V. Di. 35: 13000. P. £. 3. — Drud von Dr $. P. Datterer & Cie., Steifing-München. 
Printed in Germany. 





Abb. 1: Aufn. Enno Solterts 
Bauerntodter aus Murnau, Oberbayern 


Das feine blonde Haar, der ſchmale Kopf, der fchmale, leiht gefhwungene Klafenrüden, 
die feinen Lippen und das jcharf gefchnittene Kinn weifen auf ds8 Überwiegen nordifcher 
Raffenanteile 





Die Raffenbilder find dem foeben erichienenen Bude „Dberbaueriicher Bauernadel” von Enno Solterts, 
J. $. Cehmanns Derlag München, entnommen. Preis Mt. 3.—. 
Ö 
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Aufn. Enno Sollerts 
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Mann aus Garmifd 


Das Gefichtsprofil läßt den ftarken Anteil nordifcher Raffe an dem Gefamtgefüge erkennen. 
Die gelodten dunllen aare und der kurze Kopf mit mäßig gewölbtem Hinterhaupte laͤßt 
auf mittelländifchsdinarifchen Einſchlag ſchließen 


— — — — 





Abb. 3: Aufn. Enno Solterts 
Handwerker vom Rochelfee, Oberbayern 


Das bellblonde, feine Jaar, der jchmale Ropf mit dem ftärker ausgebildeten Hinterbaupte, 
der vorwiegend gerade Klajenrüden, das fcharf gejchnittene Kinn betonen Sen ftärteren 
Anteil nordifcher Kaffe 


6* 


Aufn. Enno Sollerts 
Handwerker aus der Gegend vom Rochelfee, Öberbavern 


Mordifche und dinarifche Raffenmerkmale find bier in glüdlicher Auswahl vereinigt; es 
berrjceht aber der nordifche Anteil vor 
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TI. $. £ehbmanns Derlag, Münden 


Ein alter indifher Redhtsgarundfag aus nordiidher Dorzeit 
lautet: „Redt und Unredt gehen nicht umher und jagen: 
das find wir. Redt ift das, was ariihe Männer für redıt 
befinden.” Dadurch ift die heute vergeifene Urweisheit an= 
gedeutet, dak Recht ebenjowenig ein bIutlofes Schema ift wie 
Religion und Kunft, fondern für ewig an ein gewifjes Blut 
gefnüpft ift, mit dem es erjheint und mit dem es vergeht. 

Alfred Rofenberg. 


Pfydistrifche Beiträge zur Raffenfeelentunde. 
Don Dr. med. Hans Burkhardt. 


Di Charaltertunde bat in den letten Jahren die wichtigften Auftriebe von der 
pfychiatrifchen Sorfehung ber gewonnen. Erinnert fei an die Unterfuchungen 
von Hoffmann, Rretfchmer, Mauz, Rüdin u. a. über die Beziehungen zvwoifchen 
Art und Derlauf der GBeiftestranktheit auf der einen Seite und dem Körperbau und 
der Charalterbefonderheit des Kranken felbft wie feiner Blutsverwandten auf der 
anderen Seite. Diefe Arbeiten erwiefen fich als fruchtbar, weil fie unabhängig 
von vorgefaßten Theorien über das Leib-Seeleproblem von einer aus der pral: 
tifehen Erbforfebung fich felbftverftändlich ergebenden Ganzbeitsbetrachtung des 
Menfchen ausgingen. Diefe Banzbeitsbetrachtung wird nun ihre bedeutfamfte 
Ausweitung erfabren, wenn es gelingt, zu den drei genannten Bliedern: Geiftes- 
Erankheit, Körperbau und Charalteraufbau als viertes Glied der Rechnung die 
Raffe in das Bezugsfpftem einzugliedern. In diefem Augenblide würde von der 
pfychiatrifehben Sorfhung ber der Anfchluß gewonnen fein an die neue Raffen: 
forfehung, die ja von antbropometrifcher Eingeengtbeit befreit von fich aus eben: 
falls eine fogar noch umfaffendere, zugleich weltanfchaulich wie wiffenfchaftlich 
begründete Banzbeitsbetrachtung bereits gewonnen bat. Umgelebrt würde damit 
die Raffenfeelentunde in der pfvchiatrifchen Sorfhung wichtige Quellen für die 
wiffenfcbaftliche WDeiterarbeit gewinnen. 

Das Bedürfnis, Derbindungslinien zu ziehen, wurde von beiden Seiten febhr 
wohl empfunden. Die Schwierigkeit liegt darin, vorerft die brauchbaren Anfat: 
punlte zu finden. Im folgenden berichtet Perf. auf WPunfch des Herausgebers 
diefer Zeitfchrift über zwei eigene Beiträge, die in der pfychiatrifchen Sachliteratur 
(Zeitfehrift für die gefamte Kleurologie und Pfychiatrie) veröffentlicht find. Beide 
Beiträge können felbftverftändlich nur Vorarbeit für weitere Unterfuchungen be: 
deuten. 

Die erfte Arbeit von 1931 „Studien über endogene Pfychofen bei Juden“ 
berichtet über die befondere Eigenart und Verlaufsweife der GBeiftestranktheit bei 
55 jüudifchen Arankbeitsfällen. Die Arbeit konnte die von früheren Sorfchern ge: 
legentlich gemachte Angabe über den befonderen Typ jüudifcher Beiftestranter be: 
ftätigen. Es fand fich ein auffallendes VPorberrfchen von fog. Mifchpfvchofen, die 
dem. manifchdepreffiven rrefein nabefteben, während unlomplizierte jtilreine 
Sormen diefer Rrankbeit fehlten und der Prozentfag an ftilreinen fchizopbrenen 
Rrantbeitsformen ein verbältnismäßig febr geringer war. Man bat fdhon früber 


Der Derlag bebält fich das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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von jüdifchen „Uuengelpfychofen“ gefprochen, um damit gewiffe Züge, die in auf: 
fallender Haufung wiederkebren, zu bezeichnen, vor allem eine befondere Art über: 
teizter und unfteter Stimmungslage mit Fleigung zum Setzen oder zu gebetzter 
Unzufriedenbeit. Es fand ficb au, daß Pfychofen der genannten Art in über: 
tofchender Bleichbartigkeit in denfelben Samilien gebäuft vortommen. In allen 
Strebungen der Rranten zeigt fich ein ftark nach außen gerichteter, realtiver, auf 
die Umgebung bezogener Zug. Das Ausdrudsregifter ift gefteigert, labil und 
lebhaft bei im Verhaltnis dazu mertwürdiger Slüchtigkeit und Sarblofigleit der 
feelifcben Inbalte. &£s find einerfeits trog der Ertraverfion des Llachaußen: 
gerichtetfeins Wefenszüge, die eine unmittelbare und warme Gefüblsverbindung 
mit der Außenwelt ermöglichen, gering entwidelt, und es feblen auf der Gegen: 
feite die rein „introverfiven“, auf Verinnerlichung gebenden Züge. 

£8 liegt nabe, die genannten Befonderbeiten raffenfeelifch zu deuten und 
insbefondere auf die vorderafigtifche, erlöfungstypifche Raffe im Sinne von Clauß 
zu beziehen. Mit der einfchräntenden Beifügung, daß durch die befonderen Auslefe: 
verbältniffe im Judentum wie durch die Befonderbeiten Erantbaften Seelenlebens 
der feelifche Stil fi abgewandelt darftellt, laffen fich etwa folgende Zufammen: 
bänge berausbeben: Die vorberrfchende reaktive Labilität wirkt als Ausdrud des 
fehlenden Schwerpunttes und feften Rernes in der Perfönlichkeit. Hier finden fich 
Beziehungen zu der ausgefprocen erlöfungstypifchen Seelenbaltung des unaus= 
geglichenen und in Gegenfägen fchwantenden Selbftwertgefübles. Die überreizte 
Ertraverfion ift in gewiffem Sinne eine Studht vom Jch weg. Sie ift in weiterem 
Sinne — dies kann bier nur angedeutet werden — eine Slucht vor den unübertrag: 
baren, nicht unmittelbar austaufchbaren Seelenwerten, für die nur der einzelne 
felbft und alleine einfteben muß. In diefem Zufammenbang nun fügt fich die Tat: 
fache ein, daß der rubelofe Drang nach Zerfegung folcher Werte und die radikale 
Überfchätgung aller übertragbaren, das bedeutet in einfachen Worten aller von 
Blut und Kigenert unabbängigen Dinge, unverkennbar zum eigentlichen Wahr: 
zeichen der jüdifchen Seelenbaltung geworden ift. 

Die Arbeit über „Endogene Pfychofen bei nordifcher Kaffe‘ von 1935 be= 
richtet über eine Unterfuhbung von 59 Rrantbeitsfällen bei eingefeffenen Schless 
wig-Holfteinern von nordifchen und fälifchem Raffetyp. Die Beftimmung diefes 
Raffetyps war feftgelegt auf das Vorbandenfein einiger eindeutig beftimmbarer 
Raffemertmale (Größe, Sarben, Schädelform) unter bewußter Flichtberüdfichtis 
gung folcher Merkmale, die wie etwa fehon die GBefichtsbreite gleichzeitig raffifch 
und konftitutionell deutbar find. Es mußte m. a. DD. vermieden werden, daß etwa 
Ppylniter von vorneherein ausgefchieden wurden. es ergab fich bei den auf folche 
Art ausgelefenen Rranten ein fo eindeutiges Vorberrfchen ftilreiner fchizopbrener 
Rrantbeitsbilder, wie es fehwerlich bei einem anderen europäifchen Vergleiche: 
material fich finden dürfte, bei völligen Sehlen fowohl manifch-depreffiver Er⸗ 
frantungen wie ausgefprochener Mifchpfychofen. Zu dem, was bier als ftilreine 
Schizophrenie bezeichnet wird, ift zu bemerken, daß im Anfchluß an Bleuler u.c«. 
im fog. Autismus das feelifehe Rernfvmptom der Schizophrenie gefeben wird. 
Der Begriff Autismus, verwandt mit dem, was vorbin als introvertierte Stre= 
bung bezeichnet wurde, ließe fich allenfalls mit dem Worte „eigenweltlerifch“ 
verdeutfchen und bedeutet, zunächft einmal negativ bezeichnet, ein Abjeitsfteben, 
eine Sremödheit gegenüber dem kollektiven, austaufchbaren Denken und Süblen der 
Menfcden. Stilrein nun im Sinne diefer Ausführungen ift eine Schizophrenie 
umfo mebr, je eindeutiger die rein autiftifche Brundbeltung im Erfcheinungebild 
der Rrankheit vorberrfcht. Die GBeiftestrantbeit bei nordifcher Raffe ift alfo, dafür 
fprechen neben den angeführten Unterfuchungen auch noch fonftige Beobachtungen, 
am meiften getennzeichnet durch den befonderen, fehr rein und faft ausfchließlich 
bervortretenden autiftifchen Zug !). 

1) Sehr lebenswabhr wird die befondere Sorm fechfcher Arankbeit beim nordifchen 
Menichen dargeftellt etwa bei Edevart in Knut Hamfuns „Auguft Weltumfegler“. syine 
weife finden fih aub in Guftev Srenffens „Joͤrn Uhl“. 
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Daß diefe Seftftellung Schlüffe auf die Raffenfeele zuläßt, daran kann kein 
Zweifel fein. Um foldye Schlüffe nicht vorfchnell zu zieben, feien kurz die Zins 
wände, die gemacht werden können, berührt. Am wenigften macht der Einwand 
bedenklich, daß wir über die eigentlichen Grundlagen der genannten endogenen 
Beiftestrantheiten noch nicht genügend unterrichtet find. Denn es bat fich immer 
wieder als feftftebend erwiefen, daß neben anderen noch unbelannten Bedingungen 
in jedem Salle die angeborene Charakterftruttur für Geftaltung und Verlauf der 
Rrantheit von wefentlicher Bedeutung ift, und daß fomit umgekehrt Schlüffe 
von der Krankheit auf die Charakterftruttur möglich find. Der andere Einwand 
ift der, da noch ungewiß ift, inwieweit Raffenmifchung bei der Entftebung ge: 
wiffer Geiftestrantheiten mitbeteiligt fein mag. Damit ftebt in Zufammenbang 
der Einwand, daß es mißlich fei, von einem geftörten Seelenleben auf das Seelens 
leben einer Raffe zu fchließen, da Raffe an fich ein Begriff von etwas Befunden 
fein muß. £s gibt nun in der Tat Sormen von Geiftesftörung, die vielleicht nur 
auf der Grundlage von Raffenmifchung denkbar find. Bei der Schizophrenie wird 
jedoch beobachtet, daß fie in einem nordifchen Inzuchtgebiete, wie es die fehleswigs 
bolfteinifche Weftküfte ift, fehr gebäuft in einer befonders reinen Sorm auftritt, 
wäbrend beifpielsweife das feltene Auftreten von erblihem Schwachfinn in dems 
felben Gebiet um fo bemertenswerter erfcheint. Damit wird aber die Auffeffung 
nabegelegt, daß eine beftimmte Sorm von Autismus mit der nordifchen Raſſen⸗ 
feele in Beziehung fteben mag, freilich im Salle der Rranktheit in einer überfpigten, 
verzerrten Sorm fich dußernd und nicht mehr ausgeglichen durch feelifche Begens 
kräfte, durch Srifche und feelifche Sülle, wie fie der nordifchen Raffe betannters 
maßen im Salle voller Gefundbeit zu eigen find. 

Ein u Einwand ift der, daß der fog. Autismus keineswegs auf einen 
beftimmten Aeffetyp befchräntt ift. Dazu laßt fich fagen, daß freilich primitive 
autiftifche Zuge überall im Bereiche menfchlichen Seelenlebens zu finden find, 
daß aber die eine Raffe aus diefen Zügen wefentliche feelifche Aräfte nicht gewinnt 
und ihre befonderen Sähigleiten aus anderen feelifhen Quellen nimmt, wohin: 
gegen eine andere Raffe, wie wir annehmen die nordifche, gerade von bodh- 
entwidelten autiftifchen Zugen wefentlich in ihrem feelifchen Stile beftimmt wird. 
Daß nämlich der Autismus neben der negativen eine überaus pofitive Seite 
baben kann und offenbar in gefunder Verbindung mit anderen feelifchen Rräften 
auch bat, das bat bereits Bleuler ausgedrüdt, wenn er diefe pofitive Art des 
Autismus definiert als Selbftändigkeit gegenüber der Umwelt. Syier wird blitz- 
ertig der Zufammenbang mit nordifcher Seelenart beleuchtet. Sich nicht von 
den umgebenden Dingen formen zu laffen, fondern aus eigenem feelifchem Schwer: 
punlt beraus und nach felbftgefegten Wertungen zu wirken find die Grundzüge 
der nordifchen leiftungstypifchen Haltung. Die Möglichkeit „autiftifchen‘ Abs 
ftandes gegenüber der Umwelt ift dazu notwendig, denn die Leiftung entftebt aus 
der Verbindung nordifcher Weltzugewandtbeit mit feelifcher KZigenftändigkeit. 
Weltzugewandtbheit alleine namlich, die nichts weiter ift als ein ftändiger Wechfels 
austaufch mit der Umwelt, ergibt nichts weiter als Bleine Aktionen, die mit ®es 
fhäftigkeit und nichts mit Leiftung zu tun haben. Seine böchfte Ausprägung 
findet der nordifche „Autismus“ im felbftändigen Bewiffen. Hier liegt Kar und 
deutlich der Angelpuntt aller Sittlichleit und alles Blaubenslebens in der ger: 
manifchen Welt. 

In Sinficht auf den autiftifchen Brundzug (pofitiv ausgedrüudt: Selbftändig: 
keit gegenüber der Umwelt) ift aber auch kein tieferer WPefensunterfchied zwi: 
fhen nordifchem und felifhem Seclenftil. Die Auffaffung, daß nordifch und 
fälifch nur gegenfägliche Pole innerbalb des gleichen Grundtypus find, wird damit 
beftärkt. Man mag es fich etwa fo vorftellen, daß der nordifche Autismus im 
Ausgriff das gefunde Gegengewicht findet, wogegen beim fälifchen Wienfchen, 
der in beftimmten Kerneigenfchaften nicht weniger autiftifch, im Gegenteil noch 
ftarrer ift, in der ftärker entwidelten gemütlichen Seite ein Ausgleich gegeben ift. 

Bei noch tiefer dringender Unterfuchung könnten wir überall, wo ger: 
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manifches Seelenleben fi auftut, einen gemeinfamen Grundzug, irgend cinen 
verborgenen autiftifchen Rern finden. Überall find es Menfchen, die bei ftärkftem 
Wirklichkeitsfinn und ftärkfter Wirklichleitstreue doch irgendwo im Syerzen eine 
eigene und nicht mitteilbare, unverlierbare und unbegreifliche Sehnfucht tragen. 
Jeder einzelne trägt bier in fich den Kern zu einer eigenen Welt, einer delt mit 
Derantwortlichleiten, die er nicht übertragen und nicht abgeben kann und mit 
Wertungen, die nicht austaufchbar und die ftärker find als alle Alltagswertungen. 
Daber kann eine dauerhafte germanifche Gefittung nur im Belenntnis zur Rafife 
gründen, da mit diefem Bekenntnis in bewußter Weife die unübertragbaren Werte 
allen übertragbaren Rulturgütern vorangefegt werden. 


Anfchrift des Derf.: Schleswig, Müblenredder 15. 


Stemödtaffen in Deutfchland. 


Don Joahim Römer. 


Arte dern jüudifchen Dolke und feinen Mifchlingen find in Deutfchland vereinzelt 
fremdraffige Einfchläge anzutreffen, die den verfchiedenften Urfprung baben 
und teilweife nach ihrer Entftebung und Verbreitung belannt find. Als gefchloffene 
Gruppe — alfo ähnli den Juden — erfcheinen dabei die Zigeuner. TLeilweife 
durchzieben fie in Banden das Land, teilweife find fie mebr oder weniger durch 
Zwang in vergangenen Zeiten angefiedelt worden, teilweife fehließlih find 
Splitter diefes Volkes zerftreut und im Begriff, in der deutfchben Umgebung nad) . 
Aufgabe ihrer Überlieferung baltlos aufzugeben. Llicht in gefchloffenen Gruppen, 
und deshalb fchwerer ertenntlich oder aufzufinden find die vereinzelten Zinfchläge 
farbiger Rajffen. 

Ich möchte heute einen Beitrag zur Stage der nichtjüdifchen Sremdraffigen 
in Deutfchland liefern, indem ich das Ergebnis einer gemeinfam mit Dr. A. ern: 
bolz durchgeführten Unterfuhung betanntgebe. &s wurde ein mitteldeutfcher 
Rreis bearbeitet, über den nichts befonderes zu fagen ift. Die Wirtfhaftsform 
diefes Kreifes, der keine Großftadt einfchließt, ift halb Iandwirtfchaftlich, balb 
großgewerblih. Der Areis wurde planmäßig nad Sremdraffigen „durdhges 
tammt“. Als fremdraffig wurden Einfchläge folcher Raffen angefeben, die nicht 
in den allgemeinen raffifchen Beftand unferes Volkes bineingebören. Yleben einigen 
ftart gemifchten Areuzungen, an denen die vorderafiatifche, die mongolide und die 
negerifche Kaffe beteiligt febienen, aber niemals Mar und eindeutig bervortraten, 
fanden wir drei Samilien, die anfchauliche Beifpiele für das Eindringen fremder 
Raffen in unfere Bevölkerung darftellen. Es handelt fih im erften Salle um eine 
Zigeunerfamilie, in den beiden weiteren Sällen um farbige Mifchlinge. Ic zeige 
im folgenden diefe Samilien im Bild (Aufnabmen: Dr. Sernbolz) und gebe dazu 
eine Tafel der Karben. Die Zufammenftellung der Sarben auf einer Tafel ermög: 
licht einen mübelofen Überblid über den Erbgang, der diefen Wiertmalen zu: 
grundeliegt. 

Die bier zu betrachtende Zigeunerfamilie lebt beute im Armenbaufe cines 
mittleren Dorfes. Vor mebr als zebn Jabren erfcbien dort ein Wobnwagen 
mit einem fhwachen Pferdchen davor. Diefes Pferdchen legte ficb auf die Dorf: 
ftraße und verendete; damit begann dus Trauerfpiel. Aus den Wagen ftiegen 
die Zigeuner, Vater, Mutter und Sohn. Als arme Seiltänzer wandten fie fi 
um #yilfe an den Dorffchulzen. Sie baten um ein neues Pferd, damit fie weiter: 
könnten. Die Hemeindcälteften feblugen die Bitte ab. Wie kamen fie dazu, einem 
bergelaufenen Manne ein Pferd zu kaufen? 

Ein Wobnwagen ift ein fabrberes Haus und kein DBeförderungsmittel. 
Diefes Haus blieb nun im Dorf ein wenig abfeits fteben und feine Infaffen 
wurden Dorfbewobner. Arbeit in ibrem Berufe konnte ibnen die Gemeinde nicht 
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zuweifen, andere Arbeit nabmen fie nicht an. Sie lebten künftig von der öffent: 
lichen Unterftügung und kamen bei ihren geringen Anfprüchen gut und gerne aus. 
Das Paar fchritt zum Altare und zum Standesamt. Seitdem find noch feche 
Eleine Zigeuner geboren worden. Die Eltern wünfchen fich noch viele, viele Rinder, 
— fie fänden es nur natürlich, wenn noch zehn dazulämen. Da nun die übrigen 
Dorfbewohner Einderarm find, kann aus dem Ört auf ganz einfache Weife cin 
Jigeunerdorf werden. 

Die beigefügten Bilder der Samilienangebörigen (S. 90, 91) zeigen uns cın 
gewiffes Dorwiegen vorderafiatifcher Merkmale neben orientalifchen und geringen 
nordifcben Einſchlaͤgen. 
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Zigeunerfamilie 





Meiter fanden wir einen Mann im Alter von 55 Jabren, der unverkennbar 
einen ftarten negerifchen Einfchlag zeigt. Seinen Pater konnten wir leider nicht 
herausfinden, feine Mutter war eine Deutfche obne auffällige fremde Raffen: 
mertmale. Ein Zweifel, ob es fich etwa um das plötzliche Wiederfichtbarwerden 
eines fehr alten fremden Kinfchlages bandeln könnte, mußte aufgegeben werden. 
Die Sülle der negerifchen Merkmale fpricht dagegen: Die Sarbe der Augen und 
der Haut, die Haarform, die Bildung des Gefichtes in Anochenbau und Weich: 
teilen, — ja auch die Stimme und Sprechweife weifen eindringlich auf negerifchen 
£infchlag und find vor allem zum großen Teile auf feine drei Rinder vererbt 
worden (5. 92, 93). Im einzelnen zeigen die beiden jüngeren Rinder viel bellerc 
HDandteller als Handrüden, der ältere Sobn und der Vater indeffen nicht. Die 
Regenbogenbaut im Auge des Daters und aller Rinder ift in Sarbe und Gliederung 
vollig gleichartig, doch zeigt fich allein beim Vater ein blaßblauer Rand um die 
Pupille, obne daß die Augen gemifchtfarbig in der üblichen Weife find. Da die 
Mutter der Rinder belläugig ift und die Augen der Kinder im übrigen denen des 
Daters volltommen gleichen, kann es ficb vielleicht um eine Alterserfcheinung 
bandeln. 

Drittens trafen wir eın Gefchwifterpaar, das von einem deutfchen Pater 
und einer malsiifchen Mutter ftammt (5.94). Der Pater ift in keiner Weife auf: 
fällig. Er bat diefe Rinder von einem Aufentbalt als Soldat auf den Sudfeeinfeln 
mitgebracht, die Mutter bat er dortgelaffen. Die beiden Gefchwifter befigen eine 
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Dater der Zigeunerfamilie, Ehemann der auf der rechten Seite abgebildeten Stau. 





Kinder derjelben Zigeuner. 





Dieielben Kinder 
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Mutter der Zigeunerfamilie. 





familie, von vorn. 





von der Seite. 
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Volk und Raſſe. 


Negermifchling, Dater der drei Kinder auf der rechten Seite. 


Nregermijchling und feine Kinder. 


1936, 111 
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Älterer Sohn des Negermifchlings. 





Tochter des Negermilchlings. 
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Jüngerer Sohn des Negermilchlings. 
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Dolk und Rafie. 





Dater der Malaienmifchlinge unten. 





Sohn einer Malatin und des oben Abgebildeten. 


1936, IlI 
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für unfere Bevdlterung auffallende, dunkelgelbbraune HJautfarbe, während die oben 
befchriebenen Flegermifchlinge fabl hellbraun ausfeben. Sie find beide duntel: 
baarig und dunleläugig, die Tochter zeigt die bekannte Wiongolenfalte am Augenlid. 
Diefer Auffag wird vielleicht dazu anregen, an anderen Stellen äbnlidye 
Unterfuchungen anzuftellen. Es muß aber bei diefer Belegenbeit eindringlichft vor 
leichtfertigen Raffenbeftimmungen durch £aien und "yalbgebildete gewarnt werden. 
£s wäre auch felbftverftändlich verfehlt, auf Grund oberflächlicher Beobachtungen 
bei jedem nicht leicht erklärbaren Typus europafremde Raffeneinfchläge zu ver: 
muten. Anſchrift es Derf.: Großenbein i. Sa., Meißner Straße so. 


Tafeln zu den Bildern 
nad den raffentundlihen Beitimmungstafeln von Dr. B. K. Schult, Berlin, und Dr. M. Heid, Leipzig. 





Baarfarbe Bautfarbe Augenfarbe San 
Zigeuner: 
Dater . . . . 8 (braun) 4 (bräunlich) 10 (braungrün) 11 
Mutter. . . . 10 (tieffcehwar;) 7 (hellbraun) 14 (duntelbraun) 10 
1. Sohn . . . 1 (bellblond) 3 (hell, fahl) 2a (blau) 5 
2. Sohn . . . 6 (hellbraun) 4 (bräunlidh) 14 (duntelbraun) 11 
3. Sohn . . . 6 (hellbraun) 4 (bräunlidh) 15 (tiefdunlelbraun) 10 
1. Todter. . . 8 (braun) 4 (bräunlidh) 14 (duntelbraun) 10 
2. Todtter. . . 5 (duntelafchblond) 4 (bräunlidh) 10 (braungrün) 10 
3. Todter. . . 8 (braun) 4 (bräunlidh) 10 (braungrün) 11 
4. Todtter. . . 2 (blond) 2 (gelblich hell) 4a (hellgrau) 4 
Negermiſchlinge: 
Dater . . . . 10 (tieffhwarz) 15 (fahlbraun) 15 (tiefduntelbraun) 12 
1. Sohn . . . 8 (braun) 15 (fahlbraun) 15 (tiefduntelbraun) 12 
Tochter. . . . 10 (tieffhwarz) 15 (fahlbraun) 15 (tiefduntelbraun) 12 
2. Sohn . . . 8 (braun) 15 (fahlbraun) 15 (tiefduntelbraun) 12 
Malaienmifichlinge: 
Dater . . .. — (ergraut) 4 (bräunlich) lc (bellblau) 4 
TUodhter. . . - 9 (ſchwarzbraun) 14 (braungelb) 14 (duntelbraun) 10 
Sohn . ... 9 (Ihwarzbraun) 14 (braungelb) 14 (duntelbraun) 10 


Wejen und Ziel des deutihen Raflfegedantens. 


Der Raffegedante erjtrebt die Dolksgefundheit, Raffereinheit und 
Artewigteit des deutjchen Volkes. 

Der Raffegedante ertennt an, daß erblide Wefensteile des Ein= 
zelnen in Kindern und Kindestindern fortleben und fortwirten müfjen 
zum Guten oder Schlimmen, unjterblidh, fo lange der Erbfitrom des 
Blutes fie fortträgt. Der Raflegedante ertennt ferner an, daß Taten 
und auch Unterlafjungen des Einzelnen über deffen Tod hinaus ge= 
Ihihtlih fortwirten müfjen und bedeutfam nadhwirten Tönnen, im 
Guten oder Sclimmen, folange ein gleidhgeartetes Wejen lebt. 


Aus: Wolfgang Willrid, Dom Lebensbaume deuticher Art. Bilder und 
Gedanten zur Raffenfrage. 1. Mappe. Blut und Boden Derlag, Goslar. 
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Johann Peter Frank. 
Von Chriſtian Roos. 


Mit einer Abbildung. 


J unſeren Tagen, wo wir die große Bedeutung der Sozialhygiene und der 
Maßnahmen der einzelnen Staaten erleben, koͤnnen wir Deutſche mit Stolz 
darauf hinweiſen, daß es ein Sohn unſeres Volkes war, der dieſen neuen Zweig 
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der Medizin und der Politik begruͤndete. In einer Zeit, wo die Gelehrten ihre 
Hauptaufgaben in der Aufſtellung und Verteidigung von philoſophiſchen und 
mediziniſchen Lehrmeinungen ſahen, erkannte ein Mann, daß die hygieniſchen Maß— 
nahmen ſeiner Zeit mit dem Ziel auf das Einzelweſen, auf den Einzelfall gerichtet, 
nicht geeignet waren, den wahrhaft ſchlechten Geſundheitszuſtand der Voͤlker zu 
beſſern: Johann Peter Frank. RKlar und deutlich ſprach er es aus, daß durch die 
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verheerenden Seuchen, die große Rinderfterblichkeit u. a. der Staat in feiner Bes 
völkerung bedroht wird. licht Aufklärung der breiten Maffe, wie es Rouffeau 
zu erreichen glaubte, fondern ein Vorgehen des Staates muß nad) Srants Anficht 
den inneren 8 ind, der die Subftanz des Volles vernichtet, betämpfen und nieders 
zwingen. Seinen großartigen Seldözugsplan, der uns in vielen Dingen bachft 
modern anmutet, bat er in dem „Spftem der vollftändigen medicinifchen Polizey“ 
(erfchienen 3779— 1817) niedergelegt, einem Wderle, das, obwohl mit beiligem 
Ernft überzeugend gefchrieben, zu jener Zeit wenig Beachtung fand, da Reaktion 
und Oleichgültigleit des Bürgertums andere Aufgaben für wichtiger bielten als 
Erbaltung des Volles. 

In folgendem follen einige Grundgedanken diefes großen deutfchen Gelehrten 
und Begründers der medizinifchen Polizei angeführt werden: 

„Die innere Sicherheit des Staates ift der Begenftand der allgemeinen Polis 
zeiwiffenfchaft; ein fehr anfeblicher Teil davon ift die Wiffenfchaft, das Befunds 
heitwohl der in Gefellfchaft lebenden Wienfchen und derjenigen Tiere, deren fie 
3u ihren Arbeiten und Unterhalt bedürfen, nach gewiffen Grundfäten zu bands 
baben ... Die medizinifche Polizey ift daber, fo wie die ganze Polizeywiffenfchaft, 
eine Vertbeidigungstunft, eine Lehre, die Menfchen und ihre tbierifchen Bebülfen 
wider die nachtheiligen Solgen größerer Bepfammenwohnungen zu fchüten.“ 

Richtunggebend für die Arbeit ift ihm: „Man fuche mit einer gewiffen Uns 
verdroffenbeit zuerft alle Urfachen unferes Derderbens, und das fchleichende Gift 
in den Adern der Völker auf und entwidle, wenn ich als Arzt mich ausdruden 
darf, den flatus morbi, worunter die Mienfchbeit feufzt: man mache ficy den 
geringften Derluft, den ein Staat jährlich auf diefe oder jene Art an Menfchen zu 
leiden bat, fo betannt, als den jährlichen Zuwachs an Bürgern, und man lerne 
fo mebr und mebr den wehren Wert eines Menfchen kennen.“ 

Stant verlangt, um genaue Renntnis über den Bevölterungeftand zu baben, 
Sauernde ftatiftifche Erfaffung aller Dorgänge (Geburt und Tod, befonders bei 
Rindern, Seblgeburten, Erkrantungen an anftedenden Rranktheiten ufw.). Befons 
dere Aufmerkiamtleit foll dem Schu und der Pflege der Mutter entgegengebracdht 
werden. 

„Indeſſen bleibt doch gewiß, daß diefer elende Zuftand, der dem Vaterlande 
jährlich fo mandye Wutter, fo viele zulünftige Bürger in graufamer Weiſe raubt, 
keinen Tag fich felbften überlaffen werden könne, ohne daß man den Stuat der 
Gkfebr eines täglich zunehmenden, gewiß Außerft bedenklichen, Derluftes blosgebe; 
einem Seinde, der die Hoffnung unferer Kladhwelt an dem empfindlichften Orte 
antafter, und obne mebr von den Derluften der Rinder zu reden, in Ermordung 
Ser fruchtbarften Mütter Taufenden das Leben nimmt, denen es noch nicht gegeben 
war.“ Ausbildung und ftrenge Prüfung der Hebammen wird VDorausfegung für 
eine gute Wöchnerinnens und Säuglingspflege fein. Die Angft vor dem Rinde 
— die Srant bereits bemerkt — Harf den Geburtenrüdgang befonders in den bes 
güterten Rreifen nicht bemänteln. Gegen alle Gründe der Unfruchtbarteit fordert 
er ftaatliche Miaßnabmen. U. a. empfieblt er fchon 1779 die Einführung einer 
Junggefellenfteuer! £r erkennt den großen VDerluft wertvollen Erbgutes durch 
das Zslibat und wagt es als gläubiger Ratholik gegen die Ebelofigkeit der Priefter 
aufzutreten. Dem geringer werdenden Zuwades an wertvollen, gefunden Rindern 
ftebt bereits vor 150 Jahren die ftärkere Dermebrung der fhwächlichen Bevöls 
kerungsfchicht gegenüber. Zur Belämpfung fordert er u. a. folgendes: Unters 
fuchungspflicht der Brautleute auf Gefchlechtstrankheiten und erbliche Tauglichs 
keit bin. Unter den Rrantbeiten, „die das Heiraten verbieten machen follen“, führt 
er charalteriftifcher WDeife auch foldhe an, die heute im Befetze zur Verhütung erbs 
tranten Liahwuchfes bezeichnet find: Epilepfie, Wahnfinn und andere Geiftess 
krankheiten, ſchwere körperliche Mißbildungen. Srant fühlte lange vor Entdedung 
Ser Erbgefetze die Macht der Vererbung: 

„Denjenigen, weldye zu künftigen Weltbürgern beftimmt find, ratbe ich im 
Zrnfte, fich von kraftvollen, zu denken fähigen und gutartigen £ltern, zu welchem 
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Stande fie auch gehören mögen, erzeugen zu laffen.... Llicht nur bey Jagdbunden 
und Pferden kömmt es auf die Race, ob fie zu ihrer Beftimmung mebr oder 
weniger Anlage mit fich bringen werden, an.“ 

An die die Macht der Vererbung £eugnenden und für die Solgen Bleichs 
gültigen richtet er fharfe Worte: „Wer gegen foldyen Gewinn (— bei Kinführung 
de8 Kyeiratsverbotes in oben angeführten Sällen —) unfüblbar fepn und zu deffen 
Erreichung ein auch befchwerliches Mittel, bloß aus fchläfriger Zufriedenheit mit 
dem bisherigen Laufe der Sachen, ruhig verfäumen könnte; der fcheint allerdings 
von einem Vater geboren zu feyn, deffen Eränklicher Seelenzuftand alle die törpers 
lichen Übel weit übertroffen haben muß, deren Gegenwart die Sortpflanzung 
feiner Gattung als eine Strafe des Himmels ‚muß .anfeben maden.“ 

£in Volk kann nur befteben, wenn die gefunde Jugend unter der Obhut des 
Staates zu verantwortungsbewußten, fähigen Staatsbürgern erzogen wird. 
Lieben ftrenger geiftiger Zucht fteht die nicht minder bedeutungsvolle Ausbildung 
des Körpers. Srant gibt feinen Gedanken zum „Webrfport“ folgenden Ausdrud: 

„Es wird nicht unmöglich fein, etwas reiferen Jünglingen die erften Grunds 
fätze der Taktik bei diefen Spielen beizubringen, welches alles zwar dem Gelehrten 
unnötig, aber allemal nüglidy fein muß, wenig davon zu fagen, daß fo das Vaters 
land feine eigene Soldatenfchule halten, aus welcdyer es zu feiner Zeit tüchtige 
Böglinge wird ziehen können.“ 

Die Erziehung der Mädchen zu ihrem wahren Beruf als Mutter foll nach 
Stants Willen ebenfo gewiffenhaft durchgeführt werden.” 

Dielerlei und umfaffend ift das Wert Jobann Peter Srante, das der Er: 
haltung des Volles und des Staates dienen foll. Die Entartung des Menfchen 
durch fein oft nachteiliges Leben darf nicht weiter fortfchreiten. In diefem Sinne 
zeigt der große Arzt die Gefahren des Großftadtlebens, der Berufstrankbeiten auf 
und gibt mannigfaltige Anregungen für die Sozialmedizin. 

Anfchrift des Derf.: Raffel, Meyfenbugftr. s. 


Das fpätgermanifche Gräberfeld von Groß-Süurding.*) 


Bei der Begradigung des Lobefluffes wurde ein fpätgermanifdhes Gräberfeld anges 
fehnitten, dejfen befondere Bedeutung darin befteht, daß es nad) dem Abzug des Großteils 
der Wandalen nody einmal den Zuftrom germanifcher Stämme und zwar in diefen Salle 
der Bepiden wahrjceinlih madt. | 

Aus 38 von 58 zum Teil zerftörten Gräbern wurden 47 Beftettungen geborgen. Alle 
Beftatteten waren erwachlen. An den Schädeln fanden fich alle Übergänge von der Außerften 
Kongichädligkeit bis zur Außerften Rurzfchädligkeit. Darüber waren aber keine Unterfchicde 
in den Beftattungen feftzuftellen, jondern verfchiedene Gräber wiefen Vertreter beider 
Sormen auf. Einen großen Anteil an der Gefamtzahl weifen die Überlangfhädligen auf, 
die fich in ähnlich ftarker Verbreitung zu diefer Zeit noch in Dänemark und Schweden, alfo 
den SHerkunftsländern der Oftgermanenftämme finden. Auch die Angebörigen der als breits 
fhädlig bezeichneten Gruppe kennzeichnen fi durch ein fchmales und bobes Beficht. Das 
neben aber wurde ein rafjfifch völlig fremder Einfhlag feitgeftellt. Eine fudöftlide Eins 
ftrömung zeigt fich in einigen Beftatteten, die kurzkoͤpfig find, ein breites Obergeficht, breite, 
platte Fiafe und ftarte Prognatbie aufweifen. Schon verfchiedentlih bat man aus diefer 
Zeit bei fonft völlig einwandfrei der alten germanifchen Siedlerfchicht Angebörenden fremde 
Merkmale, wie Breitgefichtigkeit und Aurztöpfigleit feftgeftellt. Aus den Beigaben und 
der Art der Beftattung laffen fich jedenfalls keine Anbaltspuntte für eine völtifche Ders 
fchiedenbeit finden. Wir wiffen, daß zu diefer Zeit kulturelle und wahrfceinlih audp 
taffifehe Strömungen vom Südoften ausgeben. Möglicher Weife wirkten fich die oftifchen 
Rurztöpfe der neben Waldgebirge und ein füdösftlicher Einfluß, vielleicht der Hunnen oder 
Awaren, in diefen Abweichungen aus. Es ftebt aber feft, daß auch nach dem Abzug eines 

toßen Volßsteiles noch troß eines Eindringens fremder Raffenbeftandteile der überwiegende 
eil der Bewohner raffifch unvertennbar nordifh, wie er nach Beidhichtsüberlieferung und 
Bodenbefund einwandfrei germaniich ift. Rtbg. 

*) Xothar Zotz: „Die ſpaͤtgermaniſche Rultur Schleſiens im Graͤberfeld von Groß⸗ 

Sürding.“ Leipzig 1935. C. Rabitzſch. Preis Mt. 3.00. 
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Alleine Beiträge, 
Das Problem der Raffenfeele. 


(Zu dem gleichnamigen Bud von Bruno Petermann, Verlag Johann Ambrofius 
Barth, Leipzig 1935. Preis brofcdh. MI. 7.20.) ' 

Das Buch von Petermann verdient deshalb befondere — weil es den erſten 
umfaſſenderen Verſuch darſtellt, eine wiſſenſchaftliche Grundlegung der Kaſſenpſychologie zu 

en, die uͤber die Feſtſtellung von Verhaltensweiſen, Stilarten oder Volksgewohnheiten 
inausgreift. Der Verfaſſer iſt mehrere Jahre an der deutſch⸗chineſiſchen Tung⸗Chi⸗Univerſi⸗ 
taͤt in anghai taͤtig geweſen und zudem durch ſeine Arbeiten uͤber Geſtalt⸗ und Ganzheits⸗ 
probleme in der Pſychologie bekannt. Der vorwiegend biologiſch geſchulte Leſer wird ſich 
zunaͤchſt mit der von der Pſychologie herlommenden Ausdrucksweiſe des Verfaſſers etwas 
vertraut machen muͤſſen. Der Verſuch, vom Charakterologiſchen und vor allem Erb⸗ 
charakterologiſchen her zu einer Rlaͤrung raſſenpſychologiſcher Frageſtellungen vorzuſtoßen, 
iſt heute beſonders dringend. 

Der Verfaſſer gibt hier keine Charakterologie der verſchiedenen Raſſen im einzelnen, 
ſondern er bemuͤht ſich zunaͤchſt, zu einer allgemeinen Raſſenſeelenlehre zu gelangen. Um dem 
Problem der Raſſenſeele in tieferer wiſſenſchaftlicher Beſinnung nachzugehen, ſieht er nach 
ſeinen eigenen Worten die weſentlichſte Aufgabe darin, dieſes Problem in den Wiſſenſchafts⸗ 
zuſammenhang der eigenſtaͤndigen Pſychologie einzuordnen. Er will das Problem der 
Raſſenſeele nicht nur als Anhang gleichſam der koͤrperlichen Raſſenkunde betrachtet wiſſen, 
ſondern fordert die Beachtung der grundſaͤtzlichen Eigenart des ſeeliſchen Seins auch auf 
dieſem Gebiet. 

Um zu der erwimſchten KRlaͤrung zu kommen, wird das bisher vorliegende Schrifttum 
in gruͤndlicher Weiſe auf ſeine Brauchbarkeit fuͤr die geſtellte Aufgabe hin uͤberpruͤft. 

Die jüngft von Garth vorgelegte Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe von Teſtpruͤfungen 
an verſchiedenen Raſſen wird einer gruͤndlichen Kritik unterzogen. Der Verfaſſer weiſt 
nach, daß die Behauptungen von Garth, der Raſſenfaktor ſei für die intellektuelle Leiſtungs⸗ 
faͤhigkeit bedeutungslos, nach keiner Seite hin ſtichhaltig iſt. Andererſeits werden vom 
Derfaifer die inneren Grenzen der Teftmetboden gut berausgearbeitet. Bei dem imnigen Zus 
fammenbang aller einzelnen Seiten bzw. Eigenjchaften der feelifchen Perfönlichkeit ift es 
felbftverftändlich, daß die Merausgreifung etwa der felbftändigen Sunttion „Intelligenz“ 
ftets etwas Willtürliches bleiben muß, und daß zahlreiche andere Eigenfchaften der Perföns 
lichkeit, insbefondere des Ebaralters und des Temperamentes, die Leiftung weitgehend bes 
beeinfluffen müffen. Der Derfafier erläutert dieje wierigleiten des näberen an den Tefts 
leiftungen der Ebinejen und Japaner, die faum von den Klormalleiftungen der Weißen abs 
wicden. Wer wollte behaupten, daß zwifchen Ebinefen und Japanern nicht trogdem wiche 
tigfte feelifche Raffenunterfchiede beftunden? Außerdem wird der Einwand erhoben, daß 
die Ehinefen und Japaner in den Dereinigten Staaten Amerilas eine Auskfegruppe darı 
En die nicht ohne weiteres den beimijdhyen Japanern und Chimefen gleichgelett werden 
da 


Bemerkenswert ſind die Kritiken des Verfaſſers, die er den Anſchauungen uͤber ſee⸗ 
liſche Raſſeneigenſchaften bei Giinther und bei Clauß zuteil werden laͤßt. Zunaͤchſt werden 
beide von ihm ausgiebig zitiert, wie ſich uͤberhaupt das Buch durch verhaͤltnismaͤßig aus⸗ 
fuͤhrliche, gut zuſammengefaßte Wiedergaben der benutzten een Werte auszeichnet. 

In Güntbers Aufftellungen fiebt der Derfaffer nur Zypenbilder, die auf dem Wege 
einer dharalterologifdhen Analyfe der lebendigen Vollseigenart in beftimmten Siedlungss 
gebieten gewonnen wurden. Er bält es nicht für obne weiteres berechtigt, die fo gewons 
nenen vollscharalterologifchen Typen mit pfydhologifchen Raffentypen gleidhzufegen, da die 
Möglichkeit beftebt, daß diefe Typen lediglah Setundärtppen find, die aus dußeren Lebens» 
bedingungen, aus Umweltfaltoren, aus voltsmäßiger Überlieferung ihre Prägung erbalten 
baben. Der Derfaffer verlangt, daß der Beweis verfucht werden müffe, wie weit in foldyer 
Tppenbeftimmung raffenmäßig begründete Tatfachen erfaßt werden. 

Die Beredtigung einer Tolgpen Sorderung kann nicht abgeftritten werden, wenngleich 
vielleicht fchärfer hätte hervorgehoben werden können, daß die Metbodit von Günther ganz 
ähnlich derjenigen gewejen tft, die bei der Erforfhung von körperlichen Raffentypen ange 
wandt wird, einer Methodik, die bekanntlich die Grundlage der heute üblichen Einteilung 
der europäifchen Raffentypen gebildet bat und die felbftveritändlich nicht der Llotwendigkeit 
entbebrt, fowohl auf körperlihdem wie auf feelifhem Gebiete nun den imneren Strulßtur: 
zufammenbängen und der Rüdführung auf erbliche Gegebenheiten tiefer nachzufpüren. 

* 


+ 
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Die Kritik der Elaußfchen Raffenfeelentunde ift demgegenüber fraglos erheblich ftärker 
beredhtigt. Flach einer eingehenden Darftellung der Elaugichen Bedantengänge unter Beis 
gabe ausführlicher Zitate ergibt ſich die Tatſache, daß Clauß nen nur gefammelte Bilder 
unterfchiedliher Haltungss und Erlebensweifen binftellt, die zunädhft völlig der biologifchen, 
biopfpebifchen Sphäre entrüdt fcheinen. Der Anfchluß an etwaige kulturelle Eebenslonnen 
erfcheint zundchft viel natürlicher als eine Rüdfühbrung auf harckterologifche und erbs 
&aralterologiihe Zufammenbänge. Wenngleih Petermann die Berechtigung der Aufftels 
lung ftiltypiicher Gefamtbilder bejaht, fo bleibt eben bet Clauß die Srage offen, mit weldyem 
Recht diefe Typenaufftellungen ohne weiteres als raffentypifch bezeichnet werden. 

Aus diejer Problemftellung heraus, zu der ferner eine eingebende Darftellung über den 
beutigen Stand unjerer Kenntniffe der Dererbung en Beionderbeiten (eins 
fhlieglih der Zwillingsforfehung) tritt, wird fehlieglih ausführlid das Problem der 
Raffenfeele erörtert. Es wurde andererfeits erwähnt, daß der VDerfaffer dabei vor allem 
eine charalterologifhe und erbdyaralterologifche Betradhtungsweife anwendet, wie fie in 
legter Zeit insbefondere von Pfahler, Rrob und Schülern, Stumpfl u. a. vertreten 
worden ift. Klotwendigerweije mündet dabei die Betrachtung des Kaffenfeeleproblems in 
eine Würdigung der artrecdhten Rultur vom XRaffenfeelifchen ber. Es kann, wie der Der; 
foffee zum Schluß ausführt, an raffenfpezififchen Befonderbeiten aubh im Bereich des 
GeiftigsRulturellen beute nicht mebr gezweifelt werden. 

8 Bud bewegt fi bei gründlichfter Derwertung der bisher geleiteten Arbeit 
vielfach auf Fleuland. Es wird daher nicht ausbleiben, daß von mander Seite ber Ein« 
wände gegen die eine oder andere Tatjache erhoben werden. Doc fcheint uns die grunds 
fägliche Beredhtigung einer foldyen Betracdhtungsweife, die fich auf der Grundlage der mos 
dernen Erforfhung der Erbiharaltere erbebt, durchaus gegeben und der Derjud als folder 
geglüdt. Das Bud ftellt eine Brüde zwiichen der Biologie und der Beifteswiffenfchaft dar, 
obne der einen oder anderen Seite Gewalt anzutun. Schottky. 


Verdeutſchte Fachausdruͤcke in der Vererbungslehre. 


Im HhHornungheft 1954 wurde von Dr. O. Rabes⸗Nordhauſen verſucht, eine Zu⸗ 
ſammenſtellung brauchbarer deutſcher Ausdruͤcke für die in der Vererbungslehre uͤblichen 
Fachfremdworte zu geben, um ſo zur Foͤrderung einer vereinfachten, fuͤr den Laien beſſer 
verſtaͤndlichen Darſtellung der Vererbungslehre beizutragen. In aͤhnlicher Weiſe ſind ſchon 
fruͤher von Siemens, Staemmler, B. R. Schultz u. a. in ihren Buͤchern Fremdworte durch 
Verdeutſchungen erſetzt, ebenſo in Jeskes Woͤrterbuch zur Erblehre und Erbpflege (Mmetzner⸗ 
zer und au in einem Beitrag von Eugen Sifcher in der Zeitihrift „Mutterfprache“ 
1934 NUr. 104. Bei einer nodhmaligen Überarbeitung der im Sebruar veröffentlichten Vor: 
Schläge lagen Dr. Rabes außer diefen Schriften au Außerungen aus interejfierten Rreifen, 
die auf den früheren Auffet bin erfolgten, vor. Soweit von den verjchiedenen Seiten für 
einen Sachausdrud mehrere wefentlidh verfchiedene VDerdeutichungen gebradht wurden, foll 
auf die Unterfchiede eingegangen werden (f. Anmertung 1—8). Als Ergebnis der biss 
berigen Arbeit wird noch einmal eine Zufammenftellung der gebräuchlichen Sachausdrüde 
mit ihren Verdeutfchungen gegeben, fo wie fie der Schriftleitung in Anlehnung an die 
Rabesfhen Vorfchläge zwedmäßig und wilfenfhhaftlid einwandfrei erfcheinen. Kinige 
Worte find bier als weniger wichtig in runde Klammern gefegt, andere veraltete, die nur 
wegen einer gewiffen geihichtlichen Bedeutung noch gelegentlih gebraudt werden (JIdios 
typus ftatt Genotppus ufw.), fteben in edigen Rlammern. 

Im Sinne des früheren Vorfchlages von Dr. Rabes muß noch einmal gefordert 
werden, daß fich alle Schulbiologen und vollstümlidden Schriftftellee möglichft an 
trog feiner Kürze verftändlichen deutichen Sadhausdrud, einigen. Es muß Jinnlos erjcheinen, 
wenn für einen Maren wijfenfchaftlichen lateinifhen Ausdrud verfchiedene deutfche Worte 
gefetzt werden, die nur einen Teil feiner urfprünglichen Bedeutung wiedergeben. 


Derdeutfhte Sahausdrüde. 


Allele = QAnlagensPartner 
(Amitofe — ternfadenlofe Rernteilung $)) 
afylieren —= bewahren!) 
Baftard — Miſchling 
Baſtardierung —= Rreuzung 
[olstreus = £rbftamm, veraltet; f. Genotypus] 
bromofom — Rernfaden?) 
Croffing ower — Übbertreuzung mit Teilaustaufch der Rernfäden 


Dibybridfreuzung = Rreuzung zweier Anlagenpaare ?) 
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Diploidesäelle —= DoppelsRernfatzelle 
dominant — überdedend, vorberrfchend 
Dominanz — Überdedung 
Elimination —= Ausmerze 
(epiftatifch = verdedendt), vgl. brpoftatifch) 
Eugenit — Erbpflege 
Embtyo — Reimling (2?) 

aktoren — Anlagen 

aktorenaustauſch — Anlagenaustauſch 
Saktorenkoppelung — Anlagenkoppelung 
Gameten — reife Geſchlechtszellen 
homogametiſch — gleichkeimzelli 
Generation — Geſchlechterfolge 

en — Erbanlage 
Genetik — Erblehre 
Genom — Geſamtheit der Erbanlagen 
Genotypus — Erbbild 
Haploide⸗ Zelle — Einfach⸗Kernſatzzelle (ſ. Diploid) 
heterozygot —= gemifchterbig 5) 
bomozpgot = reinerbig 
5ybrid — Miſchling 
(bypoftatifch — verdedt; vgl. epiftatifch) 
Inceft — engfte Inzucht (alfo Beichwifters oder ElternsRinderchen) 
Rontraofeleltion —= Öegenauslefe _ 


verborgene Erbanlagen; Erbanlagen, die nur dann auftreten, 


(Bryptomere Anlagen 
wenn beftimmte andere Anlagen vorbanden find oder fehlen) 


Ketalfaltoren — Abfterbeanlagen 

Milieueinflüffe —= Ummweltseinflüffe 

Mitofe — Rernteilung, unter Ausbildung von Rernfäden, kernfadenbildende 
Rernteilung &) 

[Miroveriation — veraltet, = Erbmifhung] 

Monobybridtreusung — BRreuzung mit 1 Anlagenpaar °) 

Modifikation — nichterbliche Umweltsaͤnderung7) 

Mutation — Erbänderung) (Jdiopariation — veraltet) 

Phaenotypus — Erſcheinungsbild 

Polymerie — Vielanlagigkeit, eine Eigenſchaft wird durch mehrere Anlagen 
bedingt 

Population = Erbftammgemifh 

rezeſſiv = unterdrüdt (ogl. dominant) 

Selektion — Auslefe 

Spnapfis — paarweiſes Zufammenlegen der Ehromofomen 

fterilifieren — unfrudhtbar maden 

Uniformitätsregel —= Einbeitlidhleitsregel 

Variation — Modifikation (wohl auch Verſchiebbarkeit der Anlagen durch 
Umweltseinfluͤſſe) 

Varietaͤt — Abart 

Zygote — befruchtete Eizelle (Erſtzelle) 

—X — Zellenlehre 

Anmerkungen: 


J. afylieren: „bewahren“ ift fprahlid richtiger als „verwahren“, da man wohl 
Sadıen, aber nicht Menfchen ver wahren kann, wohl aber Menfchen vor der Mögs 
licheit fich fortzupflanzen be wabrt. 

3. Cbromofom: „Erblörper“ und „Erbträger" geben nur eine Erklärung für die theos 
retifjhe Bedeutung, „Aerntörperhen” führt leicht zur Verwecjlung mit dem 
Zentraltörperhen, „Rernichleife” wird beffer durch den Überbegriff .„Rernfaden“ 
erfetzt, da die Schleifenform nur in beftimmten Stadien der Rernteilung vors 
kommt. Daß es auch Ehromofome in Rugelform gibt, kann in diefem Zufammens 
bang unberüdfjichtigt bleiben. 

3. DibybridsRreuzung: Der Ausdrud Dibybrid ift als felbftändiges Subftantiv oder 
Adjektiv ungebräuhlich, wird nur in Zufammenfegungen, etwa als „Dibybrids. 
Schema“, „DibybridsRreuzung“ verwendet. 

4. Epiftafe, epiftatifch: Eine Erbanlage verdedt eine andere, die niht zum 


102 Volt und Kaffe. 1936, III 


gleichen Erbanlagenpaar gehört; bei der Dominanz überdedt eine Erbanlage 
ihren zum gleichen Anlagenpaar gebörigen Partner. 

5. beterozpgot: Im Begenfat zu „zwieerbig“ bringt der Ausdrud „gemilchterbig“ die 
Derfhiedenartigkeit der Anlagen zum Ausdrud. Gegen „Ipalterbig” fpricht, 
daß ja alle Anlagen im Erbgang fpelten. 

6. Mitof — Ausdrud ift finngemäß für die Kernteilung, nicht für die Zellteilung 

eprägt. 
Am itofe: bisher noch niemals fidher nachgewielen, darum nur tbeoretifch wichtig. 

7. Modifilstion: gegen den Ausdrud „LUmmwelts-Anderung“ allein fpricht, daß damit 
nur die Urfaden einer Erfcheinung angegeben werden, nicht aber die wichtige 
Tatfache der Klichterblichkeit berüdfichtigt wird. 

s. Mutetion: Der deutjche Ausdrud trifft ebenfo wie der lateinifche fowohl für das 
Stettfinden der au), alfo den Mutstionsfchritt, wie auch für das 
entftandene Ergebnis, die neue Erbanlage, zu. 

MHahtrag: Die vorftebende Zufammenftellung ift im: Sommer 1934 gefchrieben, 
mußte aber wegen Raummangels bisher zurüdgeftellt werden. Inzwifchen trat der „Derein 
zur Sörderung des matbh. und neturw. Unterrichts“ auf feiner Hauptverfammlung Oftern 

1934 ebenfalls der Srage der Verdeutfchung der im gefamten biologifchen Unterrichte vors- 

bandenen Sremöworte näber und beftimmte einen dreigliedrigen Ausfchuß, der Vorfchläge 

zur VDerdeutfchung jener maden follte. Diefe liegen feit einiger Zeit in Seft 7 des Jahrg. 36 

der „Unterrichtsblätter für Matbematit und Haturwiffenfchaften“ S. 231 —38 vor. 

Diefe Lifte verdeutfchter Sachausdrüde foll au weiterhin dur Vorfchläge aus den 

Reiben der Sachlebrer heraus immer mebr vervolllommnet und fo noch brauchbarer werden. 

Das Ziel, verftändlich zum Volle zu reden, wird aber nur erreicht, wenn alle Lehrenden 

(und Schreibenden) guten Willens find, einbheitlid an der Aufllärung des Volles zu ars 

beiten, Elar und verftändlicdy wiederzugeben, was gejagt werden foll 


Stagekaften. 


Stage: Ein Kreuzungsverfuh zwijchen einer Turzitengeligegrünen und einer 
Erle elben Bohnenforte 3eigt Dominanz von Langitengeligleit und grüner 
Sarbe (Simmel). — Nady Lehmann dominieren gelbe und runde Erbfen über eine 
grüne, Tantige Sorm. — 

Siegt darin, daß N das eine Mal grün über gelb, das andere Mal gelb über 
grün als dominant erweilt, nicht ein Widerjprudh? 

Antwort: Beide Angaben brauden fi fhon deshalb nicht zu widerfprechen, weil 
über Sarbvererbung bei zwei verfchiedenen Pflanzenforten gefprodhen wird. Simmel bes 
richtet über eine Bohnenforte, Lehmann über den belannten Derfuhh mit Erbfen. Das ans 
gegebene Merkmal „grünfarbig“ bezieht fidy dabei auf „verfchiedene Brgane” der Pflanzen, 
im erfteren Sall auf die Schoten, im zweiten auf die Samenfchale. Die Grünfärbung beftebt 
in der Ausbildung von Blettgrün (Chlorophyll) in beftimmten verfdhiedenen Teilen 
der Pflanzen. Der Dererbungsgegenfatz beißt alfo nicht einfadh Brüns oder Gelbfärbung, 
fondern Bildung oder Sehblen von Blattgrün an der einen Stelle (Schote) und an einer 
ganz anderen Stelle (Samenanlage). Der Dererbungsmodus braucht in beiden Sällen 
durchaus nicht gleich zu fein. | 

Stage: Es werden Ausführungen über das Gefe zur Derbütung erbiranten 
Nadhwudjes als Unterlage für Dorträge gejudt. 

Antwort: Über die unter das Gele zur Derbütung erbtranten Nachwuchſes fallen⸗ 
den Krankheiten vgl. den Rommentar von GBütt, Rüdin und Ruttke in I. $. £chmanns 
Verlag, München 1934. j 

Stage: Wieviel EChromofomen haben beim Menfchen die Körperzellen und die 
Sortpflanzungszellen nady der Reduktionsteilung? Und wie läßt fi die Entftehung 
des Geſchlechts erklären? 

Antwort: Uber Chromoſomenzahlen beim Menſchen vgl. den Aufſatz: Erbtraͤger 
des Menſchen und ſeiner Haustiere von Rrallinger, in Heft 6 von „Volk und Raſſe“, 1934. 
Die Zahl der Erbträger beträgt beim AMtenichen ficher 48 bzw. 47 in den normalen Körpers 
zellen; 23 und 24 in den Samens und Kizellen. Die Angaben von 24 und 12 einzelnen 
Erbträgern find für den Menfchen nicht richtig. — Die Enntftchung des Gelchledhts wird 
tatfächlich durch die Kombination von entweder 24 und 23 — 47 Erbträgern (männlich) 
oder 24 und 34 —= 48 Erbträgern (weiblih) beftimmt. Gefchhledhtschromofomen find bei 
Tieren und Pflanzen ganz ficher nadzuweifen. Wülter. 
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Aus Raffenhygiene und evölkerungspolitif. 


Merfzahlen zur deutihen Doltsentwidlung. (Lach Burgdsrfer: Aufbau und 
Bewegung der Bevölkerung.) 1903 hatte Deutfchland eine Einwohnerzahl von 56 MI. 
Die Zahl der Eben betrug so Mill. 1931 war die Einwohnerzahl auf 65 Mill. und die 
Zahl der Eben auf 14 Mill. angeftiegen. Trogdem war die Geburtenzahl nur nocdy halb 
fo groß; fie war von 2 032 000 auf I 032 000 gefunlen. Das beißt, während um 1900 auf 
jede dritte gebärfähige Srau eine Geburt kommt, tommt heute erft auf jede zehnte Srau im 
gebärfäbigen Alter ein Rinp. 

Geben wir zeitlich noch weiter zurüd, fo tritt der Beburtenrudgeng nocdy deutlicher 
bervor: 1840 batte Deutichland eine Einwohnerzahl von 30 Mill., 1933 hatte es 65 Mill. 
1840 wurden 1,3 Mill. Rinder geboren, 1933 dagegen nur noch 957 000 (1934 flieg die 
Zahl auf 1 181 000). Während das Volt mehr als doppelt fo groß geworden war, wurden 
nur noch 3/, der damaligen Beburtenzahl erreicht. 

Saft denjelben Geburtenftand wie wir batte im Jahre 1932 Polen, obgleich es nur 
balb fo viel Einwohner zählte. 1932 gab es bei uns 65 Mill. Einwohner und 978 000 Bes 
burten, in Polen dagegen bei 32 Mill. Emwobhnern 940 000. In diefem Jahr hatte Polen 
einen abfoluten Geburtenüberfhuß von 402 000, d. b. 200000 mehr als das doppelt fo 
große Deutihland! — Im folgenden Jahr (1933) war die deutfche Beburtenziffer mit 
14,7 — das Tauſend der Bevoͤlkerung ſogar noch niedriger als die Frankreichs mit 
10,3 a. T. 

1927 war bei uns auf dem Lande noch ein Meiner Beburtenüberfhuß, der aber den 
Seblbetrag der Städte fhon nicht mebr ausgleichen konnte. 1933 war dann auch auf dem 
Kande ein Seblbetrag zu verzeichnen. 1933 hatten die ländlichen Gemeinden ein Beburtens 
defizit von 10%, d. b. ihre Geburtenziffer lag um !/,, unter dem Geburtenfoll, die 
ftädtifchen Gemeinden batten 31% Geburten zu wenig, die Großftädte 50% und im 
Reihsmittel war das Defizit 33%. Die Geburtenzahl des deutichen Volkes blieb alfo um 
Ys unter dem Beftand zurüd, der eine Erhaltung unjerer Bevälkerung fichern würde. 


Reihsausfhug zum Schuße des deutihen Blutes. Zur Prüfung der Ehe⸗ 
genebmigung für jüdifche Mifchlinge, die eine Ehe mit Staatsangebörigen deutfchen oder 
verwandten Blutes fchließen wollen, wurde bei dem Reichsminifterium des Innern der 
„Aeichsausfchuß zum Schutze des deutfchen Blutes“ gebildet. Als ordentliche Mitglieder 
diefes Ausfchuffes find Staatsfelretär Dr. Studart, SAsSanitätsführer Dr. Brauned, 
Minifterialdireltor Dr. Gütt, Reichsärzteführer Dr. Wagner, Leiter des Raffenpolitifchen 
Amtes Dr. Groß, Minifterialdireltor Dr. Pohl und MWinifterialdireltor Dr. Dollmar bes 
ftimmt. Stellvertretende a find: ne Schiffer, Oberftaatsanwalt Scliz, 
Ober:Reg.sRat Dr. Linden, Reichsamtsleiter Dr. Blome, Abt.skeiter im Reihsnährftand 
Dr. 3. R. Schulg, Reg.sRat Müller, Minifterialret Dr. Brandis. 


Die Derjtädterung des deutihen Dolfes. 1870 Iebten noch 63,9% des deuts 
fchen Volles in Gemeinden mit weniger als 2000 Einwohnern und nur 36,1% in Städten. 
Fyeute ift das Verhältnis umgekehrt. 1933 waren 67% der gefamten Bevdlkerung in den 
Städten anfäffig. Doc auch diefe Städte haben fich gewandelt. 1871 hatten wir 8 Große 
ftädte, die 5% des deutfchen Volkes (= 1,96 Mill.) beberbergten; 1933 find es 55 Großs 
ftädte mit 30% der Gefamtbevölterung (= 20 Mill.)! Diefe bobe Verftädterungsziffer 
wird beute nur nodh von England mit 45% und Öfterreih mit 32,5% Großftädtern 
übertroffen. 

Die deutfche Beoölterungsziffer flieg von 39,8 Millionen im Jahre 1832 auf 65,2 
Millionen im Jahre 1933 an. Diefe Zunahme um mebr als 25 Millionen verteilt fich 
auf einzelne Berufsgruppen wie folgt: die Zahl der in „Induftrie und Handwerk“ Bes 
fchäftigten ftieg von 14,3 Mill. (1882) auf 25,3 Mill. (19335). „Handel und Verlehr“ 
batten eine Zunahme von 3,9 Mill. auf 11,0 Mill. Don den mebr als 25 Mill. Beodl: 
kerungszuwachs ſchluckten die faft rein ftädtifchen Berufe 18,3 Mill, während die lands 
wirtfchaftliden Berufstätigen abnahmen. 1382 zählten zu ihnen noch 15,9 Mill., 3933, ala 
das deutiche Volt um mehr als die Hälfte feines damaligen Beltandes zugenommen batte, 
weren nur noch 13,7 Mill. in lands und forftwirtichaftlihen Berufen tätig. 

Die Entwidlung der Bevöllerungsdichte feit 1816. Seit 1510 ift das deutfche 
Volt auf die dreifache Bevälkerungsdichte angewachien. 1836 wohnten im heutigen Reiches 

biet 46,7 Einwohner je qkm, im Jabre 1871 betrug die Bevslkerungsdichte durdhfchnitts 
ih 77,2 je qkm, 1933 wer fie auf 140,3 Einwohner je qkm geftiegen. Eine höhere Bes 


104 Dolt und Kaffe. 1936, I1I 


völkerungsdichte weijen unter den größeren europäifchen Staaten nur noch Belgien, die 
Fiederlande und Großbritannien auf. Jedes diejer Länder verfügt aber nody über auss 
gedebnten Kolonialbelig. 


Kampf gegen die Landfludht. Im Rahmen der Akcdemie für Landesforihung und 
Reihsplanung ift ein Hauptausfhuß „Landflucht“ gebildet, der die landfchaftlichen, wirts 
fchaftliden und fonftigen Urfachen der Landflucht bearbeitet und zu Elären fucht. 


Geburtenzahlen in deutihen Großftädten. Das Reihsgefundheitsblatt bringt 
die Ebeichliegungss und Geburtenziffern für 1935 von 55 deutfchen Broßftädten. Danady 
wurden 1935 215 832 Eben gefchloffen gegenüber 252 093 Ebeichließungen im Jahre 1934 
und 313058 im Jahre 1933. 

Die Geburtenziffern betrugen 1935: 345 095 Lebendgeburten (= 15,4 auf 1000 Eins 
wobner), 1934: 318 000 (= 14,4 4.T.) und 1933: 240000 (= 10,9 a. T.). Die Zahl der 
Ebeichließungen ift alfo nad dem ftarten Anfteigen des vorigen Jahres zurüdgegangen, 
während die Geburtenzahl weiter zunahm. 


Wien, eine ausſterbende Stadt. Im Ottober 1938 war die Zabhl der Todesfälle 
in Wien 21/ mal jo groß wie die Zahl der Lebendgeburten. Die Geburtenzahl betrug im 
Öftober 789, im Llovember 769, die Zahl der Todesfälle im Oktober 1828 (davon 1068 
über 60 jährige) und im Llovember foger 1914 (1175 über 60 jährige)! 


Unterjtügung Tinderreiher Samilien in Deutfhland. Yıaddem fon für 
die Zeit vor Weihnachten 20 Mill. IME. für die Unterftügung von 50.000 Einderreichen 
Samilien ausgefetzt waren, find nım für 1936 monatlich 3—5 Mill. ME. vorgefeben worden. 
Die Beihilfen werden als Bedarfsdedungsicheine vorläufig an Samilien mit 6 und mebr 
Rindern, bald wohl auch mit 4 und 5 Rindern ausgegeben. Dorausfezung für die Unters 
ftügung ift arifche Abftaemmung und das Sehlen erblicher körperlicher und geiftiger Ges 
brechen in der Samilie, fodaß erblich Schwer Belaftete von vornherein ausgefchieden werden. 

Staatsfetretär Reinhardt erklärte kürzlich, daß vom 1. Juli 1936 eine laufende monats 
liche Unterftügung von 10 ME. für jedes 5. und weitere Rind gegeben werden foll, wenn 
das Eintommen nicht über 1800 ME. im Jahr (150 ME. im YHtonat) liegt. Ä 

Die firenge Durdführung der vorgefebenen erbbiologifchen Prüfung wird in diefen 
Sällen die unbedingte Vorausfegung für die ee je müffen, damit 
Deutichland den Weg, der nur nach der Zahl und nicht nad dem Wert — Be⸗ 
voͤllerungspolitit, vermeidet. Ein warnendes Beiſpiel iſt uns die Bevoͤlkerungspolitik 
Frankreichs (ſiehe S. 107). 


Die Gemeinde Mittenwald hilft den Kinderreichen. Der Buͤrgermeiſter von 
Mittenwald hat angeordnet, daß Familien mit o und mehr Rindern, wenn das Einkommen 
409 ME. monatlich nicht uͤberſteigt, von allen Steuern und Abgaben der Gemeinde bes 
freit find. 


Bilfe für Mutter und Kind. Dom Januar bis Oktober 1935 wurden die „Hilfes 
ftellen für Mutter und Rind“ der ASP von über 2 Millionen Ratfuchenden und sHilfes 
bedürftigen aufgejucht und faft ı Million Unterftügungsanträge bearbeitet. — Dom 1. April 
1934 bis 31. Öltober 1935 wurden im ganzen 96689 Srauen und Mütter zur Erbolun 
verihidt. Dazu konnten im legten Jahr 300 auslandsdeutiche Srauen in nationaljozialis 
ftifchen MWiütterheimen untergebracht werden. Im erften “yalbjahr 1935 wurden über 
400 000 werdende Mütter und 766648 Kinder betreut, in über 20000 Sällen konnten 
Arbeitshilfen geftellt werden; für Wäfche, Kleidung und Mabrung wurden 19,6 mil. NE. 
ausgegeben. Jm Sommer waren 751 Erntelindergärten in Betrieb. — Durd die Rinders 
landverfhidung wurden un ganzen 619 000 Rinder verfchidt, von denen über 410000 
von der FISD verforgt waren. Die bisherige Leiftung der LISD bei der Rinderverfcdhidung 
entipricht von 1933 bis Ende Oktober 1955 einem Werte von 64,5 Mill. ME. (33 605 576 
Derpflegungstage). 


Reidhsleiftungstampf der Studenten. Innerhalb der FEED UIPRDIEN inters 
effieren einige bevölterungsbiologifdye und raffenbygieniihe Themen, die von Studenten 
verfchiedener Hocdjchulen geftellt wurden. Es find dies u. a.: „Erbbiologifdhe Beſtands⸗ 
aufnahme eines Dorfes“, „Über die Grade der Blutspverwandtfchaft und deren Solgen im 
Gefundbeitszuftand“, „ Beoölterungspolitifdye Erhebungen“ „„Pſychologiſch⸗anthropologiſche 
Unterſuchungen im Ainblid auf die Induſtrie und wirtſchaftliche Planung“, „Einfluß der 
Juden in Wiſſenſchaft und Runſt“. 
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Nürnberg führt die Familienbücher ein. vom 1. April an bekommt jedes neu 
vermaͤhlte Paar der Stadt Nuͤrnberg vom Standesamt ein Familienbuch uͤberreicht, in das 
als erſtes die amtliche Beſcheinigung der Eheſchließung eingetragen iſt. 


Ein Inſtitut für Erb⸗ und Raſſenpflege in Gießen. Im Rahmen der Uni⸗ 
verſitaͤt Gießen wurde unter Leitung von Dr. med. Rranz ein Inſtitut fuͤr Erb⸗ und 
Raſſenpflege gegruͤndet. 


Nachweis ariſcher Abſtammung. In Faͤllen, wo die ariſche Abſtammung ſich durch 
fehlende Urkunden nicht luͤckenlos nachweiſen laͤßt, kann die Reichsſtelle fur Sippenforſchung 
ein anthropologiſches Gutachten von Univerſitaͤtsinſtituten anfordern. Das Reichsmini—⸗ 
ſterium des Innern hat hierfuͤr als berechtigt anerkannt: die anthropologiſchen Inſtitute der 
Univerſitaͤten Berlin, Hamburg, Munchen, Frankfurt, Breslau und Leipzig ſowie das 
Thuͤringiſche Landesamt füuͤr Raſſeweſen in Weimar. 


Neugeſtaltung des Eheſcheidungsrechts. Die Akademie für Deutſches Recht hat 
einen Vorſchlag zur Neugeſtaltung des Eheſcheidungsrechts veroͤffentlicht. Folgende Grund⸗ 
ſaͤtze ſind von Sesume: 1. Die Scheidung der Ebe ift künftig nur da zugelaffen, wo eine 
Trennung vom nationalfozialiftifden Standpunkt aus geboten erfcheint. Daraus ergibt 
fh: 2. Eine Ebe kann gefchieden werden, wenn fie ihren Zwed nicht mehr erfüllt. Sie 
kann ihren Zwed nicht mehr erfüllen, wenn das ebelihe Derbältnis fo tief zerrüttet ift, 
saß die Wiederberftellung einer dem Weſen der Ehe entſprechenden Lebensgemeinſchaft 
nit erwartet werden kann. Der Rernpuntt der Fleuerung liegt in der Scheidungsmöglidhs 
keit einer zerrütteten be, obne daß eine Schuld des anderen Ehegatten feitzuftellen ift. 
3. Die beute noch zungige Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft durch Gerichtsurteil 
(Trennung von Tiih und Bett ohne Scheidung der Ehe) ſoll in Zukunft fortfallen. 4. Eine 
£be foll auf Antrag der Staatsanwaltichaft gefchieden werden können, wenn die Eheleute 
ein unfittlihes oder verbrecherifches Leben führen, dur das die Hffentliche Sitrtlichkeit 
oder lebenswichtige Intereffen der Gemeinfchaft dauernd fchwer verlegt werden. („Die Ehe“ 
eines Zubälters mit einer Dirne.) 5. Die bisherige Unterfcheidung zwifchen ftandesgemäßem 
und notdürftigem Unterhalt foll fortfallen. Der Richter foll man Verpflichtung 
zur Leiſtung frei entſcheiden nach den geſamten Verhaͤltniſſen. Unter Umſtaͤnden ſoll auch 
einem ſchuldigen Ehegatten ein Unterhaltsanſpruch zugebilligt werden, z. B. bei großer Be⸗ 
dürftigleit des Schuldigen gegenüber großer Leiſtungsfaͤhigkeit des Nichtſchuldigen. o. Fur 
Unterhaltspflicht ſoll außer dem ſchuldigen Ehegatten auch die Familie des Unterhalts⸗ 
beduͤrftigen herangezogen werden koͤnnen. Gedacht iſt an die Faͤlle, bei denen z. B. wegen 
Erbkrankheit geſchieden wurde, alſo die Urſache der Scheidung in der Familienkrankheit 
liegt. In dieſem Fall ſoll auch die Familie, die der Traͤger der — iſt, fuͤr ihr Mit⸗ 
glied aufkommen, damit der geſunde Ehegatte, durch die Unterhaltspflicht belaſtet, nicht 

ehindert iſt, eine neue Ehe einzugehen. 7. Die Eheſachen ſollen kunftig Familiengerichten 
u —— — die mit hierfuͤr beſonders geeigneten Richtern, die ſelbſt Familie haben, 
zu beſetzen ſind. 


Unfruchtbarmachung durch Geſchlechtskrankheiten. Nach der Volkszaͤhlung 
1933 ift die Zahl der kinderlofen Eben 19,9%, davon find ungewollt kinderlos 10— 12 0/0. 
Etwa 1/4 diefer ungewollten Rinderlofigteit ift auf Tripperfrantheit oder deren Solgen 
3urüdzufübren, was einen jäbrlidden Ausfall von 35 000—40 000 Geburten bedeutet. Die 
Zahl der jährlichen Totgeburten beträgt etwa 30 000, wovon etwa 7—10% dur Syphilis 
bedingt find. Das madhıt 2—3000 Totgeburten im Jahr dur Sppbilisertrantung. Im 

anzen werden jährlich etwa 20 000 Rinder von fypbilitifchen Müttern geboren, von denen 
jährlich 2000 an angeborener Syphilis fterben. 

Mäbhrend aljo Tripperkrante in vielen Sällen gänzlich unfruchtbar find, liegt bei der 
Sppbilis der Schwerpunlt in den Sehlgeburten, Totgeburten und Geburten fypbilitifcher 
Rinder. — Die Zahlen find dußerft vorfichtig errechnet und können als Mindeftzablen 
gelten. (Hab Gottfchalt „Die Unfruchtbarkeit durch Befchlechtstrantheiten“.) 


Eine erbli fhwer belaftete Samilie. Der Vater drs Kindermörders Seefeld 
war fhwerer Trinter und ftarb im Gefängnis, ein Bruder ift — ein weiterer 
mußte ſteriliſiert werden und beging ſpaͤter Selbſtmord. Der Mann, dem jetzt 12 Rnaben⸗ 
morde zur Laft gelegt werden, beging fdhon mit 10 Jahren ein Sittlichkeitsverbrechen. 


„Dergreiſung“ bei den Juden in Deutſchland. wie die Züdiſche Rundſchau 
berichtet, find 50%0 aller Juden in Deutfchland über 52 Jahre, 230/0 uͤber oo Jahre alt. 
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ZJüdiihe Einwanderung nad) Paläftina. Nah Angaben Lintons, des Beauf- 
tragten der jüdifchen Agentur und des englifchszioniftifchen Verbandes für Einwanderung 
find 1934 42 300 und 1935 rund 62 000 Juden in Paläftina eingewandert. 


Juden in Newyork. Yiady der neueften ftatftifchen Belanntmachung find in Neu⸗ 
vork 107 ooo Juden anſaͤſſig. Die 12 von Juden geleiteten Banken mit 50 Silislen haben 
zuſammen ein Rapital von rund boo Millionen Dollar. 


Juden im ungariſchen Bank⸗ und Handelswejen. In der allgemeinen 
Kreditanſtalt Ungarns ſind Juden: 90% der Direltoren, 77% der Beamten, 77% der 
Sachleiter. licht viel beffer fieht es in der Pefter Ungarifchen Sandelsbant aus. ier find 
judifch: 46% der Direktoren, 81% der Beamten, 84% der Sadyleiter. An der Englifehs 
Ungarifhen Bank find Juden: 91% der Direktoren, 900% der Beamten, 83% der Sadır 
leiter. Diefelbe Situation finden wir in den Verficherungsgefellfchaften: „Pbhoenir“ zählt 
03% Juden, „Donau“ 530%, die Holländifche ——— Det 5300. Auch der 
Handel in Ungarn ift völlig verjudet. Handel mit Mineralwaifer 100% Juden, Schub 
waren 900, Gerbtrei 870%, Schmudjachen 84%, Herrens und Damenmode 8490, Seidens 
handel 81%, Meblgeichäfte 80%, Porzellan 73%, Buchhandel 723% Juden. 


Die Juden in Öfterreih, Ungarn und der Tihhehofjlowalei. Don 3100 
Wiener Arzten find 2500 Juden. 1871 jüdifchen Rechtsanwälten fteben nur 320 arifche 

egenüber. An den Aodjchulen unterrichten in Wien neben 248 Juden noch 288 Arier. 

ah einer Mitteilung des Statiftifhen Amtes von Budapeft mebren fich die Mifcheben 
mit Juden. In den legten vierzig Jahren wurden in Budapeft allein 18 267 juͤdiſche Miſch⸗ 
eben geichloffen, davon heiratete in 10064 Sällen ein Jude eine Ungarin, in 8203 Sällen 
ein Unger eine Judin. An der medizinischen Sakultät der deutſchen Dias Univerfität 
lehren zur Zeit 43 Profefforen, darunter 16 Flichtarier, 535 Privatdozenten, davon 30 Llichts 
arier; von 81 Affiftenten find 32 Flichtarier. An den weltlichen Sakultäten der deutfchen 
- Univerfität find von 200 alademifchen Lehrern 75 Flichtarier, alfo faft 40 v.%. An der 
tihechifcheh Univerfität find es von 334 alademifchen Lehrern 10, gleih 3 v.%. (Aus „Der 
Sculungsbrief” 1935, Heft 10.) 


Derjudung in Politit und Wirtfchaft. Don 1000 jüdifchen Erwerbstätigen hatten 
im Jabre 1925 = 314,9, alfo rund Ys, führende Stellungen befegt. Hierbei in nur die 
Religionszugebörigkeit berüdfichtigt. Dom ganzen deutfchen Volt waren nur 1/,, in 
führender Stellung. Ä 


Züdifche Arzte vor Gericht. Vor dem Schwurgerict Berlin wird ein aus Ruß— 
land ftammender jüdifcher Arzt befhuldigt, 59 Abtreibungen vollzogen zu haben. 


Die Dorfahren von Karl Marr. Der jüdifche Hiftoriter Balaban berichtet in einer 
judifchen Warfchauer Zeitung über die Vorfabren von Rarl Marr: „Im 17. Jabrbundert 
lebte in Rralau Tejef Roben, Rektor der talmudifchen Akademie, Onkel des belannten Luster 
Rabbiners Mofes Iferles. Iferles heiratete LTesla Wal, Tochter des Brefter Rabbiners. 
Möbhrend der Kriege mit den Saporoger Rofaten flob der Rabbiner Iferles nad Preußen, 
wo er feine Tochter mit einem jungen Rabbiner in Trewis (Trier), Maron aus Lemberg, 
verheiratete. Llacdh dem Tode Aarons ging der Rabbinerpoften in Trier auf deifen Sobn, 
Iefe Herfchel Lwow, den betannten Talmudiften, über. Diefem Rabbiner folgte fein Sohn 
Mofes Lwow, der das Trierer Rabbinat feinem Schwager Levy Markus übergab. Diefer 
batte zwei Söhne: Samuel Marr, der fein Klachfolger im Rabbinst wurde, und Heinrich 
Marr, der fich taufen ließ, Advolat wurde und dem Sozialismus den Propheten und 
Schöpfer der Lehre, Rarl Marr, fchentte.“ Die Mutter von Karl Marr, Henriette Preßs 
burg, war eine holländische Judin aus einer Samilie, die nach den Angaben ihrer Enkelin 
Eleanor Marr gleichfalls eine jabrhundertelange Reihe von Rabbinern aufweift. Die Dors 
fabrenichaft von Rarl Marr zeigt alfo zumindeft einen febr ftarkten Anteil von Rabbinern 
und erlaubt den Schluß, daß bier gewijfe für das Rabbinat notwendige Kigenfcdhaften 
geradezu gezüchtet wurden. 


Shwedilhe Hilfe für Mutter und Kind. Der fhwedifche Ausfhuß für Bevsl- 
ferungsfragen bat der Regierung vorgefchlagen, Mütter, die durh Schwangerfdhaft oder 
Rindbett in wirtſchaftliche Not geraten, mit je 200—300 Kr. zu unterftüggen. Weiter foll 
aus dem noch zu fchaffenden Hilfsfond jedes neugeborene Rind einen Mutterfchaftspfennig 
von 75.— Hr. betlommen. Je nad) der —— Lage der Empfaͤnger werden dieſe 
Beitraͤge als Darlehen oder als Schenkung gewaͤhrt. Hierfür wird ab 1937/38 ein jährs 
licher Betrag von 0,4 Mill. Rronen im veranſchlagt. 
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Stanfreihs Geburtenpolitit. ie im BDezemberbeft fehon berichtet, fterben in 
Stantreich jährlich mehr Menfcdhen, als durch Beburten binzulommen. Die Geburtenzahl 
war 1934 670000, die Zahl der Abtreibungen foll aber, wie „Landide”sParis angibt, 
jäbrlid 1 600 000 betragen! Um die Beburtennot zu beheben, fordert Prof. Devraigne, 
Paris, folgende Maßnahmen zugunften kinderreider Samilien: Arbeitsbefhaffung, Merabs 
fegung der Steuern, Unterftügung der Witwen, Befferung der Wohnungsverbältniffe, 
Einridtung von DBeratungsftellen. Serner wird die Einführung eines Samilienvotums 
vorgeichlagen derart, daß die Däter kinderreicher Samilien bei politifchen Wahlen doppelte 
Stimmen erbalten. Flirgends treten bei derartigen Beftrebungen erbbiologifche Wertungen 
bervor. Es wird einzig eine rein zablenmäßige Zunahme der franzöfifchen Bevslteru 
angeftrebt ohne Rüdficht auf den erblihen Wert diefer Zunahme, während gerade in Sranls 
reich eine Rajfenpolitit ganz befonders nötig wäre. 


Opiumfühtige verdienen feine Ahnenverehrung. Die Polizei von Hanling 
bat ein Verbot erlaffen, nady dem die. Abnentafeln Verftorbener, vor denen die Söhne zu 
beten pflegen, für verftorbene opiumfücdhtige Männer nicht aufgeftellt werden dürfen. 
Beamte find damit beauftragt, die Tafeln folher Hiänner zu vernichten und die betenden 
Söhne zu verbaften. (Off. Gel.Dienft.) | 


Die Negerbevölterung Ehilagos. In Ehitago wohnten 1910: 44 100 Kleger, 1920: 
309590 und 3930 fhon 234.000. BDiefe unglaubliche Zunahme ift zum größten Teil auf 
Zuwanderung zurüdzuführen. In den Jahren 19136—1918 erbielt EChilago allein einen 
Zuzug von 05.000 Flegern. Gerade in diefen Jahren waren durdy die Rriegsinduftrie der 
amerilanifchen Großftädte die Löhne unverbältnismäßig bo. So war es vielen an 
möglich, fchnell reich zu werden und fidy in die Wohnblods der Weißen einzulaufen. Die 
Grundftüde fielen fofort im Wert, die Weißen zogen aus, und fo drang das Flegerviertel 
in geichloffenen Blods immer weiter in das Stadtbild vor. — Meute, wo der Arbeites 
markt in Nordamerika recht ungüunftig ausfiebt, wiffen fidy die Lleger auch weiterhin zu 
behaupten, indem fie die Eohnferdenunaen der Weißen unterbieten. Und andererfeits 
wird ein Weißer nicht leicht einen Plat einnehmen, an dem bisher ein Flieger befchäftigt 
war. (Nah R. Palz, Beograpbiihe Wochenfchrift, September 19385.) 


Jede 3. Ehe in USA Tinderlos. Hab dem Bericht des Cenfusbüros ift jede 
dritte Ehe in den Dereinigten Staaten zur Zeit Einderlos. Befonders bedrohlich Hr auch bier, 
daß die hochwertigen Beitandteile der Bevölkerung einen völlig ungenügenden Hadhwuds 
baben. 


In Tolio das erfte ftaatlihe Ehevermitilungsbüro. Das ftaatliche Inter: 
effe Japans an der Geburtenhebung batte die Grüumdung eines ftaatliden Zbevermittlungss. 
büros zur Solge. Bereits in der erften WDocdye des Beitebens batte die Dermittlungsftelle 
einen außerordentlichen Erfolg. Licht weniger als 1800 heiratsluftige Männer und Mä&ds 
hen wurden vermerkt und zwar mehr Männer als Mädchen. Legtere Tatjache berubt ficher 
darauf, daß die Japanerinnen traditionsgefangener waren, d. b. eine größere Scheu vor 
der Benugung der amtlichen Stellen hatten als die Männer. Die erften 100 Paare, die diefe 
Stelle zufammenfübhrte, find bereits getraut. 


Die Deutidhe Gefellichaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgefdhichte 
hat ſich aufgelöft, da fie ihre Aufgaben heute vom Staat übernommen fiebt. 


Kongreß für internationale Anthropologie und Triminelle Piydhologie. 
Am ı. April 1936 beginnt in Rom der Rongreß für internationale Anthropologie und 
kriminelle Pfychologie. 


Ausitellung für Doltsgefundheit. Dom 9. Mai bis ı. Juni findet in Kiffen die 
Ausftellung „Das Leben” ftatt, die über allgemeine bygienifche Sragen unterrichten wird, 
außerdem aber Gebiete der Raffentunde und Raffenpflege ausführlich darftellen will. 


Raffenbildung im Tierreidh. Das Zoologie Mufeum der Univerfität Berlin 
zeigt eine Ausftellung „Aaffenbildung im Tierreih“. &s wird die Herausbildung vers 
fnedener Tierraffen je nad den Auskefebedingungen verfchiedener geograpbifdher Lebens» 
räume im Laufe von Jabrtaufenden dargeftellt. Die Ausftellung will zur Rlärung mander 
Raffenfragen im Tierreiche beitragen. 
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Ein Dlid hinüber. 





Raum beginnt eine neue wifjenfchaftliche Erkenntnis in etwas breitere Rreife zu 
dringen, jo finden ſich auch ſchon Be Den die fie in bare Münze 


umzujegen verfteben. Es gibt fchon feit längerer Zeit auch in Deutfchland Leute, die der 
Anficht find, daß der Grund aller Übel, die die Mlenfchbeit treffen, in gebeimnisvollen 
Strablen zu fuchen fei, die die Erde ausfendet, und daß es möglich fei, fih vor den jchäds 
lihen Wirkungen diejer „Eröftrablen“ mit Hilfe von Amuletten, großen elektrifcben Ent: 
ftrablungsapparaten und ähnlichen Gebeimmitteln — die fie vertreiben — zu fehütgen. 

Bisher waren es nur Krankheiten, Bligjchlag und Mißernten, vor denen fie ihre 
geplagten Mitmenjchen bewahren wollten. ae ift es aber allgemein bekannt ges 
worden, daß Radium und Köntgenftrablen Erbänderungen (Hfutationen) verurjachen 
können, und daß diefe Erbänderungen meift [hadlich find. Was en näber als der Schluß, 
daß auch die gebeimnisvollen „Erdftrablen“ joldhe [hädlihen Erbanderungen bervorrufen, 
und da ift es natürlich die Pflicht eines jeden, der um das Wobl feiner Hahltommenicheft 
beforgt und fich feiner Verpflichtung um die erbbiologifche Gefundbaltung unjeres Volkes 
bewußt ift, zum „Biopbpfiter” zu geben und fich dort beraten und mit Amuletten verfchen 
zu laffen, die ihn und feine Rinder vor allen böfen Mutationen bewabhren!?! 

So weiß ein bochentwidelter Gefchäftsfinn aus allem Vorteil zu ziehen, felbft aus 
den tbeoretiichen Erkenntniffen der Wiffenfchaft und der rafjiichen Erneuerungsbewegung 
unjeres Volles. 

In Danzig entdedten wir das Geichäftsfchild eines derartigen Biopbprfilers mit 
folgender fdhöner Infchrift: 


DanzigeLangfubr, AdolfsHitlerftr. 23 
Biopbpfilter Braunfhmidt u. Co. 


Erbgutmutationsberatung — Poranmeldung 9—10; 15—16 — Krds 
ERCDERWERE ON — Ermittlung und qualitstive Meffung biolo> 
gifhber Reizftrablen und deren Einwirlungsert. 


Entftrablungsanlagen 


Unfere Anlagen verhüten vegetatives Wadstum von Rörperzellenmutationen! Die 
Anlagen erböben die Widerftandstraft der Rörperzellen! Lnjere großen Anlagen verbürgen 
Marimalernten, denn fie verbindern den vorzeitigen Eintritt der KTotreife aller Kultur- 
pflanzen! Unjere mittleren und großen Anlagen baben fih auch zur Schadenverbütung 


- — — — —. — 
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bei Bligfhlag bewährt! linfere größten Anlagen wo mit den beften Erfolgen 
Bodenfläben von mehr als 30 Duadrattilometern! 


Erbgutmutstionen 


Gegnern meines Volles und Sremödraffigen werden keine Mutationsberatungen erteilt! 

Gegen DPorlage von Perfonalausweis und 32 Geburtsurtunden 
von Rindern unter 5 Jabren erhalten Eltern koftenlofe Beratung. 
Das letzte Ziel jeglichen Lebens ift die Höberentwidlung der eigenen Art nur für die durd 
Blut verbundene Erbgemeinfhaft! «Eltern, welde ihren Rindern eine böbere Leiftungs» 
fähigkeit vererben wollen, find ein Segen für ibe Rind und unfer Doll. £. Br. 


— — —— er x— 
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Neues Dolk, Sebruarheft 1956. Silme zur Vollsaufklaͤrung (gutes Bildmaterial über 
Geiftestrante, befonders von mehreren Befchwiftern in der glei Anttalt). — S. Balllin, 
Die Juden und die ruffiiche Revolution (Bildmaterial). — Hans Reepen, Raffenfrage 
und Rolonislpolitit. (Das Ausland verknüpft die raffenpolitifche Zinftellung zum Judens 
tum, die fich aus unferem Abwehrltampf ergibt, mit der Rolonialfrage und verfucht damit 
Deutihland das Recht auf Rolonien abzufpredyen; fachliche DC BUNG diefer Angriffe.) 
— hans Diebow, Kin Rünftler fämpft fürs Dritte Reich. (Leben und Arbeit des 
Zeihners Hans Schweitzer Mislnir.) 

nS:Mionatshefte, Januar 1956 (Heft 70). Alfred Rofenber 8; Was wir von einem 
netionalfozialiftifhden Außenpolititer erwarten. — Eberbard olfram, Der Inder 
der römischen Rirdhe (Entftehbung; Abdrud der Beftimmungen; keine Angaben über einzelne 
verbotene Bücher). — Bildferie von Datalis Plantenburg: Sobrt ins Flordland 
(gute Einzelbilder: [hwedifher Bauer, norwegifcher Holzbauer mit feinem Entel, Bauerns 
junge aus Kordfhweden u. a). — Güntber Thaer, Jean Sibelius. (Zum 70. Bes 
burtstag des großen finnischen Mufiters.) — Dr. Herbert Berigt, Die leichte Mufe 
und der Raffengedante. (Juden als Tertdichter bekannter Operetten, 3. dB. beim Dreimäderls 
baus u.a.). — Sebruar 1956 (Heft 73), Walther Rayfer, Merwit und die unvolls 
endete preußifchsdeutfche Erhebung. (Ein Zeugnis nordiſch⸗germaniſcher Raſſenwerte.) — 
Thilo von Trotba, Guftan Wale. — Rarl Theodor Weigel, Runen am 
deutſchen Haus. (Kurzer Überblid über-Sinn und Inhalt der Runen, wendet fich gegen die 
Meinungen einiger Doltstundler und zeigt befonders die Runen an niederfächfifchen Sachs 
werthäufern.) MHervorzubeben find die Bilder von Rarl Leiphold und die Befprechung feiner 
Werte durch Waldemar Hartmann. 


Odal, Sebruar 1956. Rudolf Bemann, Verftädterung und Außenpolitil. (Der Ein⸗ 
fluß der großftädtifchen „Sffentlihen Meinung“ in Srantreich unter LTapoleon III, im 
Liachlriegss und 3.T. Wilbelminifchen Deutfchland; Zufammenbang von Liberalismus und 
Derftädterung) — Wilbelm Überrüd, Leibesübungen als kimftlerifches Erlebnis. 
(Sportjlizzen aus der Reichsfchule des Reihenährftandes für Leibesübungen in Burg Fleus 
Daus.) — Joh. Schottky, Unfruchtbarmachung und Raſſenpflege. (Geſchichte der Un⸗ 
fruchtbarmachung, Einwaͤnde dagegen, Unfruchtbarmachung im Ausland, eigene Berichte 
von Erbkranken in Deutſchland.) 
Rafſe, Januar 1936 Edmund Mudrak, Zur — eines Deutſchen Rechtes. (Die 
Grundgeſetze des deutſchen Rechtes zeigen in aͤlteſter Zeit das Volk als Träger des Rechtes, 
in ſpaͤterer Zeit dann den Staat. Verf. ſtellt das Germanentum und die Bewohner des 
alten Morgenlandes in ihrer Rechts⸗ und Staatsauffaſſung gegenuͤber. Der Germane ſieht 
den Staat — und damit das Recht — vom Volke, der Morgenlaͤnder von dem von Gott 
beauftragten Herrſcher her. — Rarl Moſt, Raſſe und Kunſt bei Runge, Friedrich, 
Rerfting, drei Melern der Romantil. (Zwei der norddeutfchen Maler find nach Selbſt⸗ 
bildniffen und der Art ihrer künftlerifchen Arbeiten vorwiegend nordifch; der dritte, Rerfting, 
zeigt vorwiegend oftiiche Züge und eine raffenfeelifch entfprechende Art der Darftellung.) — 
Jens Paulfen, Biologifdhe Beobachtung an Zigeunern. (Erfahrungen eines Arztes bei 
Weanpderzigeunern in Beutichland.) — Ernft Schulte, Aufftieg und Verfall der portus 
ieſiſchen Rolonialmacht. Eine rafjenbiologiidhe Betradtung. (Aus dem mittelalterlichen 
efabrervoll ift dur Entnordung und große Mienfchenverlufte, dur ftarte Raffens 
mifchung in den Kolonien u.a. ein heute ftark entartetes Volk geworden.) — linter den 
Heinen Beiträgen: Rarl Rubhenbäder, Bauern in Goslar (mit Bildern). Sammels 
beipredhung: DBevölterungspolitit, Bauerntum und Siedlung von Horft Redenbach. 
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Buchbeſprechungen. 


Stengel von Rutkowfki, Lothar: Grundzüge der Erbkunde und Baflenpflege. 2. Aufl. 
1935. Verlag Langewort, Berlin. sı ©. Preis kart. ME. 1.00. 


Diefes Heine Buch ift fo verfaßt, daß jeder, der fich mit den Sragen der Erblunde und 
Raffenpflege befaffen möchte, auch ohne irgendwelche weientliche Dorbildung mit Sider 
beit an die Wefensfrage herangeführt wird. Kine große Anzahl von Beifpielen, die aus 
dem Leben reausgeriffen find, verhindern, daß fich irgendeine trodene Gelehrfamleit dort 
einſchleicht. Auf einige wenige Punkte muß aber noch hingewieſen werden. Es iſt irr⸗ 
tuͤmlich, daß bei kuͤnſtlich ausgeloͤſten Mutationen nur Verluſtmutanten auftreten. Es ſind 
auch Plusmutanten verſchiedentlich feſtgeſtellt worden. 

Wenn der Verfaſſer in einer etwas uͤberſp itzten Bemerkung ſagt, daß „aus jedem 
Menſchen mit ſtaͤrkerem dinariſchen Einſchlag ein Stuͤckchen — Dale fo 
diefe Bemerkung fachlich unbegründet. 4a. Schloͤſſer. 


Weber, Erna: Dariations: und gr are 1938. I. $. Lehmann, Münden. 
2355 ©. 27 Sig. 94 Tab. Preis geb. ME. 9.60, geb. ME. 11.— 

Des au ichnete VDert kommt einem wirklichen Bedürfnis entgegen und wird von 
Dererbu sforiche dern und Antbropologen fehr begrüßt werden. £s ift bervorgegangen aus 
einer pr a ftatiftifchen Tätigkeit, was fi überall, audy bei Ableitung jchwieriger 
matbematifcher Redhnungsarten wohltuend bemerkbar madıt. Jede Methode wird durd 
prakttiſche Beiſpiele erläutert, häufig werden verfchiedene Recdhnungsarten auf einem Gebiet 
miteinander verglichen und ihre Anwendbarkeit für befondere Sälle gezeigt. 

Im erften Abfchnitt werden die Grundbegriffe definiert und die erfte Aufarbeitung 
von ftatiftifchen Erhebungen gezeigt. Es folgt die Berechnung der Mittelwerte, der Strew 
ung und der Sehler. Dabei wird Wert gelegt auf die Beftimmung der Zuverläffigkeites 
grenzen der Berechnung. Der Teil fchließt ab mit einer ausführlichen Behandlung der Kors 
telationsrehnung (Rorrelation bei kontinuierlichen Reiben nach Bravais, Lmftellung auf 
die fummarifche Rorrelationsrehnung nad a bei ee Zahl der Sälle, Korrelation 
bei alternativer Verteilung der Merkmale). il bringt die Weabrfcheinlichkeitss 
rehnung nebft Hinweis auf ihre Den die Einmiale erteilung, die Grundlagen 
des Mlendelismus, die Methoden der menfchlicdhen Erblichteitsrechnung (Geſchwiſter⸗ Pros 
bandens und Swillingsmetbode). Zum Schluß fommen Beredhnungen über die erblidhe Zus 
fammenfegung einer Bevölkerung, über Auslefe, Korrelationen zwifchen Derwandten und 
Berechnungen aus dem Gebiet der Blutgruppenforfchung. 

Durch ſeinen klaren Stil, den guten Aufbau und die zahlreichen durchgerechneten Bei⸗ 
ſpiele, die ein Einarbeiten erleichtern, wird das Buch ficher bald Eingang finden bei allen, 
die fich über die ftatiftifchen Methoden zur Aufarbeitung biologifcher Sorfehungsergebniffe 
unterrichten wollen. N. 


Bartmann, : Das Erbe der Däter. „Mutter Flatur“, naturtundtiche Leſehefte, 
6. 10. 1934. I. Bel, Kangenfalza. 60 S. 238 Abb. Preis geb. MI. —.40. 

Ein kkines Heft, in dem verfucht wird, Rindern fchon im früben Alter in leichtfaßs 
licher, anfchaulicher und kindlicher Art die grundlegenden ——— der Vererbungs⸗ 
lehte nahe zu bringen. Das qeft iſt für den erſten Unterricht in der Mittelſtufe zu en 


Pauls, Dolquart und Scheel, Otto: Li Schleswig: Holfteins. Lieferung I—3. 
Shwantes, Guftau: Dorgefhichte. 1934. R. Wachholz, Riel. Jede Lieferung mit so ©. 
u. zahlr. Abb. Geh. ME. 4.—. 

Die Vorgeſchichte SchleswigsHolfteins ift für den Horden von befonderer Bedeutung. 
In diejer Landichaft beftand in vorgefchichtlicher Zeit eine Kultur, deren überlegene Rra 
die Geichichte Europas entfcheidend beeinflußt bat. 

Die Art wie Buften Schwantes die Aufgabe gelöft bat, das WDerden einer Landfchaft 
von ihrer Entftehbung in der Fiszeit an darzuftellen, ift meifterbaft. Die weientlihen Tats 
fachen find Mar berausgeftellt, aber immer im großen Zufammenbang gefeben. Die einfache, 
fachlidye Darftellung madt das Werl, das von größter wiffenfchaftlidder Bedeutung ifl, 
jedem Lejer zugaͤnglich. Zahlreiche ausgezeichnete Abbildungen erleichtern das Derftändnis. 
Sur den Linterricht find die zufammenfaffenden Kapitel, die die Eiszeit und die Entwids 
lungen der Geräte und Gefäßformen bebandeln, von befonderem Wert. m. 
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Gautier, €. $.: Geiſerich, König der Wandalen. Deutih von Jörg LKechler. 1934. 
Sorietät, Srankfurt a. M. 366 8. 37 Abb. Preis geb. ME. s.50. 

Seffelnd, gründlid und objektiv, dies Buch eines Sranzofen über den Germanentöni 

Geiferih. Llur nebenbei, daß bier die beliebte Befcdhichte von der Zerftörung Roms dur 

die Wandalen auch einmal von „Drüben“ als Unfinn abgetan wird. Ausgezeichnet die 
Rapitel über den Zerfall Roms, über die Auflsfung der Antike durch das Chriftentum, über 
die „Barbaren“; fympatbifch die Schilderung des Mugen und ftarten Beiferich und doch uns 
wieder fremd im Grunde. Man kann ſehr viel lernen aus dieſem Buch. mM. 


Janfen, Werner: Die Kinder Jfrael. 1935. ©. Weltermann, Braunjchweig, Berlin, 
Aamburg. 302 S. Preis geb. MI. 4.80. 

Werner Janfen, deffen Romane aus deutfcher “yeldenzeit in weite Areife unferes 
Dolles gedrungen find, bat in feinem neueften Roman „Die Rinder Jfrael“ die Perfon 
des Moe und die Auswanderung der Juden aus Agppten zu neuem Leben erfteben laffen. 
mit feiner Einfüblung in die Kigenart der verfchiedenen Raffen führt uns der Dichter in 
die Zeit vor fünf Jabrtaufenden, die uns darum aber nody ganz befonders befchäftigt, weil 
fih 3wanglos verblüffende Übereinftimmungen z3wifchen den Verbältniffen von damals 
und beute ergeben. Sch. 


Kiekebuſch, Albert: Germaniſche Geſchichte und Kultur der Urzeit. 1936. Quelle u. 
Meyer, Leipzig. 148 S. 57 Abb. 6. Rarten. Preis ME. 1.80. 

Bernpuntt diefes Buches ift es, die Tatfache greifbarer zu madyen, die auch der gefärb» 
tefte römische Bericht nicht wegleugnen kann, daß es Rom nicht gelang ‚ Germanien zu unters 
werfen. Jeder römifche Seldberr meldet große Siege und die vol ftändige Vernichtun ganzer 
Stämme. Im näcditen Bericht aber tauchen die vernichteten Stämme wieder auf — im 
Angriff auf die Grenzen Roms. Was in keinem Ariegsbericht, aber doch hinter jedem eine 
zelnen Wort ftebt, ift, daß Rom egen eine Rraft fämpft, die es nicht befiegen kann. Diefe 
unfaßbare Rraft — unfaßbar, wei fie gelcugnet wurde, nicht nur von römifcher Seite, 
auch von uns und bis in die letgte Zeit, weil die unüberwindliche Herrlichkeit Roms Selbft- 
verftändlichleitt war — diefe Kraft berauszuftellen und zu erklären aus BT Sitte 
und Rultur, ift die Aufgabe diejes Buches. 


Belmuth Lenz: Dentihes Schikfal an der Memel. Münden 1935, J. F. Kromanne 
Derkg. 79 S., 31 Abb. und Rarten. ME. 1.50. 

Die — Leidensgeſchichte des unverantwortlich vergewaltigten deutſchen Sandes 
und Dolles an der Memel in gedrängter Zufammenfaffung nebft der Dorgelchichte, die die 
völlige Unberedhtigung litauifcher Anfprücde auf das Gebiet erhärtet. Angefichts des Ders 
fagens der Signatarmädıte erichallt der Schrei nad Berecdhtigkeit und ER 
ſchweren Unrechts immer lauter. 


Verzeichnis der Örtsgruppen und Anfchriften der 
Örtsgruppenleiter der Deutfchen GBefellfchaft für Raffenbygiene. 
Ä Stand Sebruar 1930. 


Augsburg Dr. med. u ee sburg, Suggerbaus, B 1}. 

Bamberg Medizinalrat Dr. 8, Bamberg, Direltor der Heils und 
Pflegeanftalt & 

Berlin Prof. Dr. £. Sifcher, N, Ihneftr. 22/24, RW. Inft. 

Bielefeld Priv.Do3. Dr. Roesner, Betbel bei Bielefeld, Rrantenanftalten 


repta. 

Bonn Desl: Dr. Pole, Bonn, Direktor der Univerſitaͤts⸗Nervenklinik. 

Braunſchweig . med. A. Sack, Braunſchweig, Siegmundſtr. o a. 

Bremen ag Dr. v. Soff, Bremen, Albersftr. 14 a. 

en Dr. — Wehmeyer, Weſermuͤnde⸗Geeſtemuͤnde, Staͤdt. Rranken⸗ 
e aus. 

Breslau Prof. Dr. M. Staemmler, Breslau, Univerf., Patbol. Inft. 

Bruchſal Dr. med. R. Krieger, Langenbrücken bei Bruchſal. 

Celle Herm. Walther Pohl⸗Sander, Celle, Muͤhlenſtr. 11 A4. 

Chemnitʒ Ob.⸗Reg.⸗Med.⸗RKat Dr. Lange, Ch. sAltendorf, Sliemmingftr. $f. 

Danzig Senator Dr. med. %. Riud, Danzig, Wallgaffe 14 b. 
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Dortmund 
Dresden 
Düffeldorf 
Elbing 
Erlangen 
Frankfurt / Main 
Freiberg / Sa. 
Freiburg / Br. 


Gera 
Gießen 
Glauchau 
Goͤrlitz 
Goͤttingen 
Greifs wald 
Helle 
Aamburg 
Heidelberg 
Raifſerslautern 
Rarlsruhe / B. 
Raſſel 
KRaufbeuren 


Kempten 
Biel 
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I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Einer der furdtbariten Störer der raffenhygienifchen Arbeit ift 
der Krieg. Diefe rajfenhygienifche Arbeit ift eine viel Kraft 
erfordernde, viele Köpfe beihäftigende, in Bezug auf raldı 
jihtbare Erfolge entjagungsvolle und doch bei dem gegenwär= 
tigen Stande der durdichnittlidhden Tüchtigkeit bereits heute jo 
notwendige Arbeit, daß fie von allen DPöltern in den Mittels 
puntt des allgemeinen Lebens gejtellt werden müßte. Eine 
foldye Arbeit fann durdyaus nur im Srieden gedeihen! Da jeder 
moderne Krieg wie eine zermalmende Dampfwalze über die 
junge Saat neuen Lebens hinweggeht, bleiben Rafjenhygiene 
und Krieg unverjöhnlidhe Gegenfäße, und wir Rafjenhygieniter 
müffen den Srieden aufridhtig und mit tiefem Ernit zu [chaffen 
und zu ſchützen fuchen. Alfred Ploetz. 


Betrachtungen zu den 
Olympiſchen Winterkampfſpielen 1930 
in Garmiſch-Partenkirchen. 


Von Enno FSolkerts. 
Umſchlagbild und 10 Abbildungen. 


ie Winterkampfſpiele haben zwei Tatſachen klar herausgeſtellt, einmal die 

Uberlegenheit der ſtandinaviſchen Laͤnder im Winterſport, zum anderen den 
hervorragenden Erfolg der deutſchen Olympia⸗Mannſchaft. 

Wir wiſſen, daß die Norweger, Schweden und Finnen bis jetzt unbeſtrittene 
Meiſter im Skilauf waren. Die Gruͤnde dafuͤr ſind einleuchtend: Die klimatiſchen 
Bedingungen für diefen Sport find in den drei Laͤndern beſonders guͤnſtig. In 
Norwegen und Finnland gibt es ſechs Monate des Jahres Schnee, und in den 
noͤrdlichen Teilen dieſer Laͤnder laͤßt ſich der Skiſport laͤnger als ein halbes Jahr 
uͤben. Das hat dazu gefuͤhrt, daß der Skiſport dort nicht nur eine Angelegenheit 
des Wettkampfes ſondern eine Selbſtverſtaͤndlichkeit ſeit Geſchlechtern geworden 
iſt. Skifahrten von bo km £änge find nicht nur bei Rennlaͤufern uͤblich, ſondern 
werden ebenſo von ganzen Familien gepflegt. Außerdem ſteht ein großer Teil 
der Bevölkerung in Berufen, die den Ski als taͤgliches Werkzeug kennen. Bauern 
und Holzarbeiter laufen auf ihm uͤber unwahrſcheinliche Entfernungen und find 
mit ihm gleichſam verwachſen. Dieſe Umſtaͤnde geben den Skandinaviern einen 
gewaltigen Vorſprung gegenuͤber den Skiſportlaͤndern Mitteleuropas. 


Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfaͤltigung und Verbreitung der 
in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeitraͤge vor. 
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Abb. 1. 
Eriftl Cranz. 





Abb. 2. 


Eritsfon, Schwedens hervorragender Springer. 
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Doch diefe Vorzüge allein 
würden fie nicht befähigen, folche 
hervorragende Sportleiftungen zu 
vollbringen. Dazu befähigt fie 
in erfter Linie ihr unverdorbener 
Raffebeftand. Als Bauernvoll 
bat fich in ihnen das Blut der 
nordifchen Kaffe befonders rein 
erhalten. Auch im gefamten Le=. 
bensftil diefer Dölker, befonders 
im Sport, der Selbftzucht und 
unbeugfamen Trog fordert, Außert 
fich der kühne Beift diefer Rafie. 
Damit ift aber nicht gejagt, daß 
jeder der Kämpfer und Sieger 
einen reinen Raffetypus dargeftellt 
hätte. Wohl find einige Reden, 
wie 3. Bd. der Schwede Kriksfon 
und der Sinne YTurmela, wabre 
Wilingergeftalten; fonft mußte 
man aber, wenn man fich nicht 
felbft täufchen wollte, feftftellen, 
daß der Gefamteindrud nicht jo 
großartig gewejfen ift, wie man 
fich ihn vielleicht vorgeftellt hatte. 
Auf jeden Sell ift die Tatfache 
überzeugend, daß diefe zablen: 
mäßig Kleinen Dölker eine jo große 
Menge von erftklaffigen Rämp- 
fern ftellen konnten, die fich nicht 
nur die erften Auszeichnungen 
bolten, fondern auch in ihrer Ge: 
famtleiftung weit über dem Durch: 
fehnitt ftanden. 

Um fo böber ift es zu be: 
werten, daß im Gefamtergebnis 
Deutfchland binter KTorwegen an 
zweiter Stelle ftebt. Es tritt eben 
noch ein neuer Umftand in Zr: 
fheinung, den wir bis jegt un= 
berüdfichtigt ließen. Unfere Sti: 
läufer verfügen über wefentlich 
ungünftigere Schneeverbältniffe, 
auch ift der Sport bei uns ver: 
baltnismäßig jung, aber der 
Mille zum Sieg vermag fi 
auch gegen ungünftige Verbält: 
niffe durchzufegen. Durch fleißis 
ges Üben, vom Staat in einfich: 
tiger Weife gefördert, baben fich 
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Ein Dertreter von Kanada. 
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| Abb. 4. 


QTadano, Japan. 








die deutfchen Rämpfer zu böch- 
ften £bren durchgerungen. Da 
ein neuer Wille ganz Deutfch: 
land befeelt, ift es kein Wunder, 
daß auch im Sport Großartiges 
geleiftet wird. Denn gerade bier 
kann man feben, ob und wie eine 
Staatsfübrung am Körper des 
Volkes arbeitet. Als Beweis 
fteben fchlieglich nicht nur die in 
Sekunde und Mieter gemeffene 
Leiftung, fondern noch mebr die 
ritterlihe Gefinnung, mit der 
gefämpft wurde. Bei der vori: 
gen Olympia bot fich in der deut: 
fchen Preffe noch das unerfreu: 
liche Bild der Uneinigleit im deut: 
fhen Sportlager. Diefes Jabr 
berrfchte überall befte Gefinnung. 
Ein Beifpiel dafür: Unfere Olym: 
piafiegerin Ebriftl Cranz, unbe: 
ftritten die befte Stkiläuferin der 
Melt, batte im Abfabhrtsrennen 
das Pech zu ftürzen und kam 
dadurch in diefem Lauf nur auf 
den jechften Play. So konnte 
man es in allen Zeitungen lefen. 
In Wirklichkeit fab es aber an: 
ders aus: an einer fchwierigen 
Stelle der Strede mußte fie in 
größter Gefhwindigleit eine Lau: 
ferin überholen. Um diefe nicht aus 
der Spur zu drängen, wie es ihr 
Reht gewefen wäre, mußte fie 
tiefer fahren und kam dadurch an 
pereifter Stelle zum Sturz. Sie 
verlor dadurch faft eine Minute, 
da fie zum oben geftedten Tor 
wieder berauffteigen mußte. In 
Solge diefer ritterlichen Rüdficht 
auf den Mitlämpfer kam fie um 
ihren Sieg im Abfabrtslauf. Das 
ift eine der vielen ungenannten 
Tsten, die aus edler Gefinnung 
fommen und böber zu werten 
find als pbyfilalifch meßbare Sei: 
ftungen. Dem Engländer ift für 
diefe anftändige Haltung im 
Sport das Wort „fair“ ge: 
läufig. Wörtlich überfetzt beißt 
8* 
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Abb. 5. 
Gz3ech, der beite polnifche Stiläufer. 





Abb. 6. 


Deutfcher Springer. 


1936, IV 


e8 „bell, blond“. Ze ift natürlich 
mebr als ein Erfcheinungsmert: 
mal nordifcher Raffe, fondern der 
Inbegriff ritterlicher Haltung, die 
von allen nordraffifch betonten 
Rulturen hochgebalten wurde, for 
lange fie nicht von fremdem Geift 
zerfegt wurden. Beachtenswert 
ift es jedoch, daß den Griechen 
gift im Wettlampf nicht als ent- 
ebrend galt, was für uns natürs 
lihb kein Anlaß ift, in diefen 
Puntt der Antike nachzueifern. 
Kin prächtiges Beifpiel für 
Befcheidenbeit ift unfer Olympia= 
fieger Stanz Pfnür, ein Bauern: 
fobn: er fühlt fich nicht als Held, 
fondern es ift ibm eine Selbft: 
verftändlichkeit, daß er im Wett: 
kampf das DBefte bergegeben bat. 
In diefer foldatifch einfachen Art 
zeigt fich das Wefen eines ganzen 
Volkes. Solche für das Volks: 
tum bezeichnende Außerungen 
fonnten wir in Garmifch-Par: 
tentirchen in Wlenge beobachten. 
Denten wir zum Beifpiel an den 
Triumpbfchrei der  fiegreichen 
italienifchen Militärfkipatrouille. 
Oder wir erinnern uns der ge= 
laffenen Selbftverftändlichkeit, mit 
der die Engländer, obgleich fie im 
Stilauf aus Elimatifchen Grün: 
den keine Siegesausfichten hatten, 
3u jeder Konkurrenz antraten. 
Das ift vorbildlicher Sportgeift! 
Melde Einblide in die Seele des 
japanifchen Volkes kann man ge- 
winnen, wenn man die Söhne 
Yıippons am Rampfplag beob: 
achtet. Wer fie auf der großen 
Schanze fpringen fiebt, der weiß, 
daß Kampfesfreude und Mut 
nicht nur eine Angelegenheit nord⸗ 
raffifcher Völker find. Weabrlich, 
„eine gute Portion Mut“ muß 
man baben, um mit folcher Vor: 
lage über die Olympiafchanze zu 
fliegen, bört man fagen. Aber 
Mut kann man nicht meffen wie 
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Abb. 7. 


Ein Dertreter von Jugoflawien. 


— — 
Abb. 8. 
Belgiicher Abfahrtsläufer, $lame. 





eine Handvoll Linfen. Mut kann 
bei dem einen die Sähigkeit fein, 
Angft zu überwinden, beim an: 
deren die Säbigkeit, im entfchei- 
denden Augenblid die Seffel der 
Dernunft von fi zu werfen. 
Und mit Mut allein werden noch 
keine großen feiftungen voll: 
bracht, jondern die glüdliche Der: 
bindung von Wagemut und Be: 
berrfhung fehafft den Krfolg, 
nicht nur im Sport, fondern auch 
im fonftigen £eben. Als unver: 
gleichliche Übung bierfür fei der 
Torlauf empfohlen. Gerade diefe 
Beberrfhhung, die den nordifchen 
Wettkaͤmpfern zum Siege ver: 
balf, feblte den Japanern. Man 
muß allerdings bedenken, daß der 
Stifport bei ihnen noch febhr jung 
ift und man vielleicht mit zuviel 
Schneid über die Lüden des tech- 
nifchen Rönnens binwegtommen 
wollte. Den emfigen Sleiß diefes 
Volkes konnte man febr Bar beim 
Kishodey einfeben. Die Italiener 
bringt diefer erwähnte Mangel 
an Beberrfhung um mandhe 
Siegesausficht im Abfahrt: und 
Torlauf. Sertorelli und Cbieroni, 
die beften der italienifchen Ab: 
fabrtmannfchaft, find beide vor: 
wiegend woeftifcher Raffe, wäb- 
vend der vorzügliche Langläufer 
der Italiener, der baumlange 
Bauernburfch Demeg aus dem 
Hrödenertal in Südtirol, ein 
Sohn des Ylordens ift. Srant: 
reich, das weite und großartige 
Bezirke der Alpen befigt, konnte 
nur eine Beine Mannfchaft ftellen, 
von der allerdings einer, Allais 
(er bat hellblaue Augen), ganz ber: 
vorragend lief und eine Bronze: 
medaille nach Stankreich brachte. 
Auch die Leiftung der Vereinigten 
Staaten find in Anbetracht der 
nicht fchlechten Elimatifchen Be: 
dingungen für den Stkifport recht 
unbedeutend. In Berlin wird man 
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Abb. 9. 


Sinnifcher Stiläufer, Trainer der ital. Cangläufer. 





Abb. 10. 


Oberleutnant Leupold, 
der Sührer der deutjichen Militär-Stipatrouille, 
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im Sommer jedoch ein befferes 
Bild darüber gewinnen, welche 
hervorragenden raffifchen Kräfte 
diefes Land in fich aufgenommen 
bat. Die Mannfchaften Jugofle= 
wiens und der Tfchecho-Slowalei 
fielen durch einige feine nordifche 
Geftslten auf, die öfterreichifche 
Mannfchaft durch befonders ftarke 
Begeifterung auf reichsdeutfchern 
Boden. Sie vertiefte ihre Sym:> 
patbie durch die bezaubernde Kies: 
laufkunft des Wiener Gefchwifter- 
paares Paufin. Diefe jungen 
Läufer fowie unfer Siegerpaar 
Herber⸗Baier zeigen den für die 
nordifche Kaffe Eennzeichnenden 
fchlanten Rörperbau und Befichte- 
fehnitt. Überdies zeigen fie eine 
der beften Ausleferichtung unferer 
Raffe, den Typ des vollendeten 
Tanzers. Die bekannten kanas 
difchen KEishodeyfpieler, die von 
den Engländern gefchlagen wur: 
den, find raffifch fehr gemifcht; 
ihr Erfolg liegt in der Härte und 
der Schnelligkeit des Spiels und 
der jahrelangen Zufammenarbeit, 
jawohl — Arbeit, denn Sreude 
am Spiel, felbft wenn die Zähne 
zufammengebiffen find, fiebt man 
diefer Mannfchaft nicht an. Das 
HDöcfte aber im Sport ift der 
Rampf, der fpielend geführt wird, 
und der befte Sieger, welcher 
lächelnd fagt: „ich tat nur meine 
Pflicht“. 

Anjehrift des Derf.: München, 

iltenfpergerftr. 19. 
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Das deutfche Volk lebt vom 
aufgefihobenen Tode.” 


Don Steatsminifter i. R. Dr. Hartnade. 


dus die Tatfache, daß das Volt noch nicht abgenommen bat, wird für die 
Augen der großen Waffe das kommende Schidfal des Vollsfchwundes ver: 
dedt. Wir leben davon, daß unfer Volt weithin das Sterben aufgefchoben bet, 
natürlich nur auf begrenzte Zeit. Um 1870 war die Lebenserwartung des Yleus 
geborenen etwa 35 Jahre, 1910 etwa 43 Jahre und heute find wir dicht an 
00 Jahren. 

Mie wirkt fic) das auf die Sterbeziffern aus? Zwifchen 1910 und 1935 
waren bei einer Lebenserwartung von 60 Jahren durdhfchnittlich fterbensreif: 


4,5 Millionen, die 1910 als über 60 Jahre alte noch lebten, 
35,7 as in den Jahren 1851 — 1875 Geborene. 


40,2 Millionen Menfchen. 


£s find zwifchen 1910 und 1935 geftorben aber nur 
23,5 Millionen. 


Das deutfche Volk ift alfo der Zukunft etwa 16,7 Millionen Todesfälle fchuldig 
geblieben. Um diefe Zahl ift die Dollsabnahme verringert. Diefe Todesfälle find 
aber nicht aufgeboben, fondern nur begrenzt geftundet. 

In allen Büchern lieft man, daß die Überbefegung der mittleren Altersklaffen 
die Urfache für das Auffchieben des Rüdganges der Volkszahl ſei. Dieſe Er⸗ 
Märung läßt doch nicht ganz auf den Grund der Dinge fehauen. Daß die mittleren 
Alterstlaffen fo überwiegen, liegt gewiß zu einem Geil daran, daß von den 90 er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts an bis 1914 der böchfte Berg in der Linie der 
wirklichen Geburtenzablen erreicht wurde, deffen böchfte Ruppe um die Jabhrs 
bundertwende lag. Die um diefe Zeit Beborenen find heute bei weitem noch nicht 
fterbensreif. Dazu fommt aber, daß die ges 
famten gefundbeitlichen Bedingungen, die A Abfahrt. 
den Menfchen heute vom Mutterleibe an bis 1 3» 5 6 7 8 9 MM TR 1. um 
in feine älteften Tage begleiten, wefentlich 
günftiger geworden find. So tommt es, daß 
das menfchliche Durchfchnittswefen heute im 
Durdfcehnitt länger auf: feinen Tod wartet, 
als je in der Menfchhbeitsgefchichte und ale 
noch vor 2—3 Jahrzehnten. Sich vorzus 
ftellen, wie ficb das auf die heutige Geftals 
tung a an. und deren künftige N. 

ntwidlung auswirkt, ift nicht ganz fo ein: : 
fa. Ih möchte das folgendermaßen Mar: nn a a 
madyen: Man ftelle fich einen vereinfachten = 
Schaubildfahrplan vor, oben die Abfahrtes 6. Mit der Detlängerung der Sahrzeiten per 
ftunden an der Ausgangoftelle, unten die zögext fich die Antunft. Denn alle Züge auf 
äntunfteseten am der 100 Km entfernten EEE en Aa un 

Züge, die mit 100 km:Stundengefchwindigteit fahren, find eine Stunde 
fpäter am Ziele. Züge, die mit 50 km=Stundengefchwindigkeit fahren, find erft 


*) Der Auffag ift dem in I. $. Lebmanns Verlag foeben erfchienenen Buche „Die 
Ungeborenen“ (Preis kart. ME. 3.—) entnommen. 
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nady je 2 Stunden am Anktunftsbahnhof. Züge, die mit 25 km:Gefchwindigkeit 
fahren, brauchen gar 4 Stunden. Alle Stunde fährt bei A ein Zug ab, aber jedes- 
mal zwifchen fchnelleren und den folgenden langfamer fahrenden Zügen ergibt 
fi an der Ankunftsftelle eine längere Wartepaufe. Die Züge kommen wieder in 
Stundenabftänden an, wenn fie untereinander gleiche Befchwindigkeit haben. 
Auf der Lebensbahn befinden fich zur Zeit Jahrgänge mit verfchiedenfter 
Lebensgefhwindigkeit oder beffer Abfterbenäbe. Züge, die dem endgültigen Ab- 
fterben wegen der vielen Säuglingstodesfälle fehon näher find, und folcye, die 
fhon unter dem Segen der allgemeinen Derbefferung der Geſundheitsverhaͤltniſſe 
geftanden haben und alfo wefentlich fpäter am Ziele des Befamtwegfterbens an 
fommen. Auf die fohnellen Lebenszüge folgen gewiffermaßen langfame, und die 
Ankunftszeiten find gewiffermaßen auseinandergezogen. Denn nur noch Jabr: 


Geburts- 
Jahrgang 


187580 855 0 %S 190005 0 5 20 5 30.35 40 45 50 SS 60 65 
stirbt ab 










—8 
50% %0285 0% 0 45 0 5 60 65 0 75 80 85 90 95 100Lebens- 
Jahre jahren. 
Durchschniltsalter 








nach 0 


Schaubild 2: Die einem Jahrgang Angehörenden überleben in der Mehrzahl den 

Zeitpunft der Erreichung des Durdjidhnittsalters. Die meilten 1875 Geborenen leben 

noh 1935. — So wird erfichtlih, daß die jekige geringe Sterblichleitsziffer in 

näherer Zutunft fich ftart erhöhen muß, um fo mehr als, wie Schaubild 3 zeigt, 
die wirklichen Jahrgangsitärten von 1850—1900 fehr ftart anfteigen. 


gange auf der Lebensbahn find, die langfam abfterben, alfo foldhe, die alle fchon 
von der erfolgreichen Belämpfung der Säuglingsfterblichleit am Anfange des 
Jahrhunderts Klutzen gehabt haben, dann werden wir wieder eine Todesfalldichte 
baben, die im Durdhfchnitt der 60 Jahre früher liegenden Geburtendichte ent⸗ 
fpridht. Das wird in den 60er Jahren diefes Jahrhunderts fein. 

Ganz fo unmittelbar vergleichbar find ja nun die Zifenbahnzüuge und die 
Menfchenjabrgänge nicht. Der Kifenbabnzug kommt mit feinem gefamten Inhalt 
zu einem beftimmten Zeitpunktte an. Der Inbalt eines Menfchenjabrgangs zer: 
fplittert fich in den Sterbezeitpuntten auf etwa ein Jahrhundert. Lach 60 Jahren 
find in dem £inzeljabrgang durchaus nicht alle Angehörige des Jahrgangs weg: 

eftorben, während ja doch der gefamte Inhalt des Zuges an einem beftimmten 
Seitpunkte antommt. Flach den Sterbetafeln von 1924/26 lebten 60 Jahre nach 
der Geburt von jedem Aunderttaufend GBeborener noch etwa 063000 Wlenfchen. 
Wie Schaubild 2 zeigt, fterben im einzelnen Jahrgang für fich allein genommen 
weit mebr als die Hälfte nach über 60 Jahren Lebensdauer. Und weil die Lebens; 
erwartung von 60 TJehren erft neu ift, find auch aus diefem Grunde die meiften 
Menfchen, wenn fie die durchfchnittliche Lebensdauer erfüllt haben, noch am eben. 
Bei der für das Gefamtbild nötigen ausgleichenden Durchfchnittsberechnung und 
für den endgültigen Bebarrungszuftand ift aber rechnerifch von der Vorftellung 
auszugeben, daß die Ankunftszeiten nicht über ein Jabrbundert verteilt find, fondern, 
daß — unter der VDorausfegung einer Lebenserwartung von 60 Jahren — alle 
Angehörigen des Jahrgangs nach 60 Jahren mit einem Schlage ftürben. Wir 
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baben es alfo mit einer durchfchnittlich 60 jährigen Umwälzungszeitfpanne beim 
Menfchen von beute zu tun. Wir find berechtigt, rechnerifch den ganzen Jahrgang 
als nach 60 Jahren weggefallen zu behandeln. 

In der Darftellung Schaubild 3 find die wirklichen (nicht die vom=AJunderts 
Zablen) der Geburten in den darüber ftebenden Jahren durch die obere Linie dar: 
geftellt. Darunter find die wirklichen Sterbefälle von 60 Jahren fpäter gemäß 
den darunter ftebenden Jabreszablen fpäter eingetragen. Der Winkel zwifchen 
fteigender GBeburtenlinie und fallender Sterbelinie (Geburtenjabrgänge 1850 bis 
1875, Sterbejäbrgänge 1910— 1935) entfpricht genau den etwa 12,2 Millionen 
Sterbefällen, die das deutfche Volk zwifchen 1910 und 1935 der Zukunft fchuldig 
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Schaubild 3: 
EZ ni ee wirkliche Geburtenzahlen von 1840 an; bezogen auf die Jahreszahlen am oberen Rande. 


t wirkliche Sterbeziffern von 1840 an: bezogen auf die Jahreszahlen am unteren Rande; von 
1835 an zu erwartende Zahlen. 

Die Linien find dergeitalt gegeneinander verjekt, daß die Sterbejahrgangsitärten unter den 60 Jahre 
—— — ftehen (entiprechend einer durchichnittlichen Lebenserwartung von 
e ahren). 


x Ti Der gegitterte Teil deutet die feit 1910 ſchuldig gebliebenen Sterbefälle an. 





geblieben iſt, ungerechnet die 4,6 Millionen, die ſchon als „geſtundete“ Sterbefaͤlle 
1910 übernommen waren. 

Fach zwingender rechnerifcher Überlegung muß die Sterbelinie allmählich 
der Beburtenlinie fich näbern, mit derfelben Siberbeit, mit der die Ankunftszeiten 
der Züge bei gleicher Sahrtdauer wieder den Abfahrtsabftänden fich anpaffen. Die 
Sterbelinie muß die Geburtenlinie etwa um 1960 erreichen zu einer Zeit alfo, in 
der auch die Jahrgänge das Durchfchnittsalter erreicht haben, die fchon von der 
günftigeren Säuglingsfterblichkeit Fugen gebabt haben. — All das gilt natür: 
lid nur unter der Vorausfegung, daß die Lebenserwartung nicht noch wefentlich 
günftiger wird, was aber nur in befehränttem Umfange als möglich angenommen 
werden Bann. Dann würde die Sterbelinie eben entfprechend etwas fpäter in die 
Beburtenlinie einfchwenten, wie das in dem Schaubilde tatfächlich angenommen ift. 

Damit diefe Rechnung allen Umftänden gereht wird, wird noch beachtet 
werden müffen, daß die alten Geburtenjabrgänge doch nicht ganz voll bei den 
kommenden Sterbejabrgängen in Stage kommen, denn von den feit 1850 Ge: 
borenen werden immerbin rund 2 Millionen außer Landes fein (Auswanderer). 
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Die Zahl der Eingewanderten dürfte diefe Zahl nicht aufwiegen. Und dann find 
immerbin einige Millionen durch die Gebietsverlufte von Derfailles aus dem Ders 
bande des Deutfchen Reiches ausgefchieden, fodaß fie bei dem Todesfall-Solls 
betrag nicht mehr mitwirten. Das wird aber nicht verhindern, daß die Sterbe- 
linie der Zweimillionenfchwelle (ogl. Schaubild 3) nicht fernbleiben wird. 

Wie ftellt fi zu diefer fteigenden Sterbelinie nun die Beburtenlinie der 
gleichen Jahre? Die Geburten fallen feit Mitte 1935. Sie werden weiter fallen, 
weil die nachrüdenden Jahrgänge der ebereif WDerdenden immer fchwächer werden, 
zumal die Staumaffe der verfpätet zur Heirat Gelommenen verbraucht ift. Die 
£befchließungslinie ift in der Tat ftarkt im Sallen begriffen. 

| So wird fich ergeben, was im Schau: 
bild 4 dargeftellt ift: die fteigende Sterbe:- 


2Mill-- linie und die fallende Beburtenlinie müffen 
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Schaubild 4: Der jahrelange Geburten» 

+ — zu erwartende Sterbesiffern von 1935. Unterfhuß muß zu einem ers 

* = zu erwartende Geburtenziffern von 19355 ad. [Hut Lternden Shwund am Bes 

famtbeftande desdeutfcben Polkes 

fübren, der u. a. die Aufldfung ungezäblter HSausftände zur 

Solge baben muß und damit Erfchütterungen des Grundftüdss und Wobhs 
nungsmarltes in ungeabntem Ausmaße. 

Man fage nicht, daß das Einbildungen find. Diefe Entwidlung ift fchlecht- 
bin gewiß, fie Eönnte nur vermieden werden duch ein ungemein ftartes Anwachen 
der Geburtenzahlen weit über die 1934/35 unter ganz befonderen Anftrengungen 
erreichten Zahlen hinaus. Und diefes Anwachfen müßte, wie fehon erwähnt, ers 
wartet werden troß eines rafend abnehmenden Zablenbeftandes an elternfchaftes 
fähigen Jahrgängen. 

£3 fehlt bisber an Anzeichen dafür, daß die Dinge fich grundlegend und Ser 
entfcheidenden Größenordnung nad) beffern. Auf jede Ehe müffen zur dauernden 
Beftandserhbaltung des Volkes 3,4 Rinder fallen, nach der Verlängerung der 
menfchlichen Lebensdauer vielleicht etwas weniger, ficher aber 3 Rinder. Statt 
deffen hatten bei der Volkszählung 1935: 


Die 3 Jahre alten Eben 0,9 Rinder die 15 Jahre alten Eben 2,25 Rinder 
n 6 ” ” ” 1,4 „ ” 18 n ” ” 2,5 „ 
« 9 ” ” ” 1,76 „ ” 25 ” Lg n 2,95 „m 
RR — — „ 26 und ältere u: 


Man kann davon ausgeben, daß nach 15 Ehejabren, jedenfalls in der Stadt, 
eine irgendwie ins Bewict fallende Erhöhung der Rinderzahl nicht mehr zu 
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erwarten ftebt. Die 2,25 Rinder der heute 15 Jahre alten Eben bleiben alfo um 
rd. 34 dv. 9). hinter einem Soll von 3,4 Rindern je be zurüd, und um 25 v. 9. 
unter einer Solleannabme von 3 Rindern. 

Die 1,71 Rinder, auf die es die Stadtehen im Durdfchnitt nach 15 Jahren 
nur gebracht haben, bleiben gar um 50 9.9. binter dem Soll von 3,4 Rindern 
und um 40 v.9. binter dem Mindeftfoll von 3 Rindern zurüd. 

Wenn die Eben, die über 15 Jahre alt find, mehr Rinder haben als die 
jüngeren, fo liegt das nur ganz unwefentlich daran, daß die Ehen wegen längeren 
Beftebens mehr Rinder bervorgebradht hätten, vielmehr ganz überwiegend daran, 
daß der Geburtenverzicht früher nicht foweit getrieben worden ift, wie beute. 
Was 1934 und 1935 an Geburten mebr erzielt ift, beftebt neben den verhinderten 
vorzeitigen Unterbrechungen im Wefentlidhen aus den Erftlindern aus den nachs 
gebolten Eben der bis dahin unverbeiratet gebliebenen Staumaffe des Llachs 
wuchfes. &s find ganz allein die ganz alten ben, die noch einen Beinen, den 
DVolksbeftand und einen geringen Zuwachs fichernden Überfhuß an Rindern hatten. 

Wir batten zwifchen 1900 und 1929 in Deutfchland vergleichsweife den 
ftärkften Rüdgang der ehelichen Sruchtbarteit unter allen Dölkern, nämlich einen 
KRüdgang um 57 0.9. Das bat fich feit 1934 geändert. Wir haben nicht mehr 
den zweifelhaften Vorzug, gerade Schrittmacher im Vollsverfall zu fein. Das 
gebt aus folgender Überficht der aufs Taufend der Bevslkerung bezogenen Ge⸗ 
burtss, Sterbes und Unterfchiedsziffern hervor: 








1934 
Land ae Geftorben | Unterfchted 
Deutfhland -» » 2 2 2 22. 18,0 10,9 7,1 
Stantrih . © > 2 2 0 02. 16,2 15,) 1,0 
Großbritannien und Fiordirland . 15,23 12,0 3,3 
Itlien- © 2 2 2 0 2 2. 23,3 13,} 10,0 


Wenn man ſich klarmacht, daß die Beburtenzablen auf 1000 um die Jahr: 
bundertwende in Deutfchland etwa doppelt fo bach waren, daß die Sterbeziffern, 
wie nachgewiefen, nicht fo niedrig bleiben können!) und die Beburtenziffern fallen 
werden mit dem Zintritt der fchwachen Ariegsjabrgänge ins Ehealter (Doppellinie 
im Schaubild), fo ift die bobe Volkszunahme von 7,1 a. T. eine Erfcheinung von 
ganz vorübergebender Art. Sie wird bald einem Stillftand und dann einem 
Voltsrüdgang weichen (vgl. das Kreuzen der künftigen Sterbes und Geburten: 
linien). Wabrfcheinlich liegt der Umfhwung febon Mitte 1935. 

Angefichts diefer Tatfachen gibt es, aufs Banze gefeben, zwifchen Deutfch- 
land und Srantkreich nur den Unterfchied in der zeitlichen Entwidlung. Srantreich 
ift wieder in die Schrittmacherrolle übergegangen. Es batte im erften Halbjahr 
1934 nod) einen Beburtenüberfhuß von 2833 über die Sterbefälle, im erften Halbs 
jabr 1935 fchon einen Überjchuß von 32 932 Sterbefällen über die Geburten. Auch 
die Dereinigten Staaten baben fhlimme Ausfichten. Gerade fie find ein Beweis, 
daß der Rüdgang der Rinderzablen durdyaus keine ausfchließlich wirtfchaftliche 
Stage ift, fondern, wie bereits angedeutet, in febr erheblichem Maße auch eine 
nn na anne Daß Amerika, Schweden und die Schweiz 
febr geringe Rinderzablen haben, beweift, daß das Rriegsfchidfal nicht allein ver: 
antwortlich für den Volksfchwund ift und daß die Meinung, daß nach Loderung 
der Seffeln von DVerfailles die Geburtenzablen von felbft wieder hätten befriedigend 
werden müffen, nicht begründend ift. 


1) Eine Sterbeziffer von rd. 11 a.T. bedeutet, daß 1000 Hienfchen erft in 1000 : 11 
= rund 90 Jahren erneuert wären, daß die Lebenserwartung alfo 90 Jahre betrüge; da 
fie in Wirklichkeit nur etwa 60 Jabre beträgt, muß im faufe der Zeit die Sterbeziffer 
mindeftens auf etwa 30009 :60 = 10,6 fteigen. 

q* 
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Eine fehwere lebensmäßige Erfchütterung des Voltsbeftandes liegt gewiß 
darin, daß der Rrieg Millionen WHänner dabingerafft bat, die jet ale tten 
und Väter feblen. Wie mandyes wertvolle Weib ift dadurch des Segens der 
Mutterfchaft beraubt! Rriegsverlufte, gewaltfames Lliederbalten, Angft, die Zus 
funft der Rinder nicht fichern zu können, VDorteildenten, Selbftfucht und Unluſt 
—— Frau — alles wirkt zuſammen, einen ſtarken Volksſchwund herbei⸗ 
zufuͤhren. 

Der Volksſchwund, die rein zahlenmaͤßige Entwicklung, iſt verhaͤngnisvoll 
genug, denn ſie fuͤhrt zu einem Druckgefaͤlle zwiſchen dem Oſten und dem Weſten, 
das ſchlechthin bedrohlich iſt. Es iſt moͤglich — und das wuͤrde die Sorgen etwas 
mildern —, daß der ferne Oſten nicht auf der Hoͤhe der Gebuͤrtigkeit bleibt. Japan 
ift von etwa 36,19 Geburten im Jahre 1920 auf 29,97 in der Gegenwart ge⸗ 
ſunken; aber felbft wenn Japan der europaͤiſchen Entwicklung nachhinken ſollte, 
fo bleibt bei 30 Jahren Zeitabftand immerhin nody ein Übergewicht befteben, das 
ein geradezu erörudendes Gefälle gegenüber unferer Geburtenfchwachbeit bedeutet. 
Ein Junges Japan fteht einem weitgehend vergreiften Europa und Flordamerika 
gegenüber. 

Und innerhalb der reinen Zablenentwidlung ift nun noch die fehlimme Tat: 
fache gegeben, daß in der zunächft bebarrenden, dann aber rafend fehnell fallenden 
Bejamtbevölterung vorwiegend gerade die leiftungsmäßig Überwertigen aus: 
fallen. Anfchrift es Derf.: Dresdensdlafewig, Elbftr. 3. 


Die Standesherkunft berühmter Männer. 
Don Sriedrich Reiter, Hamburg. 


Ds» find im biologifben Sinne „Broße Männer“? YHlan nennt wohl am 
beften alle Männer fo, welche £eiftungen zuftandebringen, die ihnen von 
der Mehrzahl ihrer unter gleichen Umweltverbältniffen lebenden Zeitgenoffen nicht 
nachgemadht werden Rönnten. „Broße Männer“ find biologiſch ge⸗ 
[proben alle Pollbringer unwebrfkheinlider £eiftungen. 

In der Rulturgefchichte und in den Annalen der syiftoriker erfahren wir 
freilich nur von verhältnismäßig wenigen aus der Zahl der „Großen Männer“ 
in diefem Sinne, nämlich nur von denen, die irgendwie öffentlich bekannt ges 
worden find. Im ARriege wird aber faft nur der babe Offizier berühmt, während 
der einfache Mann, felbft wenn er ebenfo Erftaunliches leiftet wie jener, beftenfalle 
einen Örden erntet. In der Wiffenfcbaft wird der Sorfcher berühmt, der einen 
Pobelpreis betommt, aber nicht der Bauernjunge, der es zum KHochfchullebrer 
bringt, obwohl an den übrigen Bauern gemeiffen feine £eiftung nicht weniger 
ungewöhnlidy ift als die des Llobelpreisträgers an feinen gelebrten Rollegen ges 
meifen. Wenn wir daber die gedrudten Biograpbien, die Wiffenfchaftsgefchichte 
und die Kunftgefcbichte um die ihnen bekannten „Großen Männer“ fragen, fo 
müffen wir uns Bar fein, daß damit nur ein ganz kleiner Teilder Dolls 
bringer unwabrfcdeinlider £eiftungen, die ein Volt überhaupt 
geboren bat, erfaßt wird!) 

Die aus den gedrudten Llachfchlagewerten aufftellbare „Leiftungebilanz‘“ 
einzelner Stände, Zeiten und Volker ıft daber nur ein Bleiner Ausfchnitt aus einer 
vollen Bilanz der Lebensfülle und Lebensmächtigkeit, die in dem betreffenden 
Menſchenkreis überbaupt zu finden wer. Trogden find folche Leiftungsbilanzen 
der beruübmten großen Männer für den Aulturbiologen lebrreich, zumal man 
die nicht berubmt gewordenen unwabrfcheinlichen Leiftungen ja Baum cerfaffen kann. 

1) Befonders eingebend wurde die Srage nad den im Sinne der VBerubmtbeit uns 


greifbaren Erbwerten neuerdings von R. D. Müller bebansch („Der Aufftieg des Ars 
beiters“, Lehmann-Muͤnchen 1933). 
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Was fann man nun daraus lernen? Man kann 3. B. fragen, wieviel: die 
einzelnen Stände des Volkes für diejenigen Leiftungen, die man gemeiniglich „die 
Rulturfhöpfungen“ nennt, beigetragen bat. Was man zu diefer Stage beute weiß, 
fei nach fremden und eigenen Unterfuchungen bier einmal zufammengeftellt. 

Schaubild ı zeigt die Ergebniffe einer Reihe bekannter Autoren, die gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts zu unferer Srage gefchrieben haben ?). Die Gleich: 
fegung der Angaben ift nicht leicht, da jeder Autor anders zufammenfaßt und die 
gefellfchaftlichen Verbältniffe der verglichenen großen europäifchen Länder ver: 
fchieden find. Im Ganzen fieht man jedenfalls fofort, daß die Ober:, Mittel: und 
Unterfchicht keineswegs entfprechend ihrer Ropfzabl im Dollsganzen vertreten find. 
Insbefondere braucht man nicht mit den Soszialftatiftiten der Länder im einzelnen 
vertraut zu fein um zu wiffen, daß die „Unterfchicht‘“ (Bauern, Landarbeiter, 
Sandwerker, Arbeiter, Rleinkaufleute ufw.) überall weit über die "yälfte der Be- 
völkerung ausmacht. Auf unferem Schaubild kommt fie aber nur auf ein Zehntel 
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Schaubild 1. Ergebniffe älterer Autoren. 
(De Candolle, Gefchichte der Wiffenfchaften und der Gelehrten.) 


bis ein Sünftel aller berühmten Alänner. Hur fo wenige berühmte Ge: 
lebrte, Dichter ufw. baben Väter aus den Ständen der Bauern, 
Handwerker, Arbeiterufw. gebabt, welche die Unterfchicht in der Haupt: 
ſache zuſammenſetzen. 

Die Franzoͤſiſche Unterſchicht ſteht dabei immerhin noch weit guͤnſtiger da 
als die der anderen Laͤnder. Sie hat dieſe guͤnſtigere Stellung im 18. Jahrhundert 
ſchon ebenſogut wie im 19. und bei den Dichtern ebenſogut wie bei den Gelehrten. 

Der Anteil der oberften Gefellfchaftsfchichten (bober Adel, reichftes Bürger: 
tum) an der SHervorbringung durch ihre Leiftung berühmter Männer gebt um: 
gekehrt weit über ihre Ropfzabl hinaus, im Srankreich vor 1789 begreiflicher Weife 
noch viel ftärker als im bürgerlichen Srantreich nach der großen Revolution. Daß 
diefes nachrevolutionäre Srankreih ein bürgerliches ift, zeigt fich auf unferem 
Schaubild gut darin, daß nur der Anteil des Bürgertums, nicht der der Unter: 
fhicht in ibm zugenommen bat. 

Die Unterfuchung von Ellis ftügt fich auf 1030 bedeutende Engländer aller 
£eiftungsrichtungen, für die fich in der National Biography der Beruf des 
Daters verzeichnet findet. Sie umfaßt die ganze Fleuzeit feit dem elifabetbinifchen 
Zeitalter. Die Bedeutung der middle classes einfchließlich der upper middle 
classes für das englifche Geiftesleben zeigt fich febr deutlih. Auch bier ıift der 
Anteil der fehmalen Schicht der Hochariftokrstie an der ganzen Leiftungsbilanz 
de8 Landes aber befonders erftaunlich. 

Unter den bedeutenden Söhnen der Mittelklaffen finden fich mit 16,700 Rinder 
evangelifcher Paftoren. England ftebt in diefer KJinficht bekanntlich nicht allein 





2) De Landolle, Geihbichte der Wiffenfchbaften und der Gelebrten. Deutih von 
m. Oftwald, Leipzig 1911. — Odin, Genese de grands hommes. faufanne 1895. 
— Ellis, British genius. fondon 1873. 
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da. Die befondere Sruchtbarkeit des evangelifchen Pfarrbaufes wird belanntlich 
von allen Linterfuchern betont, die fich mit diefen Dingen irgendwo befchäftigten. 
Decandolle und Ddin zeigten die AHäufigkeit der Paftorenföhne unter den 
Gelehrten und Dichtern Srantreihs. Rurella findet unter den deutfchen Dichtern 
des 18. und 19. Jahrhunderts 15, unter den Llaturwiffenfchaftlern 22, unter den 
Syiftoritern und Pbhilologen 10 Landpaftorenföhne, dazu eine Reihe von Paftorens 
familien, die mebrere berühmte Männer geftellt haben, wie die Harnade, die 
Keffing, Delbrüd, Mobl. Mijoen legt das größte Gewicht auf die Bedeutung 
des flandinapifchen Pfarrbaufes für die Aulturgefchichte der nordifchen Länder. 
Man kann die mebrfady feftgeftellte Unterlegenbeit katbolifcher Bepölkerungen in 
ihrer kulturellen Leiftungsbilanz obne Zweifel zu einem nicht geringen Teil auf 
das Sehlen zu Anfehen tommender Paftorenföhne zurudzufübren. 

Ein zweites Schaubild ftellen wir nad ae Rurellas?) über den 
Beruf der Däter bildender Künftler zufammen. ieder find die Stände der be⸗ 
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Schaubild 2. Die Däter bildender Künftlernadh Unterlagen Kurtellas. 


1 = Bauern, Landarbeiter, Krainer, Kunftunfähige Kandwerler. II = Kunftfähige Handwerker. III = Bil: 
dende Künftler. IV = Mufiter, Dichter. V = Altademiter, Kapitaliften. VI = Landadel, Offiziere. 





bandelten Völker offenbar in einer von ihrem Zablenverbältnis gänzlich abweichen: 

den Derteilung vertreten. Denn der febr fhmale Stand der bildenden 

Rünftler ftellt felbft die Mebrzabl der Väter bildender Rünftler. 

Mährend nach dem erften Bild fich Belebrtentum und Dichtertum überall im all: 

gemeinen in den höheren Ständen gebäuft finden, feben wir bier eine ganz 

— Begabung ſich in darauf ſpezialiſierten Familien 
ufen. 

Dieſe Haͤufung iſt nicht in allen Zeiten der europaͤiſchen Runſtgeſchichte gleich. 
Sie war in der Gotik, Renaiſſance, Rokoko weſentlich ſtaͤrker als in der Zeit feit 
1800. Bei englifhen Malern des 19. Jahrhunderts liefern uͤberhaupt gar nicht 
mebr Rünftlerfamilien die meiften WMaler, fondern es find die „gebildeten Stände“ 
im allgemeinen, die bier die relativ meiften Maler aus fich bervorgeben ließen. 
Trotzdem ift auch ein Prozentfatz von nur 110% Malern, deren Väter felbft Rünftler 
waren, no ein Beweis für ftarke familiäre ASdufung der Begabung. Denn im 
ganzen ift natürlich nicht jeder neunte Engländer WMalerfohn, fowie jeder neunte 
englifche Maler Malerfohn ift. 

If die geringere familiäre Adufung vielleiht der Malkunft im allgemeinen 
eigentümlich? Die zur Beantwortung diefer Srage angeftellten getrennten Zählun: 
gen zeigen, daß das nicht der Sall ıft (3. und 4. Zeile des Schaubildes). Die 
familiäre Ydufung der Maler iftan fib Beine andere als die der 
Degen bildenden Rünftler. 

anz fehmal nur ift der Anteil, den Dichter und Nufiker als Väter von bils 
denden Künftlern haben. Sebr gering ift aub wieder der Anteil der 
breiten Maffen des Dolkes. Gering ift in der älteren Zeit aber 


3) „Die Intellektuellen und die Gefellfchaft.“ Wiesbaden 1913. 
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auch der Anteil der Oberfhbicht, noch geringer vielleicht der der 
Mittelklaffen. Diefe liefern an bildenden Rünftlern erft im 19. Jabrbundert 
fo viel, wie fie an Dichtern und Gelehrten feit jeber geliefert haben. 

Yun greifen wir mit einem dritten Beifpiel in die Gegenwart! es handelt 
fih um die 598 im Planerfchen Jahrbuch der Wiener Gefellfehaft von 1928 
genannten Männern aller Leiftungsrichtungen, bei denen der Beruf des Vaters 
angegeben hg 

Dies ift nun eine Gefellfchaft, über die die Wdoge des marriftifchen Sozialis- 
mus binweggegangen ift, und die in einer Hochburg diefes Sozialismus lebt. Das 
macht die Tatfache doppelt intereffant, daß nur fo wenigeibhrer Mitglieder 
aus jener Unterfhbicht aufgeftiegen find, die nicht felbft zur Ge: 
fellfbaft zäblt. Im ganzen ift der Anteil der Bauern:, Handwerker: und 
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Schaubild 3. Die Däter der Wiener Kulturfhöpfer von 1928. 
DL Dater und Sohn berufsgleich m]- Aufftieg aus der Unterfchichte 
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Handarbeiterföhne etwa ein Zehntel, alfo um nichts böber als im arifto: 
Eratifhen England und Stantreic vor der großen Revolution. 
Dabei beftebt die Bevölkerung Wiens zu ?/, aus Angebörigen diefer Stände. Ver: 
fhwindend gering ift ihr Anteil bei den Wlufitern und bildenden Rünftlern, auf 
immerbin 20% fteigt er bei den demotratifchen Politikern. 

Die zweite fehr lebrreiche Erkenntnis an diefem Schaubild ift, daß in allen 
Berufen die relativ größte Zahl der Väter mit ihren ins Jahrbuch aufgenommenen 
Söhnen berufsgleich find, auch dies wieder ausgefprochen gegen die Wabrfchein: 
lichkeit der Zufallsverteilung. Unter den Vätern der Kaufleute find 3 mal foviele 
Raufleute, unter denen der Bildenden Rünftler 5 mal foviele Rünftler, unter denen 
der Schriftfteller 10 mal, unter denen der Mlufiter gar 14 mal foviele Vertreter des 
gleichen Berufes als bei "zufälliger Rombinstion zu erwarten wäre. Aucd unter 
den Derbältniffen des liberalen Zeitalters, unter der vollen Srei- 
zugigleit der Berufswahl, unter der durch die Wandlung der Lebensformen be: 
dingten Zerftörung aller Überlieferungen, bleibt die bobe Leiftung dod 
in ganz beftimmten, auf fie fpezisalifierten Samilien deutlich 
gebäuft. Auch eine moderne Großftadtbevölkerung ift vom Zuftande wahl: 
lojer Erbvermifchung danach weit entfernt. 

Soweit die Tatfachen. Es braucht kaum gefagt zu werden, daß unfere Kennt: 
niffe noch febr lüdenbaft find, wie die Rulturbiologie überhaupt noch in den An: 
fangen ftebt. KZinige allgemeinere Schlüffe laffen fichb aber fehon aus dem Dar: 
geftellten zieben. 

Die allgemeinfte Srage, die biologifcb intereffiert, ift natürlich: Wdieweit ift 
danach die bedeutende Leiftung erbz, wieweit umweltbedingt? Um aber Jrrwegen 
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auszuweichen, die in diefer Srage bäufig befchritten werden, wollen wir vorerft 
einiges grundfäglich überlegen. | 

Wir fragen erftens nicht nach der Erbbedingtbeit einer beftimmten cins 
zelnen geiftigen £eiftung. Daß Mozart gerade die Zauberflöte komponierte ift 
durch den Zufall des Auftrages Schilaneders bedingt. Daß er überhaupt Opern 
fehrieb, hängt wohl auch noch ftart damit zufammen, daß er zufällig in einer Zeit 
geboren wurde, in der diefe Runftform foweit fertig vorlag, daß er erfolgreich 
daran weiterbauen konnte. Daß aber Mozart fich in jeder beliebigen Gefellfchaft, 
die überhaupt Aunftmufik kannte, fich als Runftmufiler einen erftrangigen Llamen 
gemacht hätte, ift wohl ficher. Dies ift es aber, worauf unfere Srage zielt: von 
weldyem Belang find Befonderheiten der Umwelt dafür, ob fidy die große Bes 
gabung überhaupt äußern kann. Soweit wir die Klamen berühmter Männer als 
„Tefts‘“ für die biologifche Leiftungsfähigkeit ihrer Stände betrachten, ift die 
fpeziellere Art der Leiftung uns ja gleichgültig. 

Und da ergeben fidh wieder zwei verfchiedene Möglichkeiten. Man kann 
fragen: Muß eine ganz beftimmte erblicdye Deranlagung vorhanden fein, damit 
eine folche Leiftung zuftandelommen kann? Man kann aber au fragen: Muß 
notwendig eine Leiftung zuftandelommen, wenn die ihr entfprechende Veranlagung 
vorhanden ift? 

Man kann die erfte Stage weitgehend bejaben und doch gleichzeitig die zweite 
weitgehend verneinen. Die zuftandegelommenen £eiftungen können 
bodhgradig erbbedingt fein, ohne Daß das befagt, daß fie mit 
Hoaturnotwendigleit zuftandelommen mußten. Audy bei erbbedingten 
keiftungen kann gewiffen äußeren Dorausfegungen größte Bedeutung zulommen. 
Das allgemeinfte Beifpiel dafür: Auch Genies müffen zu efjen haben, um arbeiten 
zu fönnen. Wenn das für ihren Körper gilt, wird wohl aud ein Minimum an 
geiftiger und feelifchber Kiabrung unentbehrlich fein. 

Hoturnotwendig Außert fich der Llabrungstrieb, naturnotwendig der Ges 
fchlechtstrieb. Wohl alle anderen Triebe des Mienfchen find in ihrer Auswirkung 
von der Lebensfituation beträchtlich abhängig. Auch geiftige Leiftungen entfteben 
durch Handlungen, beruben alfo auf Trieben und Antrieben — aber faum je auf 
mit dem Zwangscharalter der Ernährung und der Serualität auftretenden Trieben. 
Sicherlich fpielen neben dem WPunfch nach Derwertung der Begabung auch die 
Beurteilung der Aulturleiftungen als finnvoll und wichtig, die Hoffnung auf 
Aubm und Geltung, die Anregung und die materielle und ideelle Belegenbeit eine 
gewaltige Rolle für die fchöpferifche Leiftung. Daß alle Rulturfchöpfer halb⸗ 
götter mit unüberwindlichem Drang gerade zu Spmpbonien oder gerade zu pen 
oder gerade zu chemifchen Analpfen find, ift gewiß ein ftark übertreibendes Märchen. 
Jeder Menfcd u nur einen kleinen Teil der in ibm liegenden 
Möglichkeiten. enn wir unfere Zeiftungsbilanzen anfeben, dürfen wir nicht 
vergeffen, daß fie nur die genutte Begabung, ja nur die mit dem Erfolg einer 
gewiffen Berühmtheit genugte Begabung anzeigen. Daß die Begabung 
einer Bevsdlkerung in ihrer Rulturfhopferbilanz notwendig 
vollftändig auffcheinen müffe, zeigt fib [bon durch die feelen: 
Fundlihe Überlegung als pbantaftifhe Erwartung. 

Zweitens wird die Beftimmung des Erb- und Umweltanteiles an Aultur: 
leiftungsbilanzen dadurdy erfchwert, Daß Erb- und Umweltwirktungen 
nicht getrennt, und nidht gegenfinnig, fondern ausgefproden 
gleihfinnig verlaufen. Gruppen von günftigerer Begabung gewäbren 
ganz allgemein aud ihren Kindern befonders günftige Aufwuchsbedingungen. 

Die Menfchen einer Bevölkerung werden nach ihrer verfchiedenen Veran: 
lagung in fehr wirtungsvoller WWeife in verfchiedene Berufe und Stände gefiebt. 
Darum muß die Begabung der Stände wefentlicdy verfchieden fein, und das Außert 
fi obne Zweifel auch an unferen £eiftungsbilanzen. Es muß ein wejfentlicher 
Grund für die ungleiche Leiftungsfäbigkeit der Stände fein. Gleichzeitig wird die 
Begabung in den Siebungsgruppen, welche die Stände darftellen, durch das Vor: 


1936, IV Friedrich Reiter, Die Standesbertunft berühmter Männer. 129 


wiegen von Ebefchließungen innerhalb des Standes weiters gefammelt und ge: 
fteigert. Aber auch die kulturelle Überlieferung, weldye den Stand gebildet bat, 
wirkt im gleichen Sinne auf die Söhne ein, beftimmt die Richtung und fördert 
die Größe ihrer kulturellen Leiftungen. Siebung, Paarungsfiebung und 
Umwelt wirkten fo gleibfinnig auf die Yaufung der keiftungen 
in beftimmten Ständen bin. 

Die geringe Rulturleiftung der breiten Dolktsmaffen ift nicht weniger gleich- 
finnig durdy diefe drei Saktoren beftimmt. es fehlt die Ausfiebung beftimmter 
Begabungen, ebenfo die Bedeutung der kulturellen Leiftungsfäbigteit für die Ehe⸗ 
wahl, die Anlagen bleiben alfo völlig zerftreut. Dorbanden müffen fie ja an fich 
fein, da die Öberfchichten durch Aufftieg aus diefen breiten Voltsmaffen gebildet 
werden! Die £ciftungsfäbigkeit eines Voltstörpers hängt aber nicht allein davon 
ab, welche Anlagen in ihm überhaupt vorhanden find, fondern auch) davon, wie 
diefe angeordnet und angefammelt find. 

Abgefeben von diefen Gründen der Veranlagung kommt aber der Mienfch 
der Unterfehicht auch infolge feiner Lebensumftände viel unwabrfcheinlicher zu 
einer Leiftung jener enge befchräntten Art, wie fie den Ruhm der Rulturgefchichte 
einbringt. Dem Bauern, Arbeiter, Handwerker fehlt nicht bloß Schulung und 
Anregung, es feblt ihm audy die Veranlaffung, Romane oder Sympbonien zu 
verfuchen oder Bilder zu malen, wo doch die menfchliche Umwelt, auf deren Urteil 
er natürlich den größten Wert legt, nämlich feine Standesgenoffen, nichts davon 
balten. Er fommt viel eber noch zu „großen“, 8. b. unwabrfcheinlichen Zeiftungen, 
die nicht berühmt machen: er ift Rünftler in der Anlage feines Schrebergartens, 
glänzt als Raufbold, wird Pfarrer oder Lehrer ufw. LTur wenn man in Übers 
fhAatung der abendländifchen hoben Kulturformen diefe für das einzige wertvolle 
und große Zeben hält, kann man es als einen Beweis für Unbegabtbeit fchlechtbin 
anfeben, wenn Bauern: und Handwerterföbne feltener den eg in die Ron: 
verfationslerila finden. 

Auch die Leiftungsbilanz der Mittele und Oberfchicht, die wir vorführen 
Eonnten, deutet in gewiffer Weife darauf bin, daß die allgemeinen Aulturverbält: 
niffe von wefentlidem Einfluß find. Wenn das Bürgertum in der Zeit, in der 
es ın Stantreich zur politifchen Macht kommt, auch in Wiffenfchaft und Dichtung 
aufrüdt, fo bat wohl weniger die Begabung als die Wertfchägung als gebildet 
geltender Intereffen in ihm zugenommen. Ylody deutlicher zeigt das die Ver⸗ 
mebrung von Aünftlern aus adeligen und bürgerlichen Schichten in der neueren 
Zeit. alerei und Baumeifterei, auch Mufik galt vorber für weniger ftandes- 
gemäß als Dichtung und Gelehrfamleit. Am deutlichften müßte wobl das An⸗ 
wachen der Zabl von „Romödianten‘ aus den höheren Ständen den Wandel in 
der Einfhägung diefer Runft widerfpiegeln. 

Die ftarte familiäre HYaufung der Bildenden Künftler in den älteren Zeiten 
hängt wobl auch mit dem Zunftzwang zufammen. Es wird noch befonders zu 
unterfuchen fein, wie das Aufbören diefer engen Samilienzuchtung auf die Ent⸗ 
widlung der Rünfte eingewirlt bat. Die Zahl der Bildenden Rünftler ift vielleicht 
deshalb nicht zZurüdgegangen, weil die ungebeure Derbreiterung der Herkunfts⸗ 
bafis auf die ganzen gebildeten Stände für die Bildende Aunft einigermaßen das 
erfetzte, was die verringerte Paarungsfiebung verdarb. Wie ftart übrigens 
beute noch die Paarungsfiebung bei künftlerifchen Berufen fein'muß, bat das Bei: 
fpiel aus dem Wien der Flachlriegszeit gelehrt. 

Die vorgebradhiten Tatfachen ftimmen alfo mit der Erkenntnis überein, daß 
£eiftungen kultureller Art wefentlidh erbbedingt find, daß aber Anregung, ına= 
terielle Möglichkeit, Wertung und kulturelle Überlieferung die Art der Leiftungen 
ftark verfchieben können. Die „Seiftungsbilanzen“ können für die Scheidung von 
Erb: und Umweltanteil ficber nur belfende Bedeutung baben, weil fich beides im 
Rulturzufemmenbang gleichfinnig auswirkt. 

Anſchrift des PDerf.: Hamburg 13, Mollerftr. 2. 
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Angebotener Schwachſinn. 


Von Dr. med. Wilhelm Lange. 


Re der eingehender auf irgend einem Gebiet der Raffenbygiene arbeitet, ommt 
mit einer Gruppe. der unter das Befetz zur Derbütung erbtranten Llachwuchfes 
(G3Dert.) Sallenden in Berührung, die nicht nur zahlenmäßig die größte ıft, 
fondern der auch in wirtfchaftlicher, fozialer, pädagogifcher und ftrafrecdhtlicher 
Beziehung die größte Bedeutung zulommt. Das ift die der angeboren 
Shwadfinnigen!). Unter angeborenem Schwadfinn ift bier die Gruppe 
von Minderwertigen gemeint, die der Gefetggeber durch $ ı Abf. 3 Punlt ı des 
B3DerTt. erfaßt wiffen will, alfo „jeden in medizinifhen Sinne eben noch als 
deutlich abnorm diagnoftizierbaren Grad von GBeiftesfchwäche, alfo von Sällen der 
Jdiotie über die große Variationsbreite der Jmbeszillität bie hinauf zur Debilität‘“ 
(Bütt:Rudin-Ruttle). 

Der Kommentar zum B3Pert. beziffert die Zabl der Schwachfinnigen auf 
1—2 Prozent, nennt dann aber nur 300 000 bis böchftens 600 000. Als erbbedingt 
muß man biervon ungefäbr ?/, bis ?/, anfeben. Klimmt man biervon ?/,, fo tommt 
man auf 200 000 bis 400 000. Diefe Zahl ift durchaus zu niedrig gegriffen, wenn 
man den Schwadhfinn foweit faßt, wie die Richtlinien des Geſetzgebers es vers 
langen. Ebenfo bleiben die Zahlen, die der Reichsärzteführer in feiner Rongreß: 
rede auf dem Reichsparteitag in LTürnberg 1934 brachte, weit hinter der Wirklichkeit 
zurüd. Lenz fhäyt die Schwachfinnigen auf 1!/, 9.9. der Geſamtbevoͤlkerung, 
das macht bei 65 Millionen Einwohnern 975000 aus. Zu einer noch böberen 
Berechnung kommt Henze, wenn er allein von dem Ayundertfatz der bilfsfchul- 
bedürftigen Kinder ausgeht. Er fagt in dem Artikel „Statiftifches‘‘ in dem „Enzys 
klopaͤdiſchen Handbuch der Heilpädagogik‘ (1933) wörtlich: „Wenn wir aber, um 
nur ganz unbedingt zuverläffige Mindeftzablen zu gewinnen, annehmen, die Hilfes 
fhüler befuchten famtlich 7 Jahre die Ailfsfchule und fie erreichten nicht das gegen= 
wärtige Durdfchnittslebensalter von 57,4 Jahren, fondern nur ein Durchfchnitts= 
alter von 49 Jahren = einer febensdauer von 35 (5 mal 7) Jahren nach der mit 
14 Jahren beendeten Schulpflicht, fo ergäbe fich, daß die Befamtzahl allein der 
bilfsfchulbedürftig gewefenen Beiftesfhwachen, die der Schulpflicht entwachfen 
find, fih) auf 5 mal 140000 = 700000 beliefe. Dazu kämen noch die übrigen 
Schwadjfinnigen mittleren und böberen Grades und die vollig Blödfinnigen. 
Rechnet man endlih auch noch die Beiftesfchwachen von 0—14 Jahren mit, fo 
dürfen wir auf eine Zahl kommen, die eine Million nicht unwefentlich überfteigt.“ 

£3 ift deshalb nicht erftaunlich, wenn wir Shwadhfinnigen überall begegnen. 
Unter den durch die alten Sürforgeeinrichtungen Unterftügten fanden wir von 
ihnen in den Broßftädten einen erheblichen HYundertfag. Die Sozialverficherungen 
belaften fie fehr ftark, da viele, die noch durch beilpadagogifebe Erziebung arbeite: 
fähig werden, früb Invalidenrente bezieben. In den Erbgefundbeitsgerichten ftellen 
fie den Hauptanteil aller Erblranten. In dem Ehemniger Erbgefundbeitsgerichte 
behandelten im Jabre 1934 45,5 v. 9. aller Anträge die von angeborenen Schwach⸗ 
finnigen. In anderen Bezirken, in denen die Hilfsfortbildungsfchuüler 
eber in das Verfahren einbezogen worden find, war der Aundertjag noch erheblich 
böber. In mandyen Großftadtaruppen des Reihsbundes der Rinderreichen nabmen 
fie bisher einen erfchredend boben Prozentfag ein. So berichtet Knorr, daß die 
Keipziger Rinderreichen durch Beimifhung von erbbelafteten Großfamilien viermal 
fopiel ABilfsfehulkinder ftellten wie der Durdhfchnitt der Bevölkerung (Völkifcher 
Mille Fir. 43/1935). In den Sprecdhftunden der Pfychiater finden wir Schwad)s 


1) Im folgenden wird der Rürze wegen überall dort, wo „angeborener Schwadlinn“ 
gemeint ift, nur von Schwacjfinn fehledhtweg die Rede fein. 
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finnige gleichfalls recht häufig. Dort fallen fie durch ihre Abnormität jedoch eber auf 
als beim praftifchen Arzt, den fie meift mit irgendwelchen körperlichen Leiden auf: 
fuchen. Auch wiffen viele Leihtfehwachfinnige, fowohl Debile ?) als Leichtimbesille, 
ihren Schwadfinn gefchidt zu verbergen. Je, fie entrüften fich, wenn man fie als 
fhwacfinnig bezeichnet. Da Leichtfchwachfinnige, alfo bauptfählich Hilfsfchuler 
der Städte und auch fhlecht vorwärtstommende Volkefchüler vom Lande, eine 
susgefprochene praltifche Deranlagung zeigen und dadurch leidlich im Leben fort: 
kommen, weifen fie den Verdacht, fhwachfinnig zu fein, entfchieden von fidy und 
führen als Beweis ihre praftifche Begabung an. Ein Beifpiel. Gegen ein Mädchen 
war der Antrag auf Unfruchtbarmachung geftellt worden. Sie und ihr Derlobter 
verwabrten fich in groben Briefen an das Erbgefundbeitsgericht gegen den Antrag, 
85 fie nicht fhwachfinnig fei. Sie ftellten fogar den Antrag als Rachealt eines 
Seindes bin. Diefer Verdacht konnte durch das Erbgefundbeitsgericht leicht bes 
feitigt werden. Das Mädchen wurde zur Verhandlung geladen und machte dort 
sunädhft rein äußerlich einen nicht fchwachfinnigen Eindrud. Es führte als Bes 
weis ihrer normalen Begabung die Tatfache an, daß fie feit Jahren im Altordlohn 
eine der beftbezablten Arbeiterinnen einer Handfchubfabrik fei. Eine abermalige 
eingebende Intelligenzprüfung vor dem Erbgefundbeitsgerichte ergab jedoch große 
Ausfälle auf dem Gebiete des Schul= und Erfahrungswiffens, fodaf das Bericht 
keinen Zweifel an dem erbeblidhen Grad des Schwadhfinns begte. 

Unfruchtbar zu machende Leichtfchwachfinnige, gegen die von Strafanftalten 
während der Derbüßung ihrer Strafe Anträge geftellt werden, verwabren fidh 
febr oft gegen den Dorwurf fhwacfinnig zu fein, weil fie doch für ihr Der: 
geben vor Gericht voll verantwortlich gemacht worden feien, und bei ihnen $ 51 
nicht in Anwendung gelommen wäre. Selbftoerftändlich genießen nur die Schwachs 
finnigen erbeblihen Grades den Schug des $ 51, bei denen die freie Willenss 
beftimmung durch die Erantbafte Störung der GBeiftestätigleit zur Zeit der Bes 
gebung der Tat ausgefchloffen war. 

Hier foll noch kurz auf den Derfuch einer anderen Einteilung bingewiefen 
werden. Im pädagogifchen und beilpadagogifchen Schrifttum wird gelegentlich 
zwifchen medizinifchem und paädagogifhem Schwadjfinn unterfchieden. 
Pädagogifcher Shwachfinn wird angenommen, wenn es ficdh lediglich um einen 
Mangel des Wiffens, Rönnens und der „Derftandesfähigkeit‘‘ handelt (Mdiegand). 
Es wären alfo bauptfächlich die leichtfehwachfinnigen nicht charalterveränderten 
Aılfsfchüler darunter zu verfteben, vor allem diejenigen, die noch über eine ges 
nügend praltifche Intelligenz verfügen, um im £eben, obne allzuviel anzueden, 
vorwärts zu kommen. £s ift unverftändlich, weshalb diefe Gruppe aus dem 
großen Rahmen „Schwachfinn‘“ herausgenommen werden foll, da wir über reicdhs 
lihb DBeweife verfügen, daß gerade von foldyen leichtfehwachfinnigen, die gleiche 
Ehepartner beiraten, ausgefprocdhene Schwacdhfinnige ftammen. Solche Unter: 
fheidungen find nicht dazu geeignet, Klarheit zu fehaffen. Fleuerdings wird nun 
noch eine andere Sorm oder befjer gefagt ein anderer Grad von Schwadjlinn 
abgegrenzt. Da nad J. Gottſchick die Abgrenzung des Schwadhfinns nidht 
als erledigt anzufeben ift, fchlägt er vor, den vom B3Delt. zu erfaffenden Schwach: 
finn ale — Schwachſinn“ zu bezeichnen. Hierdurch wird die Ver⸗ 
wirrung noch groͤßer. Als Beiſitzer eines großen Erbgeſundheitsgerichtes, vor 
dem ein erheblicher hHundertſatz ehemaliger ilfsſchuͤler, beſonders im zweiten 
Jahre der praktiſchen Arbeit, erſcheint, hat ſich wohl gezeigt, daß die Grenzfaͤlle 
nach dem Normalen hin gelegentlich Schwierigkeiten bereiten, es aber voͤllig uͤber⸗ 
flüſſig iſt, die mediziniſche Nomenklatur deshalb zu bereichern. Denn auch bei 
dieſer neuen Bezeichnung, beim „raſſenhygieniſchen Schwachſinn“‘, wird man 
immer wieder Grenzfaͤlle haben, bei denen man vor denſelben Schwierigkeiten ſteht. 
Im Rahmen der pſychiatriſch⸗mediziniſchen Abgrenzung iſt uns durchaus die Moͤg⸗ 


2) Debilitaͤt — leichteſte Form des Schwachſinns, Imbezillitaͤt — Schwachſinn mitt⸗ 
leren Grades, Idiotie — ſchwerſte Formen. 


os 
10 
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lichkeit gegeben, alle diejenigen Sälle mit einzubeziehen, die fich nicht „‚den lebens 
notwendigen Anforderungen der Mebrbeit mindeftens mühelos angliedern oder 
diefe fogar fördern‘ (Bottfchid), alfo dem von GBottfchid geforderten biologifchen 
Aulturbegriff nicht gerecht werden. Dabei muß wohl bedacht werden, daß ein 
Intelligenzdefett nachgewiefen werden muß, und es fich in diefem Rahmen nidht 
nur um pfychopatbifche Perfönlichkeiten handelt, die etwa dem überlebten Begriff 
des „moralifchen Schwachfinne“ gleichzufegen wären. Auf der 1. Jabresperfamms 
lung der Gefellfchaft Deutfcher KTeurologen und Pfydhister in Dresden 1935 ging 
bei der Beiprechung diefes Themas eindeutig hervor, daß man froh ift, den Bes 
griff des „moralifhen Schwachfinns“ begraben zu haben, und daß bei der Ab: 
grenzung nach dem G3PDelt. nicht folche Sälle unter das Gefetz einbezogen wer: 
den, die fi) durchaus nicht in die beftehende Brdnung einfügen können, die afozial 
und ftraffällig werden, bei denen aber kein Intelligenzdefekt feftftellbar ift. Don 
verfchiedenen Seiten wurde allerdings gefordert, foldhe pfychopatbifchen Perjönlich- 
keiten, die intellektuell nicht gemindert find, auch durch das Befe zu erfajfen, fie 
aber in einem befonderen Puntte aufzufübren. 

Ein einheitliches Arbeiten der Erbgefundbeitsgerichte wird erft dann gewäbrs 
leiftet, wenn neben dem beamteten Arzt möglichft ein Pfychiater als Beifiter teil: 
nimmt. Diefer gerechtfertigten Sorderung tommt man immer mebr nad). 

Srübere lUinterfuchungen baben gezeigt, daß Schwachſinnige im Durchſchnitt 
eine große Anzahl von Rindern zeugen. In neuefter Zeit verfuchte Breitbartb 
an Hand der Fyallefchen Hilfsfchuler der legten 10 Jahre zu beweifen, daß das 
nicht mehr zutreffe, denn auch der AHilfsfchüler befchränte feine Rinderzabl. Breit- 
bartb fand in 52 Eben 64 Rinder. Seine Zablen find vom raffenbygienifchen 
Standpuntte jedoch volllommen unbrauchbar. Er bat nur die jüngften Jahrgänge 
der Kyilfsfchuler bearbeitet. Die Eben diefer SBilfsfchüler find alle nöch nicht ab> 
gefchloffen, da die Srauen meift im dritten Lebensjabrzebnt fteben, alfo noch gebärs 
fähig, und in den meiften Samilien, falls inzwifchen nicht die Unfruchtbarmachung 
des fchwachfinnigen Partners angeordnet worden ift, durchaus noch Kinder zu 
erwarten find. 

Die jüngften Unterfuchungen von Arthur Shulgesfiaumburg beftd- 
tigen nur die früheren. U. Schultges!Taumburg fand bei den Hilfsfchülern Poms 
merns eine durchfchnittliche Ainderzabl von 5,7, eine Zahl, die weit über dem 
en liegt. — Tabelle ı zeigt die Durdhfchnittstinderzahl verfchiedener 

egenden. 


Kinderzahl | Ort und Quelle 
0,4 Roftod (Reiter und Gftboff) 
6,3 Duisburg (Bäder) 
5,7 Greifswald (SculgesfTaumburg) 
B,2 Münden (Protein) 
4,0 Stuttgart (Loge) 
4,4 Hannover (Saller) 
4,3 Magdeburg (Llirdorf) 
4,2 Erfurt (Deile) 
3,8 Berlin (Srifcheifen: Röbler) 
3,3 Bieten (Deder) 
3,1 Berlin (Bucbol;). 


Tab. I (vgl. Tab. ı2 A. Schulge:!Taumburg). 


A. Schulge:MTaumburg ftellt alfo eindeutig feft, daß die Sruchtbarkeit der 
Hulfsfchulfemilien im allgemeinen die gleiche ft wie früber, „daß alfo von einer 
Tendenz einer ‚Selbijtbeilung‘ bezüglich des Miverbältnifies in den Geburtens 
zahlen der Hilfsſchul- und Nichthilfsſchulfamilien, wie optimiſtiſche Beurteiler 
gelegentlich annehmen, keine Rede fein kann“. 
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Der Erbgang beim Schwadfinn ift verfchieden. Man findet neben re= 
zeffiver vor allem auch dominante Vererbung. Da die einzelnen Schwachſinns⸗ 
familien jedoch vielfach durcheinander beiraten, ift der Erbgang oft fehwer feft- 
zuftellen. Die Shwachfinnsanlagen fummieren fich in folden Samilien und die 
bomozygotsrezeffiven Sälle Eönnen dann einen dominanten Erbgang vortäufcyen. 
Schr. von Derfcdhuer und FTöll nehmen auch rezeffiv-gefchledhtsgebundene Der: 
erbung an. Legteres muß jedody erft erforfeht werden. LTölls Beweis ift nicht 
ftihhaltig. Er glaubt dies fchon durch die Tatfache bewiefen, daß es erbeblid 
mebr männliche als weibliche Hilfsfchüler und fhbwachfinnige Anftaltszöglinge 
gibt. Mit Yartnade, drud, A. Schulge:Haumburg ftebe id auf dem 
Standpuntte, daß dies durch eine unterfchiedliche Auslefe verurfacht wird. Beim 
Rnaben legt man einen fcbärferen Mapftab an als beim Mädchen. Außerdem 
wird der Anabe durch feine größere Aktivität dem Lehrer eber unangenebm und 
kommt bei leichtem Schwacdfinn eber zur Hilfsfchule. Sur obige Annahme fpricht 
auch die Erfabrung als Erbgefundbeitsrichter. Man findet in Städten mit Hilfs» 
fehulen immer wieder Anträge auf Unfruchtbarmahhung gegen Mädchen, die in 
der Liormalfchule überhaupt nicht oder nur einmal fitgen geblieben find. Eine cin 
gebende Prüfung erweift Shwadfinn. Kiormaler Weife hätten diefe Mädchen, die 
garnicht fo felten zu finden find, die Silfsfchule befuchen müffen und bätten den 
Hundertſatz der weiblichen Hilfsfchüler erhöht. Abnliches ift bei Jungen jeltener. 

Immer wieder wird man nach dem Erfolg des Befegzes gerade in Bezug auf 
den Schwachfinn gefragt. Die Antwort wird viele nicht zufriedenftellen, denn 
nur beim dominanten Erbgang wird der Erfolg zunädhft ein greifbarer fein. Beim 
rezeffiven Schwadfinn wird ja die Erante Erbanlage bei den beterozpgot Gefunden 
wie ein unterirdifcher Strom weitergegeben und immer erft dann zutage treten, 
wenn ©leichveranlagte (beterozpgot Befunde) Rinder zeugen. 
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12. I. 10. Anfchrift des Derf.: Ebemnig, Slemmingftr. : f. 


Zentralafrikaniſche Pygmaͤen. 
Don 9. Lichteneder, Botbe. 


Mir 3 Abbildungen. 


Ar vorchriftlicher Zeit liegen bereits Liachrichten über Zwergraffen, fogenannte 
„Pyamaen“, vor. Homer, Herodot und Ariftoteles geben fchon leidlich genaue 
Befchreibungen über Ausfeben und Herkunft. Ein Mofaitbild aus Pompeji zeigt 
fie figürlid. Die Renntniffe, die das Altertum von dem tatfächlichen Porbandens 
fein von Pypgmäen batte, gingen aber reftlos verloren. In den Schriften des 
Mittelalters follen keinerlei Anhaltspunkte dafür vorhanden fein, daß den da: 
maligen Wenfchen etwas über das Dajein von Zwergvöllern betannt war. Über: 
lieferte Aufzeichnungen von Reifenden erwähnen nur das, was fie von dritter 
Seite aus vernommen haben. Zrft der ameriktanifche Sorfchber du Cbaillu fab 1807 
ein Zwergvolt mit eigenen Augen. Die Zeichnungen aber, die er davon anfertigte, 
waren fo kariliert, daß ibm nicht geglaubt wurde. So blieb es denn drei Iebre 
fpäter Schweinfurtb vorbebalten, die erften gründlichen Unterfuchbungen und Be: 
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fchreibungen vorzunehmen, die Pygmäen fomit in die der wiffenfchaftlichen Welt 
betannten Dölterfchaften einzureiben. Jetzt war der Bann gebrochen und die Nach⸗ 
richten über Entdedungen weiterer Zwergraffen in den verfchiedenften Gegenden 
wurden immer bäufiger. 

Die zentralafrilanifchen Pygmäen fteben auch beute noch auf niedrigfter 
Rulturftufe. Vielleicht entftammen fie und die Bufchmänner Südafrikas einer 
gemeinfamen Wurzel. Stublmann vermutet in ihnen die afritanifchen Urein— 
wobner. Die großen räumlichen Entfernungen, in denen fich die einzelnen 
Doölkerfchaften im Laufe der Jabrtaufende entwidelt baben, und die verfchieden 
geartete Umwelt, in die fie gefegt waren, fchafften eine Angleichung an diefe und 
ließen die verfchiedenen Sormen entfteben. So find die Pygmäen in Beweglichkeit 
und Lebensweife ebenfo ausgefprochene Urwaldbewobner, wie die Bufchmänner 
Steppenbewobner. Bereits 
Schweinfurt wies auf die 
Abnlichkeit der Pygmäen in 
Charakter und Ausfeben mit 
Bufchleuten bin. Den Haupt: 
unterfchied fiebt er inder Norm 
der Augenlider und in der Be- 
fchaffenbeit der Haut. Bei den 
Alles große, breitgefpaltene 
Augen und ftraffe AJaut, bei 
den Bufchmännern ftark zu- 













Abb. 1. Shitanago, Puamäenmädden in Abform. (Größenver- A. * 
hältnis zwiſchen Pugmäe und Europäer.) Aufn. h. Lichtenecer. 
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ſammengezogene, ſchmale Lidſpalten und welle Haut. Waͤhrend aber die Buſchleute 
ſchwarze, enggekraͤuſelte Haare haben, iſt das Haar der Ppygmaͤen — nach Schwein⸗ 
furth — von derſelben Farbe wie ihre Haut, die wie ſchwach gebraͤunter Raffee 
ausſehen ſoll. 

Stuhlmann dagegen, der 20 Jahre nach Schweinfurth Zentralafrika bereiſte, 
ſchreibt von fahlbraungelber bis ſcholboladebrauner Hautfarbe und bereits von 
fahlbrauner bis ſchwarzer Haarfarbe. Die neueren Forſcher — ſo z. B. Guſinde — 
bezeichnen die Haarfarbe als ausnahmslos ſchwarzbraun, beinahe ſchwarz. Hier 
iſt von einer hellen Haarfarbe, die bei Schweinfurth noch faſt ausnahmslos an— 
zutreffen war, uͤberhaupt nicht mehr die Rede. Es ſcheint hier eine Umwandlung 
ſtattgefunden zu haben, auf die ich aufmerkſam machen moͤchte, deren Gruͤnde aber 
ohne eingehende Forſchung an Ort und Stelle nicht angegeben werden koͤnnen. 
Stublmann war es, der die erften Pygmäen — 2 Srauen — nad) Europa bringen 
konnte. Der damals in Berlin wobhnende und mit Stublmann befreundete Arzt 
Dr. Greeff nahm die Gelegenbeit wabr und ftellte von beiden Flegativabgüffe aus 
Gips ber. Merkwürdiger Weife wurden diefe Flegative aber nicht ausgeformt. 
So batte ich das Glüd — nachdem ich bei einem Befuch bei Dr. Greeff von ibrem 
Dafein Runde erbalten hatte — fie 42 Jabre fpäter in Pofitivftüde umzuwandeln 
und diefe zu Geftalten zufammenzufegen. 

Als mir nun noch Prof. Eugen Sifcher Lichtbilder der beiden Pygmäen, die 
wäbrend ihres Aufenthaltes in Deutfchland gemacht worden waren, zuftellte und 
ich in der Bücherei von Juftus Pertbes den Bericht von Dr. Stublmann über 
feine Sorfchungsreife fand, war alles das beifammen, was zufammengebört und 





A. 3: dl. 5. 
Abb. 2. Bambuttifrauen „Asmini” und „Shitanaao” nach den Aufnahmen von Sritich. 
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die Arbeit erft als gefchloffenes Ganzes erfcheinen läßt. Stublmann berichtet: 
„Wäbrend unferes Aufentbaltes bei Madfamboni befuchten uns für einige Tage 
die Sklaven eines Arabers, Manyema, die in den Wäldern auf Elfenbein und 
Stlevenraub ausgingen. Sie hatten vor kurzer Zeit eine Razzia im Malde ge: 
macht. U. a. führten fie als ihre Beute einen Pygmäen, der an Haͤnden und Fuͤßen 
mit Eifenringen gefefjelt war, fowie eine 
Bleine Zwergenfrau mit fich. Es wer jeit 
langem der Wunfh Emin Pafcbas ge= 
wefen, einmal Vertreter diefer Rafje zur 
Rüfte zu bringen. Bei der Krpedition 
Stanleys waren alle Pvgmäen zu Grunde 
gegangen. So nahmen wir jegt die Ge: 
legenbeit wabr, den menfchenfrejfenden 
Manyema ihre Öpfer abzulaufen. Beide 
ftammten aus dem Urwalde etwas nord: 
weftlih vom Pisgabberge. 

Kinen Monat fpäter befreite ich eine 
zweite Stau von anderen WManyemss, 
weftlich vom Schneeberge Runfföro. Alle 
drei haben mich bis an die Küfte begleitet, 
wofelbft der Mann an Sieber ftarb. Sein 
Skelett wurde vor der Abreife nach Eu: 
ropa wieder ausgegraben. 

Die beiden 5 die ich im Jahre 
1893 im Auftrage der deutſchen Kolonial⸗ 
geſellſchaft zur — —— Unter⸗ 

— ſuchung nach Europa brachte, moͤgen etwa 

— Wäldern weilich von Runitoro. 40 biß I8 Jahre alt fein, bei 1,24 und 

a een 2 Ku 1,25 m Aöbe. Sie find einander ziemlich 

Sifcher zur Derfügung geitellt. unäbnlich. 

Das ift das Wefentlichfte, was Dr. 

Stublmann berichtete. Lange feheinen die beiden Srauen aber nicht in Deutfchland 

geblieben zu fein, denn eine Sußnote fagt, daß fie am 16. Auguft 1893 nach Bit: 
afrika zurüudgefchidt wurden. 

Da man nun beute über das Derbältnis der Alla zu den anderen Pygmäen: 
ftämmen viel beffer unterrichtet ift, als zu Stublmanns Zeiten, bat man feftgeftellt, 
daß die beiden Srauen ihrer Herkunft nach dem fe: oder Bafuaftamme zugebörig 
gewefen fein mußten, alfjo Bambutti waren. 

Anfchrift des Perf.: Gotba, Roftftr. 3. 





Graf Georges Daher de Lapouge AM. 


Am 25. Sebruar 1936 ftarb der franzöfifche Raffenforfcher Graf Ge: 
orges Dacher de Lapouge, der kürzlich noch feinen 80. Geburtstag 
begeben konnte. Lapouge, ein Schüler Brocas, ift der Begründer der An: 
tbropofoziologie. Er trat feit Gobineau am fchärfften für die Bedeutung 
der Kaffe für die kulturellen Leiftungen der Völker ein, vor allem der nor: 


difchen Kaffe für die indogermanifche Rultur, ertannte die Bedeutung der 

Erbmaffe und der fozialen Auslefe, und wurde der franzöfifche Dorkämpfer 

für den nordifcben Gedanken. Unter feinen zablreichen Arbeiten über Der: 

erbungsfragen, Sragen des Umwelteinfluffes, der Raffenentftebung und des 

Einfluffes der Raffen auf die Völkergefchichte find wohl die beiden be: 

deutendften „Les Selections Sociales“ (1896) und „L’Aryen, son 
Role Sociale“ (1899). 





137 


ARleine Beiträge. 
Zur Genealogie pfychopatbifcher Schwindler und Lügner. 


Beriht von Dr. med. Jobannes Scottty. 


Die Erforfhung der Erbbiologie der pfychopatbifchen Perfönlichkeiten ftedt noch in 
den Anfängen, wenngleich bereits verbeißungsvolle Anfäte vorliegen !). Dabei wird die 
Erforfbung diefer Zufammenbänge in Zukunft auch für die Erkundung der erblicden 
Grundlagen der normalen Charaktere fruchtbar werden, weil im Gegenfag zu den Geiftess 
Erantbeiten zwijchen der pfychopatbifchen Charalterartung und dem „normalen“ Cbas 
talter eine grundfätzlichen Lnterfchiede, fondern fließende Übergänge befteben. 

Um erbbiologiih das Zuftandelommen abnormer Charatteranlagen und den Aufbau 
der pfychopatbifchen Perfönlichkeit einer Klärung näber zu führen, bat Walter von 
Baeyer?) es unternommen, die Gruppe der pfpchopatbifchen Lügner und Schwindler 
als verbältnismäßig feharf umreißbaren Typus des daralterabnormen Hienjchen berauss 
zugreifen und mit den Metboden Rüdins und feiner Schule zu beforfchen. Damit ift 
ein wichtiges Teilgebiet, aus den fi Auffchlüffe zum gefamten Sragentreife ergeben, einer 
Rlärung näbergebradht worden. Wir berichten im Solgenden einges über die Grund⸗ 
gedanken und Ergebniffe des Verfaflers an Hand feines Buches. 

Im Wefenszuge der Ungebundenbeit wird das führende Strufturelement im Per: 
jönlichkeitsaufbau des pfychopatbifeben Schwindlers und Lügners erblidt, und es wird 
nun verfucht, den Erfcheinungsformen der Ungebundenbeit aud in den Sippen 'diefer 
Perfönlichkeiten nadhzugeben. Serner wird eine atiftifche und erbftatiftifche Auswertung 
der umfangreichen Unterjuchung gegeben. 

Das Buch zeichnet fi durch die Wiedergabe verhältnismäßig ausfübrlider Bes 
richte über die 121 Ausgangsfälle und die dazugehörigen Samilienunterfuchungen aus, die 
in dem 123 Seiten umfalfenden Anbang gebradt werden. 

Bei der Bezeichnung „Lügner und Schwindler“ handelt es fich zunädft um 
eine fozial beffimmte PVerbaltensweife von Pfydöpatben. Unter Piydos 
patbien verftebt dabei der Verfaffer Charatterfirulturen, welche ihren Träger fhuts, fühs 
tungss oder auch abjonderungsbedürftig machen. Er unterfcheidet bei feinem Ausgangs» 
material zwei Gruppen: einmal die pfeudologifhen Shwindler (Gruppe I), 
zum anderen die nis abnormen Shwindler (Gruppe I). 

Zur erften Gruppe gebören Perfönlichkeiten, die aus gefteigertem Gel⸗ 
tungsbedürfnis beraus lügen, bochftapeln oder fchwindeln, und die dies nicht allein 
aus gewinnfücdhtigen Triebfedern beraus tun. Vielmehr läßt die Art und Durdfübrung 
ihres Lügens und Schwindelns eine abnorm ftarke und vielleicht auch abnorm ges 
srtete Pbantafietätigkeit erkennen, wenngleidh bei keinem rein materielle Abfichten 
ihres Schwindelns während des ganzen Lebens zu fehlen brauchen. 

Zur Srage der gefteigerten abnormen Pbantafie des patbologifhen Schwindlers führt 
von Baeyer unter Hinweis auf die Schwierigkeiten einer jeden Piychologie der Pbans 
tafie aus, daß in formaler Hinfiht Menfchen als pbantafievoll bezeichnet werden 
könnten, die reich an anjdhaulichen Einfällen, an Vorftellungen im eigentliben Sinne und 
an verbildlichten Gedanken find. Weiterhin fiebt er ein formales Merkmal der Phantafies 
tätigleit, vor allem der abnormen, gefteigerten, in der Fleigung, die Vorftellungsinbalte zu 
verwirklichen bzw. fie an Stelle der realen Welt treten zu laffen. Der typifche Pfeudologe 
zwingt jedeohd — im Gegenfag zum Wachträumer — der Umwelt feine Pbantafie auf, 
indem er Xollen fpielt, mit großer Verftellungstunft feine Mitmenfchen täufcht und vor: 
übergebend wohl auch feine wirkllihe Lage vergift. In bezug auf die Inbalte der 
Bun nun kommt nah von Baeyer den Vorftellungen und Gedanten 
ein Zug ins Unalltägliche, Ungewöhnlöche, eine gewiffe Buntbeit und Abenteuerlichkeit zu. 
Immerbin verftebt man unter gefteigerter Pbantafie gewöhnlich an fich recht Derfcdhieden: 


1) Pgl. I. Lange, Piycdopatbie und Erbpflege. $. Stumpfl, Die Vererbung 
des Eharalters, in I. Scottty: Die Perfönlichkeit im Lichte der Erblebre. Berlin und 
Leipzig 1930. Ferner: F. Stumpfl, Erbanlage und Verbrechen. Berlin 1935. 

) Zur Genealogie pſychopathiſcher Schwindler und Luͤgner, Sammlung Pſychiatri⸗ 
ſcher und Neurologiſcher Einzeldarſtellungen. Georg Thieme Verlag, Leipzig 1935. 234 
Seiten. Preis Mi. 10.—. 
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artiges: Kinfallsreihtum, Realifierungsfäbigteit, Kleigung zu gewöhnlichen, abenteuers 
liyen, entweder realiftifh anfchaulichen oder auch fehr verftiegenen Vorftellungsinbelten. 

Zur Gruppe I gebören 26 männlicye, 10 weibliche Ausgangsperſonen. Ehelich 
waren 37, unebelich 5. In der Stadt waren 36, auf dem Lande nur 6 geboren. Dem Sas 
milienftand nah waren beim Abjehluß der Beobadhtung 24 ledig, 15 verbeiratet, I ges 
fhieden und 2 verwitwet. Die bobe Zabl der Ledigen ift f. 3t. fhon Rracpelin 
aufgefallen. Dem Beruf des Daters nach waren 14,2 v. 9. Arbeiter und Dienftleute, im 
Vergleich zu anderen Erhebungen auffallend wenig. Andererfeits fehlen ganz die böberen 
Beamten und die akademischen Berufe. Die Berufe der Ausgangsfälle felbft find jchwer 
anzugeben, da die Schwindler ein unftetes VDerbrecdherleben führen oder ihren Beruf 
haufig wecfeln. An Stelle der Angabe des Berufes muß daber die nähere Beichreibung 
de8 Lebenslaufes treten. Sozial gefcheitert waren im ganzen 17 der Ausgangsfäll. Don 
Baeyer rechnet dazu foldye, die, über 30 Jahre alt, zu ftändigen Infaflen von GBefäng- 
niffen und Jrrenanftalten geworden waren oder fich unftet umbertrieben. 

Bezüglich der Dergeben und Verbrechen bandelt es fidh meift um Betrugsdelikte, ferner 
um Unterjchlagungen und Urkundenfälfchungen und BDiebftäble. | 

Die Heigung zum Lügen und Shwindeln zeigte fib in den meiften 
Sällen {bon in früber Jugend. Oft trat au fhon früb die Beltungsfudt 
ftärter hervor. Ungemein häufig waren ferner Auffälligkeiten wie etwa Bettnäffen, Angſt⸗ 
lichkeit, Davonlaufen, Diebereien, Trogreattionen in der Jugend. Gebäuft treten auch bei 
den pjeudologifchen Schwindlern pfpchogene (byfterifcye) Unfälle, Kan: törperliche 
Sunttionsftörungen und abnorme feelifche Reaktionen auf. Don Baeyer mödte anz 
nehmen, daß zwifhen der haraktterologifhen Grundlage des Shwind> 
lers, die wiederum zu dem geltungsbedürftigen (byfterifchen) Charakter enge Beziehungen 
bat, und den mannigfahben pfpyhbogenen Reaktionen ein innerer (piy 
hologifh verftändlicher) Zufammenbang beftebt. Serner waren in der erften Gruppe 
zahlreiche Abartige der Stimmungslage zu finden (Überempfindlichkeit, leichte Erregbarleit, 
ftarte Stimmungsihwanltungen, Selbftmordverfude). Die Intelligenz war ım All 
gemeinen gut ausgebildet, wobei jedody der Intellett meift oberflädhlich und mehr gewandt 
als grüundlid war. Oft täufchte auch eine Phrafenbaftigteit eine gute Intelligenzausbil: 
dung vor. | 

Im Gegenfat zu der eben umriffenen erften Gruppe faßt von Baeyer in einer 
zweiten Gruppe 25 Sälle zufammen, die fih durch eine mehr oder minder ftarte Bes 
trugstriminalität berausbeben. Bei ihnen trug das Schwindeln und Lügen in 
viel geringerem Grade als bei der erften Gruppe den Stempel des Pfeudologifcden. Es 
entiprang weniger dem Geltungsbedürfnis und einer gefteigerten Pbantafie. Begreiflicher 
Weile fielen auch) die Schwindler der zweiten Gruppe durch zahlreiche patbologifche Züge im 
Öffentliden Leben oder in der Samilie auf. Duerulatorifhe und fühtige Züge 
jpielten in der zweiten Gruppe eine größere Rolle. Im Gegenfag zu Gruppe I (41 v. 9.) 
waren bei Gruppe II nur 28 v.%. als fozial gefcheitert anzufeben. Auch frübspiycho= 
patbifhe Züge fowie Schwadfinn find in der zweiten Gruppe fchwächer vertreten, 
häufiger dagegen byfteriihe Reaktionen, Stimmungsanomalien, Sudten und Serual: 
anomalien. 

Eine befondere Befprehung ift den ftimmungsabnormen Shwindlern 
beider Gruppen (insgefamt 9 Sälle) gewidmet. 

Bejondere Beadhtung verdienen die Ergebniffe der Samilienunterfuhung. 
£8 ergab fidy bei den Gefhwiftern und Eltern eine erheblich über dem Durdhfchnitt liegende 
Belaftung mit abnormer Cbaralteranlage.. So zeigten die Gefhwifter eine uber 
fünfmal böbere als durdfchnittlide Zahl anftaltsbedürftiger Pfycdo- 
peatben und eine 4—5 mal jo bobe Rriminalitätsziffer, weiter eine über das 
Doppelte erböbte Zahl für Truntjucdt. Auffallender Weife ift von den Geiftestrant: 
beiten nur die Schizophrenie bei allen Derwandtichaftsgraden, auch den Dettern und Bafen, 
etwas bäufiger als durhichnittlid. Don Baecyer glaubt eine Deutung darin feben zu 
dürfen, daß ganz allgemein abnorme Perjonen leichter wiederum abnorme heiraten und 
daß damit auch Jchizopbrene Anlageträger häufiger in diefe Sippen geraten. Weitere Bes. 
zicebungen zur Schizophrenie glaubt er für die Gruppe der echten pfeudologiihen Schwindler 
ablebnen zu müfjen. 

Mie bei den Geihwiftern, jo wurde audb beiden Eltern der Ausgungsfälle eine 
wefentlibe Erböbung der endogenen Stimmungsanomalıen gegen: 
über dem Durdichnitt gefunden. Im ganzen fanden fib für Gruppe I bei 21,2 0. %., für 
Gruppe II 17,7 9.9. unter den Kltern Perjönlichkeiten, die in bezug auf Ebarefter um 
Temperament eine anlagemäftige Verwandticeft mıt dem Ippua des Pfeudologen und ab: 
normen Schwindlers zeigten. In überdurdichnittlicher Kyuufigkeit fanden fib unter den 
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naben Blutsverwandten der Schwindler audy Perfönlichkeiten mit konftitutios 
nelln Stimmungsanomalien. 

Bei den Dettern und Bafen fchließlih konnten wefentlide greifbare Abs 
weichungen vom BDurdfcdhpnitt nicht feftgeftellt werden. 

Als Ergebnis bält es von Baeyer für wahrfcdeinlid, daß mit dem Wefenszuge 
der UIngebundenbeit ein erblidhes Woment gefaßt wurde, das in der Mehrzahl der 
Sälle auftritt, wenn es fhon bei dem einen oder anderen Elternteil vorbanden war. Dabei 
verftebt von Baeyer unter ungebundenen Menichen foldye, die man gewöhnlich als 
baltlos, willenlos, geltungsbedürftig, byfterifh und ale Pbantaften bezeichnet. Milieus 
einfluffe find anfcheinend für das Zuftandelommen einer ungebundenen Perfönlichkeit nicht 
von enticheidender Bedeutung. Dagegen ftammen ungebundene Rinder von ungebundenen 
Eltern in 37— 2800, ungebundene Rinder von unauffälligen Eltern nur in 160% der Sälle 
ab. Immerhin fiebt von Baeyper im Zug der Ungebundenbeit nicht die einzige Vorauss 
fegung für den pfychopatbifhen Schwindler. Es bandelt fihb nah ihm vielmehr um 
einen Anlagetompler, der in feiner befonderen Zufammenfegung in den Sippen nur eins 
malig vertreten if. Auch wird bervorgeboben, daß der Zug der lingebundenbeit unter 
Umftänden für foziale hochwertige Leiftungen, etwa für kün Ierifebe, Förderlich fein oder 
auch Yiy in barmlofer und fozial nit ftörender Weife auswirken kann. 

Im Ainblid auf die raffenbygienifhe Bedeutung feiner Erhebungen mahnt 
daher von Baceyer zur Vorfit. Es müffen noch weitere Unterfuchhungen angeftellt 
werden im Ainblid auf die Srage, ob die lingebundenheit bei den Rindern der abnormen 
— etwa in einer beſonders verhaͤngnisvollen Art und Weiſe zum Vorſchein 
ommt. 

Es ſoll an dieſer Stelle nicht auf eine Kritik des Begriffes der Ungebundenheit, die 
von Baever als Rerneigenſchaft der pſychopathiſchen Schwindler und Luͤgner heraus⸗ 
ſtellen moͤchte, eingegangen werden. Hier fei nur bemerkt, daß der Ausdrud „Ungebundens 
beit” uns deswegen nicht glüdlidh gewählt zu fein fcheint, weil man darunter einmal eine 
foziale Derbaltensweife, einen Ausdrud für die perfönliche Lebensführung, zum 
anderen aber audb eine Bezeihbnung für eine beftimmte Cbaralterr 
ftruftur feben Eönnte, etwa die Tatjache der Slüchtigkeit, Uncimdringlichkeit, dabei aber 
wieder Reichbaltigkeit, beim Sebken von Straffbeit und Gegliedertbeit. Immerbin bat fich 
der Begriff für die Durdfübrung der vorliegenden Unterfuhung als praltifh erwiefen. 

m eine Vorftellung von dem Wejen der pfeudologifhen Schwindler und ihrer 
Stellung innerhalb einer abartigen Sippe zu geben, fei abjchließend im folgenden der 
lebrreiche Sall 13 (im Auszug) mit der dazugehörigen Samilientafel wiedergegeben. 

Mit 7 Jahren fam der Proband in die Bürgerfchule, lernte fchledht, blieb aber 
nicht figen. Siel nunmehr durdy feme üppige Pbantafie und Sabulierluft auf. Mit 

14 Jahren ging er in die Raufmannslebre, nahdem er in der Schule nicht ortho⸗ 

graphiſch fchreiben gelernt batte. In der Raufmannslebre verfagte er, es feblte ibm 

an Ernft und Ausdauer; trogdem war er zu Selbftüberfhägung und Prablerei ge: 
neigt, zeigte immer eine gewilfe Großmannsjucht und verftand es, durch fein Aufr 
treten andere für fich einzunehmen. Er war daneben reizbar und empfindlich; 
es fam daheim zu beftigen Auftritten, in denen er Möbel zerfhlug und gegen 
feine Schwefter tätlih vorging. Im übrigen war er interefelos, las feine Zei« 
tungen und kein Bud. Aus der erften Stellung wurde er entlajfen, weil er 

Rlatjcbereien anzettelte. In der nächften Stellung bielt er 2 Jahre aus, beging 

aber dort Schwindeleien, die von feinem Bruder unter der Fand beglidhen wurden. 

Aus einer dritten Stellung wurde er wegen lUnregelmäßigteiten entlajfen. Etwa 

vom 20. Lebensjahre an machte fein Derbalten auf die Ziutter einen krantbaften Eine 

drud. Er kaufte ein gebrauchtes Automobil und ließ es für mebrere Taujend Mark 
wieder berrichten. Er reifte in Baden und im Eljaf umber, lebte auf großem Suß, 
verfegte feine Kleider, bis er völlig mittellos von feinem Bruder aufgefunden wurde. 

Er erftand eine zweifpännige Equipage, ftellte einen Rutfcber ein, kaufte mehrere Ans 

zuge zugleich, die er fofort wieder verjegte, erwarb drei Sabrräder auf einmal, vers 

fhentte große Summen Geldes an ıbm faft fremde Leute, gab fih als Student aus 
und beforgte ficb einen Reitz und Paulenzug Mit 21 Febien wurde er in der 

Jrerenanftalt $. beobachtet. Dort wirkte er leicht deprimmert und bradıte bvpodone 

drifche Klagen vor. Kurz vor feiner Entlafjung fpielte er fih einem Mitkranken 

gegenüber als Gönner auf und veripradh ibm eine Stelle bei feinem Vater. Wieder 
daheim entflob er alsbald unter Yitnabme von Geld. Als fein Vater ftarb, fchrieb 
er einen patbetifchen Brief nach Fyaufe, er werde fib am Grabe des Paters erfchienen. 

Am naͤchſten Tag fand man ıbn am Rırdbofportalobne Weffe ligen — drautien wartete 

eine Equipage auf ibn. Auf Dorwürfe der Hejchwilter bin große briterifche Szene, bei 
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der er fchrie und fihb am Boden wand. Mit 22 Jahren fand er Anftellung «ls 
Reifender für eine Ronfervenfabrit, als folder beging er folgende Hochſtapelei, die 
zur Begutachtung führte: Er fährt nach #, beftellt dort unter falfchem, adligem 
Kamen bei einem Juwelier Schmudgegenftände, die angeblich für feine verlobte 
Scwefter beftimmt find und läßt die Gegenftände in ein Hotel bringen, in dem er ger 
nicht logiert. Am näcdften Tage fucht er unter dem Llamen feines Chefs einen Raufs 
mann auf, dem er erklärt, in 9. eine Siliale feiner Ronfervenfabrikt gründen zu wollen 
und den er gleih zum Direktor feiner künftigen Siliale ernennt. Un den nädhiten 


Abenden läßt er jih von dem befhwindelten Raufmann wiederholt freibalten, ſchuͤtzt, 
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Familientafel des Falles 11. Mach v. Baeyer). 


wenn es ans Bezahlen geht, Mangel an Rleingeld oder ploͤtzliche Erkrankung vor. 
Serner fchließt er in H. den Rauf eines Hauſes für die neue Fabrik ab. Tagsuüber 
faͤhrt er ſtundenlang in einer Droſchle ſpazieren, abends laͤßt er ſich ins Theater 
fahren. Bei dem Rutſcher und in zwei Hotels macht er Schulden. Gelegentlich 
einer Wagenfahrt, die ihn von Wirtſchaft zu Wirtſchaft bringt, wird er verhaftet. 

In der Rlinitk tritt er geordnet und beſcheiden auf, zeigt Neue, gerät 
leicht ins Weinen und Schluchzen. Seine Affektaͤußerungen ſind pathetiſch und zu⸗ 
gleich oberflaͤchlich, wenig nachhaltend. Er gibt ausfuͤhrlich und wahrheitsgetreu 
Auskunft über feine Schwindeleien, mit Ausnabme der Angelegenheit beim Juwes 
lier. An diefe will er fi überhaupt nicht mebr erinnern £r gibt an, daß ihm 
au fchon früber in ähnlichen Sällen der Suchverbalt zunacdhft unklar und wie im 
Traum vorgelommen fei, daß ibm dann aber auf Porbalt der KEinzelbeiten alles 
wieder einfalle Flur auf beitimmte, einzelne Vorgänge könne er ſich überhaupt 
nicht mebr beiinnen, fo fei ihm feine Reife durch Baden und Eljaß nur zum geringen 
Teil Esr geworden, und auf die Dorgange beim Automobiltauf babe er fich nie recht 
befinnen können. Sobald er allein fei, käme er auf unfinnige Bedanten und Pläne, 
und wenn er einmal ım Schwindeln begriffen fei, denke er nicht an die unausbleiblidye 





3) Proband bat aufer den angefübrten noch zwei unauffällige Gejchwifter. 
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Rataftropbe, fondern vergeffe alles um fidh ber. „Ich komme fo rein, ich denke mich 
fo rein, daß ich faktifch daran glaube.“ Wenn er ertappt werde, wache er plöglich auf 
und empfinde tieffte Reue. “Er Magt über Schwindel, Slimmern vor den Augen, 
Angftanfälle mit beftigem Zittern und Schweißausbrudh bei barmlofen Anläffen, 
wenn er 3. DB. angeiprochen werde. Er vertrage keinen Alkohol. Er zeigt erftaunlich 
geringe Sculltenntniffe. 

Urteil der Klinik: Diagnofe Apfterie. Rrantbafter Schwindler mit ges 
tinger Intelligenz. Die Anfälle in der Kindheit waren vermutlich byfterifcher Flatur. 
Im Vordergrund der Erjcheinungen ftebt die Linbegreiflichkeit und Zwedlofigteit 
des ganzen Treibens. Es {ft eine gewilfe Einengung des Bewußtfeins wie bei der 
Autobypnofe bei diefen Zuftänden vorbanden; fo ertlärt es fi, daß Proband zur 
Zeit der Begebung der ftrafbaren Handlungen einerjeits ein gewiffes Gefühl für 
ihre Gefegwidrigleit und Sinnwidrigkeit baben konnte, andererfeits aber der Der: 
fuhung nidht zu widerfteben vermochte. Auch der Umftand, daß die Erinnerung an 
einen Teil der Dorgänge nur eine traumbafte war, in einem anderen Teil feblte, findet 
in dem Wefen der Bewußtfeinstrübung feine Erklärung. 

Meiterer Verlauf: Das Verfahren wird niedergeichlagen und Probund 
fommt wieder in die Rlinik, bleibt dort bis Januar 1904. Er arbeitet monatelang 
fleißig in der Schreibftube, fpielt aber gerne den großen syerrn, wirkt eitel und fagkens 
beft. It reattiv febhr ftimmungslabil. Obwohl es einmal den Anfchein bat, als ob 
er ohne Motiv gereist, unrubig fei, an Ropfichmerzen, Schwindel, "Herzklopfen, 
Angftgefüblen leide, aljo eine endogene Derftimmung babe, find doch auf die Dauer 
keine einwandfreien endogenen Schwankungen zu beobadıten. Die Stimmungsände> 
rungen find im Gegenteil fonft immer deutlich realtiv. Sobald ein günftig lautender 
Brief der Mutter antommt, ift er in rofigfter Laune. Umgekehrt verſetzt ibn jedes 
unliebfame Dortommnis in atemlofe Wut. Er entleibt von einem Mitpatienten unter 
einer falfchen Vorfpiegelung einen kleinen Betrag. Wenige Tage nad der Ents 
laffung aus der Klinik bringen ihn die Angebörigen in die Irrenanftalt $., wo er 
bis zu jeiner Überführung in die Anftalt WD., Juni 1904, bleibt. Auch in $. fpielt 
er den großen Seren, tft empfindli und von einer fhwadfinnigen Selbftüber: 
fhatung. Juni 1904 wird er in die andere Anftalt überführt. Dann ift er einige 
Monate als Butsvolontär tätig, um im yerbft 1905 Aäbnlidhe zwedloje Schwins 
deleien zu verüben wie früber. Ein weiterer jahrelanger Anftaltsaufentbalt finder 
1908 oder 1909 feinen Abfchluß. Der als Dormund eingefegte Bruder beauffichtigt ihn 
in den nächften Iabren und läßt ibn bei Belannten faufmännifch arbeiten. In diefer 
Zeit fcheint nichts Ernftlihes vorgetlommen zu fein. Dann kfam der Krieg, und Pros 
band fand eine Stelle bei der deuticben Militärverwaltung in B. Audy dort ging «es 
ganz gut. Ylacdy dem Rriege batte er eine kaufmännische Befchäftigung in einem Ort 
nabe der bollandischen Grenze. Dann ift er, feit 1920 oder 1921, für feinen Dor: 
mund und für die Behörden bis zum heutigen Tage unauffindbar. Er bat fih wohl 
ins Ausland begeben. Sein Bruder batte zulegt noch einmal 400 Markt Schulden 


für ihn zu bezablen. Anfchrift des Derf.: Berlin W 35, Tiergartenftr. 2. 


Voltsfchullebrer mit oder obne Abitur? 
Don Dr. HYartnade. 


Zu meinem Aufiag: Das PDerebbenderatademifhen sohflutinvolts- 
biologifher Betradtung (Volt und Kaffe 39306, Heft 1) nimmt das Mitteilunges 
blatt des 11.3.L.B. Sadfen in Fir, 5 Stellung unter der UÜberſchrift: Volksſchul⸗ 
lebrer mit oder obne Abitur? 


Ih hatte feitgeftellt, daß 





1—2 Kinder mehr als 4 Kinder 
hatten hatten 
Eltern allgemein er 31,6 0.% 38,0 v. 65. 
Eltern von Lehrerſtudenten. 43,7 0.9. 19,0 v. ©. 


Mean wirft mir daraufhin vor, ich bätte mich für den MTechweis „nur (!) auf die 
£lterngruppen mit ı bis 2 und 5 und mebr Rindern beicebräntt (!)*. 
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Danach ſcheint es fo, daß es meinem Kritiker rechte Schwierigkeit macht, die genannten 
Zahlen fir ı bis 2 und 5 und mebr Rinder zufammenzuzäblen und von 100 abzuziehen. 
Dann bätte er nämlich die von mir tüdifcherweife unterfehlagenen Zablen für die Samilien 
mit 3 bis 4 Rindern. Diefe Zahlen für die fehlende Mittelgruppe ergänzen die genannten 
Stögelgruppen zu 100 v. 4. Aber ich muß die eigenartige Auffaffung des Schreibers von 
der enticheidenden Bedeutung der Mittelgruppen noch etwas deutlicher machen. Dazu wähle 
ih ein DBeifpiel. Ich vergleiche etwa die Rörperlängen zweier Aundertfchaften und finde 


| unter 1,70m Länge | über 1,80 Länge 





38 v. 9. 


I. Aundertfhaft -. . . . . | 31 D.9. 
10 v.9. 


II. Yundertfchaft . 43 0.9. 


Es gehört doch zunddhft einmal kein Scyarfjinn dazu, zu feben, daß für die fehlenden 
mittleren Gruppen (zwifchen 1,70 bis 1,80) der v. H.:Sct gilt, der die beiden Polgruppen 
auf 100 v. 9. ergänzt. Diefe —— iſt bei der J., der langwuͤchſigen chundertſchaft 
100 — (31 + 38) — 31 v. 6. ſtark. Sie iſt duͤnner beſetzt, als bei der kurzer gewachſenen, 
die 300 — (45 + 10) = 47 v. 9%. Mittelwüͤchſige enthaͤlt. 

Mein Brititer würde aus diefem Zablenverbältnis fchließen, daß die größere zablens 
mäßige Stärke der Mittelgruppe bei der Bleiner gewachfenen Hundertichaft ein Beweis für 
die größere Langwichfigleit der Heiner gewachfenen Sundertfchaft wäre! Er würde nicht 
feben, daß die Mittelgruppe aus der Eeiner gewachfenen Hundertfchaft II nur deshalb 
zahlenmäßig größer ift, weil die Gruppe der Großwüchfigen um fo geringere Befezung 
Es ift nicht ohne Grund guter ftatiftifcher Brauch, die Slügelgruppen zu vers 
glerchen, 

1. weil ſich die Groͤßen der Mittelgruppen daraus von ſelbſt ergeben, 

2. weil deren Vergleich untereinander (im Gegenſatz zum Vergleiche der Polgruppen) 
für den Vergleich der Eigenſchaften der Geſamtgruppen nichts Entſcheidendes beſagt. 

Im uͤbrigen kommt es viel weniger darauf an, kleine Unterſchiede aufzuzeigen zwi⸗ 
ſchen der Fruchtbarkeit von Studenteneltern allgemein und Lehrerſtudenten⸗ 
eltern im beſonderen, als zwiſchen Eltern allgemein und Lehrerſtudenten⸗ 
eltern im beſonderen. 

Wenn mein Kritiker als Zahlen aus der Arbeiterelternſchaft angibt: 





Ehepaare allgemein Eltern Den Studierenden An Bon BET 


allgemein udenten 
Batten Kinder hatten Kinder hatten Kinder 
1u.2 3u4 ‚5u.mehrj 1 u. 2 ‚35u.4 Su.mehr 1u.2 5u4 s u. mehr 


| 
Arbeiter in Induftrie, | | | | 
Handel und öffentl. | | 
Dinft. . . ...] 359 | 313 | 36,8 | 51,0 | 29,2 . 19,8 83,5 29,8 | 16,7 


dann babe sch als VDerfaffer des Buches ed — Dolltstod!), dem nichts binzus 
zufügen. (Ich möchte nur den Lefer auf die Belanglofigkeit der von dem Rrititer fo ents 
fcheidend bewerteten Unterfchiede in den Mittelgruppen binweifen.) 

Durch die Zahlenangaben gerade für die wichtige Gruppe der Arbeitereltern wird ges 
zeigt, wie febr die Studienauslefe allgemein Hand in Aand gebt mit Rinderperzicht. Denn 
die Dorbildung immer neuer Berufe mit Maſſenbedarf an Nachwuchs über Abitur und 
Hochichule geleitet wird, fo it das voltsbiologifh befonders verbängnispoll. Wir 
können mit Siedlung auf dem Lande nicht gut mahen, was durd eine 
uberböhte Dorbildung an Schaden angeridhtet wird. 

Selbftverftändlich gilt die Verurteilung unndtig bochgetriebener Vorbildung all: 
gemein. Ich babe oft genug ausgeführt, daß lange und jchwierige wiffenschaftliche Bils 
dungsbahnen auf den engften Kreis wilfenfchaftlider Berufe zu befchränten find und daß 
durch ftrengfte Auslefe und durdy fchnelle SBinfübrung der Begabteften zu Anftellung und 
Samiliengrundung der lebensmäßige Beitand des Volkes jicherzuftellen ift. 


1) Eine Meubearbeitung erfchien foeben unter dem Titel: Die Ungeborenen, ein 
Bi in die geiftige Zulunft unferes Volkes. (I. $. £chmanns Verlag, Münden. Rartoniert 
me. 3.—.) 
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Das überflüffige Hineinziehen Dielzupieler in die Bildungsmühlen tft eine befonders 
verbängnispoll wirkende Wurzel des Voltstodes. Der Dolkstod ft nicht befiegt. Wir 
batten 3. B. Geburtenzahlen in Sachen: 

1900: 158 577 
1933: 858422 
1934: 74920 
1955: 80 225?). 

Es darf nichts unterlaffen werden, was geeignet ft, Einbuße an Hienge und Wert 
des Nachwuchſes zu verhindern. 

Wenn mein Kritikaſter es „grotesk“ findet, „wenn heute noch jemand auf dem Abitur 
als einem fruͤher ſehr beliebten Steckenpferde einherreitet“ (ſo woͤrtlich!!), ſo ſchlaͤgt er ſich 
ſelbſt, denn er verteidigt Abitur und Hochſchule fuͤr ſeinen Stand, waͤhrend ich fordere, 
daß von dieſen Vorausſetzungen ſo weit wie moͤglich — nicht nur beim Volksſchullehrer⸗ 
ſtande — abgeſehen wird. Anſchrift des Verf.: Dresden⸗Blaſewitz, Elbſtr. 3. 


Jüdiſche und deutſche Familiennamen. 
Don Dr. B. Roſenkranz. 


Durch das „Reichsbuͤrgergeſetz“ und das „Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes 
und der deutſchen Ehre“ iſt ein grundlegender Wandel in den Beziehungen zwiſchen dem 
deutſchen und dem juͤdiſchen Volke erfolgt. Es iſt eine Rlaͤrung eingetreten, die beiden Voͤl⸗ 
kern in der Zukunft nur dienlich ſein kann. 

Die beiden Geſetze bahnen eine aͤußere Scheidung der beiden Voͤlker an. In zwei 
Punkten iſt dieſe erreicht: Eheverbindungen zwiſchen Angehoͤrigen der beiden Voͤlker ſind 
nicht mehr erlaubt, und beide fuͤhren eigene Nationalflaggen. 

Dieſen erfreulichen Beſtrebungen zu ſaͤuberlicher Scheidung ſteht aber ein Mißſtand 
entgegen. Die Angehoͤrigen der beiden Voͤlker tragen vielfach gleich⸗ oder aͤhnlichklingende 
Familiennamen. Die Behauptung, gewiſſe Namen ſeien juüͤdiſch, iſt ein Vorurteil; bei der 

egenwaͤrtigen Lage gibt es nur ganz wenige Namen, die mit Sicherheit als juͤdiſch anzu⸗ 
prechen ſind; manche Namen werden allerdings vorwiegend von Juden getragen. 

Dieſer Zuſtand, daß Deutſche und Juden haͤufig gleichklingende Namen füͤhren, iſt 
recht unerfreulich. Mancher gut deutſche Volksgenoſſe hat dadurch ſchon Unannehmlich⸗ 
keiten erlebt, beiſpielsweiſe bei der Mitarbeit in der Bewegung. Wieviel Mißtrauen wuͤrde 
beſeitigt, wenn jenem UÜbelſtande abgeholfen werden koͤnnte. 

n vielen Faͤllen iſt der Gleichklang zwiſchen dem deutſchen und dem judiſchen Namen 
ein bloßer Zufall. So bedeutet 3. B. der deutſche Name Meier (in verſchiedenen Schrei⸗ 
bungen wie Maier, Meyer uſw.) urſpruͤnglich einen Hofpaͤchter oder einen Gutsverwalter, 
vgl. den „Meierhof“ als Betrieb; der Name iſt alſo aus einer Berufsbezeichnung entſtanden 
aͤhnlich wie Muͤller, Baͤcker, Schneider uſw. Dagegen ſtammt der juͤdiſche Name Meier 
aus dem Hebraͤiſchen, wo meir „praͤchtig, glaͤnzend“ bedeutet. Wir finden bei dem juͤdiſchen 
Namen alſo einen ganz anderen Sinn als bei dem gleichklingenden deutſchen. — Ahnlich 
ſteht es um den Namen Raufmann. Der deutſche Name iſt aus einer Berufsbezeichnung 
entſtanden; der juͤdiſche geht ͤber Ropmann auf eine Abkuürzung Rob für Jakob zurüd. — 
Auch Lehmann hat verſchiedene Urſpruͤnge. Der deutſche Name bedeutet urſpruͤnglich einen 
Lehensmann, der juͤdiſche bezieht ſich auf ein Beleih⸗Geſchaͤft. | 

Unter den Klamen, die bei Angehörigen beider Völker vortommen, befindet fich eine 
Anzahl Tiernamen. Auch diefe find ganz verfdhiedener Herkunft. Soweit es fib um 
deutfche Famensträger bandelt, läßt fich ihre Entftebung einwandfrei aus deutfchem Sprachs 
gut erklären. Zum Fit geben fie nämlich auf alte Hauszeichen zurüd, fo daß diefe Samiliens 
namen urjprüngli KHyausnamen waren; man denke daran, daß auch heute noch vielfach 
Apotbeten und GBaftbäujer ein folcdhes Zeichen tragen, 3. 3. Söwenapotbele, Gaftbof zum 
Samm. Solde von Hausnamen bertommende Kamiliennamen geben manchmal bis ins 
13. Jahrhundert zurüd. — Ein Meiner Teil diefer deutfchen Kamen entbält Abkürzungen 
für Dornamen, aus denen ja auch fehr häufig Samiliennenen entftanden find. So ift Wolf 
als Abkürzung zu Wolfgang aufzufaijen, Ebers zu Eberhard. Endlich find einige folce 
Llamen auf die körperliche Erfcheinung eines feiner ehemaligen Träger zu beziehen, ” Fuchs 
und Raab auf die entſprechende Haarfarbe. — Die betreffenden Namen bei juüͤdiſchen Traͤ⸗ 
gern laffen fich 3. T. ebenfo Mar auf bebräifches Spradgut zurüdführen. So gebt Hahn 


2) 1. Halbjahr: 42 355; 2. Halbjahr: 37 870. 
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zurüd auf bebräifh Elhanan und bedeutet „Bottesgefchent“. Katz ift entftanden aus bebräifch 
Coben Zedet, was foviel heißt wie „Berechter Priefter”. Die ftart ablürzende Zufammens 
ziehung, die man bier annehmen muß, ift feine Schwierigkeit; im Voltsmunde mußten fich 
folde fhwerfällige Kamen weitgebende Umgeftaltungen gefallen laffen. — Der bäufige 
Llame Löwe, neben dem Sormen wie £öb u. d. vortommen, ift zurüdzuführen auf den 
Stammesnamen Levi. Hirfeh gebt wohl auf bebräifh Harafh „Handwerker zurüud. 
Wir feben alfo auch bei diefen Llamen, daß fie nur dem Klange nad deutfch find, ihr 
Gehalt ift jusifh. In anderen Sällen ift die bebräifche Entiprehung nicht ficher; fo liegt 
vielleicht in Adler das bebräifche Wort adir „prächtig“ vor. — Andere Hamen der Art 
wie Reb, Wolf mögen fpäter neugebildet fein, als man die urfprünglich bebräifchen Flamen 
als deutfche Tiernamen auffaßte; aber auch die bilderreihe Sprade des Alten Teſtamentes 
wird mitunter ihren Einfluß ausgeübt haben. Schon im Altertum wurden mandmal 
Tiernamen als Perfonennamen gewählt; fo bedeutet Jona die „Laube“, KRadel das 
„Mutterfhaf“, Lea die „Rub”. Dieje Art der —— hat ihren Urſprung in der 
Phantaſie, die irgendwelche Beziehungen zwiſchen dem Namentraͤger und dem betreffenden 
Tier vermutete; es handelt ſich anſcheinend alſo um totemiſtiſche Vorſtellungen. 

Uberhaupt ſtellen Phantaſienamen einen großen Anteil an den juͤdiſchen Namen. Oft 
feben diefe fo aus, als wären fie deutfch und ftammten von Hauszeichen. So bezicht ſich 
der jüdifehe LTame Stern auf den „Stern Davids“; don im jüdifchen Aufftand gegen die 
Römer 132 n.Chr. nannte fi der Kübrer „Bartochba”, d.h. „Sohn des Sternes“. — Aus 
magifhhsmpftifchen Gedantengängen erklären fich auch Kamen wie Stein (der Weifen), Gold, 
Silber; diefe Kamen kommen dann in zabllofen Zufammenfezungen vor wie Goldftein, 
Goldbaum, Edelſtein, Rubinftein (wohl mit Rubens zufammengejegt), Löwenftein ‚(mit 
Levi), Ratzenftein. — Unter diefen Pbantefienamen find viele, die mit Pflanzenbezeich- 
nungen zufammengeiegt find; man denke an Deildyenfeld, Rofental, Lilienftein, Eichenwald. 
Manche deutfche Klamen find diefen jüudifchen recht abnlich; fie unterfcheiden fich nicht Außer: 
lich, fondern ihrer Herkunft nach; jo 3. B. gebt der deutfche LTame Pierbaum auf eine Orts: 
bezeihnung zurüd, nämlih auf „(Haus oder Hof am) Birnbaum“; der Hame „Roje” ift 
auf ein altes Hauszeichen zurudzufübren, ift alfo ein alter Sausname; ähnlich fteht es um 
einige mit „Roje“ zujammengefegte Liamen. 

Mande jüdifche Kamen find Eigenfchaftsbezeihnungen, 3. B. Ehrlich, Dienftfertig, 
Immerwebr, Treu, Redlih. Zu einem guten Teil geben diefe Flamen unmittelbar auf 
Vorbilder im Alten Teftament zurüd; erinnert fei an Salomo „Sriedereich”, Esra „Hilfe“, 
Nahum „Troſt“, fowie an das fhon angeführte Meir „glänzend, prächtig”. Auch in diefem 
Falle laſſen ſich aͤhnliche deutſche Namen nachweiſen, 3. B. Rluge, Ebrlid, Schöne; fie 
gehen aber auf alte Ubernamen (Spottnamen u. o8l.) zurück; ſie ſind demnach wie die 
vorigen dem Urſprunge nach verſchieden von den juͤdiſchen Namen. 

Eine Gattung von Namen iſt bei beiden Voͤlkern auch dem Urſprunge nach gleich; 
es ſind die Namen, die die Herkunft aus einer Landſchaft oder einem Orte angeben, alſo 
etwa Pohl, Preuß, Boͤhm, Breslauer, Raſſel, Friedlaͤnder. Derartige Namen wurden zu 
allen Zeiten Neuankoͤmmlingen von den Alteingeſeſſenen gegeben; ſie Tagen daber nichts aus 
über die Zugebörigteit zum deutfchen oder jüudifchen Volke. Bemerkenswert ift jedoch, daß 
ſolche Namen einen hoben Prozentiatg des judifchen Klamenfchatzes bilden. 

Endlih fommen bei beiden Pöltern Llamen aus dem Alten Teftament als Samiliens 
namen vor wie Jalobs, Jakobi, Jakobſohn; Abrahams, Davids. Praktiſch iſt ihre Zahl 
bei deutſchen Namenstraͤgern aber verſchwindend klein, wenn man abſieht von den voͤllig 
eingedeutſchten Namen wie Janſen (aus Johann⸗Sohn), Bartels (aus Bartholomae), Mel⸗ 
chers (aus Melchior). 

Namen, die nur bei Juden vorkommen, ſind aͤußerſt ſelten. hHierher gehoͤren 3. B. 
Feibes (aus Phoebus) und Cohen c(hebraͤiſch „Prieſter“), doch gibt es zu letzterem Wort einen 
ziemlich aͤhnlich klingenden deutſchen Namen: Ruhn (von Runo). Eine kleine Gruppe rein 
juͤdiſcher Namen beſteht aus Zuſammenſetzungen mit hebraͤiſch Ben (Sohn“), 3. B. Benary, 
Benfey, Benloew. 

Wie iſt nun dieſer eben geſchilderte Zuſtand zu erklaͤren? Bis zum Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts hatten beide Voͤller eine eigene Namengebung. Die Juden trugen meiſt nur einen 
Namen, den ſie meiſt ihrer alten Überlieferung, beſonders dem Alten Teſtament, entnahmen; 
zur Unterſcheidung fügten ſie mitunter den Vaternamen hinzu. Eine ſolche Bezeichnungs⸗ 
weiſe haͤtte wohl den Anſpruͤchen des Lebens vollauf genügen koͤnnen, vor allem, weil noch 
eine Uberlieferung uüͤber Zugehoͤrigkeit zu beſtimmten Staͤmmen und Familien nebenberlief, 
die ſich bis in unſere Tage gehalten hat. Daß trotzdem die Namengebung geaͤndert wurde, 
erklaͤrt ſich aus den Gedankengaͤngen der franzoͤſiſchen Revolution. Da man an die Gleich⸗ 
heit aller Menſchen glaubte, fuͤhrte man die geſetzliche Gleichſtellung der Juden mit den an⸗ 
deren Staatsangehoͤrigen durch und ordnete an, daß ſie nach europaͤiſcher Sitte Familien⸗ 
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namen annebmen follten. Der Gebrauch bebräifcher Klamen wurde in mandıen Ländern 
fogar verboten. Trogdem leifteten vielfach die Juden Widerftand; die Behörden waren 
van gezwungen, ihnen zwangsweife Klamen zu geben, fo befonders in Galizien. Dabei 
ordneten die ausführenden Beamten mandymal ganz ausgefallene Flamen an wie etwa 
„Pulverbeftandteil“. Man fieht alfo, der Übergang zu Samiliennamen ging nicht im Sinne 
der auftlärerifchen Staatsmänner vor fi. Ihr Hauptziel, die Verfchmelzung des jüdifchen 
Volkes mit dem deutfchen, erreichten fie noch weniger; die Juden blieben audy unter dem 
deutfchen Llamen ein Sremdvolt mit eigener Sitte und Rultur. 

Szeute beftebt kein Grund, diefe verfehlte Maßnahme aufrechtzuerbalten. Man gebe 
beiden Völkern das, was ihnen gebührt. Die Juden baben jest eine eigene Slagge, eigene 
Schulen, eigene Theater und eine eigene Rulturorganifstion. £s ift daher nur zu wünfden, 
daß auch in der Llamengebung eine Bereinigung eintritt. Wir faben, daß die judifchen 
Flamen au im deutfcben Gewande einen Ausfluß jüudifcher Weltanfhauung darftellen. 
Es ift demnach die Sorderung berechtigt, daß diejes fremde Gedantengut aud in feine 
eigene Sorm gekleidet wird, d. b. aljo, jüudifche Flamen follen in bebräifcher Sprade ges 
bildet fein. Eine entfprechende Maßnahme würde nur die Wiederberftellung alter und 
natürlicher VDerbältniffe bedeuten; fie fan alfo keineswegs als unbillig gelten. 

Zundächft wäre zu fordern, daß alle Klamensänderungen von Juden, die in den legten 
Jahrzehnten vorgenommen wurden, rüdgängig gemacht werden. Darüber hinaus müßten 
die deutfchllingenden Llamen bebräifcher yerkunft ihre alte Sorm wieder erbalten, wie 
Meir flott Meier, Levi ftatt Löwi, Coben ftatt Rubhn. Entipredyend müßten die auf 
judifchen Bedantengängen berubenden Klamen deutfcher Beftalt in eine pafjende bebräifche 
Sorm übertragen werden, 3. Bd. Salomon ftatt Sriedemann. Bei den Kamen, die die Ayers 
funft aus einem ©rt oder einer Landfchaft bezeichnen, könnte auf die jüudifche Kamtlienübers 
lieferung zurüdgegriffen werden. Im einzelnen kann natürlich die Auswahl des Flamens 
den Juden freigeftellt werden; zu fordern wäre nur eine bebräifche Sorm. 


Anfchrift des Verfaffers: WPdyler über Rleve. 


Zur fippenmäßigen Beftandaufnahbme des deutfchen Volles. 
Don Prof. Dr. med. Sriedr. Erbard Haag. 


Der Gefundbeitspaß ift die notwendige Maßnahme zur gefundbeitlidhen Überwachung 
der einzelnen Doltsgenofjen. Die Sippichaftstafel, wie fie von Prof. Rarl Aftel!) und von 
%. WW. Rranz!) entworfen wurde, bietet die Möglichkeit zur erbbiologifhen Auswertung 
bereits aufgeftellter Sippen. Dazwiichen fehlt noch die Aufftellung der Sippichaft und dar: 
über binaus die Beltandaufnabme des ganzen Volkes in feiner fippenmäßigen Gliederung. 
Zwar befteben nad den Dorgeben von Prof. Sceidt?) Beftandaufnabmen, bei weldyen 
die Hachhfabrenfchaften auf langen Papierrollen nebeneinander aufgezeichnet werden, aber 
diefes Verfahren ift umftändlich, fchlecht einzuordnen und bat zudem den Flachteil, daß es 
nach Art der Stammtafeln nur den Uiannesftamm in der einzelnen Darftellung verfolgen 
tann und die beiratenden Srauen anderen Stammtefeln zuordnen muß. Um in der Dars 
ftellung nad Scheidt überhaupt zu einer Drönung zu fommen, muß jeder KTadhfabre eine bes 
liebige Kummer erhalten, die dann in einer Perjonenkartei den betreffenden Nachfahren 
nahweift. Sür die Beftandaufnabme des ganzen Volkes bietet demnach diefes Verfahren 

nz erbebliche LTachteile. Dasfelbe gilt fur eine Beitandaufnahme in Sorm von Sipps 
dhaftstafeln; auch bier ift die Sübrung einer Perjonentartei unerläßlihb. So notwendig 
die Sippichaftstafel für die Auswertung einer Sippe nach irgendwelden Gefichtspuntten 
ift, fo umftändlich ift fie für die Sippfchaftsaufftellung. 

Die Sippfhaftsaufftellung muß die Samiliezu Grunde legen. Die 
Samilie, beftebend aus den Eltern und ihren Rindern ift die natürliche (biologifche) und ge 
fellfchaftliche (joziologifche) Einheit. Das Rind verläßt diefe Einheit, fobald cs eine Ebe 
eingebt und damit beginnt zugleich eine neue KEinbeit, eine neue Samilie. So fchlieit 
fi Samilie an Samilie und deshalb muß die Sippichaftsaufitellung in Derftellung und Kin 
ordnung die Sorm von Samilienblättern haben. Das Samilienblatt muß jo beichuffen fein, 
daß es ın fich felbit eine Einheit darftellt, aber zugleich den Anichluß an die vorbergebenden 
und an die nachfolgenden Samilienblätter befigt. 


1) Erbarzt, 1934. 
2) Archiv für Sippenforidung, 1928, 3. 2389—315. 
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Bemeinfam mit dem Samilienforfcher Dr. phil. A. Bedel babe ih ein Samilienblatt 
entworfen, dejjen Dordrud die wichtigften Angaben über Lebenszeit, körperliche und feclifche 
Merkmale und die Befundbeitsverbältniffe der Eheleute und ihrer fämtlidhen Rinder vers 
merkt und auf der Rüdfeite Raum für einen kurzen Abriß über ihre foziale Stellung, über 
Begabungen und Belaftungen, über Säbigleiten, Erfolge und Scidfalsfchläge läßt, welche 
die Samilie trafen. Weiterhin bringt der VDordrud die Dermerke über die vier Eltern der 
Eheleute und über die Ebegatten der verheirateten Rinder. 

A. Diefes Samilienblatteignetfibzunddhft für die private Samis 
lienforfchung. Zu diefem Zwede find die Samilienblätter ınit Heftrand und Löchern 
verjeben, damit fie in einem Schnellbefter oder in einem Ordner eingeordnet werden können. 
Sür die private Sippenforfchung bat das Samilienblatt den großen Dorzug, daß es mit der 
Bitte um Ausfüllung oder Beftätigung an die Verwandten verfhidt werden fann, wobei 
der Vordrud eine einbeitlihe Beantwortung fichert. Zur Sammlung und ÖDrönung der 
Samilienblätter dient ein Umfchlagblatt, das auf der Titelfeite den Klamen der Sippicheft 
und die Anfchrift trägt. Auf der zweiten Seite befindet fich die Abnentafel nad der 
übliben Bezifferung von Relule; das Regifter über die vorhandenen Samilienblätter bes 
findet fi auf der dritten Seite und die Anleitung zur Sammlung und Berifferung auf 
der vierten Seite des Umjchlagblattes. Sür die private Samilienforjchung ift die Bezifferung 
der einzelnen Hadhfanren zwedmäßig, um eine beftimmte Drdönung im Archiv zu erzielen 
und um fämtlidhe Urkunden, Mitteilungen, Scriftproben und Lichtbilder, die fich auf die 
Samilie beziehen, hinter das Samilienblatt einordnen zu können. Die Bezifferung der Lladhs 
fahren leitet fi von der Retulefhhen Abnenbezifferung ab, fo daß jeder Fladhfahre feine 
ganz beftimmte Ziffer befitt. 

Wird die Grundfamilie nach dem Ehemann oder Bräutigam (Fr. 2) und der Ebefrau 
oder Braut (Fir. 3) mit 23 bezeichnet, werden die Eltern des Ebemanns (Fir. 4 und 5) mit 
45, die Eltern der Ebefrau entipredhend mit 67 und die Großeltern mit 89, 1033, 1213, 
1415 bezeichnet, fo beziffern wir ibre Llachlommen jeweils der Geichwifterreibe entipredhend 
mit 45:1, 45:2, 45:3 ufw., deren Rinder mit 45:1:1, 45: 1:2 Oder 45:2:1, 45:23:2 ufw., 
fo daß jeder Klachfabre der Abnen eine ganz beftimmte Stellung zur Grundfamilie bat. 
Damit ergibt fi die Möglichkeit, ein beliebig großes Waterial in Sorm eines Samiliens 
ardivs zu ordnen, wobei das Namilienardhiv die handliche Sorm eines Aktenftüde bat und 
den Umfang von einem Schnellbefter bis zu mebreren Brönern annehmen kann, je nad 
Umfang der Erhebungen, die der einzelne Sorfcher getroffen bat. 

B. Weiterbin eignet fib das Samilienblatt aber aub für die 
fippenmäßige Beftandaufnabme des deutfhen Volkes, weil jedes eins 
zelne Samilienblatt eine gefhloffene Einbeit darftellt. Zur erbbiologis 
Ihen Beftandaufnabme find verfchiedene Wege befchritten worden, die zum Teil fehr ums 
ftändlich find. Grundfäglich ift daber zu fagen: 

I. Die erbbiologifche Beftandaufnabme muß einfach fein. Die große vor uns liegende 
Aufgabe madıt es notwendig, für einen Stadt: oder Landkreis eine einzige Jentrals 
Bartei zu führen. Bezirksktarteien machen die Verteilung der Eingänge nötig, ihre Fuͤh⸗ 
rung ftebt nicht unter dauernder Aufficht. Die Zentraltartei für ein größeres Stadte 
oder Landgebiet kann dauernd befegt werden, fo daß durch Anruf jede Auskunft fofort 
zu erbalten ift. 

2. Die Erfefiung muß biologie richtig fein. Als biologifche Einbeit kommt nur die 
Samilie in Srage, fie erlaubt ein lüdenlojes genealogifches Flegwert, weil alle Einzels 
glieder in ihren genealogijchen Zufammenbängen feitgelegt find. 

3. Die Zentrallarteı muß eine ununterbrodene Erweiterungsmöglichleit befigen. Jede 
Samiliengründung bringt eine neue Einbeit, die fi an zwei beitebende Semilien 
anschließt. Auch wenn Erbebungen über die Abnen gemacht werden, fo fchließen fich 
diefe obne weiteres an die beftebenden Einbeiten an. 

4. Sippenzufammenbänge müfien fib in der Kartei fofort auffinden laffen. Durdy die 
Eintragung der Tamen der Großeltern und der verbeirateten Rinder auf dem Samis 
lienblart ift mit einem Briff der blutmäßige Zufammenbang nad jeder Seite bin fefts 
ftellber. Damit ift die Anpafjung der Rartei an die Vielgeftaltigkeit der fippens 
tundlichen und der erbbiologiihen Aufgaben gewäbrleiftet. 

5. Zur Drönung ift eine einfache YMTamensregiftratur ausreihend. Wird zur Res 
giftrierung der Doppelname der Ebegatten berangezogen, fo ift au für bäufiger 
vorkommende FTamen eine gute Drönung möglih (3. B. Müller: Adams, Müllers 
Alberti, Nüller-Albrecht uſw.). 

6. Die ſorgfältigſte Beſtandsaufnabhme wird durch die Schulen gewaährleiſtet. Werden 
jaͤhrlich an mindeſtens zwei Jabhrgaͤnge Familienblaͤtter verteilt, die von den Schüͤ— 
lern und Schülerinnen mit Hilfe der Lehrer und Eltern lückenlos auszufüllen find, 


1936, IV Stagetaften. 147 


machen Lehrer und Schulärzte Ergänzungen in Sorm Inapper Beurteilungen, fo wird 
im Laufe einiger Jahre die gefamte Schuljugend erfaßt. 

7. Dur ftandesamtlidhe Meldungen über fämtlidhe Geburten, Todesfälle und Ehe⸗ 
jchließungen, durch die Meldung der Polizeireviere über Zuzug und Abwanderung 
laffen fich die vorhandenen Samtlienblätter ergänzen; im Verlauf von 6 Jahren find 
fämtliche Perfonen bis zum 20. Lebensjahr und die wichtigften dlteren Perfonen 
(Eltern, Großeltern, Jungverbeiratete) erfaßt. 

$. In die vorhandene Struktur der Zentraltartei werden laufend die erbbiologifchen 
Seftftellungen Be con. Als foldye laffen fich erfaffen: die Todesurfacen, jämt: 
lidde Rrantbeiten, die länger als 14 Tage dauern (zu melden von den Rrantenverjiche: 
rungen, Arzten, Rrantenbäufern), Infafjen der HHeilftätten, Pflegeanftalten, Sürjorges 
anftalten, Betreute der Sürforgeftellen, Jugends, Woblfabrtss und Verforgungs: 
amter, Beftrafte der Gerichte und Polizeibebörden, Schulzeugnifie. 

9. In der Zentrallartei des Stadt: oder Landlreifes werden die einlaufenden Samiliens 
blätter unter Ausfcheidung der Doppel auf entfprechende Karten übertragen und diefe 
nach Doppelnamen geordnet. Die einlaufenden Meldungen werden gejichtet und auf die 
Budhftabenbearbeiter verteilt. Sür die Anfragen der Behörden und Arzte bedarf 
es einer befonderen Auskunftsftelle. Hinzu tritt eine Arztliche Dienfiftelle, welche die 
Aufgabe bat, aus der Rartei einerfeits die anbrüdigen, zum andern die berporragenden 
Samilien berauszuzieben, mit Hilfe der Sippfchaftstafeln von Prof. Aftel oder von 
Rranz auszuwerten und den zuftändigen Stellen Vorjcläge zu maden, wie die ans 
brüchigen Samilien von der Sortpflanzung ausgefchaltet und die hervorragenden Fa⸗ 


milien gefördert werden können. 
Anſchrift: Duͤſſeldorf, Witzelſtraße 109. 


Fragekaſten. 


Srage: Iſt en nur ein an ehler oder entitehen dadurdy audy 
andere Nadıteile? Handelt es fidy um eine Erbirantheit? Wie ift der Erbgang? Kann 
das Leiden audy vortommen, ohne erblidy zu fein? Ift Heirat mit einem Schieläugigen, 
der fonft hochwertig ift, abzuraten? 

Antwort: Das Scielen, bei dem man das Scielen nah innen (Strabismus 
convergens) von dem Schielen nach außen (Strabismus divergens) unterfcheiden muß, 
kann jebr verfchiedene Urfacen baben. Es kann fih um Veränderungen im tiustelapparat 
des Augapfels, ferner um eine abnorme neroöfe Derforgung diefer Hiusteln, in anderen 
Sällen um die Solge einer einfeitigen Brechungsanomalie des Auges und anderes bandeln. 
£in Teil der Lirfachen darf als erblich angenommen werden, in einem anderen Teil der Sälle 
bandelt es fich um die Solge von Rrantbeiten oder Derlegungen. Einwärts fbielende Eltern 
übertragen die Abartigkeit häufiger auf ibre Rinder als auswärts fchielende. Rezeffive Ans 
lage dürfte cine Rolle fpielen. Die Art des Erbgangs ift noch nicht bekannt (nach v. Ders 
fehuer, Erbpatbologie). 

Bevor die Srage, ob eine Heirat mit einem Schieläugigen zu empfehlen ift, beants 
wortet werden kann, wäre durch einen Sacarzt genauer die Urfadhhe des Schielens feft- 
zulegen. Salle zugleich eine fchwere erblide Sebftörung vorliegt, wären Bedenken am 
Plage. Mäberes wird der Sacharzt oder Erbarzt auf Grund des Befundes jagen können. 
Liegt nur die verbältnismäßig barmlofe Stellungsabweidbung vor, fo ift — fonftige 
körperliche und feelifche Befundheit vorausgefegt — gegen die Ebe nichts einzuwenden. 


Stage: Haben Tatholiiche Geiftlihe Ledigenfteuer zu Zahlen? 


Antwort: Ratbolifhe Bifchöfe, Priefter und Rlofterbrüder werden als unfreiwillig 
ledig angefchben und darum von der Ledigenfteuer befreit. Das kanonifche Recht, das dieje 
Eheloſigkeit fordert, ift durch das Reichatontordat gefbütt. 


Stage: Heute wird die Srage des unehelihen Kindes von den veridiedeniten 
Seiten jehr ausgiebig erörtert. Wie ift vom Standpuntte des Kampfes um den nor= 
difhen Gedanten diefe Stage zu betrachten? 

Antwort: Der Rampf um die Erbeltung und Wiebrung des nordischen Erbqutca 
in unferem Volke ift eine der wefentlichen raffenbygienifcen Aufgaben da nationallozialuti: 
ſchen Staates, der fi rüdbaltslos zur rafjisch wertvollen, erbgefunden und finderreden 
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Samilie betennt. Jm gleichen Maße, in dem es gelingt, für weite Rreife unferes Volles 
die Srühebe zu ermöglichen, wird das LUnebelidhenproblem an Bedeutung verlieren und die 
Zabl der uncbelichen Rinder abnehmen. KEntiprechend dem Bekenntnis zum Blutsgedanten 
find mit geeigneten Methoden aus der Schar der Rinder, die nicht dus Glüd haben, im 
Schuge einer geordneten Samilie beranzuwadhlen und fi entwideln zu können, die bers 
suszulejen und zu fördern, bei denen auf Grund der betannten Abftammung zu erwerten ift, 
daß ihre Lebensleiftung irgendwie Wertvolles für das ganze Volk bieten, die Träger werts 
voller Erbmaffe find. Allerdings ft die Zahl folder Rinder aus flüchtigen unebelichen 
Zufallsbegegnungen, bei denen diefe Dorausfezungen zutreffen, gering einzufchägen. Die 
große MWiebrzahl der Kinder aus diefen Verbindungen ft im Durdfchnitt ın ihrem £rbs 
wert geringer als die Kinder aus geordneten Eben. Ein großer Teil der Eltern von uns 
ehelichen Rindern gebören Sippen an, die Träger minderen Erbgutes find, ein weiterer 
Teiı wird von wertvollen Vätern in raffifh und erbbiologifh unebenbürtigen Perbins 
dungen mit minderen Mädchen erzeugt. Während mit der erften Gruppe, die keinerlei 
Sörderung erfahren foll, wohl auf lange Zeit zu rechnen ft, da außerebelidher Beichledhtss 
verkehr nicht unterbunden werden kann, wird die zweite Gruppe mit der Sörderung der 
Srübebe ftart abnehmen. Jegliche Sörderung der Unebelihen auf redhtlihem und wirts 
tcheftlihen Gebiet hat in dem Augenblid fein Ende, in dem irgendwie an die Grundlagen 
der Samilie getaftet wird. Das DBelenntnis zur Samilie fließt m fih ein gewiffes Abs 
rüden vom unebelichen Rind, ein Abrüden, das aber nichts mit der Diffamierung früberer 
Zeiten zu tun bat. Da der Ehe als der Wabrerin des Blutes und der GBefittung eine ganz 
befondere Würde zutlommt, beftebt diefer Abftand zwifchen Ehe und unchelidder Derbins 
dung zu Recht und ift wohl nie ganz auszufchließen. 

Man muß fich bei der Betrachtung diefer Sragen hüten, zu ftart an die Derbältniffe des 
eltgermanischen Adelsbauerntums zu denten. Der dort gültigen febr ftrengen Bewertung 
des Erbwertes des Mädchens, das in einem freien Derhältnis oder als Flebenfrau ein Rind 
empfängt, würden beute nur fehr wenige unebeliche Mütter genügen. Schr. 


Stage: Sind Unterlagen vorhanden, die eine raffenhygienifche Bewertung des 
Unehelichenproblems zulaſſen? 


Antwort: Siehe Antwort oben. Es ſteht feſt, daß eine große Zahl der unehe⸗ 
lichen Muͤtter heute leicht ſchwachſinnig und ſozial minderwertig ſind, alſo eine allgemeine 
Foͤrderung der Unehelichen durch Geſetz gleichbedeutend ſein wuͤrde mit einer Gegenausleſe, 
bzw. mit Zucht auf Leichtſinn und ſoziale Minderwertigkeit. Einen gewiſſen Hinweis gibt 
uns die Statiſtik fur Preußen (Itſchr. d. Pr. Stat. Land. A. 1934. 72. Jahrg. S. 120). 
Nach dieſer ſtammen die Muͤtter von oĩ 808 unehelich geborenen Rindern des —— 1932 
aus folgenden Berufsſchichten: Hausangeſtellte 3000, laͤndliches Geſinde und Tageloͤhner 
20%, obne Beruf 1900, Arbeiter 1700, ſelbſtaͤndige Berufe, Beamte, Lehrer, Bauern, Offi⸗ 
ziere, Arzte, Kuͤnſtler uſw. zuſammen aber nur 1400. Auch die Saͤuglingsſterblichkeit iſt bei 
unehelichen Rindern ſtets groͤßer als bei ehelichen. Von 100 Lebendgeborenen ſtarben im 
erſten Lebensjahre in letzter Zeit durchſchnittlich 7,4 eheliche und 11,8 unchelich geborene Rin⸗ 
der. Da in den naͤchſten Jahren der Austauſch der Geſundheitszeugniſſe bei der Ehe⸗ 
ſchließung Geſetz werden wird, und mit dieſem Schritt eine, wenn auch vorerſt grobe, erb⸗ 
biologiſche Vorpruͤfung ſtattfindet, ſind vom Standpunkt des nationalſozialiſtiſchen Den⸗ 
kens dieſe Ehen und die aus ihnen hervorgehenden Kinder hoͤher einzuſchaͤtzen, als die nie 
zu kontrollierenden unehelichen Verbindungen und die daraus entftammenden Rinder. 


Schr. 


Berichtigung: 
Bei der erſten Frage im Maͤrzheft iſt ſtatt „Schote“ der biologiſch richtige Ausdruck 
„Huͤlſe“ zu ſetzen. 
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Bildece. 


Die häufige Einjendung von Lichtbildern durch unfere Lejer und die daran anichließende 
Srage nach raffifher Beurteilung veranlaßt uns, foweit es der Raum geftattet, in Zus 
kunft eine Bildede einzurichten, in der foldhe Bilder, die von einem gewiffen Allgemein: 
intereife find, befprochen werden. Es wird, joweit das möglich ift, eine Raffebeftimmung 
gegeben, vorher aber auch die technijche Seite der Aufnabme geprüft und beurteilt. 





Bild 1 u. 2. Zu barte einfeitige Beleuchtung, Sarbwerte kommen unridhtig. Guter fälifcher 

Typus. Kennzeichen: breites, rechtediges Gejicht, in Seitenanficht fteile, mäßig bobe Stirn 

egen das Schädeldach abgejegt, betonter Brauenbogen. Augen tiefliegend, von Dedfalte 

überlagert. Breiter, zufammengeprefter Mund mit dimnen Lippen, breiter Linterkiefer, 
kräftiges Kinn, ausladendes Hinterhaupt. 





Bild 5 u. 4. Auch bier ift die Beleuchtung zu bart und einfeitig. Aufbellung durd jhwächere 

Lichtquelle von rechts wäre nötig. — Vorwiegend oftifch mit fälifhem Einfchlag. Breiter 

Ropf, wenig ausgeprägtes Hinterbaupt, ftumpfe Sormen. Die Augen verjhwinden faft 

binter den loderen Dedfalten. Verdidte Naſenſpitze, tiefe Naſenwangenfurche, betonte 
Wengenbeine. 
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Aus Reffenhygiene und Benölkerungspoliti. 


5. Ausführungsverordönung zum Gefeß zur Derhütung erbfranten Nadı- 


wucdles. Am 20. Sebr. 1930 erjchien die 5. Ausführungsverordnung zum Gefege zur 
DVerbütung erblranten Mahwucjes. Dana ift die Unfrudhtbarmahung, die bisber durch 
hirurgiichen Eingriff erfolgte, bei Srauen über 38 Jahren oder bei Srauen, bei denen der 
Eingriff mit Gefahr für Leben und Bejundbeit der Bebandelten verbunden wäre, durd 
Strablenbebandlung (Röntgens oder Radiumftrablen) zuläffig. Erforderlich ift die Eins 
willigung der Srau oder, bei Entmündigten, ihres gejeglichen Vertreters. 


Geburten und Eheicdließungen in Deutihland im Jahre 1935. Yıad 
„Wirtfhaft und Statiftit” famen im 3. Dierteljabr 1935 18,4 £ebendgeburten auf 1000 
Einwohner und für das ganze Jahr fchägungsweife 18,9 a. T. Das bedeutet gegenüber 
14,7 a. T. im Jahre 1933 und 18,0 a. T. im Jahre 1934 eine weitere Zunabme um 70 000 
Geburten. Dabei fallen 20,0 Geburten a. T. auf die ländlichen Gebiete und 15,0 a. T. auf die 
Großftädte. — Trog diejes Anftiegs ift jedoch die Benslkerungstrife unferes Volkes noch 
keineswegs überwunden. Gegenüber dem 2. Vierteljahr 1935 ift die Geburtenzahl in 3. Vier: 
teljabr wieder um 22 205 zurüdgegangen (das ift mebr als der jabreszeitlihen Schwantung 
entipricht) und wird fich au in nächfter Zeit fhwer auf der für den Beftand unferes Volkes 
nötigen Kyöbe halten können. Wir fommen jest in die Zeit, in der fich der Beburtenausfall 
des Weltkrieges auswirkt, der uns fchägungsweife 31/5 Mill. Ungeborene gekoftet hat. Aus 
diejen, Jabrgängen baben nun die Mädchen bereits das beiratsfäbige Alter erreicht. Wir 
baben aljo eine ftarte Abnahme der Ebefchließungen zu erwarten. Mit 29 033 Ebefchließungen 
wer im 3. Vierteljahr 1935 die Zahl der Ebeichliefungen um 16,5%0 niedriger als in der 
gleichen Zeit im Jahre 1934. (Kür das ganze Jabr 1935 werden 050 000 = 9,7 a. T. 
Einwohner geichätt.) Die Zabl liegt um rund 1’, böber als im gleichen Zeitabfchnitt 1932. 
Der Rüdgang der Ebeichließungen im 3. Vierteljabr 1935 gegenüber der gleichen Zeit im 
Dorjebhr ft in den Großftädten 18,70%, in den Mittelftsdten 15,300 und in den Bemeinden 
unter 15000 Einwohner 150%. Wenn in den beiden legten Jabren die Ebeichließungen 
jo ftart zugenommen batten, fo bandelte es [ich großenteils um Ebefchließungen, die in der 
wirtfchaftlichen Flotzeit vor 1933 nicht möglih waren und nun nadgebolt wurden. Die 
Mädchen, die heirateten, waren alfo meiftens fbon älter. Ift bier erit wieder der Aus= 
gleich bergeftellt, fo wird zweifellos die [hwächere Bejegung der Kriegs⸗ und Nachkriegs⸗ 
jabrgänge im Rüdgang der Ebeichließungen und weiterhin in der Geburtenzabl noch ftärker 
zum Ausdrud kommen; finden fich doc die größten Rinderzablen in den jung gefchloffenen 
Eben. Außerdem ftebt unjerem Volk eine erhöhte Sterbeziffer bevor, die fichb [bon etwas 
bemerkbar macht und auf die Überalterung zurüdzufübren ift. 


Deutihe Afademilerinflation. In der Zeit nah dem Kriege führte befonders die 
weltanjchauliche Kinftellung und die Arbeitslofigleit zu einer unfinnigen Überfhägung der 
böberen Schulbildung und des HYochiculftusiums. So wurde in finnlofefter VDeife für 
rein praltifche Berufe das Abitur gefordert, um dadurd das Überangebot von Arbeiter 
Eräften zu bewältigen. Daß biermit die Siebung an einer falfhen Stelle anfegte, ift viels 
fach nicht ertannt worden. Zahlreiche Samilien faben fib 3. T. aus diefen Gründen 
zu einer ftarten Geburtenbeichräntung veranlaßt, um den wenigen Rindern die böbere Schuls 
bildung oder gar das Studium zu ermöglichen. Soweit fie fih aus Kürforge für ibrer 
Rinder Zukunft diefen Zwang auferkgten, werden es nicht die fchlechteften gewefen fein, 
und um deren Flachwuchs nun das deutiche Dolt zu kurz kam. — 1900 waren unter den 
18 jährigen in Deutichland 8000 Abiturienten. 1932 war die Zahl auf 40 000, alfo das Künfs 
fache, geitiegen, obgleih das Studium inzwifchen durch die Wirtfchaftstrife für die meiften 
Samilien ein weit größeres Öpfer bedeutete. Der Erfolg war natürlich ein unglaublicher Ans 
drang zu allen atademifchen Berufen, 3. dB. zum £ebrberuf. Wie ftark er ſich heute auswirkt. 
obgleich die Zahl der Studierenden in den legten Jabren erbeblich zurüdgegangen ift, zeigt 
eine Statiftit der Philologen an den preußiichen böberen Schulen. Durd den ftarten Ans 
drang in früberen Jabren ift es beute für die Junglebrer fo gut wie ausgefchloffen, vor einer 
eraumen Wartezeit in ibrem Beruf unterzutlommen. Die Altersgrenze ilt nach oben vers 
hoben, und fo find heute unter den gefamten preußifchen angeftellten Philologen nur zwei 
unter 30 Jahren, wäbrend die Ausbildung bis zur Ablequng der 2. Prüfung im Alter 
von 27—28 Jabren abgelchloffen fein dürfte. Das Durdfcnittsalter der preußiichen anges 
ftellten Pbilologen ift 49 Jabre! Durch diefe Derbältniffe kommt immer nodb ein großer 
Teil unferer Alsdemiter erft in verhältnismäßig bobem Alter zur Samiliengründung. Die 
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Kladhtommenichaft wird alfo noch weiterhin nicht in der für unfer Dolt wünfdhenswerten 
Stärke zu erwarten fein. Eine Rürzung der alademifchen Ausbildung, um dadurch eine 
frübere Berufsausübung und damit Samiliengründung zu ermöglichen, wie fie beute fo 
vielfach angeftrebt wird, wird erft dann erfolgresh fein, wenn wir die Überflutung der 
atademijchen Berufe aus der Zeit nach dem Rriege überwunden baben. 


Alfred Ploeß für den Nobelpreis vorgefhlagen. Die Mitglieder des nors 
wegiſchen a Erling Björnffon (Sührer der Bauernpartei) und Alf Miden (Vor⸗ 
figender im Militärausfehuß) baben für den Flobelfriedenspreis 1936 dem norwegifchen 
Flobellomitee Profelfor Alfred Ploeg, den Begründer der deutichen Kaffenbygiene, vors 
geicblagen, was in allen zivilifierten Ländern der Welt fiher mit Genugtuung aufgenoms 
men werden wird. Um fo Braffer ift der Begenfag, wenn wir erfahren, daß von judifchs 
kommunstifcher Seite der deutfche Reneget Offiegty als „Gegentandidat” vorgefchlagen 
wurde. 


Drofelfor Alfred Ploeb. Der Sührer und Reichstanzler bat Dr. Alfred Ploc am 
9. Januar 1936 wegen feiner Derdienfte um die deutfche Raffenbygiene den Profeffortitel 
verlieben. Seine Schüler und Sreunde beglüdwünfchen ibn dazu auf das berzlichfte. 


Berufsausbildung von 320 erbgefunden Kindern fidhergeftellt. Die Bes 
amten des Gaues KEijjen baben bei der Jugendverficherungsbilfe der Vollswohlfabrt 
320 000 Mark ficbergeftellt, um erbgefunden Rindern aus unbemittelten Samilien eine gute 
Berufsausbildung zu ermöglichen. sJiermit foll 320 Rindern gebolfen werden. 


Ausreihender Urlaub für Jugendliche. Der Treubänder der Arbeit für die 
Hordmart bat fchon jegt 12 Punkte für die Regelung des lirlaubs 1936 aufgeftellt. Dabei 
wird befonders auf ausreichenden Urlaub der Jugendlichen unter 18 Jahren Wert gelegt. 
Als MWiindefturlaub fteben den jugendlichen Arbeitern, Angeftellten und Lebrlingen im eriten 
Jahr ı2, im zweiten Jahr 10 und im dritten Jahr 8 Werktage zu. Jugendliche, die nadıs 
weislih an einem HJs oder BDMsLager teilnehmen, erbalten 12 Tage. Wenn die Bes 
triebsordönung e8 irgend zuläßt, wäre es fehr wünfchenswert, den Jugendlichen über diefes 
Mindeftmaß hinaus bis zu dreimöchentlichen Urlaub zu gewähren. 


Ausmufterung unferes Sührernahwudjes. Br. £ey nahm die Ausmufterung 
der Anwärter im Gau Roblenz:Trier und Weftfalens!Tord felbft vor. In einer Anfprache 
betonte er, daß die Rampfzeit die Auslefe felbft beforgt babe, daß nun aber eine zielgerichtete 
Auslefe zu erfolgen babe derart, daß Erbgefundbeit des Unwärters und feiner Samilie, 
raffifche Eignung fowie dharalterlidhe Aaltung vollig einwandfrei fen müffen. 

Drof. Hans S. K. Günther über die Notwendigkeit einer Sührerjchicht 
im völtifhen Staat. Prof. Güntber fprah vor dem FTS:Dozentenbund über die 
Hotwendigkeit einer Sübrerfchicht im völkifhen Staat. Dem meffentumliden Denten des 
19. Jahrhunderts ftellte er das adelstuümliche Denken der Jetztzeit gegenüber. Das Kyaupts 
ziel des völkifchen Staates fei die Aufartung des Volles und die Mebrung der böber: 
wertigen Erbanlagen in allen Ständen. Durch einheitliche Auslefe unter fittlichen und 
zuchteriichen Gefichtspuntten muß eine Schiht fühbrungsbegabter Menſchen herausgebildet 
werden. 

Raffentundlidher Unterricht bei der Wehrmadt. Der Reichtriegsminifter bat 
angeordnet, daß im Rahmen des Dienftunterrichtes der Wehrmacht künftig auch die Raffen- 
kunde und Erbgejundbeitsichre zu bebandeln find. (Rote Erde.) 


Raffenhygiene als Prüfungsfad). An Univerfitäten mit Profeffuren für Raſſen⸗ 
bygiene find die Profefforen zu Mitgliedern der medizinischen Prüfungstommiffion ernannt 
worden. Die Mediziner haben fich künftig außer in Kyygiene auch in KRaffenbpygiene prüfen 
zu laffen. Hierfür kommen vorläufig dte Univerfitäten Berlin, Srantfurt, Königsberg, 
Keipzig und München in Srage. 

Ahnenforihung und Handwerk. Der preußifche Minifter des Innern macht durch 
einen Eriaß darauf aufmertfam, daß fich bei der Ausgeftaltung von Samiliengefhbichten 
mannigfaltige Arbeitsmöglichleiten für Grapbiter, Maler, Holzihniger, Weber, Golds 
und Silberfchmiede und weitere HYandwerte ergeben. 


Anwadjjiendes Deutihtum in Wolhynien. Eine Zufammenftellung der deutjchen 
evangelifchen Pfarrgemeinden zeigt ein ftetes Anwachfen der dortigen Depslkerung. In 
den ganzen Iabren ift die Geburtenzabl 21%—3 mal jo groß wie die Zubl der Sterbefälle. 
Auf jede Ehe kommen duchfchnittlich 4 Rinder. Wäbrend im Deutfcdhen Reich 1933 nur 
noch 14,7 Beburten auf 1000 Einwohner famen, waren es bier in deinjelben Jebr, in dem 
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das Gebiet feinen Geburtentiefftand hatte, 33,4 a. T. (1929 waren es noch 44,1 a. T.). 1934 
war die Geburtenziffer fehon wieder auf 306,6 a. T. angeftiegen (Deutfches Reich 1934: 18,0 
a. T.). Jaͤhrlich nimmt diefes Kotftandsgebiet um 1200—1500 Deutfche zu! 


Bevölterungsnot in Noröböhmen. In den nordböhmifchen Städten beträgt 1935 
dte Geburtenzabl nur noch ?/, der Zahl der Todesfälle. Teilweije beträgt die -Bepölterungss 
abnahbme 7—ı1 auf 1000 Einwohner. Die Zahl der Geburten ift durch die troftlofen Ders 
bältniffe in ftartem Rüdgang, die Zahl der Sterbefälle nimmt ftändig zu und wird nod 
vermebrt durch die vielen Totgeburten, die immer häufiger werdenden Selbftmorde und 
die durch das Elend bedingten Rrantbeiten. 


Nürnberger Gefet au in Öfterreih gültig. Mahdem kürzlih ein Gleiches 
aus Ungarn und Holland bekannt wurde, hat das Gele zum Schutze deutfchen Blutes für 
Reihsdeutiche nunmehr auch in ©fterreich ung Der Bundeskanzler beftimmt, daß zur 
Ebeichließung deutfcher Reichsangeböriger auf Ofterreichifhem Boden die Vorlage des 
deutichen Ebezeugniffes notwendig fei. Eine Umgebung der Klürnberger Beftimmungen 
ift für Reichsdeutiche alfo au in Ofterreih nicht möglich. 


Angaben über die Sterilifierung in Deutihland. In Yır. 6 Bd. XX der 
„Eugenkal Ylews“ findet fich die Angabe, daß im Laufe des letzten Jahres 0,800 der 
deutichen Bevölkerung fterilifiert worden feien. Dabei ift dem Berichterftatter ein Rechen⸗ 
febler unterlaufen. £s muß felbftverftändlich 0,80% /,, beißen. Die Angabe muß in der Welt 
die ganz falfche Vorftellung erweden, als ob im legten Jahr nahezu 1.% aller Deutjchen 
fterilifiert worden feien. Wir boffen, daß die „Eugenical Klews” im näcdhften Heft an aufs 
fallender Stelle eine Richtigftellung bringen wird. 


Öfterreihs Bevölferungsverfall. Die Geburten in Wien nahmen im Dezember 
weiter ab (757 gegenüber :769 im Ylov.), die Todesfälle dagegen ganz erbeblich zu (2240 
gegenüber 1914 im Ylov.). Sie betragen alfo faft das dreifache der Geburtenziffer (vgl. 
„Volt und Kaffe” 1936, 5. 3). Don den um Flovember und Dezember GBeftorbenen waren 
etwa 3’, über 60 Jahre alt. 

Diefe verbängnisvolle Überalterung bleibt aber nicht auf die Stadt Wien befchräntt. 
In ganz Ofterreich jant der Anteil der unter 23 jährigen von 47% im Jahre 1910 auf 37,5% 
im Jahre 1934. Demgegenüber ftiegen die über 60 jährigen in derfelben Zeit von 8,7% 
auf 13,990. Der Rüdgang der dazwifchenliegenden Altersftufen ift 3. T. auf den Krieg zus 
rudzufübren. — Eine Anderung ift in nächfter Zeit nicht zu erwarten. Sind doch in Ofters 
reich 3000 aller Eben kinderlos; in Wien foger 5200! 1934 war noch ein ganz geringer 
Geburtenüberfhuß von 0,8 a. T. (der niedrigfte in Europa). Flach der Entwidlung des 
letzten Jahres wird er doch fchon einem Geburtenminus gewichen fein, da die Beburtenzahl 
weiter zurüdging und die Sterbeziffer nicht in gleichem Maße abnabm. — Befonders Har 
wird die Entwidlung beim Vergleich der Sruchtbarkeitsziffern (Zahl der Lebendgeburten 
auf 1000 Srauen im gebärfäbigen Alter) vor dem Rriege und heute. 1910 war die Sruchts 
barteitsziffer in Wien 76,5 und fant bis 1934 auf 22,9. Aber auch im Lande ging fie in 
diefen Jahren Surhhfchnittlich auf die Hälfte zurud und erreicht außer in Rärnten und dem 
Burgenland 1934 nicht mebr die Zahl, die die Großftadt Wien no 1910 aufzuweifen batte. 


Juden als Sührer in Politif und Sinanzwejen. Solgende Aufzählung wurde 
in Paris kürzlid von der „Libre Parole” dur Anfchlag belanntgegeben: 

Marriftifche Sührer und Doltrindre: Stalin, verheiratet mit der Judin Raganowiticdh; 
genin, Halbjude; Karl Marr, Trogli, Litwinoff, Leon Blum, Rappaport, Ziromty, Rojens 
feld ufw., lauter Juden. — 4 jüdifche Sührer der Liga des Völkerrehts. — 12 jüdifche 
Großwürdenträger der Sreimaurerei in Srantreich. 

Srofbantiers: Rotbichild, Sinaly, Dreyfus, Lazard, Jakob ufw.: alles Juden. — 
Meitere 14 judilche Sinanzleute. 

Spione: Dreyfus, Ullmo, £fandau, Bolfty, Juden, die die franzöfifche Hationalität 
erworben baben. 


Stambul, eine jüdifhe Univerfität. Zu den bereits 30 jüdifchen Profefforen der 
Univerfität Stambul follen in nächfter Zeit 50 weitere aus Deutfchland ausgewiefene jüudifche 
Selebrte berufen werden. 


Das jüdiihe Polen. 41; Millionen Polen find jüdifcher Religionszugehoͤrigkeit 
(= 10,500 der Berölkerung), weientlich mebr dürfte der jüdischen Raffe angebören. In der 
Stadt Warfchau find 400 000, d. b. jeder 3. Einwobner ift Jude. In einer weiteren Stadt 
und einem Landbezirk find es foger 40%. „Der Welttampf” bringt eine Zufammenftellung 
ibrer berufliben Zugebörigteit. Aiernech finden fich die meiften unter den Rechtsanwälten 
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und Liotaren, nämlich 80%. 60% der Arzte und Apotheker jind Juden und Halbjuden, 40 %u 
der Schriftfteller und Wilfenfchaftker. 23,5% der Induftrie und 62,600 des Handels find 
m jldifchen Händen. 


ZJüdifhe Sonderfteuer in Ungarn gefordert. Der ungarifhe Studentenbund 
„Turul“ fordert Regelung der Judenfrage, Befeitigung der Bleichberechtigung Siefes raffes 
fremden KElementes mit der ungarifchen Bevälkerung, Ropffteuer für jüudifche Erwachfene 
und Rinder dafür, daß fie im Lande geduldet werden, und Seftlegung eines monatlichen 
yöchfteintommens von 5000—10000 Pengd. Bei böberem Gebalt ift Belegung des 
Poftens duch Juden nicht mehr zuläffig. 


Aud Auftralien unter jüdifcher Herrichaft. „Ihe Iewifb Baify Poft“ bringt 
folgende Lifte der Raffezugebörigleit auftralifcher Politiker: Generalgouperneur von Auftras 
lin: Sir Jfaac Ifaacs. Adminiftrator und Premierminifter von SüdsAuftrelien: Jacob 
Montefiore und Dabian Solomon. Gouverneur von Queensland: Sir Mettbew Ylatban. 
Minifter und Richter vom oberften GBeriht: Sir Saul Samuel. Öberfter Richter und 
„Agent General“ für Heu: Sudwale: Julian Sulkomons. Rabinettminifter für Weſt⸗ 
aufkedlien. S. Moß, für Piltorie: Harold und Henry Toben. Landtagsporfitgende: J. I. 
Coben für FleusSudwales und Daniel Levy. Ausnabmslos Juden! 


Ausidaltung der Juden in Deutichland. Ab 22. Movember 1935 find die amts 
lich beftellten jüdifchen Rursmaller an allen deutfchen Börfen ausgefhieden. — Rechts⸗ 
anwälte und Angehörige des BIISDI, die mit Juden affoziiert find, haben nach neueren 
Beftimmungen diefe Verbindung fofort zu Iöfen. — Zum Rechtsanwalt wird nur Zuges 
laffen, wer feine arifche Abftammung bie I. Januar 1800 nadhweifen kann. Er und feine 
Vorfahren dürfen inzwifchen auch nicht der jüdifchen Religion angehört haben. 


Internationales Judentum. Die „Iüdifche Rundfhau“ teilt mit: In der Londoner 

Royal Society fand kürzlich eine Derfammlung des alademifchen Hilfsrats unter Ruther⸗ 

ford flatt. Es wurde die Entlaffung judifcher Gelehrter in Deutfchland befprochen und eine 

Gefellihaft zum Schutz der Miffenfchaft und des Studiums gegründet. Serner wurden 

für jüdifche Gelehrte zwei Sorfhungs-Stipendien von 450 Pfund jährlich für 5 Jahre 
t . 


et. 
In Paläftina haben fi vor der nunmehr erfolgten Sperre eine Unzahl jüdischer 
Arzte niedergelaffen. Die Juden fordern nun, daß die ftaatlichen Anftalten mehr Arzte ans 
ftellen, und fordern ihre Berufes und u egcllen mit gutem Eintommen auf, eine 
Sammlung zugunften der jüdiichen Arzte in Paläftina durchzuführen. 
In der Eröffnungsjigung der nationalen Konferenz für Paläftinaangelegenheiten 
wurden Dorfchläge eingebracht für die Abwanderung von 100 000 deutfchen Juden. 


Bevölterungszahlen aus England. Yıadhdem England 1933 mit 14,4 Geburten 
a. T. feinen Geburtentiefftand erreicht hatte, find die Geburtenzablen 1934 um 300 und 
die Ebeichließungen um 80% geftiegen. 


Stantreihs Geburten= und Sterbezahlen im Jahr 1935. Die Geburten 
in Srantreih waren vom Januar bis ©ltober 1935 auf 491 443 zurüdgegangen, d. b. 
25725 weniger als im gleichen Zeitabfchnitt 1934. Die Sterblichkeit ift im Vergleich zum 
DVorjehbr um über 18.000 geftiegen und beträgt 500 614, liegt alfo um 9371 über der Zahl 
der Geburten. Dier Jahre früher war die Geburtenzabl noch 36 000 böber als die Zahl 
der Sterbefälle, und auch 3934 überwog noch eben die Beburtenzahl. — Im ganzen Jahr 
1935 wird die Geburtenzahl auf 650 000 gegenüber 675000 um Jahr 1934 geichäßt. 


Rumäniens Bevölferungsitand. Rumänien ift eines der geburtenreichften Länder 
Europas. Im Auguft 1935 wurden 34,4 Rinder auf 1000 Einwohner — 18,8 
ftarben, fo daß für diefen Monat noch ein Geburtenüberfchuß von 15,6 a. T. verbleibt! 
Trotzdem iſt auch bier die Bepölberungszunahme im Sinten und zwar durdy einen ftarten 
ARüdgang auf dem Lande. Don Januar bis Auguft 1932 batte die Stadtbevslkerung einen 
Geburtenüberfhuß von 22,31, das Land einen folden von 41,14. 1935 war der Übers 
ſchuß in den Städten mit 21,22 faum zurüdgegangen, auf dem Lande aber mit 24,18 auf 
faft 3/, gefunten. Trogdem find die bevölterungsbiologifchen Derbältniffe bier trot der 
unbygienijchen Derbältniffe auf den Lande, die eine große Zahl der Todesfälle verfchulden, 
noch unvergkidhlidy günftiger als in den meiften europäifchen Ländern. 


Bevölterungspolitit in Italien. Auch Italien hat einen Geburtenrüdgang zu ver: 
zeichnen, der den Rüdgang der Sterblichkeit weit übertrifft. 1933 famen auf 1000 Eins 
wohner 24,9 Beburten und 14,8 Sterbefälle, fo daß ein Beburtenüberfehuß von 10,1 a. T. 
blieb. Don 1931 — 1934 bat die GBeburtenziffer um 8,4 abgenommen, die Sterbeziffer da= 
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gegen nur um 5,4. Der Geburtenüberfhuß betrug 1934 alfo 7,1. — Einem weiteren 
udgang fucht nun die Regierung dadurdy entgegenzuwirten, daß jährlich 52 Millionen 
Geburtenprämien verteilt werden. BDiefe werden dur die Junggefellenfteuer aufgebracht, 
die legtbin wieder erhöht wurde. 

Pleuerdings wurde ein Wettbewerb ausgeichrieben für die befte Llovelle „Mutter 
fchaft“. ı. Preis: 1000 £ire, 2. Preis: 500 £ire. 


Sterilifationsbeftrebungen in China. Auf einer Sigung des Mationalverbandes 
in Hanlau forderten die chinefifchen Arzte die Sterilifation Beiftestrankter und Einführung 
des Ebhegefundheitszeugniffes und brachten eine Eingabe an die Regierung zur Einführung 
der Gelee. 


Öejundheitsrevijion in Dänemark. Der dänifchhe Tuberkulofes und Arebsfpezialift 
Collin fordert im Ropenbagener Mittagsblatt die Einführung einer jährlichen „Gefunds 
beitsrevifion“ in Dänemark. Auch Befunde follen unterfucht werden, um rechtzeitig die 
Anzeichen diefer Krankheiten zu erkennen und zu befämpfen. Die Aufllärung foll durdy 
Rundfunk und Preife unterftügt werden. Er weift auf die großen Erfolge bin, die durch 
freiwillige Unterfuchungen in BDeutfchland erzielt wurden. Die Angehörigen der Arbeits» 
a jollen bei uns belanntlich durch pflichtgemäße Unterfudhung demnädft jährlich ers 
aft werden. 


Eheredtsfragen in Polen. Die polnifche Gefeggebungstommiffion jiebt für das 
neue Eberecht eine Spanne von 2 Jahren vor, ehe eine geftörte Ebe geichieden werden darf. 
Möbrend diefer Zeit leben die Ehepartner zwar getrennt, doch bleibt die Ebe rechtsgültig. 


Sarbige fahren auf halben Sahrpreis! Sarbige follen in Peru auf den Staats: 
bahnen für halben Sahrpreis befördert werden, da fie „die fozial fehlechteft ellten Schichten 
der Bevölkerung ausmadhen“”. (Möltiiher Wille.) 


Schwarze Sängerin im Salzburger Dom! Zn Amerika weigern fich die Weißen, 
mit Flegern im gleichen Abteil zu fahren, gefchweige denn im gleidhen Haus oder nur 
Wohnblo@ zu wohnen (vgl. Heft 3, S. 107). In Europa ift es dagegen möglich, daß 
der Sürftbifhof von Salzburg, ungebemmt durdh raffifche oder nationale Bindungen, eine 
A Marie Ansderfon, zur Mitwirkung in einem Ronzert im alten Salzburger Dom 
auffordert! 


Das Schaufpiel „Schwiegerjöhne‘. Die Theatergruppe des Reichsausfchuffes für 
Voltsgefundheit brachte kürzlich in Berlin das Schaufpiel „Schwiegerföhne“ zur Auffübs 
rung. Das Stüd ftellt eindringlichft die Bedeutung der Raffenbygiene und der Kenntnis 
der Erbgelege dar an dem Verlauf dreier Eben: einer mit einem Juden, einer weiteren 
mit einem Erbkranken und einer mit einem erbgefunden Mädchen. Es bandelt fi um ein 
Propsgendaftüd, das Mar die Verantwortung eines jeden bei der Ebeichließung zeigt. 


Schriftenreihe des Reihsausichujjes für Doltsgefundheitsdienjt. In der 
Schriftenreihe des Reichsausichuffes erfchien u. a. das Heft „Blut und Boden, Brunds 
en zum Mationalfozielismus“ von R. Walther Darre, und ein Doppelbeft, das die 

ürnberger Bejetze nebft Ausführungsbeftimmungen und mehreren febr anfchaulichen Übers 
fichtstafeln bringt und ganz befonders zu empfeblen ift. 


Schulungslager. Das 3entralinftitut für Erziehung und Unterricht veranftaltet in 

Rantenbeim b. Berlin u. a. ein Lager „Deutiche Dorgefdichte” vom 23. April bis 4. Mei 

2 und „Raffifhe Gefhichtsbetrachtung“ vom 11.—20. Mai 1936 für Erzieber aller 
ularten. 


Der Dietwart. „Der Dietwart“, Zeitfchrift des deutfchen Reichsbundes für Leibes« 
übungen, bringt in feinen neueften yeften eine Einführung in die VDererbungslehre, die 
Abnenforfchung und Sippentunde, fowie Ausführungen zu den Kürnberger Gefegen. 


Arbeitsdienftabteilung „Huftaf Koffinna”. Der Keichsarbeitsführer bat der 
Arbeitsdienftabteilung 4/88 den Kamen „Guftaf Rojfinna“ verlieben, zur Ebrung des Dors 
tämpfers der deutichen VDorgefcichtsforfbhung, der gegen eine Welt von Widerfachern die 
Lchre von der Rulturböbe der Germanen errichtete und ihr zum Durdbrudy verhalf. Schon 
im Sabre 1912 betonte Buftaf Roifinna den völkifhen Sinn feiner Wiflenfchaft im Titel 
feines Syauptwerkles „Die deutfche Vorgefchichte eine bervorragend nationale Wifjenjcaft.“ 
Durch ſeine Forſchungen ſchuf er einen wejentliden Brundpfeiler der nationalfozieliftifchen 
Weltanſchauung. 
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Ein Blid hinüber. 


„Der Priefterzölibat — Raub am rafjifden Erbgut?” Zierzu nimmt 
die „Schönere Zulunft” vom 16. Sebruar 1936 Stellung: „Samilie, Weib und Rinder find 
berriiche Dinge, fozufagen das Übliche, das Llormale für den Menfchen. Aber fie bedeuten 
doch auch vielerlei Belaftung. Als Ganzes braudt die Mienjchbeit nicht nur das Llormale, 
fondern auch das Außergewöhnliche; fie braucht Außergewöbnliches an Opfer, Mut, Tapfers 
keit, Selbftentäußerung, Ronzentration mmitten ihrer oft erfchütternden Rrifen und Rata⸗ 
ftropben. Diefes Außergewöhnliche aber kann binfichtlich vieler Aufgaben in der Regel nur 
von Ebelojen geleiftet werden, die nicht mit Samilienforgen und Samilienpflichten belaftet 
find. Es fommt binzu, daß die Ebelofigkeit für religisfe Funktionen und Erziehbungsarbeit 
befonders angemefjen erfcheint.“ 


Retord einer tinderreihen Samilie. In Monreale (Sizilien) wurde kürzs 
lich eine feltene Priefterweibe vorgenommen. Es bandelte fih um den 7. Sohn des Ehe⸗ 
paares Rop. Alle 7 Söhne diefes Ebepaares find Priefter, während fämtliche 4 Töchter 
als Kionnen im Rlofter leben. („Schönere Zultunft“, ı. Dez. 1935.) 


„Die franzöfiihe Kaffe“ von Dr. Rene Martial. Beim £efen einer Be 
fpredung des Budyes von R. Martial „Die franzöfifhe Kaffe“ (Parifer Tageblatt vom 
6. Dit. 1935) — der Drudfeblerteufel bat daraus finnigerweife „Betrachtung zu einem 
neuen Bruh von Dr. Rene Martial werden lafjen — bat man ganz das Gefühl, als ob 
bier ein Angeböriger des „auserwäblten Volkes” die für ibn Ichmadbafteften Rofinen 
berausgebolt, in heißem Wajfer etwas nacquellen gelaffen und mit feinem Senf verfeben 
bat. latürlich fehlt nicht der Hinweis auf den in Deutfchland ausgebrodenen Rafjenwahns 
finn, wird nicht verjäumt, auf „die drobenden Einbrüche der Barbaren“, die „damals wie 
beute” — ob wie fhmeichelbaft — von den Germanen getätigt wurden, anzufpielen. Der 

emifchtgermanifchen Einwanderung, die „wie faft in allen Ländern” — wie nett macht 
ih doch fo eine Einfhadhtelung! — „obne jede kulturelle Bereicherung für die Aufnabmes 
länder geblieben war“, werden geichidt die kulturell bis heute wirtfamen femitifchen Araber 
und die „tüchtigen“ Marranen (Juden wie Mobammedaner, die zum Cbriftentum übers 
etreten waren, aber an deren Überzeugungstreue man nicht recht glaubte), mit deren 
A inausurf Spaniens Blüte endgültig fan, gegenübergeftellt. Gegen Schluß der Ber 
iprebung fommt jedoch eine Träne. Wie kann Martial nur von einer Gefahr für das 
franzöfifhe Voltstum dur die deutfchen Slüchtlinge (1933 —34) (fprid: Semigranten) 
preden, wo er doch an einer anderen Stelle foeben gerade die gute Anpaffungsfäbigkeit 
der deutfchen und bolländifchen Juden gerübmt bat? "Hier fhüttelt der Beiprecher ernft 
den Ropf und kann Herrn Martial den Dorwurf, einen kraffen Widerfprud in feinem Buch 
überfeben zu baben, nicht erjparen. Trogdem endet die Befprechung wohlwollend, kein 
Wunder, wenn Martial feinem Land und Volk die Zuwanderung von Juden und Ahr 
lihen Erdenbürgern zumuten will, fofern fie nur eine den Sranzofen ähnliche Blutsgruppe 
ihr Eigen nennen. M.ch. 


Kardinal und Judentum. Bei der Weihe des neuen „Pauluswerkes“, das ſich 
das kuͤhne Ziel ſetzt, aus Raſſejuden waſchechte Chriſten zu machen, hielt der Wiener Rar⸗ 
dinal Innitzer eine große Rede, in der er dem Judentum in aufdringlichſter Weiſe ſeine 
Verehrung kundgab. U. a. meinte er, die Scheidewaͤnde zum Judentum muͤßten nieder⸗ 
geriſſen werden, man muͤſſe dem Judentum gegenüber die große Parole Gerechtigkeit und 
Liebe vor Augen haben, gerade jetzt, wo den Juden das elementarſte Naturrecht abge⸗ 
ſprochen werde. 


„Jüdiſche Bilanz“. In einem Brief des Juden Tucholſti heißt es: Ich bin im 
Iahre 1913 „aus dem Judentum ausgetreten“, und ich weiß, daß man das gar nicht kann. 

Mir bat fchon diefe flaue und faule Erklärung nie gefallen, mit der man mir erzäblt 
bat: die Ghbettojuden im fechzebnten Jabrbundert konnten nicht anders, fie waren bedrüdt, 
man ließ fie ja nichts anderes als fhachern. Ylein, lieben Sreunde. 

Ghetto ift keine Solge — Gbetto ft Schidijel. Eine Gerrenraffe wäre zerbroden — 
diefe da „müffen doch leben“. (Schwarzes Rorpe.) 
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Zeitfehriftenfpiegel. 


Nationalfozialiftiige Wiffenfhaft. Schriftenreihe der NS:Monatsbefte. Als Heft 3 er: 
fehien der Auffag von Lothar Stengel von Rutlowfli: „Hans $. R. Günther, der Dors 
kämpfer für den nordifchen Bedanten.” (Vergleidhe Zeitfchriftenfpiegel S. 77.) 


Der Biologe. Dezember 1935. Beachtenswerte Auffäge von Ernft Rretfhmer: „Züudhtunges 
fragen beim Menfchen“. €. Mezger, Münden. — „Die Biologie im neuen deutfcyen Straf: 
recht.” — Abnentafel des von jüdischer Seite (H. R. Oppenbeimer) als Juden bezeichneten 
großen Botaniters Wilhelm Pfeffer, der aus rein arifchen Samilten ftammt. 


Deutihe Dolkserzichung. Klovember 1935. Sonderheft „Llordifdes Land, Flordifcher Ges 
danke.“ Eine gute Überficht über geichichtliche und Begenwartsfragen der deutfchenordifchen 
Beziehungen. Einzeltbemen: Die Wilinger, Die deutiche Hanfe, Dommium Maris Balticin, 
Der Öftfeeraum und feine wirtfchaftlicden Probleme, Flordifche Volktstunde und Volkskunſt 
u.a. Als gute Materielfammlung befonders für Unterrichtszwede zu empfeblen. 


Neues Dolk, Märszbeft 1936. Walter Groß: Die Kaffe im neuen Gefchichtsbilde (Teil: 
abdrud eines Vortrages). Wie Raffenfragen entfteben — Weiß und Schwarz in Amerile 
(die Gefamtzahl der Zieger ftieg in 75 Jahren von 4 auf 14 Millionen Fleger. Im fog. 
„Schwarzen Gürtel” der Südftaaten Ieben 51/; Millionen Fleger und nur 43, Millionen 
Weiße. — Bilder aus der Negerſtadt Harlem, Vorftadt Fleuyorts. Gefegliche Einſchraͤn⸗ 
tungen von Flegerrecdhten: in faft allen Staaten Mifchebenverbot, 3. T. Reffentrennung in 
der Schule, 3. T. kein Wahlreht. — Troß der Beichräntungen mußte das Rriegsminis 
fterium im Welttrieg feine Einwilligung zur Erteilung des Offizierpatents an 700 farbige 
Offiziere geben). Gute Mädchentöpfe aus einem Srauenarbeitsdienftlager. — Ein einführen: 
der Aufjag über Zwillingsforfehung (Dr. Je). Bilder von der Sonderfhau über Blutes 
fragen des Bauerntums auf der grunen Woche 1936. 


Baffe, Sebruarbeft 1936. OO. €. Hueper: Krankheit und Raffe (ein ameritanifcher Medis 
ziner ftellt die Lnterfchiede in der Häufigkeit des Auftretens einzelner Rrantbeiten bei 
verjchiedenen Raffen zufammen. Sehr ausführliches Material. Befonders Beridfichtigung 
der Krankheiten des jüudifchen Naffegemifchs und der Bedeutung der alenmSung): — 
Richard Bie: Schauſpiel und Andacht (Gegenüberſtellung von Raffaels Gemaͤlde: Heilige 
Familie — als Beiſpiel für ein nur formal und aͤſthetiſch volllommenes Bild der italieniſchen 
Renaiſſance — mit einem, im Formalen unbeholfenen, aber inhaltlich ſtaͤrker ſprechendem 
Bild aus der Nuͤrnberger Paſſion). — E. Vaaben: Johannes B. Jenſen, ein daͤniſcher 
Vorlaͤufer der nordiſchen Bewegung. — Walter Groß: Der Raſſengedanke in der welt⸗ 
anſchaulichen Auseinanderſetzung unſerer Tage (Auszug aus der Antrittsvorleſung). Drei 
a über Raffe und GBefchichte, Bildende und Baukunft, Rörperbildung 
und Sport. 


Odal, März 19306. Elaus Sranzenburg: Bauer und Boden in Marfch und Greft (Bild- 
ferie mit guten Bauernbildern und Hofaufnabmen zu dem Auffat). — Georg Ayalbe: 
„Amtmann und Diener Gottes auf Erden” (Lebensbild Sruedrich Wilhelms I. in Sorm einer 
ausführlichen Beiprebung des gleichnamigen Buches von Hans Mrd). — Martin 
Müggenburg: Blut und Boden im Spiegel unferer Perfonennamen. 


Seitfchrift für Haffenkunde, Märzbeft 1936 (3. Bd., 2. Heft). %. Rrieg, Münden: „Die 
Biologie und Soziologie der Mifchlingsbevälterung von Paraguay (Entftchungsgefchichte 
der indianifchsfudeuropäifchen Mifchlingsbevälterung; foziele und biologifde Bewäbs 
rung). — £. Shwar;z, Prag: Probleme der mittelalterlihen deutfchen Oftweanderung 
(Zujammenbänge zwifchen Voltstunde, Mundartforfhung u. a. und Antbropologie, Bei: 
fpiele für den Untergang deutfcher Spradinfeln). — v. Eidftedt, Ruffenunterfuhung 
Deutichlands (Vorfchläge für eine antbropologifche Bearbeitung ganz Deutichlands nach den 
Metboden und Erfabrungen bei den KEidfteötfchen Linterfubungen in Sclefien). — J. R. 
de la 9%. Marett, BÖrford: Environment, Endocrines and Race (NAusleje verfchie: 
dener Raffen nach ihrem Miineralftoffwecfel durch die bemifche Wirkjamtkeit der natürs 
lihen Umgebung). 


Arhio für Bevölkerungswiffenihaft (Dolkskunde) und Bevölkerungspolitik, Kebruar 1930 
(6. Ichrg., Heft 3). Sranz Riedl: Ergebnijfe einer Bevslkerungsaufitellung (Ge: 
burtens und Sterbezablen, Bevödlkerungsziffern von 1044 bis zur Gegenwart; bejondere 
Bearbeitung der Scuchenfterblichfeit — Peft, Cholera, Quberkulofe ufw. —, Seitftellung 
einer 20— 30 jübrigen Spanne zwiıjchen den Epidemien). — I. Hartwig: Anerbenredyt 
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und Rinderzahl (in 413 meift großbäuerlichen Eben aus 19 Ortfchaften bei Lübel kamen 
im Bucdhfchnitt der Jahre 1720—1820 4,92 Rinder auf eine Ehe; nur 9% der Eben find 
tinderlos, biervon aber mebr als die Hälfte in böberem Alter der Partner gekblofien; 
26,7%0 baben I—3 Rinder; bober Anteil 2. und 3. Ebeichließungen). — I. Müller: 
Entwidlung von vier bäuerlichen Sippen in den vergangenen 100 Jahren (vorbildliche 
Arbeit über vier mainfränlifche Sippen, ihre Verteilung auf fand. Stadt, Ins oder Auss 
land; foziales Auffteigen, Solgen der Verftädterung, Abwanderung und Verftädterung; 
Erbteilungsgebiet ; die Abwanderung der einzelnen Sippen in die Stadt beträgt 8$—55 %0). — 
4. Simonis: Sippen: und bevölterungstundliche Unterfuchung eines Eifeldorfes (Vers 
arbeitung der Rirchenbücher feit 3730; die Durcfchnittstinderzabl, je Jahrzehnt berechnet, 
liegt zwijchen 4 und 5 Rindern je Ehe; Unterfchiede nach dem SHeiratsalter: Srauen unter 
20 Jahren 7,47 Binder, zwifjchen 20 und 30 Jahren 6,1 Rinder, über 30 Jahre durchs 
fchnittlihd 3,75 Rinder; von 1750 bis 1934 ein Anfteigen des Heiratsalters bei den 
Männern um 3, bei den Srauen um etwa 4 Jahre; 1901 —34 = 31,5 b3w. 27,2 Jahre. 
Säuglinges und Rleinkinderfterblichkeit, Zuwanderung, Abwanderung, Befiggröße und 
Jwang zur Abwanderung durch ftärkite Erbteilung; oobnverbältniffe). — Det: 
Don der Durchführung des Gejetzes zur Derbütung erbtranten Kahwuchfes in einem Er⸗ 
ziehbungsbeim (von 120 Sürjorgezöglingen find nur 10—20%0 als relativ erbgefund ans 
zufeben, die anderen find geringwertig oder erbirant; 38,300 bereits fterilifiert; im Stichs 
monat Auguft 1935 waren 47 ebelich Geborene und 59 unebelich Geborene in der Anftalt). 


Nationalfozialiftiihde Monatshefte, Miärzbeft (Heft 72). WO. Hülle: Die Ausweitung des 
deutichen Gefhichtsbildes durch Buftaf Roffinne. — E. Wolfram: Der „Ariernads 
weis“ der Jejuiten (Entgegen der urfprünglichen, judenfreundlichen Einftellung des Ordens 
beichließt die Generalverfammlung des Ordens 1593 ein Judenabwehrgefeg, das durch 
den Drud des jpantfchen Volkes und Hofes und fchlechter Erfahrungen mit einer „jüudifchen 
Palaftrevolution“ in den eigenen Reiben veranlaßt wurde. Die uriprünglich fcharfen Bes 
ftimmungen wurden fpäter ehr bald gemildert und find heute nur noch eine „Papierbeftims 
mung“. Die tatjäcdhliche Nachprüfung der Ahnen wird nur nad der väterlihen Seite 
bin vorgenommen. Wenn die Samile vom Urgroßvater an Batbolifch war, beftebt kein 
Findernis für die Aufnahme. „Die mit dem jefuitifchen ‚Ariernachweis‘ getriebene katbos 
liche Ronjuntturpropaganda ift fomit, bei Licht befeben, reine Made”). — 9. Brüder: 
Ernft Haedel und die „Welträtfel”.Pfychofe römischer Rirchenblätter (Ein Schlugwort 
zu dem Auffatz in eft 2; gegen Batbolifche Angriffe gerichtet). Bildferie: Germanifches 
Rulturerbe in Spanien. 


Ardhio für Raffen: und Gefellihaftsbiologie, Heft 4, 29. Bd. ©. Jaafe-DBeffell, 
Dresden: Polyploidie? (Mieljägigkeit der Ehromofomen wird auch für den Mlenfchen ans 
genommen). — 9. Bouterwel, Wien: Afymmetrieproblem und Zwillingsforfchung 
(Sür die LUinterfchiede, die zwifchen eineiigen Zwillingen öfters gefunden werden, joll nicht 
fo fehr die Umwelt ale vielmehr die Afpmmetrie bewirtende Erbanlagen die Urfache fein). — 
E. Babriel, Wien: Raffenhygiene und Altobolismus (Pfydpologifche und örperlidhe Abs 
wegigleiten bei Rindern einer Trinterbeilftätte trafen in 63090 auf die Zeit übertriebenen 
Allobolgenuffes und nur zu 37% auf die voralloholifche Zeit. Bermertenswerte Zablen 
über Pfleglinge einer Trinterbeilftätte und deren Rinder). — Th. Denele, Hamburg: 
Berufswahl und Voltscharatter der Juden (Auf Grund der Berufszäblung von 1907 für 
anz Deutfchland und der Hamburger Berufszählung für 1925 ergibt fi: Die Juden 
baben keinen eigenen Lläbrftand, keinen Arbeiter: und Handwerterftand; ganz Überwiegend 
ift die Fleigung zum Handel in jeder Sorm). 


Schriften über Grenz: und Auslandsdeutfchtum. 


Bochm, Prof. Dr. Mar Hildebert: Volkstheorie und Dolkstumspolitik der Gegen 
wart. Berlin 3935, Junker u. Dünnbaupt Derlag. 90 S. Broid. ME. 3.—. 

Ein Sorfhungsbericht, der in gedrängter Rürze „Recenfchaft über den Stand einer 
werdenden Wifjenichaft, nämlih der Voltswilfenfchaft, ablegt”. 


W. Kermanns-h. 3ech: Grenzraum AacdhensEifel. Berlin 1934, Edwin Runge. 72 S., 
12 Rarten, 36 Abb. Rart. ME. —.00. 

Bebandelt ausfübrlicher das Gebiet Eupen:tlTalmedy, daneben aber auch den ganzen 
deutſch⸗franzoͤſiſchen Grenzraum mit feiner fortfchreitenden Zerfegung und K£inbeziebung 
in den franzsfiihen Weiten. 
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Berbert Kranz: Die Chronik von Peterstal. Berlin W 30 und Stuttgart 1934, 
Bang Grenze und Ausland. Geh. ME. —.30, kart. MI. —.50. | 
ie Schidfale deutjcher Bauern, die nach 300 jähriger Anfäffigkeit in Ungarn im 
Jahre 1805 Peterstal gegründet baben. 


Kurt Trampler: Dolk ohne Grenzen. Berlin W 30 und Stuttgart 1934, Verlag 
Grenze und Ausland. 86 S. mit 9 Rartenflizzen und 16 Abb. Kart. Mi. —.70. 

Der Weltkrieg und die „Sriedensverträge” von Derfailles ufw. haben die Einheit der 
Volles, Reichs: und Wehrgrenze zerichlagen und einen verderblidhen Zuftand der „Brenz: 
lofigteit“ herbeigeführt. Mit allen Mitteln der Gewalt und Lift bemüben fich die Klachbar: 
ftaeten, unfere Ichuglos gemachte Dolksgrenze zu zerfegen und auf die verengte NReiches 
grenze zurüdzuwerfen. Der Rampf dagegen muß vom deutichen GBefamtoolte im Geifte 
des neuen Deutjchlands geführt werden. 


Berbert Kranz: Luremburg. Brüde zwifchen deutfch und welih? Berlin W 30 und 
a 1934, Verlag Grenze und Ausland. $8 S., 20 Abb. und 2 Karten. Rart. 
. 1.50. 


Berbert Kranz: Derrat Über Luremburg. Berlin W 30 und Stuttgart 1934, Verlag 
.. un Ausland. Geb. mit vierfarbigem Bildumfchlag von Srig Aredel ME. —.30, 
art. . —.50. 

Zufammenfaffende Behandlung von Land und Pölten, das — trog der künftlichen, 
offiziellen Sranzsfelei — wenigftens im Bauernftande feine kernige deutfche Art bewahrt bat. 

Die Meine Erzählung bietet einen Ausjchnitt aus diefem Grenzlandgefcheben: Die 
Tragik der Doaterlandslofigkeit bei dem Sohn eines Sranzofen und einer Luremburgerin. 


Der Schredienstag von Katharinenfeld. Berlin W 30 und Stuttgart 1934, Verlag 
Grenze und Ausland. 36 S. mit Rartenflizze. Geb. ME. —.30, kart. ME. —.50. 
Rurzgefaßte Schilderung der Gründung der deutichen Siedlungen bei Tiflis durch 
württembergifche Auswanderer (1816— 1817) und 500 Samilien aus den deutfchen Rolonien 
bei Ddeife. Der Überfall der Perfer und Tartaren (1826) zerftreute fie in alle Winde. 


Rudolf Sifcher: Gefeffeltes Dolb. Berlin W 30 und Stuttgart 1934, Verlag Grenze 
und Ausland. 64 S. Rartı ME. —.00. 

Der fudetendeutfche Derfaffer fchildert als Beteiligter diefen „alte Maße überfchreitens 
den“ Vernidhtungsfeldsug gegen die Deutichen. 


Sriedrih Meg: Die Alpen im deutfhen Raum. Berlin W 30 und Stuttgart 1934, 
Verlag Grenze und Ausland. 32 S. Rart. Mi. —.70. 

Ein Scriftchen, das mit größter Eindringlicyleit die Zufammengebörigleit Alpens 
deutfchlands mit Bejamtdeutichland vertritt. 


Alfred Pudelko: Schlefien, die Brüce zum Often. Berlin 1934, Edwin Runge. 55 ©. 
35 Karten und Abb. Brojch. ME. —.s0. 

Der Blid diefer kurzgefaßten, wirtungsvpollen Gefamtdarftellung Schlejiens ift in die 
Zulunft gerichtet, auf die Aufgaben, die diefer mittlere Pfeiler deutfcher Oftausbreitung 
in feiner wichtigen Schlüffelftellung zu erfüllen bat, Schrittmadher zu fein „für den neus 
erwadhten deutjchen Willen zum Gften“. 


Die füddeutfhe Dolksgrenze. Der Grenzraum Wien:Preßburgs Radgerss 
burgsÖfttirol. Serausgegeben von Sriedrih Heiß, „Volt und ReicdhDerlag“, 
Berlin 1934. Geb. ME. 0.60. 

Das mit zahlreichen guten Bildern ausgeftattete Buch gibt eine Darftellung der eins 
zelnen GBrenzgebiete: DeutihÖfterreih, Bayern und die Südoftmarten (biftorify), der 
deutichemagyariiche Grenzraum, der deutich-flowenifhe Grenzraum. Von jedem Gebiet ift 
ein kurzer Abriß der biftorifchen Entwidlung und der deutigen Volkskunde gegeben; Srübs 
geihichte und Befiedlungsgefcbichte wird jeweils dargeftellt. Mitte 


Schwertfeger, Eduard: Memelland — Land in Seffeln. 1935. „Junge Generation“ 
Derlag, Berlin. 95 S. 14 Abb. Preis geb. ME. 0.50, kart. ME. 1.—. 

Derf. gibt einen geichichtlichen Überblid über die deutfche Kolonifation im Often und 
die weiterbin geichichtliche und kulturelle Bezogenbeit auf das Deutfche Reih. Wiefgebend 
war, auch für die zugewanderten Litauer, ftets das Deutjchtum. Mit flammendem Proteft 
richtet fich der Verf. daber gegen die heutigen litauifchen WMachtanfprücde an das urdeutfche 
Gebiet. Wan möchte dem Keft unter der Seuticben Jugend weite Verbreitung wünfden. 9. 
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Buchbeſprechungen. 


Shulg, Br. K.: Raffenkunde deutiher Gaue. Bauern im füdlihen Allgäu, Lechtal 
und Bregenzer Wald. Mit 35 Tabellen, 244 Abbildungen und 2 Sippfchaftstafeln, 136 S. 
I. $. £ebmanns Verlag, Münden. 1935. Preis: geb. ME. 11.—, geb. ME. 12.00. 

Das dem Andenten des Derlegers I. $. Lehmann, als dem Sörderer der deutfchen 
Raffentunde gewidmete Wert ift ein außerordentlich wichtiger Beitrag zu der von den deuts 
fen Anthropologen durchgeführten Aufnahme bodenftändiger Bevölkerungen; es gibt uns 
endlich Einblid in die viel erörterte Srage nach der raffifchen Stellung eines bedeutenden 
Teiles der füdweftbayerifchen Alpenbeväflkerung. In anziebender Darftellung, unter Dermeis 
dung aller entbebrlichen Sremdworte — und daber auch für den Flichtfachmann verftändlich 
— und unter Beigabe reichen und fehr guten Bildmaterials bringt der Derfaffer die Ergebs 
niffe der Unterfuchungen, die er felbft mit großer Sorgfalt, bauptfächlich im befannten Er⸗ 
bolungsort ©berftdorf und in einigen Vergleichsgemeinden durchgeführt bat. Einleitend 
wird die geograpbifche Lage gefchildert und gebt der Derfaffer auf die Gefchichte und Siedes 
lung des Gebietes ein. Die altanfäffigen Samilien wurden an der Hand der Rircdyenbücher 
feftgeftellt, wobei fich ergab, daß mandye von ihnen feit Jahrhunderten im Orte wohnen. 
Jedes wichtige raffentundlidde Merkmal wird dann befprochen, erläutert und forgfältig abs 
wägend mit denen anderer deutfcher Bepölkerungen verglichen; vielfach werden audy nors 
** und Suͤdeuropaͤiſche Bevoͤllerungen zum Vergleich herangezogen. Beſonders zu loben 
ſind die ſehr anſchaulichen und leichtverſtaͤndlichen graphiſchen Darſtellungen. Erlaͤutert 
werden auch Merkmalsverbindungen — alſo das Auftreten bäufigerer Roppelungen —, 
Fragen der Genanalyſe und geiftige Eigenjchaften. Das Ergebnis der Unterfuchung ift, 
daß wir es im füdlichen Allgäu mit einem Raſſengemiſch zu tun haben, in deſſen Erſchei⸗ 
nungsbild Merkmale der Nordiſchen und der Dinariſchen Raſſe vorwiegen; aber auch ſolche 
der Oſtiſchen ſind deutlich vorhanden, ſolche der Weſtiſchen dagegen nur ſehr wenig. Aus 
dem Gemiſch mendeln immer wieder dieſe und jene Merkmalsverbindungen heraus, die für 
die urſpruͤnglichen Raſſen kennzeichnend ſind. Der Anteil Nordiſcher Raſſe duͤrfte im Erb⸗ 
bild ſtaͤrker ſein als im Erſcheinungsbild; man wird das wohl vor allem aus der ſehr großen 
Haͤufigkeit heller Augen ſchließen koͤnnen, aber auch aus der Wuchsform, der Geſtaltung 
des Geſichts und der Naſenform. — Nicht vergeſſen ſind erfreulicherweiſe die einheimiſchen 
Trachten, die in guten Abbildungen gebracht werden. O. Reche. 


Lundborg, hermann: Bevölkerungsfragen, Bauerntum und Raſſenhygiene. A. 
Megner:Derlag, Berlin 1934. 75 S. 

Diefes Bixhlein, aus dem wir fcyon in Aeft 9, 1934 eine Probe gebracht haben, ift der 
gelungene DVerfuch, die bevädlkerungss und raffenpolitifche Bedeutung des Bauerntums eins 
dringlich zu veranfchaulichen. Der Verf. zeigt, daß eine Befferung der bepölterungspolitis 
hen Lagen ganz bejondersdann zu erwarten ift, wenn das Bauerntum gefundet. „Der 
Mutterjchoß eines wiedergeborenen Deutfchlands beißt Boden und Bauerntum.“ „WDer das 
£and pflegt, der pflegt die Zukunft des Volkes.“ Lundborg begrüßt aus diefem Grunde die 
Agrarpoltit der deutichen Regierung, befonders die Siedlungspolitit, die von raffens 
bygienifchen Befichtspuntten getragen wird. Durch diefe Schrift Lundborgs, der bekannt 
lid Gründer des fchwedifchen raffenbiologifchen Inftituts in Upfale ift, wird das Ders 
ftändnis für die nationalfozialiftifche Benölterungspolitit auf der Grundlage eines gefunden 
Bauerntums woeiteften Rreifen nabegebradht. 


3 Tafeln zur Dererbungslehre. Herausgeber: W. Dittrich, $. Lange und E. Mever. 
Derlag R. Stenger, Erfurt. s0 :100 cm. Preis fchulfertig je IM. 4.50, auf Leinen ME. 0.80. 


Die Tafeln follen die 3 Wiendelgefege veranfchaulichen an je einem Beifpiel aus 
Pflanzenwelt und Tierreih (Löwenmaul, Aubn und Mleerfchweinden). Die Anordnung 
Mt nuht fehr glüdlich getroffen. Die Bilder, zu denen die große Überfchrift in keinem 
Derbältnis ftebt, find viel zu Mein und in größeren Rlaffenrdumen daher nicht zu brauchen. 
Sodann it die fehmugigegelbe Sarbe auf Tafel ı 3. Bi auf die Entfernung faum vom 
Rofa der danebenftebenden Blüten zu unterfcheiden. Eltern und Rinder find Durch ein 
Band verbunden, das fich je nach Zahl der vererbten Anlagen aus einer Anzahl farbiger, 
von dem einen und anderen Elter fommender Schnüre zufammenfegt. Schon bei zwei 
Anlagenpsaren, wo aljo vier Sarben auftreten, ift diefe Art der Darftellung nicht mebr übers 
fihtlid. Vor allem ift aber die Art zu beanftanden, in der die Erbanlagen auf Tafel 3 
angegeben find. Es ift nicht angängig, neben die Eltern 2, die Rinder 4 und die Entel 2, 
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3 oder 4 Erbanlagen zu feen, und muß ganz falfche Dorftellungen erweden. Doppelt vor: 
bandene Erbanlagen müffen zweimal ausgezeichnet werden! Die Tafeln können darum 
nicht empfoblen werden. 


Reihardt, Martin: Pfychologie und Politik. 1935. I. $. Lehmann, Münden. 67 S. 
Preis kart. ME. 1.80. Ä 


Der betannte Pfychiater verfucht in dem vorliegenden Büchlein das bödhft verwidelte 
Grenzgebiet zwijchen der Lebenswiffenfchaft und der Politik einer Rlärung näber zu 
führen, wobei die ärztlichspfychologifche Einftellung des Derfaffers begreiflicherweife vors 
wiegt. Dor allem wird die gewählte Art der Betrachtung auf den GBedankentreis des 
Hationaljozialismus angewandt. Der Verfaffer kommt fchließlich zu der idealen Sors 
derung, daß, wie es im Verkehr von Menich zu Mienfch felbftverftändlih ift, auch im 
Leben der Völker untereinander die Ebaralterfteuerung und die Ebrenbaftigteit an erfter 
Stelle zu fteben haben. Er richtet damit feinen Appell an Charakter und Ebrgefühl der 
Öutgefinnten unter den anderen Döltern und Staatsmännern. 


Wagener, Emmy: Grundfragen einer artbewußten Sürforge. 1935. €. Heymann, 
Berlin. 31 S. Preis geb. MI. 1.—. 

Die Schrift befaßt fi mit Dolts:$ürforge und zeigt, wie fich der Begriff „Sürs 
forge” mit Recht allmählich in den der Dorforge, des Dolktsdienftes und der oltspflege 
umwandelt. &s zeigt die einzelnen Sürforgemaßnabmen im Dritten Reich und it für 
die Laienkräfte auf dem Gebiete der Sürforge fehr geeignet und zu empfehlen. Moll. 


Dollrath, Wilhelm: Ch. Earigle und 5. St. Chamberlain zwei Sreunde Deutichlands. 
1935. I. $. Lehmann, Münden. 100 S. Preis geb. MI. 2.—. 

Eine Inappe gute Darftellung der beiden großen Briten. Beacdhtenswert ift, was Verf. 
über die Ahnen vor allem Chamberlains zu f bat. Das Eintreten Carlykes für Bismard, 
wie das Kintreten Chamberlains für den eihrer zeigen, wie febr wir diefen Sreunden 
Deutihlands auch über das rein Beiftige hinaus zu Dank verpflichtet find. 


Profeffor Rudolf Muh A 


ift am s. März 1936 nad) längerem fchwerem Leiden in Wien geftorben. 
Profeffor Much, der vielen unferer Lefer durch feine Beiträge zur germanis 


fyen Stammestunde in „Volk und Kaffe‘ bekannt ift, bat als Herausgeber 
an der Entwidlung unferer Zeitfchrift ftets regen Anteil genommen. Die 
deutfche Altertumsforfhung und Standinaviftik verliert in ihm einen ihrer 
| betannteften und bedeutendften Pertreter. 





Inhalt des nächften Heftes. 


Das nächfte Heft bringt Arbeiten zur Srage der Derftädterung. Es find folgende Beis 
träge in Ausfiht genommen: Direltor Burgdsrfer: „Die Verftädterung des deutfchen 
Volkes in bevsdlterungspolitifcher Hinficht.“ Profeffor Büntber: „Battenwahl in Stadt 
und Land.“ Dr. Wüller: „Arbeitsteilung in Stadt und Land.” Dr. R. D. Müller: 
„Handwerker und Arbeiter in lebensgejeglicher Bedeutung.” Staatsminifter Yartnade: 
„Abwanderung der Begabung vom Lande und der Rleinftadt in die Großftadt.” Profeffor 
Schulge:Maumburg: „Die Wandlung des deuticben Wobnbaufes durdy die Derftädtes 
rung.“ Profeffor Zimmermann: „Die Bedeutung der altdeutfchen Stadt für das ers 
den des deutfchen Volkes.“ Dr. Shwanig: „Die Verftäöterung in biologifdher Bes 
trachtung.“ 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Privatdozent De Bruno K. Schultz, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenberwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Geſellſchaft, Munchen 23, Leopoldftr. 4. 
Dertantwortlich füt den Anzeigenteil: Catl A. Rotzlet, Munchen. — Derlag: J. 5. Lehmann, München. 
Da” 1. Dj. 1936: 15355. P. C. 3. — Drtud von Dr S. P. Datterer & Cie., Steiſing-Munchen. 


Printed in Germany. 





Aus „Deutfches Dolt — Deutfche Heimat“. Deutfcher Doltsverlag, Münden 
Mietskafernen der Großftadt — „Dolt ohne Raum“! 





Bäuerlichbe Einzelboffiedlung (Ravensberger Land) 
Dolt und Raffe. 1936. Mai. 11 








Aufnabme Bittner 


Spielende Rinder im SHinterbofe einer Großftadt 


„Wieviel heimweh überhaupt in dieſer großen Stadt iſt, das 
glaubſt Du nicht. Jeder dritte Menſch hat heimweh, nicht bloß die, 
welche auf dem freien Lande geboren find, nein, es liegt auch noch 
ihren Kindern im Blute. Erſt das dritte Geſchlecht begreift, daß es 
klug und ſchlau iſt, übereinander in engen Straßen zu wohnen.“ 

(Aus „Jörn Uhl“ von Guſtav Frenſſen.) 


r 





Aufnahme 5. Reblaff 


Spiel auf der Dorfwiefe 


Anſer Landvolk hat ſich fortwährend in guter Kraft erhalten 
und wird hoffentlich noch lange imſtande ſein, uns nicht nur tüchtige 
Reiter zu liefern, ſondern uns auch vor gänzlichem Verfall und 
Derderben zu ſichern. Es iſt als ein Depot zu betrachten, 
aus dem ſich die Kräfte der ſinkenden Menſchheit 
immer wieder ergänzen und auffriſchen. Aber gehen 
Sie einmal in unſere großen Städte, und es wird Ihnen anders 
zumute werden. halten Sie einmal einen Umgang an der 
Seite... eines Arztes von ausgedehnter Praxis und er wird 
Ihnen Geſchichten zuflüſtern, daß Sie über das Elend erſchrecken 
und über die Gebrechen erſtaunen, von denen die menſchliche 
Natur heimgeſucht iſt und an denen die Geſellſchaft leidet.“ 


(Goethe, 12. März 1828. Geſpräche mit Eckermann.) 
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Der Potsdamer Pla in Berlin vor 100 Jahren  ufnaime Eroy 
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Der Potsdamer Platz beute Aufnahme Croy 


Wandel der Stadt in 100 Jabren 


Im Jabre 1830 batte Berlin 220 000 Einwobner. 
Im Jahre 1933 batte Berlin 4,24 Millionen Einwobner. 


Volk und Raſſe, 11. Jahrg. 19030, Seft 5 


J. F. Lehmanns Verlag, Muͤnchen 


Sonderheft: 


Verſtaͤdterung des Deutſchen Volkes 


GSeleitwort. 
Von Dr. Walter Groß, Berlin, 


Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDAp. 


aͤhrend alle Erneuerungsbeſtrebungen in der Vergangenheit ſich durch ihre 

tagespolitiſchen Oberflaͤchlichkeiten auszeichneten, hat der Nationalſozialis⸗ 
mus von Anbeginn alle politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen im großen Zuſam⸗ 
menhang mit dem Leben unſeres Volkes geſehen. So kann er ſich nicht damit 
begnuͤgen, fuͤr den Augenblick und unter den gegebenen Verhaͤltniſſen in politiſcher 
und wirtſchaftlicher Hinſicht das Beſte zu erreichen, ſondern er hat den Mut und 
die Pflicht, dieſe gegebenen Verhaͤltniſſe ſelbſt einer Pruͤfung zu unterziehen und 
ſich uͤber die Auswirkung von Entwicklungen Rechenſchaft zu geben, die vielleicht 
ſchon Jahrhunderte angehalten haben. 

Zu dieſen wichtigen geſchichtlichen Vorgaͤngen, deren Auswirkung bis ins 
einzelne der politiſchen und wirtſchaftlichen Stellung der Nation reicht, gehoͤrt 
die Verſtaͤdterung unſeres Volkes, insbeſondere in ihrem raſenden Tempo der letzten 
100 Jahre. Der Ubergang von einem vorwiegend im Dorf lebenden Volk zu 
einer Nation, die zu ?/, in der Stadt wohnt, dapon wieder zu einem ſehr großen 
Teil in den Steinwüften unferer Großftädte, diefer Übergang bat nicht nur eine 
ganze Reihe von entfcheidenden Deränderungen in der Strultur der Wirtfcheft, 
de8 Verkehrs, des gefellfchaftlichen Aufbaues herbeigeführt; er wirkt zweifellos 
auch in einem unerbört ftarten Maße auf das Leben des Volkes felbft ein, d. b. 
auf feine biologifche Entwidlung, auf Stärke und Schnelligkeit der Sortpflans 
zung, auf die Auslefes und Begenauslefe-Prozeffe. Rechnet man dazu die ganz 
tiefgreifende Deränderung, die fich im Bereich des feelifchgeiftigen Lebens durdy 
die Wanderung vom Dorf in die Stadt und umgelebrt durch die Wanderung 
ftädtifcher Lebensformen auf das Land vollzogen bat, fo fteht eine große Reibe 
von Srageftellungen vor uns, die eine fachliche und ernfthafte Befchäftigung ver: 
dienen und einen großen Rreis von Sachleuten verfchiedenfter Art zu einer ge: 
meinfamen Arbeit zufammenfübren können. 

Aber die bloß feftftellende und befchreibende Unterfuchung diefes Problems 
der Derftädterung kann der nationalfozigliftifchen Haltung niemals Genüge tun. 
Sür uns handelt es fich um die Überwindung einer Entwidlung, die fchon bisher 
Gefahr genug gebracht bat. Alle Erkenntnis im einzelnen darf uns nur Mittel 
zu dem Zwed fein, der weiteren Derftädterung unferer Klation Einhalt zu ges 
bieten und darüber hinaus, foweit das gefhichtlich möglich ift, die Entwidlung 


Der Derlag bebält fi das ausichließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitichrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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wenigftens in ibren gefäbrlichen Solgen wieder rudgängig zu machen. Denn das 
Urteil über den Wert oder Unwert der Verftädterung ftebt für uns feft: Wir 
wiffen, daß die völlige Löfung der Mebrzabl der deutfchen Htenfchen von Boden 
und Scholle feelifhb und blutmäßig verbängnisvoll gewefen ift, und der LIatio- 
nalfozialismus fühlt fich ftark genug, um einer folchen Erkenntnis ins Auge zu 
feben in der Überzeugung, daß ibm aus ihr Aufgaben von gefchichtlichem Aus 
maße erwachien. 

So foll denn auch das vorliegende Aeft neben der Seftftellung gefcbichtlicher 
Tstfachen, neben der Darlegung von Entwidlungslinien der VDergangenbeit in 
erfter Linie der Wedung des unbandigen Lebenswillens der KIation dienen, die 
weiß, daß ihre Zukunft nur aus der Doppelkraft von Blut und Boden Geftalt 
und Dauer gewinnen kann. Der Rampf gegen die Verftädterung ift die Vor: 
ausfegung dafür. 


Derftädterung in Zahlen. 





Im Jahre 1871 lebten 65,9 °/, der 
Einwohner des Deutihhen Reiches 
auf dem Lande (Gemeinden unter 
2000 Einw.), 56,1°/, in der Stadt. 

1850 gab es im heutigen Reidys= 
gebiet 2 Großjtädte mit zujammen 
352000 Einwohnern. 

1871: 8 Großitädte mit 1,96 Mil: 
lionen Einwohnern. 

1871 war jeder 20. Reichsdeutiche 
Gropitädter. 


Im Jahre 1955 lebten 55,0°/, der 
Einwohner des Deutidhen Reidyes 
auf dem Lande, 67,0°/, in der Stadt. 


1955: 55 Großitädte mit 20 Mil= 
lionen Einwohnern. 


1955 lebte jeder 5. Deutiche in der 
Großſtadt. 


Don 1882-1933 wuchs die Bevölferungszahl im heutigen Reichsgebiete 
von 59,8 Millionen auf 65,2 Millionen. Zuwadys: 25,4 Millionen. 
Davon fanden 18,4 Millionen ihren Lebensunterhalt in Induftrie, Handel 


und Dertehr. 


In Iand= und forfjtwirtichaftlihen Berufen waren tätig: 


1882: 15,9 Millionen. 


1955: 15,7 Millionen. 
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Die Verftsöterung.” 
Don Hans S. R. Günther. 


De Verſtaͤdterung der Voͤlkler germaniſcher Sprache in Nordamerika und Europa 
iſt im 19. Jahrhundert ſo raſch vor ſich gegangen, daß die meiſten Menſchen, 
auch die meiſten Staatsmaͤnner und Staatsrechtslehrer, gar nicht bemerkt haben, 
wie die germaniſchen Anſchauungen von Freiheit und Gleichheit — die gaͤnzlich 
aus dem Lebensgefuͤhl der adelsbaͤuerlichen Freiſaſſen des Germanentums ſtammen 
— in den ſich verſtaͤdternden Voͤlkern nach und nach ihren Sinn verloren. Aus 
der den Lebensgeſetzen verbundenen Volksherrſchaft der Adelsbauern wurde un⸗ 
verſehens die den Lebensgeſetzen ſich entffremdende und damit Zerſetzung und Zer⸗ 
fall bewirkende „Volksherrſchaft“ der ſtaͤdtiſchen Maſſen und der ſtaͤdtiſchen Geld⸗ 
leute, die Herrfchaft alfo derjenigen Mächte, die ficb von jedem „DBefig“ (pot- 
sessio) im indogermanifdhen Sinne abgelöft baben. Die Worte „Sreibeit und 
Bleichbeit‘‘ beftanden weiter, wirkten auch noch mit ihrem überliefert-germanis 
fben Rlange auf mandyen Menſchen germaniſcher Geſinnung; aber ihr Inbalt 
felbft verftädterte fich unverfebens und verftädterte fich endlich fo gründlich, daß 
er die „Sreibeit‘* ftädtifcher Waffen und Beldleute bedeutete und die „Bleichbeit‘ 
bedeutete, die der gleihwalzenden proletarifchen Verneinung jedes lebenafteigerns 
den Wertes überhaupt entfpricht. Aus adelstümlicher (ariftokratifcher) Sreibeit 
wurde maffentumliche (demolratifche, ocdhloßratifche) Sreibeit. 

Stastsmänner und Staatsrechtslebrer des 19. Jahrhunderts meinten, man 
könne, ja man müffe defto „Freibeitlicher“ regieren und verwalten, je ftädtifcher 
und damit „aufgellärter‘ die Bevöllerungen würden. Das Begenteil ift richtig: 
je weniger bäuerlich und adelstümlich ein Volk germanifcher Prägung in es 
bensweife und Gefinnung wird, defto mebr muß es diltatorifch beberrfcht werden. 
Ie maffentümlicher ein Dolk empfindet, defto weniger ift ibm die germanifche 
Sreibeit und Gleichheit angemeffen. Der große Bobineau bat dies für Srankreich 
ertannt — das urfprünglich doch auch ein Staat germanifcher Prägung war — 
und bat dies in den fiebziger Jahren des 19. Jahrbunderts ausgefproden: „Gegens 
über dem franzöfifchen Volke liebe ich in allem Ernfte die unbefchräntte Staates 
gewalt“ (J’aime sincerement le gouvernement absolu vis-a-vis du 
peuple frangais). S$rantreih näbert fi aber dem Ende feiner „Volksberrs 
fhaft‘‘ langſamer: zunaͤchſt als ein verbältnigmäßig geringer verftädtertes Land 
und fodann auch deshalb, weil — aus raffenfeelifehen Gründen — die Voller 
romanifcher Sprache wabrfcheinlich mebr ftädtifchen GBeift ertragen können, obne 
fih zu zerfetzen, als die Dölker germanifcher Sprache. Die nordifche Kaffe, die 
in den Völkern germanifcher Sprache noch ftärker vertreten ift, ıft die Kaffe der 
Einzelbdfe und des leiblich-feelifchen Abftands zwifchen den Menfchen, eine Rajffe 
von Sreifaffen mit fippentümlichen Denken, deren feelifche GBefundbeit bei Ders 
ftädterung viel fehneller untergraben wird als die feelifche Befundbeit etwa der 
oftifchen (alpinen), weftifchen (mediterranen) oder oftbaltifchen Raffe. 

Die adelstümlich, nicht maffentümlich begriffene Sreibeit und Gleichheit wird 
vom beutigen deutjchen Staate zielbewußt vorbereitet; man braudt nur an 
Fitlers Worte über Naffe und Perfönlichkeit und an Darre zu erinnern; durchaus 
führen wird germanifche Sreibeit und Gleichheit erft fein in einem möglichft weits 
bin entftädterten Volle, in einem Volle, in dem wenigftens die Denkweife weit: 
bin entftädtert ift, und in einem Volke, in dem zugleich der Bauernftand durch 
Erbgefundbeitspflege durch eine Reibe von Gefchlechtern hindurch wieder zum 
erften Stande, au in feinen Erbanlagen, geworden ift. 


*) Auszüge aus der im Verlage B. ©. Teubner erf&ienenen Richtung weifenden 
Schrift %. $. R. Güntbers: „Die Verjtädterung“, 3. 23 u. 34. 
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Die Maffen der Landbefitzlofen und die Maffen derjenigen, deren Lebens: 
gefühl verftädtert ift, ob fie nun arm oder reich feien, bedeuten eine Befahr für 
jeden Staat germanifcher Prägung — für jeden Staat germanifcher Prägung —, 
denn für Dölter romanifcher Sprache, wie Italiener und Sranzofen, liegen, wie 
oben ausgefprocdhen, die Dinge etwas andere. 

Derftädterung ift, biologifch betrachtet, fo gefährlich, weil fie zugleich die 
Samilien mit böberwertigen Erbanlagen verzehrt und die Samilien mit minder: 
wertigen Erbanlagen fich vermebren läßt. Sie ift, fozial betrachtet, eine Ges: 
fahr, weil audy die Wienfchen mit den beften Erbanlagen in den Städten der Ge: 
fahr einer Entwurzelung ausgefetzt find: einer Entwurzelung, deren VDefen darin 
befteht, daß der menfchliche Beift fich von den Lebensgrundlagen der Gattung 
Menfch entfernt, daß der Menfch denjenigen Lebensmächten zuwider lebt, die ihn 
zum Ülenfchen gemacht haben und die einzelne Atenfchenraffen zu befonderer erb> 
liher Tüchtigkeit gefteigert baben (S. 23 ff.)..... 

Die Sefehr, fich durch Beift zu zerfetzen, ift befonders den Städten drobend; 
fie ift die größte unter den Gefahren der Derftädterung, denn fie bewirkt eben durch 
Berfegung fchlieglich auch das Ausfterben derjenigen Samilien, die fonft vielleicht 
ftädtifcher Lebensweife auf längere Dauer gewachfen wären. In der Stadt ift das 
bekannte Haſten von Sortfchritt zu Sortfchritt möglich, ohne daß dabei geprüft 
werden kann, ob folcdher Sortfchritt für Volt und Staat im ganzen förderlich fei 
oder was folcher Sortfchritt für die Auslefe bedeute. 

Auf dem Lande kann fich der Geift gar nicht und niemals foweit von den 
£ebensgrundlagen der Gattung Mienfch entfernen, vom FlatürlichAngemeffenen 
und Zuträglichen. Sur den Menfchen als Gattung ift das Natuͤrlich⸗Angemeſſene 
aber das ländliche Leben, denn wir find Züchtungsergebniffe ländlicher Jahr: 
taufende ; die Stadt als Zuhtungsumwelt bat auf die meiften Gruppen von Abends 
ländern noch faum eingewirkt, wie auch daraus hervorgeht, daß die verftädterten 
Oefchlechter dauernd zugrunde geben. Es gibt bei uns noch kaum Gefchlechter, 
die fo ausgelefen wären, daß fie ftadtfähig geworden find. Auf ftädtifche Um: 
welt gezüchtet ift nur ein Teil der abendländifchen TJudenfamilien. (Daß diefe Züchs 
tung anziebende feelifche Zuge gebäuft hätte, wird derjenige nicht behaupten, der die 
gleichen außereuropäifchen ARaffenbeftandteile, die im Judentum vertreten find, 
He a morgenländifcher Völker in nichtftädtifcher Auslefe und Prägung 

trachtet. 

Obfdyon es im Abendlande fchon feit der Römerzeit Städte gibt, in Deutfch» 
land fdyon feit etwa 1000 Jahren von Deutfchen angelegte Städte, ift die Züch- 
tung &s Mienfchen im Abendlande diefem „Sortfchritt‘“ noch nicht nadhgefolgt, 
was nicht verwunderlich ift für denjenigen, der Wdefen und Dorgänge der Auss 
lefe bei Lebewefen mit langjamer Gefchlechterfolge richtig bedacht bat, und nicht 
verwunderlich ift für denjenigen, der fich daran erinnert, daß die Deutfchen um 
1800 noch ganz überwiegend bäuerlih waren (S. 34 ff.). 
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Verftiöterung im Lichte der Bevölkerungs- 
ftatiftiE und Bevoͤlkerungspolitik. 


Don Dr. Sriedrih Burgdörfer, 


Direttor beim Statiftifhen Reihysamt Berlin. 
Mit 6 Abbildungen. 


DJ: fortfchreitende Verftädterung, die fich im Deutfchen Dolk, wie auch in den 

meiften andern Aulturftaaten des Abendlandes, während des 19. und im — 
Drittel des 20. Jahrhunderts vollzogen hat, war bis zu einem gewiſſen Grad 
die Folge des ſtarken Vollswachstums jener Epoche und des damit Hand in Hand 
gehenden volkswirtſchaftlichen Strukturwandels, wie er mit dem Schlagwort 
von der fortſchreitenden Induſtrialiſierung angedeutet wird. Anderſeits drohte 
und droht die von dem ſtarken Bevoͤllerungswachsſtum der Vergangenheit ge⸗ 
tragene und gefoͤrderte Verſtaͤdterung — aus dem Weſen der verſtaͤdterten Lebens⸗ 
weiſe und Lebenshaltung heraus — zu einer ſchweren Beeintraͤchtigung eben jenes 
Volkswachsſtums, ja zum Volkstod zu fuͤhren. So eng dieſe Zuſammenhaͤnge 
auf den erſten Blick erſcheinen, ſo koͤnnen und ſollen ſie nicht fataliſtiſch als un⸗ 
abaͤnderlich hingenommen werden. Vielmehr erwachſen aus der Erkenntnis dieſer 
Zuſammenhaͤnge und Gefahren einer vollstums⸗ und raſſebewußten Staats⸗ 
führung große. und zukunftstraͤchtige Aufgaben, die zu meiſtern das national⸗ 
ſozialiſtiſche Deutſchland unternommen hat. 


I 


Auf dem Gebiet des Deutfchen Reichs (früheren Umfangs) lebten im Jahre 
1816, dem erften Jahr für das in allen deutfchen Ländern Volktszählungsergebniffe 
vorliegen, rund 25 Millionen Einwohner. Um das Jahr 1871 waren es 41 Mils 
lionen, bei Ausbruch des Weltkrieges 68 Millionen. Heute haben wir im vers 
Beinerten Reichsgebiet — das gegenüber dem alten Reich rund 61/, Millionen Ein 
wobhner durdy Gebietsabtrennungen verloren hat — ungefähr wieder die gleiche 
Einwohnerzahl. Das ftarte Dollswadhstum, wie wiresim 19. Jabrs 
bundert zu verzeichnen batten, führte mebr oder weniger 
zwangsläufig zu grundlegenden Wandlungen der vollswirts 
fbaftlihen und fozialen Strultur. Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
etwa lebte noch die Hälfte der Bevölkerung unmittelbar von der Landwirtfchaft. 
Doc konnte der Fachwuchs nicht mehr in der Landwirtfchaft und auf dem Lande 
untergebracht werden. Lange Zeit hindurch ließ man ihn mehr oder weniger 
planlos nach befferen Sutterplägen, wie fie vor allem in Überfee fich boten, aus: 
wandern. Über 6 Millionen Deutfche find während des 19. Jahrhunderts allein 
nach Überfee aus dem Reichsgebiet ausgewandert. Erft mit der Umftellung von 
der vorwiegend agrarifchen zur vorwiegend induftriellen Wirtfchaftsftruftur war 
technifch und wirtfchaftlih die Möglichkeit gegeben, den ftarten Bevölkerungss 
zuwads im eigenen Lande zu bebalten und nutbringend unterzubringen. „Erport 
von Waren an Stelle des Erports von Menfchen!“, das war die Parole, »ie 
Reichstanzler v. Caprivi 1891 im Reichstag für die bewußte Umftellung der volks⸗ 
wirtfchaftlichen Strultur gab. 

In der Zeit von 1882 — 1933 ift innerhalb des heutigen Reichsgebiets (ohne 
Saarland) die Gefamtbendlkerung von 39,8 auf 65,2 Millionen, alfo um über 
25 Millionen angeftiegen; diefer Zuwachs ift faft reftlos in der Wirtfchafts- 
abteilung Induftrie und Handwerk (deren Berufsbevölterung von 14,1 auf 25,3 
Millionen, alfo um 11,2 Millionen angeftiegen ift) und in Handel und Verkehr 
(deren Berufsbevslkerung von 3,9 auf 11,0, alfo um 7,1 Millionen angeftiegen 
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ift) untergelommen. Don dem Gefamtzuwades von 25 Millionen, der in den 
legten 50 Jahren erfolgt ift, haben demnadh ıs Millionen in Jnduftrie, hHandel 
und Verkehr Arbeit und Brot gefunden. Die landwirtfcbaftliche Bepölklerung da 
gegen ift im legten balben Jabrbundert von 15,9 auf 13,7 Wiillionen, alfo um 
rund 2 Millionen, zurüdgegangen. 

Damit bat fich auch der Anteil der großen Wirtfchaftsabteilungen im Rahmen 
der Voltswirtfhaft im Laufe der legten 50 Jahre ſehr erheblich verſchoben. 
Während vor 50 Jahren nody rund zwei Sünftel der Reichsbevällerung zur Lands 
und Sorftwirtfehaft gebörten, entfiel nach der legten Berufszäblung (1933) nur 
noch ein Sünftel auf die Landwirtfchaft. Dagegen bat fich der Anteil von Jnduftrie 
und Handwerk, KFyandel und Verkehr ftark erböbt. 

Diefe Entwidlung war, wie gefagt, bis zu einem gewiffen Grade zwange: 
laufig. Die Tendenz zur Jnduftrielifierung ift aber doch wohl ftärker zur Auss 
wirtung gelommen, als es notwendig gewefen wäre. Man kann darum mit 
einigem Recht von einer Überinduftrialifierung fprechen, wenigftens infofern als 
die Landwirtfchaft zeitweife geradezu vernachläffigt wurde. Das führte fchließ- 
lih dazu, daß wir binfichtlich der Ernährung unferes Volkes immer mebr vom 
Ausland abbängig wurden, was mit befonderer Schärfe während des Welts 
frieges und der "Jungerblodade in Erfcheinung trat. Kines der vornebmften Ziele, 
die fidh der nationalfozialiftifche Staat von Anfang an gefegt bat, ift darum die 
ee der KTahrungsfreibeit unferes Reiches, darüber binaus die Er⸗ 
baltung und Stärkung unferes Bauernftandes. Ks handelt fich bier 
nicht nur um eine wirtfchaftssagrarpolitifche Aufgabe, fondern feblechbtweg um 
eine vollspolitifche Aufgabe. Denn das Landvolt und insbefondere das 
. Bauerntum bat fich in der Dergangenbeit als der bedeutfamfte Blut: und Lebens: 
quell des Volkes erwiefen und foll als folcher wieder voll zur Geltung gebradıht 
werden. 

II. 

Die Tatfache, daß die Induftrialifierung weitgebend zu einer Proletaris 

fierung der Arbeiterbevölkerung führen konnte, war wefentlich begründet in der 

leichzeitig erfolgten Derftädterung der Bevölkerung. Die aufblübende 
Snduftrie 30g maffenbaft die Bevölkerung, insbefondere den Überfchuß der Land: 
bevölterung, an wenigen Brennpunltten des Wirtfchaftslebens zufammen. So 
entftanden gewaltige Zufammenbellungen von Hlienfchen auf Keinem Raum, die 
fozial und politifh fib um fo verbängnisvoller auswirken mußten, als diefe 
Menfchen in der Regel in engen Hlietskafernen zufammengepferdt und damit 
mebr oder weniger endgültig vom beimatlichen Boden losgelöft wurden. Was 
das bevölkerungspolitifch bedeutet, bat die mit der Voltszäblung 1933 verbundene 
Samilienftatiftit mit aller Eindringlichleit gezeigt: In allen Bevslterungsfhichten, 
im befonderen auch den ftädtifchen, war ın den Eben, die feinen Anteil am Boden 
hatten, die Rinderlofigkeit und Kinderarmut zum Teil doppelt fo ftark verbreitet 
wie ımter den Eben, die ein Stüdchen Land — und fei es auch nur einen Schrebers 
garten — befaßen!). 

Die Stadtbildung und Stadterweiterung war bis zu einem gewiffen Grad 
unausweichlich mit der ftarten Bevslkterungszunabme und dem Aufbau der In 
duftrie verbunden. Der tatfächlidy erreichte Grad der Verftädterung «aber ging 
zweifellos über das wirtfchaftlich bedingte Maß binaus. Das zulegt erreichte 
Ausmaß der Verftädterung muß aber als bypertropbifch bezeichnet werden, wobei 
auch bier vielleicht weniger das zablenmäßige Ergebnis, als die Verftädterung 
der Gefinnung, das Überwuchern ftädtifcher Lebensbaltung und Ecbenseinftellung, 
die Bedrohung des Vollsganzen und der Volkstraft durch die Schüden ftädtifcher 
Zivilifation und als deren biologifche Solge die ftädtifche Unfruchtbarkeit das 
eigentlich Beforgniserregende waren. 


1) Pgl. bierzu Sonderbeft 15 zu „Wdirtfchaft und Statiftit” fowie mein Buch „Aufs 
bau und Bewegung der Bevölkerung“, 3. 05 ff. 
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Vor dem Rrieg lebten von Zählung zu Zählung ungefähr 26 Millionen 
Mienfchen in den ländlichen Gemeinden (von unter 2000 Einwobnern), jegt find 
es — nach den GBebietsverluften von Derfailles — von Zählung zu Zählung un: 
gefäbr 21 —22 Millionen. Die Landbevölkerung nimmt alfo nicht zu, obwobl fie, 
wenigftens in der VDergangenbeit, eine verhältnismäßig große natürliche Sort= 
pflanzung aufzuweifen batte und auch beute noch mit ihrer Geburtenziffer über 
den Reichsdurchfchnitt liegt. Der ganze Zuwachs ift den Städten zu: 
gute getommen: den Landftädten, den Kleinftädten, den Mittelftädten, vor 
allem aber den Großftädten. 


Die Verteilung der Bevölkerung auf Stadt und Land 


Von der deutschen Bevölkerung wohnten; 


in Landgemeinden in Klein-und Mittelstädten .. in Großstädten 
(bis 2000 Einwohner) (von 2000 bis 100000 Einwohner) (über 100 000 Einwohner? 
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Abb. 1. (Aus „Wirtichaft und Statiftit” 1954, Sonderheft 12, S. 14.) 


Wöbrend 1871 noch 64 v. 9). oder rund zwei Drittel der Reichsbevälterung 
auf die ländliche und nur ein Drittel auf die ftädtifche Bevölkerung (Gemeinden 
mit über 2000 Einwohnern) entfiel, war das Verbältnis 19353 genau umge: 
kehrt: Enapp ein Drittel der Reichsbevölterung lebt beute in ländlichen, zwei 
Drittel (67 9.9.) in ftädtifchen Gemeinden. 

Banz befonders ftark find die Großftädte (Gemeinden mit über 100 000 
Einwohnern) angewachfen, freilich nicht fo febr aus eigener Rraft, als durch 
dauernde Zuwanderung vom Lande fowie durch Eingemeindungen u. dergl. Im 
Jahre 1871 batten wir im ganzen Reiche 8 Großftädte mit zufammen Inapp 
2 Millionen Mtlenfchen, — 8. i. kaum die Hälfte der beutigen Berliner Bevöl: 
kerung. Flicht ganz 5% der Reichsbevölkerung lebten damals in den Großftädten. 
Deute leben in rund 50 deutfchen Großftädten 20 Millionen Wlenfchen, alfo über 
30 0.9,., oder faft ein Drittel der Reichsbevölkerung. Wir baben beute 57 Groß: 
ftädte, und jeder dritte Deutfche lebt in einer Großftadt! 

Mur in England, wo 45 v. 9. der Bevölkerung auf die Großftädte entfallen, 
und in dem durch den Krieg verftümmelten Öfterreich, wo allein die Hauptſtadt 
Wien 29 v. #5. und alle Großftädte zufammen 32,5 v. &. der Bevölkerung um: 
faffen, ift der Grad der Derftädterung noch weiter fortgefchritten als im Deutfchen 
Reich. An vierter Stelle folgen — wenn wir vom Auftralifchen Staatenbund ein: 
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mal abfeben, wo gar 48 v.9., alfo faft die Hälfte der Gefamtbevälkerung in 
Großftädten lebt — die Vereinigten Staaten von Amerika mit einer Großſtadt⸗ 
quote von 30 v.%.! Berade diefe Tatfache, die Tatfache nämlich, daß auch in 
einem ungewöhnlich dünn befiedelten Land wie Flordamerila, wo erft ı5 Eins 
wohner auf den Quadratkilometer fommen, oder gar in Auftralien, wo Inapp 
ı Einwohner auf den Quadratkilometer fommt (gegen 140 im Deutfchen Reich), 
daß auch in Ländern mit ungebeurem Raumüberfluß.die Mienfchen fich in den 
GBroßftädten zufammendrängen, feheint mir ein Beweis dafür zu fein, daß man 
in der Derftädterung, wie fie fich in den legten Jahrzehnten allentbalben im abends 
landifchen Rulturkreis vollzogen bat, nicht ohne weiteres und ausfchlieglich eine 
zweangsläufige Solge des vorausgegangenen Bevdlterungswadhstums und der 
damit zufammenbängenden wirtfchaftsftrukturellen Wandlungen zu feben bat, 
fondern daß dabei zutiefft auh ein Wandel in der geiftigen Yaltung 
der Menfchen, eine fortfchreitende geiftige DVerftädterung, auf 
die mit Recht au Hans $. R. Büntber bingewiefen bat, eine wichtige Rolle 
gefpielt haben dürfte. 

denn es in der hinter uns liegenden Zeit vielfach Mode war, jeden Sort: 
fehritt in der Derftädterung eines Volles und jeden Lleuzuwadhs an GBroßftädten 
überfchwänglich zu preifen, ja geradezu den kulturellen Stand eines Volles nacdy 
dem Grad feiner Verftädterung einzufchägen, fo fteben wir beute, wenigftens in 
Deutfchland, diefen Dingen doch etwas fleptifcher gegenüber. Bewiß haben mandyxe 
Errungenfchaften der neuzeitlichen Zivilifation das Vorbandenfein von großen 
Städten geradezu zur Dorausfezung. Aber wir kennen auch die ſchweren Nach⸗ 
teile, welche die Stadt für das Leben des Volkes bat oder haben kann. Befonders 
eindringlich find die Llachteile der Verftädterung in den Ernäbrungsfchwierigs 
keiten des Weltkrieges, fodann in der ftädtifchen Arbeitslofigleit während der 
Wirtfchaftstrifis, der geringen Rrifenfeftigleit des vom heimatlichen Boden loss 
gelöften ftädtifchen Jnduftriearbeiters aufgetreten. Die fchwere Gefährdung, die 
fib vom Standpunlt der Landesverteidigung aus der Zufammenballung großer 
Menfhhenmaffen, fo im Deutfchen Reich aus der Zufammenballung von rund 
einem Drittel der Befamtbevölterung an 50 Punlten ergibt, bedarf im Zeitalter 
des Bombenflugzeuges keines Wortes mebr. 


III. 


Dor allem baben fih in den legten Jahrzehnten die Städte als die 
Schrittmader eines fharfen Geburtenrüdganges erwiefen. Ihre 
Bevölkerungsbilanz fchließt weitgehend mit einem Seblbetrag ab; fie find, biolos 
gif betrachtet, Zufchußbetriebe, die nur folange am £eben bleiben können, 
als ihnen ein ftarker Blutftrom dauernd vom Lande zufließt. Läßt aber die lands 
lie Sortpflanzung und damit der Bevdlkerungsüberfchuß auf dem Lande nadı, 
fo wie das in den letzten zwei oder drei Jabrzebnten allgemein zu beobachten ift, 
fo droben die Städte, indem fie weiter ihre Anziehungskraft auf die Landbevsl- 
ferung ausüben, im Wege der Wanderung in die Subftanz der Landbevälkerung 
einzugreifen, fo daß fchließlich an der ftädtifchen Unfruchtbarkeit das ganze Voll 
zugrunde geben müßte. 

Berlin, München, Dresden und viele andere deutfche Großftädte batten in 
den legten Jahren vor dem politifchen Umbruch regelmäßig mebr Sterbefälle als 
Geburten zu verzeichnen und von Jabr zu Jabr nabm die Zahl der Bropftädte, ja 
jelbft der Mittelftädte zu, in denen mebr Särge als Wiegen gebraucht wurden. 

Don den rund 50 deutfcben Großftidten batten 


im Jahr 19351: 6 Großftädte mebr Sterbefälle als Geburten, 

„ „ 1952: 12 „ „ „ „ „ 

„ „ 1955: 14 „ „ „ „ „ 
und zwar waren es faſt durchweg die volkreichften Brofitädte, fo im Jahr 1933 
die Grogftsdte Berlin, yamburg, München, Seipzig, Dresden, Sranffurt a. M., 
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ne Wuppertal, Magdeburg, Altona, Wiesbaden, Braunfdhweig, Solingen 
und Plauen. 

Mit dem politifchen Umbruch bat fich die Lage erbeblich gebeffert. In den 
Jahren 1934 und 1935 find alle Minuszeichen bei den deutfchen Großftädten ver: 
fbwunden?). Reine einzige deutfche Broßftadt hatte in den Jahren 1934 und 
1935 einen Sterbeüberfchuß aufzuweifen. Vielmebr ftieg der Beburtenüberfhuß 
in der Befamtbeit der deutfchen Großſtaͤdte 

von + 0,4 a. T. im Jahre 1933 
auf — 42 5 14934 
”„ * 4,3 ” „ ”„ 1955. 

Diefes Ergebnis ift hoch erfreulich, infofern als es auf eine grundfätzliche 
Wiederbelebung der Sortpflanzungsfreudigkeit felbft unter der fdhon ſcheinbar 
hoffnungslos der Unfruchtbarkeit verfallenen Großftadtbevölkerung bindeutet. 
Doch muß man fich vor einer Britillofen Überfhägung diefer Ergebniffe büten'°). 
Denn die Beburtenüberfchüffe der deutfchen Großftädte wie auch der Geburten: 
überfchuß des Deutfchen Reiches täufcht ein Bepöllerungswadhstum vor, das in 


.. Bet nn ai u 
n nicht wieder vorbanden ift. — 
Die Nachkommenschaftder 
heutigenBerliner Bevölkerung 









ohne Jugend“ eingehend nachges 
wiefen babe, auf einer doppelten 
Jllufion, die in der Kigenart und 
Zufälligkeit des heutigen Alters: 
aufbaus der Bevdlkerung und im 
befonderen des völlig anormalen 
Altersaufbaus der Bropftädte bes 
rundet ift, derzufolge die aufs 
ufend der Bevölkerung berech> 
nete Beburtenziffer, fo niedrig fie 
ift, uberböbt erfcheint, während die 
Sterbeziffer (da die „yppotbel des 
Todes“ noch nicht fällig ift) zur 
nr noch geradezu parador niedrig 
ift. 


Diefe Geburtenüberfchüffe beruben, 
in 150 Jahren 


wie ib in meinem Bud „Dolt 
Zuwanderung, auf der Grundlage der heutig. Geburlenzifie 
— 






Unterziebt man die Les A EN 
bensbilanz der deutfchen f Fr 
Broßftädte und des deut: 
[ben Dolkes einer Bereini— 
gung), wie ich fie erftmals für 
1927 durchgeführt babe, fo ergab 
fihb fhon nach dem damaligen 
Stand, daß an dem zur bloßen Er: 
baltung des Volksbeftandes cerfors 
derlichen Geburtenfollim ganzen Abb. 2. (Aus Burgdörfer, „Dolt ohne Jugend“, 3. Aufl. S.37.) 
Dollsdurhfchnitt etwa 10 
v.9.,1nden Großftädtenaber40v.9%.,in Berlingarrund 60 v.9. 
feblten. Was beifpielsweife aus Berlin bei Sortdauer eines foldyen Geburten: 
defizits werden würde, wenn es mit feiner unzulänglichen Sortpflanzung auf fidh 
felbft angewiefen wäre, das zeigt Abb. 2. 

2) Dgl. $. Burgdörfer, Aufbau und Bewegung der Bevölkerung. Kin Sübrer 
durch die Bevölkerungsftatiftit und Bevölterungspolitit. Leipzig 1935, 3. 98. 

3) Fläheres in meiner Schrift „Bevölterungsentwidlung im Dritten Rei. Tat: 
fadhen und Rritit.“ Berlin und “Heidelberg 19385. 

4) Bezüglich der Bereinigungsmetbode vgl. „Aufbau und Bewegung der Bevsltes 
rung“, S. 130 ff. 





NachS-maligemGenerationswechsel.d h.nach 5x30 
Jahren, würden von den heutigen »Mill.Einwohnem 
Berlins nurnoch knapp 100 000 Nachkommen vorhanden sein 
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Schon nad) einer Generation würde die 4:Millionen-Stadt auf 3 Millionen 
Einwohner abfinten und nach fünfmaligem Generationswedhfel, alfo nah rund 
150 Jahren, wären aus der heutigen Berliner Bevöllerung nur noch knapp 
100000 Kladhlommen vorbanden! Saßt man die gefamte Großftadtbevöl: 
kerung des Deutfhen Reichs zufammen, fo würde, wenn fie mit ibrer 
unzulänglidhen Sortpflanzung ausfchließlidh auf fich angewiefen wäre, ibr Be: 
ftand von rund 20 Millionen bis gegen Ende des Jabrbunderte 
(1990) aufrund 10 Millionen, 
j E alfo auf die Hälfte zufam: 

Ziffern des scheinbaren Geburtenüberschusses menfhrumpfen>). Und diefes 
und des wirklichen Geburtenfehlbetragesim Jahre 1933 | Ergebnis muß auch nach dem beuti: 
| Scheiribarer Geburtenüberschu, treffend betrachtet werden; denn die 
‚ Wirslicher Deburfenfehibelrag |] roben Beburtenziffern baben nad 
ım Jahre 1933 auf 1009 der Bevölkerung dem 1934 und 1935 erfolgten Wieder: 
anftieg gerade erft wieder den Stand 
erreicht, den fie noch in den Jahren 
1927—1930 beatten. 

In der Zwifchenzeit batte aber 
da8 Beburtendefizit in der 
&cbensbilanz der dDeutfcben 
Städte noch bedroblicdhere Sormen 
angenommen und felbft auch auf dem 
Land, d. b. bier in der GBefamtbeit 
der Bemeinden von unter 2000 Kin: 
wohnern, war an die Stelle des früber 
noch vorhandenen echten Wachstums 
eine völkifche Unterbilanz getreten, fo= 
daß 1995 für die an. des deut⸗ 

ſchen Volkes ein Geburtenfehlbetrag 
a von rund einem Drittel feftzuftellen 
: Wust35(sH5)]) WAE. 


Abb.3. (Aus „Wirtichaft u. Statiftit” Sonderheft 15, 5.81.) Nach dem Stand von 1933 bes 
trug der Beburtenfeblbetrag 
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in den Gemeinden mit 


unter 2000 Einwohnern . -. . . —) 79.9. 
2000 bis 100000 Einwohnern . . (—) 31 90.9. 
100 000 und mebr Einwohnern. . (—) 50 v.9. 
im gefamten Reihsdurdhfchnitt . . (—) 30 v.9. 


Das war die biologifche Abfhlugbilanz des Zwifchenreihs: In 
Stadt und Land blieben die Gebärleiftungen binter dem Kris 
fflenzminimum zurüd, — ein Zuftand, der ohne Übertreibung als akute 
£ebenstrifis des Volkes zu bezeichnen ift, die nur oberflächlichen Betrachtern durch 
die optifche Täufchung der roben Geburtenüberfchüffe ae blieb, in Wabr: 
beit aber in geradezu alarmierender Weife den drohenden Voltstod anktündigte. 


IV. 
Mit dem politifhen Umbrud fegte auch ein bodyerfreulider 
Umfhwung in der Bevöllerungsentwidlung des Deutfden 


5) Fläheres über die fünftige Bevölkerungsentwidlung in Stadt und Land, ihre muts 
maßlichen Auswirkungen und die Abbilfemaßnabmen fiebe in meinem Bud „Zurud zum 
Agrarftaat?“ 2. Auflage. Heidelberg 1935. 
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Reiches ein, und zwar in Stadt und Land, zunähft fogar und 
am intenfivften in der Stadt. 

Die Zahl der Ebefhbließungen, die unter dem Einfluß der vorwiegend 
ftädtifchen Arbeitslofigkeit in den Jahren der fehweren Wirtfchafts: und Staats- 
krifis 1930— 1932 um rund 300 000 hinter dem erwartungsmäßigen Stand zu= 
rüdgeblieben war, nahm nach Wiederkehr des Vertrauens in die politifche Staates: 
fübrung und in die wirtfcheftliche Zukunft alsbald nach der Machtergreifung 
durch die nationalfozialiftifche Bewegung — und zwar fhon vor der Gewährung 
der Ebeftandsdarleben — fprungartig zu; diefe natürliche Zunahmetendenz wurde 
vom Auguft 1933 nod 
weiter verftärktt durch 


die Einführung der be: Eheschließungen, Geburten und Sterbefälle 
ftandsdarleben. So ftieg auf 1000 Einwohner und ein ganzes Jahr berechnet 
die Zahl der Eheſchlie⸗ im Deutschen Reich 

ungen im BDeutfchen AFTTT 1931 bis 3.M.1035 

Reich einfchliegl. Saar: 201 ---h-4--[-1-. 1. 

land le ne 


von 517000 i.J. 1932 a, Noedurten] 1 _ 
auf 639000 „ 1933 | 
auf 739000 „ 1934. 
Natuͤrlich konnte 
dieſe ſtuͤrmiſche Zu⸗ 
nahme nur ſolange an⸗ 
dauern, als der aufge⸗ 


J 
IR -4-- En nn i — - = Sterbefälle D u 


% 
2,9 24 


erbefäile 9 x Geburten A 1/1 


-r- a J 





ftaute Dorratangyrirats- Eheschließungen | | 

kandidaten ausreichte. J 

Die aufgeſchobenen Ehen 

ſind jetzt ziemlich reſtlos 

nachgeholt und die nach⸗ 12.3.4123.112.3u11234/1128 

rüdenden Jahrgänge der 4931 | 1832 | 1953 |19u | 1935 | | 1931| 1932 | 1033 | 1034. | 1995 
Heiratslandidaten rekrus Abb. 4. (Aus „Wirtichaft und Statiftif" 1936, Heft 4, S. 175.) 
tieren fich jet fchon zum 


Teil und in den nächften Jahren fortfchreitend mehr aus den fhwach befetten 
Rriegsjabrgängen (1915 ff.). Es muß darum damit gerechnet werden, daß die 
Zahl der Ebefhhließungen jetzt wieder zurüdgebt. Im Jahr 1935 wurden immers 
bin noch rund 650 000 Ehen gefchloffen, d. b. noch um 130 000 mehr als 1932. In 
den nächiten Jahren wird die Zahl der Ebefchließungen zweifellos noch weiter 
zurüudgeben, einfach infolge der durch AriegesBeburtenausfall und Kachkriegss 
GBeburtenrüdgang veränderten Bepslkerungsftrußtur. 

AHinfichtlid der Geburtenentwidlung konnte naturgemäß im Jahre 
1933 noch keine grundlegende, Außerlicdh fichtbare Veränderung als Auswirkung 
des politifchen Umbrucdhe erwartet werden. Immerhin war es fehon auffallend, 
daß, wie aus der Abb. 4 zu erfeben ift, der jabreszeitliche Abfchwung der Ges 
burtenturve im Reihsdurchfchnitt erbeblid abgefchwächt war, in den Groß; 
KRadten fogar faft völlig ausfiel. Die Erklärung ift, wie ich an anderer Stelle 
nadhgewiefen babe®), in dem außerordentlich ftarten Rudgang der Sehbl; 
geburten, d. b. in der erfolgreichen Eindämmung und Belämpfung der früber, 
namentlich in den Broßftädten, weitverbreiteten Abtreibungsfeuche zu fuchen; ents 
fielen doch beifpielsweife bei der Allgemeinen Ortstrantenkaffe Berlin früber (1929) 
auf 100 Llormalgeburten 303 Sehlgeburten, jet dagegen nur noch 100 :20. In 
diefem Ergebnis, das zweifellos in erfter Linie der Reinigung der politifchen und 
geiftigen Atmofpbäre zu danken ift (man denke nur an den widerlidhen Rampf, 
der ehedem um den $ 218 tobte!), febe ich einen nicht minder erfreulichen Erfolg 


6) „Bevöllerungsentwidlung im Dritten Reich“, S. 39 ff., S. 82. 
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der nationalfozialiftifchen Bevölkerungspolitit als in der effektiven Geburten: 
—— wie ſie 1934 und 1935 auch aͤußerlich ſichtbar in Erſcheinung ge⸗ 
treten iſt. 
Die Geſamtzahl der Lebendgeborenen iſt im Deutſchen Reich (ein⸗ 
ſchließlich Saarland) 
von 971000 im Tabr 1933 
auf 1197000 „1934, 
auf ca. 126500 „ „1935 


angeftiegen. VDerbältnismäßig am ftärkften war die Geburtenzunabme in den 
Großftädten, nächftdem in den Mittels und Kleinftädten, am fhwächften, wenig: 
ftens einftweilen noch, auf dem Land. Während von 1933 auf 1934 die Gefamt: 
zahl der im Deutfchen Reich ebelich Geborenen um 26,6 v.%). zugenommen bet, 
betrug die Zunahme 


in den Landgemeinden (unter 2000 Zinw.) (+) 18,7 0.9. 
in den Rleine und Mlittelftädten (2000 bis 100000 Zinw.) (+) 28,5 v. 9). 
in den Großftädten (100 000 und mebr Einw.) (+) 37,0 v.9. 


Audy wenn man die Geborenen nady der Rangnummer ihrer Geburt (erfte, 
zweite, dritte ufw. Rinder) gliedert, zeigt fich durchweg die gleiche Reihenfolge: 
Die Zunabme an 

Erftgeborenen 
Zunahme der — SEEN Ten ig IN OGE 3w r 8 geboren * 
im Jahre 1934 ın Stadt und Lan 
in vH der Geborenenzahlen von 1933 u | w., tur 3 der che: 


Die Zahl der £rst-, Zweit. Drift usw. Geborenen war größer als 1933 lic) Geborenen inss 


vH in Gemeinden mi? gefamt war in den 
Über 100000 Ein Broßftädten ver: 


2.000 bi 100000 Einw. { j ⸗ 
—— en haͤltnismaͤßig ſtaͤr 


ker als in den Klein— 
und Mittelſtaͤdten, 
in dieſen wieder 
verhaͤltnismaͤßig 
ftärter alsauf dem 
Land. 

Diefes Ergebnis 
mag zundädhft über: 
tafchen, es erklärt jich 
aber bis zu einem ges 
wiffen Grad zwanglos 
aus der Tatfache, daß 
einerfeits auch die Zahl 

— — der Eheſchließungen in 
wust36 i 3 den Großftädten am 
u ftärkften zugenommen 
Abb. 5. (Aus „Wirtfchaft und Statiftit“ 1956, Heft 6, S. 257.) hat (Die Ehettansehere 
leben kamen in erfter Linie der Arbeiterbevölkerung, alfo der vorwiegend ftädtis 
fhen Bevölkerung, zugute) und daß anderfeits in den Städten, vor allem in 
den Großftädten zuvor auch der fehlimmfte Geburtentiefftand feftzuftellen war. 
Aier war alfo am meiften nachzubolen. Die Tatfache aber, daß die Großftadt: 
bevölterung nach dem politifchen Umbruch fich zu foldyer FTachbolung bereit und 
willig gezeigt bat, kann wobl als eines der erfreulichften Anzeichen dafür betrachtet 
werden, daß fich eine „Sanierung“ der ftädtifchen Geiftesbaltung ans 
gebabnt bat, d. b. eine Abwendung von jener vorwiegend ftädtifchen Geiftess 
baltung, die für jeden, der feben wollte, in der gewollten biologifchen Unfrucdht: 
barkeit ibren finnfälligften Ausdrud fand. 
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V. 


Freilich erreicht die Fruchtbarkeit der ſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung trotz ihrer 
groͤßeren prozentualen Zunahme noch keineswegs den Stand der Fruchtbarkeit 
unter der Landbevoͤlklerung; und ſie reicht im beſonderen noch lange 
nicht zum Ausgleich des ſtaͤdtiſchen Geburtenfehlbetrags aus. 
Auf dem Lande iſt die voͤlkliſche Unterbilanz des Jahres 1933 durch die Zunahme 
der Geburten wieder ausgeglichen, fogar ein wenig mebr als ausgeglichen worden 
(bereinigtes Geburtenplus 10%), nicht dagegen — troß höherer prozentualer Ges 
burtenzunabme — in den Rleins und Mittelftädten und in den Broßftädten. In 
den Rleins und Mittelftädten betrug felbft nach der verhältnismäßig ftarten Bes 
burtenzunabme auch im Jahr 1934 das Geburtendefizit noch über (—) 10 9. 9., 
in der Befamtbeit der deutfchen Großftädte rund (—) 30 9.9. und im gefamten 
Reihsdurdfchnitt blieb 1934 die Beburtenzahl noch um (—) 18 v.#). hinter dem 
zur bloßen Beftandeerbaltung erforderlichen GeburtensSoll zurüd. 

Dabei müffen wir uns aber darüber Mar fein, daß die Geburten: 
zunabme der Jahre 1934 und 1935 bis Zu einem gewiffen Grade 
vem Zufammentreffen ungewöbnlih günftiger Umftände zu 
verdanken ift?) und daß anderfeits in den nächften Jahren in Auswirkung des 
Geburtenausfalls der Rriegsjabre und des fcharfen Beburtenrüdgangs der Liadys 
kriegszeit mit einem Rüdgang der Ebefchliegungen, demzufolge mit einem Rüds 
gang des DBeftandes an jungen IS pen sungsti gen Eben, 8. b. mit einer 
Schrumpfung der Gebärmädhtigkeit in unferem Voltstörper zu rechnen ift, fo daß 
die Aufrechterbaltung der abs 
foluten Geburtenzabl, wie wir 
fie 1934 und 1935 hatten, weni Lebendgeborene in den deutschen Großstädten 
wabrfcheinlich ift. Aber Felbrt ——— und un — 
wenn dies durch Stei igerung Damen 
der Beburtenzahl pro Ehe ges 
länge, fo zeigt die Bilanzs 
rehnung, daß auch die ers 
böbte eburtenzabl des 
Jahres 1935 nicht einmal 
ausreichen würde zur 
bloßen Erhaltung des 
PVolklsbeftandes bzw. zum 
vollen Erfatg der heute lebens 
den fortpflanzungsfähigen Ges 
neration. Dazu wären 1,4 Mils 
lionen £ebendgeburten im Jahr 
notwendig. 


VI. 


Daraus ergibt ſich von "dan "Febe — Mai Juni * "Ak — Nov Dez, ⸗ 
ſelbſt di Not wendigkeit LWS$ 
und Dringlichkeit ziel- abb. 6. (Aus „Wirtſchaft und Statiſtik“ 1936, Heft 3, S. 123.) 
bewußter Bevoͤlkerungs⸗ 
politik. eng nidyt wenigftens die Beftandserbaltung des Volles, diefes 
Mindeftziel aller Bevölterungspolitik, wieder erreicht und gefichert ift, bedarf die 
Liotwendigkeit umfaffender Bevölterungspolitit kaum einer weiteren Begründung. 
Sie bedarf ihrer um fo weniger, als die neuefte Geburtenentwidlung darauf bins 
zudeuten fcheint, daß wenigftens inden Broßftädten der Anftieg der Bes 
burtenturve feinen Höhepunkt erreicht, wenn niht fhon übers 
fhritten bat. Wie aus obenftebender Abbildung zu erkennen ift, ift die Ges 


?) Pläberes bierüber in meiner Schrift MOEDRIELEUNGSSNEESEIUNG im Dritten Reich, 
Tatfachen und Rritit.“ 


Dolt und Raffe. 1936. Mai. 12 
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burtenturve feit September 1935 wieder unter die des Vorjahres abgefunten. 
Zweifellos eine ernfte Warnung vor Jllufionen! 

Darüber hinaus erfcheint mir aber die Durchführung einer praltifchen Bes 
völkerungspolitik heute dringlicher denn je zu fein, weil fie nach dem politifchen 
und gefinnungsmäßigen Umbruh auh ausfidhtsreicher denn je ift. 

Zu den Maßnahmen, die namentlich nad) der qualitativen Seite bin bereits 
ergriffen find (Befeg zur Verhütung erblranten Fahwuchfes, Reichserbhofgefeg 
ufw.), muß vor allem noch ein planmäßiger Ausgleich der Samilienlaften 
fommen, und 3war zugunften der erbgefunden fortpflanzungswilligen und kin 
derreichen Samilie in Stadt und Land. Abgefeben von der unter bes 
völkerungspolitifchen Befichtspuntten durchgeführten Steuerreform wird für die 
Kandbevölterung diefes Ziel dur Gewährung von Reihsfamiliendars 
leben für erbgefunde kinderreiche Bauernfamilien, wie ich fie an anderer Stelle 
näher begründet babe, für die große Waffe der Arbeiters und Angeftelltenfchaft, 
alfo die vorwiegend ftädtifche Bevölkerung durch Einrichtung einer Reiche>- 
familienkaffe und ähnlide Waßnabmen anzuftreben fein 2). 

Darüber hinaus muß unfer ganzes Öffentliches Leben und unfere ganze Wirt⸗ 
fchaftss und Sozialpolitik bewußt auf das Ziel der Erhaltung des Volksbeftandes 
nach Zahl und Art ausgerichtet fein und immer wieder an diefem Ziel kontrolliert 
werden. Ablebr von der forcierten Derftädterung der vergangenen Jahre, Rüd: 
dSimmung der Großftadtbildung und der bemmungslofen Großftadtausweitung, 
Umlagerung der Jnduftrie, Aufloderung der Großftädte und Sanierung der 
Elendsquartiere, planmäßige Großftadtgeftaltung und Stadtrandfiedlung mit dem 
3iel, auch dem großftädtifchen Menfchen wieder Zugang zum beimifchen Boden 
zu verfchaffen und ibn im Boden zu verwurzeln, Seßbaftmakhhung des Flach: 
wuchfes der Landbevölterung möglichft auf dem Lande, Fleubildung von Bauerns 
tum und Seftigung des vorhandenen . Bauern: und Landvolls — das find in 
wenigen Worten die großen Ziele, die alle dem gleichen Grundgedanten ents 
fpringen: Befundung und Befunderbaltung des Volkes und der 
Dollstraft. 

Anschrift des Derf.: Berlins Schlachtenfee, Ahrensbooper Zeile 52. 


8) Pgl. mein Buch „Aufbau und Bewegung der Bevdlkerung” S. 179 ff. 


„Epe ihr da waret, ihr Leute aus der Stadt, ob reich, ob 
arm, ob hody, ob niedrig, war id da. Ich brady den Boden, 
ih fäte das Korn, id fhuf das Seld, auf dem ihr leben und 
gedeihen Tonntet mit eurem Gewerbe, eurem Handel, eurer 
Inöuftrie, eurem Derfehr. 

Ih fand das Recht, ih gab das Gefet, ih wehrte 
den Seind ab, ich trug die Lajten Jahrtaufende lang. 

Ih bin der Baum und ihr feid die Blätter, id bin die 
Quelle und ihr feid die SIut, ih bin das Seuer und ihr feid 
der Schein.” | 


Hermann Löns. 
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Die Verftsöterung in biologifcher Betrachtung. 
Don Dr. S. Schwanit. 


„Der Menfch bat fich felbft unter Haustierbedingungen 
gebradht und als Haustier gezüchtet.“ 
Es SR Büntber. 


Der Menſch beſitzt als einziges Lebeweſen die Faͤhigkeit, ſeine Umwelt bewußt 
zu formen und umzugeſtalten. Zu dieſer Umformung und Beherrſchung 
ſeiner Umwelt gehoͤrt neben der Schaffung und Benutzung von Werkzeug und 
dem Gebrauch des Feuers vor allem der planmaͤßige Anbau von nutzbaren Pflanzen 
und die Zucht von Haustieren. 

Sowohl die Pflanze wie das Tier veraͤndern ſich aber ſehr weſentlich unter 
dem Einfluß der menſchlichen Rultur: die Wildpflanze beſitzt ganz andere Eigen⸗ 
fchaften als die Aulturform, und auch unfere Haustiere unterfcbeiden fich febr 
beträchtlich von ihren wilden Dettern. Diefe Unterfchiede find zum Teil bloße 
„Modifilationen“, umweltbedingte Veränderungen des Erfcheinungsbildes, die 
durch Außenbedingungen wie die Veränderung der Klahrung und die andersartige 
Beanfpruchung verurfacht werden. Zu einem beträchtlichen Teil find die Unters 
fehiede aber auf Deränderungen des Erbbildes zurudzufübren. Schon Darwin 
bat dies bereits Bar ertannt und in feinem Werk „Das Variieren der Tiere und 
Pflanzen im Zuftande der Domeftikation“ die Urfachen diefer Umbildungsvorgänge 
zu ergründen verfucht. 

Wir wiffen beute, daß alle Lebewefen die Sähigkeit und Lleigung baben, 
durch Erbänderung (Wiutation) neue, erblich dauerbafte Sormen zu bilden. 
Bei den Wildformen bewirkt nun die „natürliche Zuchtwahl“, die in der freien 
Hoatur durch den Dafeinstampf getrieben wird, daß aus der Sülle der neugebildeten 
Sormen nur folcdhe übrigbleiben und fidh fortpflanzen fönnen, die der natürlichen 
Umwelt und ihren Anforderungen mindeftens ebenfo gewachfen und angepaßt 
find wie die Ausgangsformen. 

Diefer natürlichen Umwelt, von der fie durch jabrtaufendelange Auslefe ge⸗ 
zuchtet und der fie daher barmonifcy angepaßt find, werden die Tiere und Pflanzen 
durch die menfchlicdye Rultur entzogen und in eine gänzlich neue Umgebung mit 
völlig anderen Auslefebedingungen bineingeftellt. Der Schut und die Pflege, die 
diefe den Mienfchen nützlichen Lebewefen erfahren, bewirten, daß ſich Erbaͤnde⸗ 
rungen balten können, die in der Klatur fehr rafy ausgemerzt würden, weil fie 
ihre Träger im Dafeinstampfe ftart benachteiligen. So finden wir 3. B. bei 
vielen unferer Haustiere gefchedte Sormen, die ficb in freier Wildbahn niemals 
balten könnten, weil ihre Träger febr leicht fichtbar find und daber ihren Seinden 
mübelos zum Opfer fallen würden. Daß diefe Schedung nicht etwa auf bewußter 
Züchtung, fondern lediglich auf einer Abfehbwächung des Dafeinstampfes berubt, 
gebt daraus hervor, daß in Broßftädten häufiger weißgezeichnete Sperlinge und 
Amfeln gefunden werden: das Seblen von Raubvögeln und anderen Seinden er: 
laubt bier auch bei diefen in völliger Sreibeit lebenden Doögeln die Erhaltung von 
—— die unter natuͤrlichen Verhaͤltniſſen dem Daſeinskampf nicht gewachſen 
waͤren. 

Auf die Abſchwaͤchung des Daſeinskampfes durch die menſchliche Rultur laͤßt 
ſich noch eine ganze Reihe von weiteren Merkmalen zuruͤckfuͤhren, die wir bei 
vielen Haustieren finden, wie Schlappohren, haarloſigkeit und Veraͤnderung der 
Behaarung, Zwerg⸗ und Rieſenwuchs und ſchließlich die haͤufig zu beobachtende 
Verkleinerung des Gehirns. 

Neben der Aufhebung der natuͤrlichen Ausleſe hat aber auch noch die kuͤnſt⸗ 
liche Ausleſe, die der Menſch treibt, einen weſentlichen Anteil an der Umformung 
der Wildformen zur Rulturpflanze und zum Haustier. Im Gegenſatz zur natuͤr—⸗ 
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liyen Auslefe, die nur die lebensträftigften Pflanzen und Tiere am £eben läßt, 
fördert und erbält der Mienfch durch die Auslefe, die er treibt, folche Sormen, die 
feinen Zweden am beften dienen, ohne Rüdficht auf ihre Erbaltungsfäbigleit unter 
natürlichen Derbältniffen. So find eine große Anzahl von Aulturraffen gegenüber 
den Wildformen biologifch ftark benachteiligt, ja teilweife nur unter menfcdplicher 
Pflege überhaupt lebensfäbig; man denke nur bei unferen Saustieren an die Flei: 
gung zu übermäßigem Settanfeg (Schwein, Gans, Settfehwansfchaf), zu reich: 
licher Arausbaarbildung (Pudel und die „Angoraraffen“ vieler Haustiere) und 
fhlieglidh an den VDerluft des Brutinftinktes bei wertpollen SBübnerraffen. Auch 
bei den Pflanzen, die der Menfch in feine Pflege genommen bat, find eine Menge 
von Eigenfchaften, die die betreffende Sorm überhaupt erft zu einer brauchbaren 
Aulturpflanze machen, geradezu als kranthaft und erbaltungswidrig zu bezeichnen. 
So unterbindet die Ropfbildung unferer Roblforten die Lebenstätigkeit aller 
Blätter im Innern des Aobltopfee febr ftart und fegt damit die Lebenskraft der 
Pflanze wefentlih herab; fo find die nicht befpelzten Betreideforten mit fefter 
Abhrenfpindel den befpelzten Wildformen mit zerfallender Abrenfpindel unter natur: 
lichen Derbältniffen ebenfo unterlegen wie es unfere Erbfen und Bohnen mit ihren 
nichtplagenden Hülfen gegenüber den platenden Wildformen find. Auch die 
Bitterftofffreibeit, die viele unferer Aulturpflanzen von ihren Ausgangsformen 
unterfcheidet und die fie tierifchen Angriffen viel ftärker ausfetzt, der Trauerwuds 
und die weißgrüne Schedung, die Blütenfüllung und die Samenlofigkeit vieler 
Srüchte (Banane, Apfelfine, Weintraube) find Eigenfchaften, die für den Menfchen 
fehr angenehm und nüglich find, den biologifchen Wert und die Erbaltungsfäbig- 
keit diefer Pflanzen aber ftarkt berabfeten. 
Wie die Domeftilation, die Umgefteltung der Umwelt durch den Menfchen, 
Tier und Pflanze umformt, fo verändert fie auch den Mienfchen: der Mienfch 
domeftiziert fich felbft. Es gibt heute wohl kaum noch Hienfchen, die der auss 
lefenden Wirkung einer natürlichen Umwelt voll ausgefegt find. Eine gewiffe 
Sormung und Beberrfehung der Umwelt dürfte auch bei den niedrigftebenden 
Völkern eingetreten fein. In dem Maße aber, in dem fich der Menfch durch das 
Anfteigen der Aultur und die damit fortfchreitende Umgefteltung feiner Umwelt 
der natürlichen Auslefe entzieht, fetzt er fich andererfeits auch der Gefahr der Ent: 
artung aus. Die Urfachen der Entartung find diefelben, die zur Umformung der 
Wildformen in Haustiere und Nutzpflanzen führen: einmal das Klachlaffen der 
natürlichen Auslefe, zum anderen die Entftebung einer „Begenauslefe“, einer Aus: 
lefe durch die veränderte natürliche Umwelt, durch welche nicht mehr die Schlech⸗ 
teften und Untauglichften ausgemerzt und die Beften und Lebenstüchtigften er: 
halten werden, fondern jene Ülenfchen am meiften gefördert werden, die den Ans 
fprüchen diefer veränderten Umwelt am meiften gerecht werden. Das fübrt natur: 
gemäß zu den gleichen Erfcheinungen, wie fie auch die künftliche Zuchtwahl bei 
ieren und Pflanzen mit fich bringt: Zigenfchaften, die unter natürlichen Auss 
lefeverbältniffen fchadlih wären und zur Ausmerzung ihres Trägers führen 
müßten, bleiben erhalten oder werden fogar gefördert, weil fie unter den unnatür: 
licyen Derbältniffen der zivilifatorifchen Umwelt unfchädlich oder gar wertvoll find. 
Audy in einem ftark zivilifierten Volke ift aber die Umformung der Umwelt 
durch den Mienfchen und damit der Brad der Auslefe bzw. der Gegenauslefe nicht 
im ganzen Volle glei), fondern in den verfchiedenen Voltsfchichten und Berufen 
fehr wefentlich verfchieden. So lebt der Bauer, der Sifcher, der yolzfäller in einer 
Umwelt, die zwar vom Menfchen beftimmt und durch ibn geformt ift, in die aber 
die Kräfte der Kiatur noch fo ftark bereinfpielen, in der an den Mienfchen noch fo 
pielfeitige und barte Anforderungen geftellt werden, daß bier noch eine Auslefe 
der wertvollften und lebenstüchtigften lenfcben vor fih geben kann. In dem 
Maße aber, in dem der Menfch feine natürliche Umwelt unformt und damit die 
natürliche Auslefe abfchwächt, nimmt auch die Befabr der Entartung durdy Er: 
baltung und Sörderung minderwertiger und krankbafter Erbänderungen zu Un: 
gunften der gefunden Teile des Volkes zu. Die Sördcerung und Bereicherung, die 
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8a8 Leben des einzelnen durch die Zivilifation erfährt, führt fo auf der anderen 
Seite zu einer Gefährdung des Lebens der Befamtbeit, des Volkes. 

Diefe Schädigung ift naturgemäß dort am größten, wo der Menfch fich am 
ftärtften von den natürlichen Grundlagen feines Lebens entfernt bat, in der Stadt 
und befonders in der Broßftadt. Während unter Bedingungen, die den natürs 
liyen noch leidlich entfprechen, die GBefamtbheit aller körperlichen und geiftigen 
£igenfchaften beanfprucht wird und die Auslefe fo zu einer gleichmäßigen Aus- 
bildung und Entwidlung aller menfchlichen Sähigkeiten führt, ftellt die mit der 
Derftädterung untrennbar verbundene Arbeitsteilung ganz einfeitige Anforde: 
rungen und Anfprüche an den Menfchen. Dadurch werden die verfdhiedenartigften 
Sonderbegabungen notwendig und gefördert, und es bilden fich fo innerhalb des 
Volkes Auslefegruppen, die ähnliche oder gleiche Erbanlagen für beftimmte Tätig: 
keiten und Sahigkeiten befigen. Durch bäufige oder gar vorzugsweife Heirat inner- 
balb der einzelnen Bruppen erfolgt eine immer ftärkere Anreicherung und Der: 
befferung diefer Erbanlagen, die für beftimmte Tätigkeiten und Berufe befonders 
gunftig find. An Stelle einer verhältnismäßig gleichmäßigen Verteilung der 

onderbegabungen durdy das ganze Volk, wie man es ftets bei einem rein bäuer- 
lidhen Volke findet, tritt mit dem Kinfegen der Verftädterung ein Heraustriftalli- 
fieren der Sonderbegabungen ein, das für eine reiche Entfaltung der Kultur von 
wefentlicher Bedeutung ift. Andererfeits macht diefe einfeitige Beanfpruchung es 
aber auch möglich, daß Wienfchen, die eine wertvolle Sonderbegabung baben, 
allgemein biologifch aber benachteiligt oder gar minderwertig find, fidh dennod 
erhalten und vermebren können. 

Darüber hinaus führt aber auch die allgemeine Abfhwächung der Auslefe, die 
in der Stadt ihren Höhepunkt erreicht, dazu, daß viele ungünftige und krankbafte 
Erbanlagen, die unter natürlichen VDerbältniffen ihren Träger ſtark benachteiligen 
und wenn nicht feine Lebensfäbigkeit, fo doch wenigftens feine Sortpflanzung in 
Stage ftellen würden, erhalten bleiben und fich fogar vermehren können. 

werden, um aus der Sülle der Beifpiele nur einige wenige zu nennen, 
durch die Derfeinerung der Fiabhrung und die allgemein verbreitete Zabnbebands 
lung die Träger der Anlage für Zahnfäule durch diefe krankhafte Erbanlage weit 
weniger benachteiligt als es in früheren Zeiten der Sall war. Abnlich verbält es 
fi mit der £eiftung des Derdauungsfpftems: es ift heute durch forgfältige Diät 
oder, wie 3. B. bei der Zuderkranktbeit durch Behandlung mit dem fehlenden 
„Hormon (Infulin) möglid, WMenfchen nicht nur am Leben, fondern audy vers 
bältnismäßig zu erhalten, die in früheren Zeiten unbedingt der Ausmerze ver: 
fallen wären. Die Hyeilbarkeit von £eiftenbrüchen dur Brucdhbänder und Opera⸗ 
tion bebt die lebensbemmende Wirkung diefer erbbedingten £eiden auf, und endlich 
werden durch die Sortfchritte der Geburtshilfe und Säuglingspflege immer mehr 
Rinder von Müttern mit zu engem Beden oder mangelnder Stillfäbigkeit am 
£eben erhalten. 

Alle diefe an fich erhaltungs: und lebenswidrigen Erbänderungen werden 
durch die Veränderung und Derminderung der Auslefe in der modernen Zivilifes 
tion, die in der Stadt ihren Höbepunlt erreicht, erhalten, können ficb vermehren 
und müffen fo allmählich die urfprüngliche Lebenskraft des Volkes ftark berab= 
fegen. Die Selbftdomeftitation des Menfchen führt alfo zu den gleichen Solges 
erfcheinungen wie die Domeftilation bei Haustieren und Klußpflanzen. Am Ende 
der Entwidlung ftebt auch bier die Entartung. 

Da es unmöglich ift, beute das menfchliche Leben und die menfcdhliche Um: 
welt fo umzuformen, daß wieder eine natürliche Auslefe erfolgt, fo muß der 
Menfh, um die Entartung und den Untergang des Volkes zu verhindern, die 
künftliche „Zuchtwabl“, deren er fich bisher nur bei Tieren und Pflanzen bedient 
bat, auch bei fich felbft anwenden, um das Überbandnebmen von fhädlichen und 
minderwertigen Erbanlagen zu verhindern: Zivilifation und Derftädterung zwingen 
zur Ausmerzung von Erbkrankheiten durdh eine bewußte, planmäßige Refienbvgiene. 
Anfchrift des Derf.: Mündheberg i. Werk, Raifer-WMilhelm:Inftitut f. Zuchtungsforiehung. 
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Abwanderung der Begabung vom Lande und 
der Kleinſtadt in die Großſtadt. 


Von Staatsminiſter i. R. Dr. W. Sartnade, Dresden. 


Die Staͤdte wirken wie Fallen, in welche die Traͤger 
beſſerer Anlagen geraten und wo ihre Erbeigenſchaften 
in kurzer Zeit ausgetilgt werden. Lundborg. 


— Bevoͤlkerungsgruppe, jeder Volksausſchnitt, ſei er als oͤrtlicher oder als ge⸗ 
ſellſchaftlicher oder beruflicher Ausſchnitt gedacht, iſt in ſeinem Erbgutgehalt 
das Ergebnis von Ausleſevorgaͤngen. Eine jeweils betrachtete Einheit kann als 
Ergebnis einer heranziehenden („poſitiven“‘) Ausleſe ein Mehr an allgemeinen 
oder einzelnen Erbwerten aufweiſen, ſie kann aber auch als Ruͤckſtand daſtehen, 
als abſtoßende oder auch ausgeſogene Einheit, als „negative“‘ Ausleſe, und als 
ſolche ein Minder an beftimmten Anlagen entbalten. Dazwifchen würde der Zus 
ftand natürlicher Unberüubrtbeit fteben, mebr ale Dentmöglichleit denn als Wirt: 
lichkeit, da ein Volktsausfchnitt ohne Auslefegewinn und sverluft in Wirklichkeit 
wohl nirgend gegeben ift. 

Mit der Landbevölterung ift es nicht anders. Zunddhft einmal ift fie keine 
Einheit, weder gefellfchaftlich, bildungs-: und befigmäßig, noch örtlich, geogre= 
pbifh. Es wäre nicht angängig, die Landbevälkerung allgemein als erbmäßig 
überwertig zu bezeichnen, fo ficher es auch Iändliche Vollkseinbeiten gibt, die ein 
auslefemäßig überwertiges Erbgut darftellen. Es gibt ländliche Volksbezirke, die 
ausgefprochen verarmt an Begabungserbgut find, und zwar vor allem verarmt 
durch Wanderungss und Auslefeverluft. — Und daneben gibt es ländliche Volksein⸗ 
beiten, die zwar nicht im Zuftande der urfprünglichen Erbgutverfaffung fidh befin- 
den, die aber doch diefem Zuftande der Unentmifchtbeit näber find, als etwa das Groß: 
ftadtvolf mit feiner weitgetriebenen Befellfchaftsauslefe. Es gibt Tändliche Gebiete, 
die von erbmäßig bereichernder und von erbmäßig verarmender Auslefe in gleicher 
Weife einigermaßen unberührt geblieben find. £e ift kein Zweifel, daß die Landbe- 
völkerung, wo fie altangefeffen ift und wo fienicht durch Abwanderung begabungss 
mäßig ausgelämmt ift, dem — ich will nicht fagen Urzuftande, aber doch dem — 
Auslefezuftande in der „porzivilifatorifchen“ Zeit jedenfalls näber als die ftädtifche 
Bevölkerung ftebt, die in ganz anderem Maße Ergebnis von Zuwanderung und 
beruflicher Entmifhung ift. richt überall ift die Landbevslterung altangefeffen. 
Die öftliche Beficdlung Deutfchlands und der baltifchen Länder war das Ergebnis 
einer Zuwanderung, einer Wanderungsauslefe mit bobem Überwertigleitsgepräge. 
Was man an Balten kennenzulernen pflegt, ftebt meift willens- und leiftungsmäßig 
weit über dem gängigen Durcdhifchnittsmaße. Das Baltentum ift das Erzeugnis 
einer Auslefe, die fih als Schicht über dem andersftämmigen Voltsgute im 
wefentlichen rein und unvermifcht erbielt. Sie war ibrerfeits nicht etwa allein 
aus der Öberfchicht der deutfchen KHeimat hervorgegangen, fondern aus allen 
Schichten. Aber fie war doch eine ausgefprochene Auslcfe der Tüchtigen, und fie 
war und blieb im neuen Lande Öberfchicht. Zwifchen ibr und den eingeborenen 
Volksgruppen beftand im ganzen kein Austaufh. Aber aus dem Baltentum ift 
in der zweiten hälfte des 19. Jabrbunderts viel bedeutendes geiftiges Erbgut in 
die deutfche Heimat zurüdgewandert, vor allem deswegen, weil es bedrängt war 
von den zunebmenden Beftrebungen der Einruffung. Im Augenblid der Zers 
ftörung dcs Baltentums nach dem deutfchen Zufammenbrudb war dns Baltens 
tum erbmäßig noch ausgefproden überwertig, und noch beute ift das geiftige Leben 
88 Baltenlandes von einer bemerkenswerten Kigenbewegung und Kraft. 

Kine ausgefprodene Überwertigkeitsauslefe ıft gegeben in der großen deuts 
fen Befiedlung der öftlichen Teile Deutfchlands (Kyeinrich I., Heinrich der Löwe 
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und fpäter). Preußen hätte nicht die erftaunliche ftaatliche Araft entwideln können 
obne diefe Auslefebevälterung in feinem öftlichen Teile, die auf eine Wanderungss 
und Siedlungsauslefe aus den beften deutfchen Stämmen zurüdgebt. 

Soldye vslkifche Überwertigkeit ift nicht in dem Maße gegeben bei den aus» 
gedebnten Moorfiedlungen, die ficher nicht fo fehr anziehungsträftig waren und 
daher nicht überall gerade überwertige Voltsteile an fidy gezogen baben. | 

Das Bild der altfeßbaften Landbevslterung ift wohl nirgend ganz unver: 
ändert geblieben. Aber das Maß der Veränderung ift ganz ungleidd. Um un 
berübrteften dürften die Gegenden LFlordweftdeutfchlands fein, HJolftein, HJannover, 
Muünfterland. Im Münfterfchen aber wird man fchon an Abwanderung in Solge 
der Gegenreformation und an Erbgutverluft durch Kintritt in den geiftlichen 
Beruf denten müffen. WPanderungsverlufte verfchiedenen Ausmaßes und ver: 
fehiedener Art find je nach der politifchen und der wirtfchaftlidhen Befchichte des 
£andftriches gegeben. &s gibt Gebiete, aus denen durdy lange Gefchledhterreihen 
überwertiges Erbgut abgefloffen ift und die heute 3. B. im geiftigen Bilde ihrer 
Jugend in den Dorffchulen einen leider recht betrüblicdhen Eindrud machen. Ic 
bedaure, daß ich, als ich vor etwa 25 Jahren viele Landfchulen in den verfchieden: 
ften Teilen von Florde, Welt: und Mitteldeutfchland zu befuchen Belegenbeit batte 
(Befuche bei Schulamtsbewerbern), die Unterfchiede im geiftigen Bilde der eins 
zelnen Landftriche nicht fehärfer feftgebalten habe. Man follte den Schulauffichtss 
beamten die Aufgabe ftellen, fidh ein möglichft Elares Bild vom Begabungsftande 
in den einzelnen Landftrichen zu machen und den Urfachen folcdyer LUnterfchiede 
nachzugeben, die zweifellos weitgehend in Unterfchieden des urfjprünglich geges 
benen Erbgutes und in unterfchiedlichem VDerlufte durch unterfchiedliche Abwans 
derung begründet find. Solche Abwanderung ift als ernfte Vollsgefahr anzus 
feben, weil fie vorwiegend das überwertige Erbgut erfaßt und in Umftände bringt, 
die der Rinderaufzudht ungünftiger find. Die bäuerliche Bevölkerung darf als 
eine wefentliche Lebensgrundlage des Volkes nicht erfchüttert werden. Bei der 
Begründung diefes Satzes muß man aber feheiden zwifchen den Gründen, die im 
vorhandenen wertmäßigen Erbbeftande liegen, und denen, die auf der jeden 
falls in Deutfchland gegebenen Erfabrung der überwiegenden Nach wuchs⸗ 
ftärke des Landes liegen. (In England ift der Lladywuchs des Landes nody ges 
tinger als der in den Städten!) In Deutfchland batte bei der Volkszählung 1933 
auf dem Lande faft jede vierte verheiratete Srau fünf und mehr Kinder, in den 
Großftädten erft etwa jede zehnte Ehefrau. 

Die Unterfchiede in der Kiachwuchsftärte von Stadt und Land zu erklären, ift 
fhon viel gefchrieben worden. Hier nur ein paar Säge dazu: Ein Ehepaar im 
ftädtifchen Berufsleben wird im allgemeinen an ein Rind nicht anders denken als 
mit dem Überlegen, was es an Laften fordert, bis das Kind in einem Berufe mit 
Bildungsvorzeichen berufsfertig ift. Die Eheleute werden abgefchredt durch die 
Erfahrungen im Verwandten: und Belanntentreife: Überall junge Mienfchen, ge: 
fund, frifch, begabt, beiratsbereit, aber als unanbringliche Bewerber oft in Aus⸗ 
bilfsbefhäftigung mit einer Entlohnung, die nicht an eine Hausftandsgründung 
denken läßt. Der Heine Landmann überlegt fich, daß der 14 jährige Junge und die 
s2 jährige Deern fchon eine Hilfe ift. „Bipt de leewe Bod Jungs, dann givt be 
of Büren‘, fagte früber der Oldenburger Bauer. 

Ohne die überdurchfchnittliche Liachwuchsftärke, wie fie unter den Lebens: 
bedingungen und in der geiftigsfittlichen Lage des Landvoltes gegeben ift, wäre 
der Derfall der deutfchen Dolksftärke heute fchon eine Tatfache und nicht ein erft 
tommendes Schidfal!). Und darum müffendieaufzudbtgünftigen Be: 
dingungen des Landlebens unter allen Umftänden unverfümmert 
gewahrt und erbalten werden. 


1) Dgl. des Derf. kürzlich erfchienenes Buch: Die Ungeborenen. Ein Blid in die geiftige 
Zutunft unjeres Volkes. Verlag I. $. Lehmann, Münden. Preis kart. MI. 3.—. 
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Aber es fommt nicht nur darauf an, mengenmäßig große Poltsteile in den 
nungen des ländlichen Dafeins zu erbalten und nad Wisglichkeit Menſchen 
in foldye Bedingungen überzuführen und zurüdzuführen. Dor allem fcheint es 
nötig, daß gerade die erbmäßig überwertigen Volltsteile im Nachwuchs er⸗ 
halten werden. Aber da gerade liegt der Punkt der fehwerften Sorge: im Erbs 
gutverluft des Landes in Beftalt des Abfiebens gerade der des 
gabungen. Dadurdy find bisher weite Teile des deutfchen Landvoltes erbmäßig 
ungemein gefchädigt, und diefe Schädigung gebt dauernd weiter. Wie fiebt fie 
im einzelnen aus? ch kann nur andeuten. 

Dur Jahrhunderte bat fich folgendes vollzogen: Wo ein begabter Junge 
fi bemerkbar machte, pflegte der geiftliche Herr des Ortes fich feiner befonders 
anzunehmen und ibn fhulmäßig fo zu fördern, daß er in einen gehobenen Beruf 
kam; allermeift natürlich in den geiftlicdhen Stand. Die Ebelofigkeit des geiftlichen 
Standes und der geiftlichen Orden bat zu einem Derluft an volllihem Erbgute 
geführt, den man gar nicht unbeilvoll genug einfchägen kann. £s ift richtig, daß 
durch lange Zeit anteilmäßig der Gefamtnachwuchs des katbolifchen Vollsteiles 
dem nichtlatholifchen in der Zahl überlegen war und wohl nody ift. Das gleicht 
aber nicht den unwiederbringlihen erbgutmäßigen Verluft aus, der in der 
£belofigkeit einer geiftigen Zeiftungsauslefe befchloffen liegt, wie fie der Pfarrers 
nahwucds im Vergleich zur Befamtbeit immerbin darftellt. Das ift nicht eine 
Abwanderung in andere Lebensgebiete, fondern das Abfchneiden der Lebenslinien, 
ein Auslöfchen des Erbgutes. Ks ift gar nicht zu bezweifeln, daß in ausge⸗ 
fprochener betenntnismäßiger Mifchbepdlkterung der nichtlatbolifehe Teil erbmäßig 
und nach der beruflichen HDobenlage im Durdfchnitt fehr deutlich überlegen ift. 
Wem das nicht verftändlich erfcheint, der mache fich einmal Elar, wie viele aus 
den Eltern und Abnenkreife geiftig beftimmter Menfchen in einem evangelifchen 
Pfarrhaufe das Licht der Welt erblidt haben und wieviele deutfche Pfarrer feit 
der Reformation ihre Lebenslinie in heutigen Samilien geiftiger Prägung forts 
gefegt haben. Was an Trägern geiftigen Erbgutes wäre heute nicht da, wenn 
die Ebelofigkeit der Pfarrer allgemein geblieben wäre! 

In den Zeiten der Schulbildungsgeftaltung rein nach dem Gefichtspuntte 
möglichft vollftändiger Erfüllung aller Einzelwünfche auf Bildung und Aufftieg 
bat man fich bemüht, die Bildungsanftalten mit dem Ziele der Reife für geiftige 
Berufe möglichft weit ins Land vorzufchieben. Es galt, auch den legten fähigen 
Jungen zu erfaffen und durch die Bildungsmühlen hindurch in den Kreis der 
irgendwie geiftig beftimmenden Berufe zu befördern. Was ift nicht an neuen 
Anftelten gegründet worden mit diefen Ziele! Wer feine warnenden Stimme 
erhob gegen diefe Begünftigung des Bildungs: und Aufftiegswabhns um jeden 
Preis, wurde als Realtionär und Verteidiger von Standesvorrechten vers 
fhrien. Und das, weil er die fhlimmen Solgen der befchleunigten Überführung 
de8 begabten Erbgutes in Einderarmes ftädtifches Berufsleben für den künfs 
tigen Beftand einer geiftig bochftebenden Raffe früber als andere erkannt batte! 
Ih kann mit einer reihen Sammlung folder Anwürfe aufwarten. 

Dabei war der dauernde Auftrieb in den Samilien, der ja auch feine Wurzeln 
in dem ganz ebrenwerten Wollen der Eltern bat, daß ibre Rinder „es einmal 
beffer haben follen“, an fich fehon ftark genug, fo ftark, daß dem einen Aufftiegs: 
Binde zuliebe allzuleicht auf das 2., 3. und 4. Rind verzichtet wurde. ch entfinne 
mich noch recht gut, wie oft ich von fehr edlen und guten Wienfchen immer wieder 
auf die ungerechte Bebandlung der Landkinder, ihre Benachteiligung beim Bils 
dungszugang, bingewiefen worden bin, und wie oft ich dagegen gefctzt babe, daß 
der dauernde Abfluß der Begabungen vom ande in den Beruf der Geiftlichen 
und £chrer an fich fhon Verbängnis genug wäre. Aber es gebörte eine Aufs 
HMörungsarbeit von Jabrzebnten dazu, bis es überhaupt gelang, nur einiges Vers 
ftändnıs dafür zu gewinnen, daß das Bildungswefen vor allem einer volles 
biologifeben Betradhtung zu unterzieben wäre, daß es nicht auf eine fyftermatifche 
Jochkultur jedes einzelnen Tuüchtigen antomme, fondern auf die Hege und Pflege 
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des geiftigen Befamtgutes des Volkes. Und noch heute ift die Sorderung des 
lebensgefeglichen Zufchnittes des run keineswegs allgemein anerlannt. 
Ich vermiffe 3. DB. bei Baumler und Ariel diefe Betrachtungsweife durchaus. 
Das bängt zufammen mit Vorftellungen eines WMaßes von „Sormbarkeit‘‘ des 
Wienfchen, die einer erbwiffenfchaftlichen Beleuchtung nicht ftandbalten ?). 

Wenn man die Rräfte Har erkennen will, die auf eine Derarmung des Landes 
an Begabungen binwirten, muß man vor allem den dauernden Strom feben, 
der dadurch zuftande kommt, daß faft alle gehobenen geiftigen Berufe in den 
Beineren und größeren Städten ausgeübt werden und daß diefe Berufsgruppen 
alle mebr oder weniger fich der Zukunft verfagen, indem fie nicht annähernd fo 
viele Rinder haben, wie nötig find, fich felber in ihrer anteiligen Stärle zu erbelten. 
Diefe Berufe find auf den Aufftieg angewiefen, auf Zuftrom aus den bisher uns 
gebobenen Berufsgruppen, zunäcft in den Städten, dann aber auch aus den 
ländlichen Volkskreifen allgemein. Sie müffen fich ergänzen, denn die ftädtifchen 
Berufe find äugerft nahwukhsfhwadh. Auf fich angewiefen müßten fie rettungss 
los ausfterben. Ich möchte das zeigen an einem der am fehwerften nachwudes 
verarmten Berufe. Die deutfchen Bankangeftellten umfaffen 36534 ältere und 
jüngere Männer?). Don ihnen find 21 534 verheiratet. Die gefamte Banlange: 
ftelltenfchbaft bat 168395 Rinder! 

Man kann danach folgende Redhnung aufmachen. 


Die 36534 Banlangeftellten müßten baben: 36 534 Srauen; 
fie haben aber bisher nur. . . » . 21534 9, 
Sie müffen einmal baben (je Samilie nur 
3 Rinder gerechnet). © -» » 2.109002 Rinder; 


fie baben aber nur . . . 2 2 2.2.1089 „5 
£s feblen alfo 109602 
— 16895 


92707 Rinder. 


Daß von diefem Seblbetrage durch Ebefchließungen und längere Dauer des 
beute noch jüngeren Teils der Ehen Entfcheidendes aufgebolt werde, ift nicht ans 
zunehmen. Selbft eine Verdoppelung der bisher erzielten Rinderzablen ließe noch 
zwei Drittel des Fiötigen ungeboren! £s bildet fidy eine Erfcheinung, die ich 
den fozialen „Sog“ nennen möchte. Der ausbleibende KHadhwucdhs der ftädtifchen 
Berufe, die fich ja doch fehlieglich ergänzen müffen, fehafft einen leeren Raum. 
Diefer wirkt auffaugend auf die ftädtifchen breiten Schichten und holt das Mögs 
liche aus ihnen heraus; er wirkt aber vor allem auf die Mittel: und Rleinftadt und 
über fie ftaffelweife auf das Land als das lebensmäßige Zubringergebiet der Städte. 
Afo aus den BHeineren Einheiten, vom Dorf in die Rleinftadt und weiter in die 
Mittel: und Broßftadt führt diefe Erfcheinung des fozialen Sog. Mit der Größe 
der Drte wachfen Höhenlage, Seltenbeitswert und Entlohnung der beruflichen 
Stellungen. Das trifft zu auf die ganze Ordnung des Berufslebens, auf Hand: 
wert, Bewerbe, freie Berufe, Angeftellte und Beamte. Don diefem „Sog“ erfaßt 
werden in allererfter Linie die Geeigneten, die irgendwie Überwertigen. Das ans 
ftellige, geiftig wendige Mädchen findet eber den Weg in die Stadt als die derbe 
Stallmagd, die nicht geiftigen Wdunfchbildern nadhjagt. Der gewandte Yyauss 
burfche im Dorfgaftbof wird fehneller von diefem Sog erfaßt, als der bedächtige 
Rubjunge. Wer anders wurde Lehrer, als der, der feinem Lehrer durdy gute Auf: 
fätge und gewandtes Rechnen auffiel?... So mit den jungen Wenfdhen, die in 
den Derkebrsberufen Derwendung fanden. Allemal der Ecbbaftere, der Begabtere, 
= mit größerer „Windftärke‘ Ausgeftattete löft fich zunächft vom ländlichen 

oden. 


2) Jch verweife bier auf meinen Auffag in der Zeitfehrift „Erziebung“: Ausleſe nach 
Geift und Ausleje nach Cbaralter. LIop. 1935. 
3) Soziale Praris, 1935, Heft 27. 
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Ih höre fhon den Einwand: Was foll uns foldhe Selbftverftändlichkeit ? 
£8 ift doch fogar fhon zahlenmäßig bewiefen, daß die Begabten ftärter abwandern 
als die anderen‘). Wir wollen wiffen, was zu tun ift. 

Denen antworte ich: Den Abwanderungszug nad) der größeren Einheit bin 
werden wir nicht zum Steben bringen, folange nicht das KEntfteben der leeren 
Raume aufhört, d. b. folange die Berufsgruppen fi nicht aus eigenem Yladhs 
wuchs und Erbgut ergänzen. Daß das aber erreicht werden muß, ift die lebenss 
gejetzliche Grundforderung. Und was zur Erfüllung diefer Sorderung zu tun ift? 
Rampf gegen den Rinderverzicht. Srübere Heirat nach fchnellerer Berufsfertigkeit, 
alfo Abbau der Vorbildungsüberfteigerung. Steuerlicher Ausgleich zu Bunften der 
KRinderreichen dergeftalt, daß Verzicht auf Rinder keinen wirtfchaftlichen Vorteil 
mebr bedeutet! Sicherung der Arbeiter gegen Rrifenfhwantungen (Randfiedlung). 

Soldye Maßnahmen fteben in der erften Reihe der Sorderungen. Dazu müffen 
Maßnahmen kommen, die den Einzelnen fefter machen gegen die anzichenden 
Rräfte, gegen den fozislen Sog der größeren Stadt. Fyebung des Bauerntums 
in wirtfchaftlicher Beziehung und Sebung der ländlichen Rultur und des Reizes 
und Unfebens des ländlichen Lebens! Selbftverftändlich ift Rüdführung geeigs 
neter Wienfchen aufs Land als Lleubauern anzuftreben. Jede Siedlung, jede Fleus 
landfchaffung, die zur Vergrößerung der landwirtfchaftlichen Erzeugung dient, 
ift mit allem Nachdruck zu fördern. Ob die Rüdfiedlung von Städtern diefen 
Erfolg haben wird, ift mir nicht ganz ficher. Mir fehlt auch der Glaube, daß 
durch Rüdfiedlung von Städtern eine ftärlere Kliachwuchsbelebung erreichbar ift. 
Wichtiger als alles andere ift eben das Bemühen, den ftädtifchen Volkeszerfall 
aufzubalten und fo den bisher unaufbaltfamen Strom von der Landgemeinde in 
die Lüden der größeren Siedlungseinbeiten bis zur Großftadt abzudämmen. 

Anfchrift des Derf.: Dresden BL, Elbftr. 3. 


1) Auff. Rob, Ztfchr. f. Raffentunde 1930. 1. 


In die Städte 309g es die Jugend in die vielen Bildungs= 
anitalten; es lodten audy die größere Bequemlichkeit und Ab= 
wecllung fowie die Dergnügungen des jtädtiichen Lebens. „Die 
Sandfludht treibt Söhne und Töchter des Bauern in die Städte 
wie die Motten zum Licht“ (Siemens). Die Eingewanderten 
vertaufchen die ruhige Landarbeit gegen die Hetjagd an einer 
Mafcdine, im Büro oder in Geichäften, und das fichere, obgleidy 
magere Einflommen von der eigenen Scholle gegen die ver- 
hältnismäßig höheren, aber unfidheren Löhne der Städte. 

Lundborg. 
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Die Bedeutung der altdeutfchen Stadt für 
das Werden des deutfihen Volkes. 


Don Profeffor £. Zimmermann, Erlangen. 
Mit einer Abbildung. 


a8 deutfche Volk ift erwachfen aus den germanifchen Stämmen. Ihre uns 

zerftörbare Lebenskraft berubte darin, daß fie aus freien Bauernfamilien 
beftanden, die in Sippenfiedlungen in der Weite des deutfchen Landes wohnten. 
Tacitus hält das Bild ihrer kraftvollen Bauernkultur den verftädterten Römern 
als Jdeal entgegen. Er offenbart ihnen, daß die Germanen in ibrem Drang nady 
Unabhaͤngigkeit und Selbftändigleit nichts von gefchloffenen Siedlungen wiffen 
wollen. Und tatfächlich haben ja die Fliederfachfen in gewiffen Bezirken die Sieds 
lungsweife in Einzelböfen bewahrt, wo die Bauerngefchlechter in felbftgewäbhltem 
Abftand und in ftolzer Abfonderung von einander leben. Trogßdem darf nicht 
überfeben werden, daß die ftrotgende Kraft der naturverbundenen Stämme die 
deutfche Erde mehr und mehr füllte und die Siedlungen dichter werden ließ. So 
kam es, daß fhon vor der Berührung mit den Römern im freien Bermanien fidh 
in günftiger £age Dororte bildeten, in denen Handel und Verkehr fich fammelten. 
Aber von Städten als aus der Landfchaft berausgebobenen und im wefentlichen 
von einer großen DVerlebrsorganifstion getragenen Siedlungsformen kann bier 
noch keine Rede fein. Vielmehr war der im Blute liegende Drang, auf den £ande 
zu leben, fo groß, daß in dem Augenblid, wo die Fyeimat der Jugend keinen 
£ebensraum mebr bot, diefe Jugend aufbracdh, um fich neue Wobhnfite zu fuchen 
und fie, wenn nötig, mit dem Einſatz ihres Lebens zu ertämpfen. 

Der Hunger nad) Land ift der entfcheidende Antrieb für die Dölkerwanderung, 
die gegen die Damme brandete, welche die fterbende Yilittelmeerwelt gegen die 
nordifche Sturmflut errichtete. Alle Völkerfchaften des Orients und GBlzidents 
hatten die Römer aufgeboten, um den Bermanenfturm abzuwenden. Germanen 
felbft waren in der Endzeit des römifchen Reiches feine wichtigften Stüten ges 
worden. Als fie zum Bewußtfein ihrer eigenen Sendung erwachten, da ftürzte 
das künftlihe Bebäude übervölkifchen imperialen Wachtwillens, das Sammıls 
beden eines- unentwirrbaren Dölkergemifche, zufammen. 

Die Städte, in denen die JImperatoren auf woanlendem Grunde riefige 
Monumente als Ausdrud ihres SHerrfcherwillens getürmt hatten, waren die eigents 
liben Machtmittelpuntte des römifchen Reiches gewefen als Sitze der Generäle 
und Derwaltungsbeaniten, als Stätten der Wechfler und Händler und Hands 
werler, die im Schutze der Kegionen ibr Wefen trieben. In einem grauenvollen 
Zufammenbruch verfant dies alles in Flichts. So lernten die jungen Germanens 
ftämme, die vom 3. bis zum 5. Jabrbundert über Rhein und Donau vordrangen, 
die Städte kennen: als Trümmerftätten einer Zivilifation, die fich durch Mig- 
achtung der Raffegefetze felbft aufgelöft batte. Inftinktficher mieden die ger: 
manifchen Heerbaufen die Stätten des Todes. Mit großer Derwunderung be= 
richten die römifchen Schriftfteller, daß fie, wie fie es von alters gewohnt waren, 
auf den offenen Lande fiedelten. In den zerbrödelnden Überreften der Römerftädte 
fanden fremdraffige Handler Unterfchlupf. Das Leben ftand nunmehr unter den 
Gefetgen des Bauerntume. 

Einen grundlegenden Wandel brachte dann die Gründung des Sranlenreiche. 
Als die ftarle Hand Karls die weitgermanifchen Stämme zur Einbeit zufammen: 
gezwungen batte, da entftanden im Rheingebiet die erften deutfchen Städte und 
zwer in Anlehnung an die Römerftädte, genäbrt von den wirtfchaftlichen Aräften, 
die durch den politifchen Zufammenfhluß gewedt wurden und vom Weiten, vor 
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allem den gewerbereichen Gebieten an den Hliindungen des Rheins umd der Schelde, 
ausgingen. Troß der tatlräftigen Waßnabmen des großen Stantentönige, die 
Sandelsverbindungen nah Oft, Sud und Lord auszubauen, ift das Städtewefen 
in der fränkifchen Zeit über keimbafte Anfänge nicht binausgelommen. Dopfc 
fhätzt die Zahl der Städte zur Rarolingerzeit auf ganze 30. Und der Handel lag 
in den Händen der Juden und Spyrer. Das £eben des deutfchen Dolkes ift von der 
Stadt noch unberübrt. 

Diel wichtiger als die Stadt wurde für die im Sranlenreiche aus den 
Stämmen zufammenwachfenden Völker eine andere Örganifationsform der römis 
fen Provinzktultur: die Grundberrfchaft, welde die Ausnügung ausges 
dehnter Guͤterkomplexe durch Beleihbung abbängiger und zinspflichtiger Rolonen 
ermöglicht hatte. Der Srantentönig als Herr des eroberten Landes hatte feine Bes 
folgfcbaftsführer und die Rirdye mit gewaltigem Grundbefitz ausgeftattet. Er 
übertrug ihnen als den Großen des Landes audy militärifche, richterliche und Ders 
waltungsaufgaben. So entftanden die neuen Grundberrfchaften durch eine Mis 
fcyung privater und ftaatlicher HBobeits:Rechte als feudale Machtkreife, die das Leben 
des mittelalterlichen Hlenfchen beftimmten. Sie wurden die Örganifationsformen 
des wirtfchaftlichen und ftaatlichen Lebens, und ihrem Macdhtdrud konnte fidy der 
gemeinfreie Bauer um fo weniger entziehen, als er den gefteigerten Anforderungen 
an Heeresdienft und Steuerpflicht aus eigenen Kräften nicht mehr nachlommen 
konnte. So wird das deutfche Bauerntum durch den feudalen Wiachtwillen in 
mannigfache Abhängigkeit dinglicher und perfönlicher Klatur gefchlagen. 

ac) den gebeimnispollen Befezen gefcbichtlichen Lebens begabte nun die 
Orundberrfchaft, die das Bauerntum berabgedrüdt batte, andere Teile der Be: 
völkerung mit befonderen Dorredhten. Es waren die Sernhändler, mit deren Hilfe 
fie das Städtewefen züchtete. Bei den burgundifchen Städten können wir 3.2. 
im Lichte der Quellen beobachten, wie die Bifchöfe und Grafen als Marltherren 
gewiffen Raufleuten gegen Zahlung von Abgaben ihre Hlarktrechte abtraten und 
auf diefe Weife die Anlage von gefchloffenen Marktvierteln ermöglichten, die fich 
felbft verwalteten und fich ausfchließlih Handel und Gewerbe widmeten. 

£8 liegt nabe, das Emportommen der älteften und wichtigften deutfchen 
Städte in gleicher Weife gefcbeben zu denken. Die Stadtgründung wurde für den 
Rönig, die geiftlichen und weltlichen Sürften das vornebmfte Mittel, um ibre 
Einnahmen zu fteigern und ibre Macht zu erweitern. Sie baben dabei die “Hilfe 
unternebmungsluftiger Aapitalbefiger in Anfprudh genommen, und wir können 
in einigen Sällen nachweifen, daß gerade der in der Umgebung figende Landadel 
feine überfchüffige Brundrente in den neuen Warltgründungen anlegte. Was für 
Sreiburg im Breisgau nachweisbar ift, ift für Lübel weabrfcheinlidh gemacht, 
daß namlich Heinrich der Löwe die Gründung einer GBenoffenfchaft von Unter: 
nebmern übertrug, denen der wertvollfte Grund um den Warkt gegen einen £eib- 
zins zum Bau dauernder Gewerbeeinrichtungen überlaffen wurde. Außerdem 
wurden diefe Männer mit allen zu Handel und Gewerbe gebörigen Hobeitsrechten 
ausgeftattet. Sie bildeten eine Schwurgenoffenfchaft, die dem Stadtberrn für die 
Verwaltung der Stadt in feinem Sinne bürgte und dafür die Stadtregierung 
ausübte. So beftebt die Sübrerfhicht aller bedeutenden GHandelsftädte aus ciner 
oder mebreren Genoffenfchaften der vornebmften Raufleute, den Gilden oder 
zanfen, die den koftbaren Schag der Selbftverwaltung in Händen belten. Sie 
baben ihn zu büten verftanden, folange fie raffıfeh gefund waren. 

Zu gewaltigen Unternebmungen führte der Wegemut der in der großen 
deutfchen Hanfe zufammengefchloffenen königlichen Raufleute. LTiederdeutfchland, 
der Klorden und ©ften Europas wurde ihnen untertan, und die Schäge Englands 
und Sianderns floffen in ihre Schreine. Und wie bier im KTorden das Erbe der 
Wilinger wieder auflebte, fo begleiteten im Studen die oberdcutfchen Aaufleute 
die wagenden Kitterbeere über die Alpen, Enupften Bande mit dem Orientbandel, 
der in den KHanden der führenden Gefchlecbter Oberitaliens lag, und leiteten die 
Erzeugniffe deutfcher Runft und deutfchen Steißes in den Donaursum. 
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Im einem gewaltigen Prozeß wächft feit dem 10. Jabrbundert in Deutfchland 
ein Städtewefen empor, das vom Rhein als der Schlagader des alten Reiches aus 
gebt und dem Slußfyften der Donau und den Rüften der deutfchen Hleere folgend 
mit ftarker Kraft in den Gften vorftößt. Zwifchen den Rabmen der durch den 
eigenen Kandel getragenen Städte zieben dann die Territorialberren des 13. und 
14. Jabrbunderts das dichte FTeg ibrer Rleinftadtgründungen. Überall fproffen in 
den deutfchen Landfchaften die Städte wie Pilze aus der Erde. Sie dienen der 
militärifchen Sicherung der eng verfchräntten Territorien und fchließen die um: 
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liegenden Doͤrfer in einer vorbildlichen Marktordnung zuſammen. Sie nehmen 
die Erzeugniſſe des Bauerntums auf, verzehren ſie ſelbſt oder fuͤhren ſie dem 
Fernhandel zu und bringen dem Lande die ſtaͤdtiſchen Gewerbeerzeugniſſe in Leben 
foͤrderndem Austauſch. 

Den kroͤnenden Abſchluß der Staͤdtegruͤndungen bilden die Siedlungsſtaͤdte 
des Oſtens, die in der zweckvollen Planung und der Großzuügigkeit ihrer Raum— 
geſtaltung den herriſchen Geiſt der Siedler auspraͤgen. Sie offenbaren auch den 
eigentlichen Sinn der Staͤdtegruͤndungen im Lebensſtrom des deutſchen Volkes als 
Ganzem geſehen. Denn wie leicht wird vergeſſen, daß dieſe Staͤdtegruͤndung 
erfolgte im gleichen Zuge mit den Rodungen, durch die neue Geſchlechter ſich eine 
Heimſtaͤtte ſchufen, im gleichen Zuge mit der Beſiedlung des Oſtens, der groͤßten 
Tat, die der Lebenswille unſeres Volkes vollbracht hat! 

In dem Augenblick, als das Rittertum infolge ſeiner Blutverluſte und ſeiner 
Entartung die Fuͤhrung des Volkes verlor, bat fie das Bürgertum übernommen. 
Sie ift ihm nicht in den Schoß gefallen, vielmebr bat es fie mit vollem Einſatz 
erfämpfen müfjfen. Das Bürgertum der altdeutfchen Stadt war webrbaft, und 
in feinen Städtebünden fand es nicht nur das Mittel, fich der Seudalberren zu 
erwebren, die ibm nach dem Leben trachteten, fondern auch das Mittel, um große 
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Politit zu machen. Solange die führende Schicht das Heft in der Hand bielt, 
folange fie bodenverbunden und gegen die Gefahren des Mammonismus gefeit 
war, waren die altdeutfchen Städte das Rüdgrat deutfcher Weltgeltung. Deshalb 
find fie die ragenden Dentmale deutfchen Ausdebnungsdranges und deutfcher 
ARulturkraft. Welcher Reichtum und welcdher Schöpfungswille fpricht aus der 
Baulkunft, den Bildwerten, Gemälden und Grapbilen, die uns die führende Bürs 
gerfchicht binterlaffen bat! Vergeffen wir darüber aber nicht, daß diefe Städte 
die mächtigen Motoren des Wirtfchaftslebens waren, daß fie den Gewerbefleiß 
organifierten und die Blüte des deutfchen Handwerks züchteten! Denn diefes Yands 
wert gedieb auf demfelben Boden genoffenfchaftlicher Selbftverwaltung, aus dem 
die Stadt entfprungen war. Die Zünfte waren mit ibren Satzungen ideale Lebenss 

emeinfchaften, in denen der Brundfag des gemeinen Flutens verwirklicht war. 

o fhuf die Stadt insgefamt eine ungemeine Bereicherung des deutfchen Lebens, 
eine Mannigfaltigkeit und üppige Sülle, welche am Ende des Mlittelalters die 
weltoffenen Italiener in Dermwunderung fette. 

ft die deutfche Stadt mit ihren ARulturleiftungen eine. wefentliche £rs 
fheinung deutfchen Lebens, fo ift ihre Bedeutung für diefes Leben doch erft ganz 
erfaßt, wenn auch die biologifche Seite des Problems beachtet wird. Obne Zweifel 
bringt die Stadt fehon in ihren Anfängen eine Reihe von Situstionsnadhteilen 
mit fich. Wenn die Erzählung, daß die Sachfentkaifer ihre Städte nur mit Druds 
mitteln bätten bevölkern können, auch nicht nachzuprüfen ift, fo beweift fie doch, 
daß bei dem deutfchen Volk ein gewiffer Widerwille gegen diefe Siedlungsform 
vorhanden gewefen fein muß. ®Bewiß ift bei weiten die größte Zabl der alt: 
deutfchen Städte Aderbürgerftädte gewefen, und auch in den mittleren Städten 
bat noch der größte Teil der Hausbaltungen Landbefig gebabt; aber der Mauer: 
ring zwang die Städter zu engem Zufammenleben. Epidemifche Rrantbeiten 
bielten unter diefen Umftänden furchtbare Ernten. In fog. Peftzeiten wurde die 
Bevölkerung dezimicrt, manchmal wurden drei Viertel der Bewohner einer Stadt 
dabingerafft. Die Tuberkulofe fand in den engen dunklen Baffen günftige Ent: 
widlungsbedingungen. Im ausgebenden Mlittelalter wourde die Sypbilis über 
die fleißig benugten Badftuben der Städte in das deutfche Volk eingefchleppt. Über 
die bedenklichfte Solge modernen Stadtlebens, den Geburtenrüdgang, wird fich 
mit einiger Wabrfcheinlichkeit für die Jahrhunderte des Mittelalters keine Rlarbeit 
gewinnen laffen; aber bei der ftarten Bindung durch die Sitte ift es kaum anzu: 
nehmen, daß fich die Stadtbevälterung in diefer Kinficht von der Landbevöllerung 
unterfchieden baben foll. 

Um fo ftärter macht fich die Wirkung des Stadtlebens in der fozialen Aus: 
lefe bemerkbar. Wir wiefen fehon darauf bin, daß bei der Gründung der Städte 
zum erheblichen Teil die landfäffigen Rittergefchlechter beteiligt waren. Sie bil: 
deten den Bern des neuen Patriziats, deffen Witglieder auf ihren Handelsfabrten 
einen ftarten Rorporationggeift entwidelten und fich durch ftändifche Wiaßnabmen 
ftreng abfchloffen. Wie diefe Kübrerfchicht des Bürgertums ein gut Teil beften 
Blutes aufnahm, fo fog die Stadt auch bei dem Aufbau des HYandwerkerftandes 
ihre Rraft aus der umgebenden Landfchaft. Die erftaunliche Schnelligkeit der 
territorialen Stadtgründung 3. B. ift durch die Maßnahmen der Landesberren 
allein nicht zu begreifen. Vielmehr müffen die ftädtifchen Sreibeiten eine ftarle 
Anziebungstraft ausgeübt baben. Es nimmt nicht wunder, daß alle reaktionären 
Mächte der feudslen Welt fib gegen den Anfpruch der Stadt auf ihre Arbeits 
kröfte aufbäumten, duß fie dagegen aufbegebrten, du die Eigenleute weltlicher 
Fyerren, fofern fie in die Stadt zogen, nach Jabr und Tag freie Bürger der Stadt 
feien. In dem Augenblid, da das Stadtleben feine Reize entfaltete, find die Anz 
fänge der Landflucht zu beobachten. Und wenn dadurch auch dns Bauerntum in 
feinem Grundbeftand nicht berübrt wurde, fo waren die in die Stadt wandern: 
den „armen Leute‘ doch nicht nur befitzlofes Gefindel. Der Zug in die Stadt 
entfprang dem Wunfch nach fozialem Aufftieg, und zweifellos bot die Stadt 
bier ganz andere Möglichkeiten als dus ftreng gebundene Lund. Es ergab fich 
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infolge der ftädtifchen Arbeitsteilung eine ungemein vielgeftaltige Berufsgliedes 
rung, die natürlich auch ihre fozialen Wirkungen batte. Ihr feharfer Wetts 
bewerbscharalter wurde zwar durdy die Zunftfagungen eingedämmt, aber troßs 
den blieben für die Tüchtigen große Aufftiegemäglichkeiten befteben. Wir können 
3. B. beobachten, wie die Samilie zum Paradies im 15. Jabrbundert aus dem 
oberheffifhen Städtchen Biedenkopf über Marburg nach Stanktfurt wandert und 
dort mit Dr. Ludwig zum Paradies das führende Amt der Reicheftadt befegt. 
Abnliche Beifpiele ließen fich aus jeder deutfchen Landfchaft beibringen, und fie 
zeigen, wie die Stadt einen belebenden Rhythmus in das zum Bebarren neigende 
£eben auf dem Lande bradıte. Hinzu kommt, daß Heiraten der Patrizierfamilien 
der führenden Städte untereinander einen gemeindeutfchen Typ fchufen, der über 
die Landfchaften binausreichte. Alkerdinge hatte diefe Entwidlung auch ibre Rebrs 
feite. Die berrfchenden Samilien fuchten den Wdettbewerb innerbalb des ftädtifchen 
£ebens auszufchalten, fobald ihre Dorrechte dadurch bedroht waren. 

Man darf annehmen, daß in den Anfängen der Stadt noch einigermaßen 
gleiche Befigverteilung vorhanden war, daß aber mit der ftärteren Entwidlung 
ftädtifchen Lebens fich in den Händen der führenden Raufmannsfchicht das Kapital 
anfammelte, während auf der Gegenfeite unterhalb der felbftändigen Handwerker⸗ 
{dicht fi vor allem in den Webereigewerben befiglofe Haufen bildeten, die eine 
DVorftufe des modernen Proletariats darftellen. Die Zunftrevolten find dafür das 
deutlichfte Anzeichen, und was fie für die Zukunft des deutfchen Volkes bedeuteten, 
gebt daraus hervor, daß dort, wo fie fidh durchfegten, der Handel verfiel und die 
von ihm abhängige Wirtfchaft ganzer Landfchaften verdorrte. Eine weitere Solge 
ift, daß die führenden Patrizierfamilien die Städte verlaffen und in ihren fands 
figen eine Zuflucht fuchen. 

Diefe „Alaffentämpfe“ find nur der Ausdrud dafür, daß inzwifchen das 
Stadtleben in einen Zerfegungsprozeß eingetreten ift, der feinem eigenften Wdefen 
entfpringt. Der Gemeinfcaftsfinn und Korporationggeift find gefbwunden, und 
im 15.’106. Jabrbundert fetzt fich eine Individualifierung des Lebens durch, die in 
den großen Zufammenbang der XRenaiffance gebört und einzelne große Unter: 
nehmerperfönlichkeiten wie Jatob Sugger bervortreten läßt. Aber der ftarle Bes 
meinfchaftswille, der die alten Städte groß gemacht batte, ift nunmehr zerftört, 
und die deutfchen Städte find fdhon vor dem Dreißigjährigen Rriege in den Zu: 
ftand der Erftarrung geraten. 

Wenn nun in diefen fozialen Erfcheinungen fhon Anzeichen der Derftädterung 
fi andeuten, fo muß zum Schluß doch darauf bingewiefen werden, daß von 
einem das Leben des deutfchen Volkes bedrobenden rose bier noch nicht ge: 
fprochen werden tannı. Denn bedenten wir, daß uns für den Ausgang des Mittel: 
alters nur etwa 12—ı5 Städte mit mebr als 10000 Einwohnern, 15— 20 Städte 
mit je 2000— 10000 Einwohnern, 150 Städte mit 1000—2000 Einwohnern be: 
gegnen, während der große Reft von angeblich 2800 Städten nur größere Dörfer 
waren! Bei einer gefchägten Bevdlterung von 12 Willionen fame auf die Städte 
insgefamt eine Ziffer von 11/, MWillionen, auf die eigentlichen Städte böchftens 
600 000. Das Leben des deutfchen Volkes war alfo in dem Naͤhrboden des weiten 
deutfchen Landes verwurzelt und ift es geblieben bis zu der großen Umwälzung, 
welche die Induftrialifierung beraufgefübrt bat. 

Anfehrift des Derf.: Erlangen, Bismardftr. 30. 


192 


Sandwerker und Arbeiter 
in lebensgefegzlicher Bedeutung. 


Don Dr. KR. D. Müller, Dresden. 


Yen dem Bauerntum ftellen — feit dem — Jahrhundert in immer 
wachſendem Maße — die gewerblich taͤtigen Schichten ſelbſtaͤndiger und 
unſelbſtaͤndiger Handwerker und Arbeiter den groͤßten ſozialen Bereich vor, aus 
dem neues Volkstum geboren wird und aus dem ſelbſt die Oberſchichten ſich er⸗ 
neuern. 

Handwerker und Arbeiter ſind urſpruͤnglich zwei ſauber geſchiedene Welten, 
die ſich ſtandes⸗ und leiſtungsmaͤßig deutlich unterſcheiden. In der Verſchiebung 
des Verhaͤltniſſes oder Verwiſchung des Unterſchiedes zwiſchen Handwerker und 
Arbeiter, den Gruppen alſo, in denen ſich der mehr oder minder nicht baͤuerliche, 
ſtaͤdtiſche und ſpaͤter verſtaͤdterte Volksteil haͤuft, ſpiegelt ſich ein erſchͤtterndes und 
voͤlkliſch verhaͤngnisvolles Stuͤck abendlaͤndiſchen und insbeſondere deutſchen Geſell⸗ 
ſchaftsverfalls wider; hier zeigt ſich am deutlichſten die „ſoziale Frage“, die viel 
ſchickſalstraͤchtiger an die Wurzeln deutſcher Volkszukunft ruͤhrt, als ein umwelt⸗ 
glaͤubiges Jahrhundert ſehen konnte; hier wirkte ſich — im Gegenſatz zu der weit⸗ 
hin unverſehrt gebliebenen ſozialen Ordnung des Bauerntums — am tiefſten jene 
Zerſtoͤrung gewachſenen ſtaͤndiſchen Gefuͤges aus, die nicht zuletzt die natuͤrliche 
Sicherheit geltender Ordnungen untergrub. 

Die ſtaͤndiſche Gliederung der mittelalterlichen Stadt entſprach in nie wieder 
verwirklichtem Maße einer lebensgeſetzlichen Ordnung. Schroffe Ausmerze auf der 
einen, quellende Fruchtbarkeit auf der anderen Seite verbuͤrgten geſunde Erneuerung 
und Vermehrung des Volksbeſtandes; dazu wirkte eine natuͤrlichen Bedingungen 
folgende Ausleſe im Sinne der zahlreicheren Aufzucht des Nachwuchſes tuͤchtiger 
Familien. Eine bei aller Strenge der Zunftſatzungen genuͤgend durchlaͤſſige Sozial⸗ 
ordn gewaͤhrte allen Sippen die Gelegenheit, durch die Bewaͤhrung einer ein⸗ 
zigen Generation bereits den Platz zu finden, der ihrer allgemeinen Tuͤchtigkeit wie 
ihrer beſonderen Leiſtungseigenart entſprach. 

Es nimmt bei der Geſundheit der damals vorherrſchenden lebensgeſetzlichen 
Ordnung nicht wunder, daß die uͤberwiegende Mehrzahl der ſtaͤdtiſch⸗handwerk⸗ 
lichen Familienhaͤupter ſelbſtaͤndigkeitsfrohe, leiſtungsfaͤhige Meiſter waren. Die 
Meiſterſchaft war das anerkannte Ziel des Strebens auch aller jener, die nicht 
aus Meiſterfamilien hervorgingen, ſondern vom breiten Untergrund des Land⸗ 
lebens ſich als nachgeborene Söhne löften, fich dern reicher gegliederten Berufsleben 
der Stadt zuwandten und der ftrengeren fachlichen Auslefe des ftädtifchen Ers 
werbslebens unterwarfen. 

Lieben den Yandwerktsmeiftern — der Gefelle war in der Blütezeit des Mittels 
alters nur ein befrifteter Durdhgangsftand des fpäteren Meifters — gab es freilich 
fhon damals eine mitunter beachtlich zahlreiche, doch im ganzen minder bedeutende 
Schicht von Taglöhnern, „Anecdhten“, Handlangern, Belegenbeitsarbeitern, jedens 
falls unfelbftändigen Randmenfchen, die — obne zu dem zablreicheren, bunten 
Völkchen der „fabrenden Leute‘ zu zäblen — fich feblecht und recht durch Lobnarbeit 
ernäbrten. Den faft allen Tüchtigen offenftebenden Derfuch des Aufftiegs zur felbs 
ftändigen Weifterfchaft wagten fie nicht oder waren an ibm bereits gefcheitert. 
Wir feben zwar — wie wir das lebensgefeglich nicht anders erwarten können — 
einzelne tüchtige Söhne diefer Schicht wiederum ins Weiftertum auffteigen, wie 
wir anderfeits auch wiffen, daß fih 3. B. unter den ungelernten Handels: und 
Derkebrsarbeitern Rölns nicht zulegt ein großer Teil „verdorbene KYandwerles 
meister‘ fanden (Ruste). Aber die mit größter Regelmäßigkeit erfolgende GBattens 
webl aus gleichen fozielen Rang, ja foger gleidem beruflichen Kreis, bewirlte, 
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daß die Berufe und Stände mebr und mehr einen auf ibre befonderen Bewäb- 
rungsanforderungen fauber ausgelefenen und Surchgezüchteten Beftand an gleich: 
artigen und gleichwertigen Sippen aufwiefen. Ein befanntes Beifpiel für viele ift 
jenes der thüringifchen Berberfamilie S., die in zwei Jahrhunderten 46 Gerber 
meifter und 5 Berbergefellen ftellte; 40 Jahre lang waren faft ftets 10 Glieder der 
Samilie gleichzeitig als Meifter tätig (einmal fogar 13); ein Seitenzweig der Sa: 
milie weift in Sachfen nochmals 4 Weifter des gleichen AYandwerls auf!). 

Sur die lebensgefegliche Betrachtung ift nun wichtig, feftzubalten, daß jene 
Sozislordnung in weiteftem Maße die Sippen, die fich ihrem angelegten Werte 
gemäß bewäbren, die ihrer erblichen Tuchtigleit und ihrem inneren Streben ents 
fprechende Bewäbhrungsftufe auch finden ließ. Das foziale Erbbild ftimmte fozus 
fagen weiteftgebend mit dem fozialen Erfcheinungebild überein. Daber die viels 
bevounderte Ausgeglichenbeit und Beftändigkeit der mittelalterlichen ftändifchen 
Ordnung, zumal im ftädtifchen Bereich. Ihrer angelegten Tüchtigleit gemäß 
fchieden fich die Sippen im fozialen £eben: bier die Meifter — dort die Anechte und 
Toglöhner. Und ihrer Stellung entfpradh im allgemeinen auch ihr Rinderreichtum: 
es handelte fich alfo durchaus um lebensgefetlih echte „Auslefe“, wie Hans 
S.R. Oüntber in feiner „Derftädterung‘‘ mit Redht diefen Begriff einfchräntend 
verftanden wiffen will. 

Das wird nun durch den großen Umbruch des Zeitalters der Großerwerbss 
wirtfchaft (Kapitalismus) wefentlich anders. Der nunmehr zu ungeabnter Bes 
deutung anfchwellende gewerbliche Lebens: und Betätigungsraum ändert unter 
den Anftößen und Antrieben jener Zeit zur Gänze fein foziales Gefüge: die Zahl 
der Selbftändigen, ja felbft der unfelbftändigen „Meifter“ fchmilzt im Verhältnis 
auf einen Beinen Bruchteil zufammen; ungebeuer weitet fich dagegen der Bedarf 
der Großinduftrie an „Händen“, an abhängigen, unfelbftändigen, jeglicher Eigen⸗ 
beftimmung und Selbftverantwortung ihres wirtfchaftlichen Schidfals beraubten 
Kobhnarbeitern. Der „goldene Boden“ des mittelalterlichen Handwerks wird mehr 
als zweifelhaft; war fehon im 18. Jahrhundert der verarmende Weifter dem Sreis 
meifter oder dem Gefellen weder fozial noch wirtfchaftlich fehr überlegen, fo vers 
fhwinden jetzt ganze blühende SHandwerltsberufe hoffnungslos vom Erdboden, 
binweggefegt von dem Sturmwind des überlegenen Mafchinenwettbewerbs, ans 
dere bleiben, müffen aber im 19. Jabrbundert durch eine Reibe von mittelftandes 
freundlichen, den überlegenen Wettbewerb des Großbetriebs einengenden Maßs 
nahmen des Staates mübfam und entgegen den Sorderungen der Wirtfchaftlichkeit 
vor einem gleichen Lofe bewahrt bleiben. Man bringt diefes Opfer, um nicht alles 
gewerblidye Dafein in dem Strudel der Proletarifierung verfhwinden zu feben, der 
freilih {yon verbeerend genug gewirkt bat und deffen rüdfichtslofe Zerftörung der 
alten ftändifchen Brönung Verzweiflungsftimmung bervorruft und zerfetzenden 
Strömungen nicht nur leichten Eingang fchafft, fondern ihre Anklagen auch befons 
nenen Leuten weitgehend gerechtfertigt erfcheinen läßt. 

In Öftelbien, wo etwa gleichzeitig der Großgrundbetrieb auf ehemals börigemn 
Bauernboden ſich ausbreitete, gerieten fogar Söhne früberer Bauern und Lands 
bhandwerler in Qutstaglöbnerftellung und ihre Enkel blieben dort, folange fie es 
neben den billigen landfremden Wanderarbeitern ausbielten; die meiften freilich 
a... fi fchließlidy doch dem Dienft unter den webenden Rauchfabnen der 

chlote zu. | 

Das Lebensglüd tüchtigkeitsfrober Weifterfchaft war jedenfalls unwiderrufs 
lih für den größten Teil der alten Meifterfippen und der ftadtwoandernden meifters 
fdhaftsfähigen Landkinder dabin: ihrer wartete das graue, einförmige Los der pros 
letarifchen Unterfchicht, der Abbängigen, die nicht mehr Meifter ihres Schidfals 
fein durften, der früberen Taglöbner und Knechte. 

£8 blieben aber dSiefelben Sippen aus der Bewährungsauslefe der alten 
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Meifterfchaft, deren Söhne und Töchter nunmehr — neben den Rindern der alten 
Taglöhnerfippen, gleichfam in der gleichen fozialen Uniform, im gleichen fozialen 
Erfheinungsbild — zum gleichen Anedhtsdienft an der Mafchine antreten mußten. 
Erbbild und Erfcheinungsbild im fozialen Leben der großen ftädtifchen Volkes 
fhichten deden fich nicht mehr. Zu Meifterfchaft fäbige und nach Meifterfchaft 
trachtende Sippen werden durch übermächtige Gefügeänderung der wirtfchaftlichen 
Ordnung gezwungen, in tümmerlicher Abhängigkeit, auf Anechtsfuß zu leben und 
3u wirlen. 

Wenn Aunderttaufende und Millionen geborener Rnedte, 
ftumpfe, unftrebige Aulimenfben auf Rulifuß zu leben genoͤ⸗ 
tigt find, entftebt Beine foziale Srage. Sie entftebt erft dann, 
wenn in größerem Umfange WMeifterfippen auf Rulilebensfuß 
berabgezwängt werden und bei aller verzweifelten Bemühung 
die Pfade des Wiederemporarbeitens zur fozialen und berufs= 
fittliben Ebene der Meifterfhaft oder ibr entfpredbender Sorm 
freier Entfaltung angelegter Säbigkeiten verfperrt finden. Das 
aber fertiggebracht zu haben, war die foziale Todfünde des Zeitalters der Groß 
erwerbswirtfchaft (Kapitalismus). 

Obne daß auf genaue zablenmäßige Abgrenzung dabei Gewicht gelegt werden 
foll, ließe fich das Verhältnis von fozialem Erfcheinungsbild und Erbbild inners 
a 2 gewerblich-ftädtifchen Lebenstreifes etwa in folgenden Skizzen verfinns 
bildlichen: 

Dabei muß bemerkt werden, daß 
0 gerade die gewerbliche Öberfchicht des 
19. Jahrhunderts natürlich zum guten 
Teil aus Gliedern befteht, die nur teils 
weiſe als lebensgeſetzliche Oberſchicht 
im Sinne geſunden Vollmenſchen⸗ 
tums angeſprochen werden koͤnnen, 
zum guten Teil aber auch aus Men⸗ 
ſchen beſteht, die nur dank einer gerade 


A M 
EZ 
—— — für ihre Stellung entfcyeidenden, für 


TG 
ihren vollmenfchlichen WDert jedoch 
GT mebr oder minder belanglofen Sons 


derbegabung ihre gebobene Stellung 


WE - erreichen konnten. 
— no — + Handl Ä Man kann im übrigen tatfächlidh 
ge sıppen mir Nangtangereignurg  gedyt gut nachweifen ?), daß der Broßs 
LA” Strebige Sippen mit Meistereignung - teil der Machlommen der alten Meifters 
L__]” Führende Oberschicht fippen und meifterfchaftsfähigen Bau- 
ernfippen um 1900 in der —— 
(U — lumpenproletariſche und aſoziale Unterſchicht. Facharbeiterſchaft ſteckt, ſie ſind alſo 
lernte Arbeiterfhicht, MU Tetbitane 30m Teil „unfelbſtaͤndige Handwerker“ 
diger gewerblicher Mittelitand, O = Oberfdicdht.) geworden, zum Teil ın neue Fach⸗ 
arbeiterberufe hineingewachſen. 

Der ſelbſtaͤndig gebliebene Teil des alten Handwerks war ſchon ausgangs des 
Mittelalters ſeiner lebensgeſetzlichen Aufgabe als offenes Aufſtiegsziel fuͤr alle 
Selbſtaͤndigkeitsfrohen und Tuͤchtigen untreu geworden; in der Aſchenbroͤdelrolle, 
die er nun im Schatten der Großerwerbswirtſchaft zu ſpielen gezwungen war — 
in reichlicher Ubertreibung ſprach man von „Mittelſtandsreſervationen“ —, er⸗ 
fuͤllte er jene urſpruͤngliche Aufgabe, ein ſtaͤndiſch ee Boden für alle 
Tüchtigen zu fein, um fo weniger, als auch der befte Teil feiner ftändifchen Übers 
lieferung und feines ftändifchen Stolzes dabin wer. Mag auch die Behauptung 


U 










2) Pgl. bierzu Verf. in: Archiv für Raſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologie, Bdo. 29, 2 
(1935). 
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einer „Proletarifierung des gewerblichen Mittelftandes‘“ manchmal übertrieben ge: 
wefen fein, und mag man immerhin zwifchen Handwertsmeifter und gelerntem 
Sacharbeiter im Großwert ein foziales Gefälle feftftellen: Tatfache ift, daß beide ein 
und demfelben Bewäbhrungebereich früherer Sippenglieder entiprangen, daß, wie 
fi durch alle die vielen Begabungsunterfuchungen an fozialen Schichten vers 
folgen läßt, Handwerker und Sacharbeiter in derfelben Begabungsftufe fteben 
— im Unterfchied zu dem tief darunter ftehenden ans und ungelernten Arbeiter: 
durchſchnitt — und daß fie fogar nach dem feinften Anzeiger der fozialen Gleich- 
wertigteit und Bleichgeltung, der überdurchfchnittlichen Derfhwägerungsbäufig- 
keit (foziales Ronnubium) als eine große Gruppe oder doch als zwei fehr eng 
benachbarte foziale Bruppen — wieder im Unterfchied zur Arbeiterunterfhicht — 
elten müffen?): der gelernte Sacharbeiter — der irpilie Nachkomme des alten 
eiſters oder Bauern — holt mit ſehr viel groͤßerer Wahrſcheinlichkeit ſeine Braut 
aus Mittelſtandskreiſen (in Stadt oder Land) als aus Kreiſen der unteren Arbeiter⸗ 
bevoͤlkerung. 

Dieſe Entwicklung und die Überfchneidung des ſozialen Erſcheinungsbildes 
mit dem Erbbild in unſerem Volke im Zeitalter des gewerblichen Großerwerbs 
und Großbetriebes hat zu den lebensgeſetzlich bedenklichſten Folgen gefuͤhrt. Der 
genaue Umfang des Schadens wird ſicherlich erſt durch eingehende muͤhſame Unter⸗ 
ſuchungen abgeſchaͤtzt werden koͤnnen; ſoviel aber laͤßt ſich heute ſchon mit Sicher⸗ 
heit ſagen: die lebensgeſetzwidrige Ausleſe des hinter uns liegenden Jahrhunderts 
bewirkte in dem immer groͤßer werdenden Bereich ſtaͤdtiſch⸗gewerblichen Lebens ein 
ungeſtuͤmes Breitwuchern des ſtumpfen und unbegabten Herdenmenſchentums und 
ein verhaͤltnismaͤßig ſtarkes Zuruͤckebben des Anteils an meiſtertuͤmlichen Sippen 
— weniger durch Vermengung als durch Aufreiben in dem verzweifelten Verſuch, 
mit Drangabe letzter Kraͤfte einen Aufſtieg zu erzwingen, fuͤr den das Gefuͤge der 
Großerwerbswirtſchaft immer weniger Erfolgsausſichten bot. Und ganz aͤhnlich 
ſtand es im ſelbſtaͤndigen gewerblichen Mittelſtand: dort war es zumeiſt die Sorge 
um die Erhaltung der ſozialen Stellung der Meiſterſchaft, die zu aufreibenden 
Anſtrengungen der Sippe fuͤhrte. 

Erſt recht verhaͤngnisvoll wirkte dieſe ſoziale Spannung der alten Mittel⸗ 
ſtandsſippen, die ihre ſoziale Heimat der Meiſterſchaft verloren hatten oder zu ver⸗ 
lieren fuͤrchten mußten, auf die lebensgeſetzlich geſunde Erneuerung dieſes Teiles 
des erprobten voͤlliſchen Mutterbodens ein, als um die Jahrhundertwende die 
Ubung der willkuͤrlichen Geburtenregelung bis in ihre Rreiſe vordrang. Der Ver⸗ 
zicht auf Rinderreichtum erſchien nunmehr vielen ſolcher ſchwer um Aufſtieg oder 
Behauptung in der erſtrebten ſozialen Ebene kaͤmpfenden Sippen als willkom⸗ 
menes Mittel zur Wiedererlangung oder Behauptung der ſozialen Freiheit und 
Geltung: mit dem bekannten Erfolg, daß heute — naͤchſt dem gehobenen ſelbſtaͤn⸗ 
digen und unfelbftändigen Mittelftand, freien Berufen, böberen Angeftellten u. dgl.— 
in dem felbftändigen gewerblichen Mittelftand und im gehobenen Arbeiterftand die 
fchmerzlichfte Einbuße am Rinderreihtum zu beklagen ift. 

£s ift von entfcheidender Wichtigkeit, rafcheftens gangbare Wege zu finden, 
um im Bereich diefer tuchtigen yandwerker: und Arbeiterfippen ftatt unter 
durchſchnittliche Geburtenzahlen überdurchfchnittlichen Ainderreichtum zu ges 
winnen. Die Wege, die in glüdlicher Antnüpfung an das noch lebendige ftändifche 
Gefüge für das Bauerntum befchritten werden konnten, find für den gewerblichen 
Bereih — in dem faft alle echten ftändifchen Bindungen verfhwunden find — 
nicht ohne weiteres gangbar. Es wird vielmehr darauf ankommen, in aller Nuͤch⸗ 
ternbeit die Bedingungen zu prüfen, unter denen die tüchtigen Sippen jenes Bes 
reiches Rinderreichtum wieder als Glüd und nicht als Aufftiegsbemmung empfins 
den müßten. Das ift nicht ganz einfach, da ja unter allen Umftänden unerwünfchte 
Llebenwirtungen — 3. B. Erfchlaffung des Selbftbilfewillens, Schwächung der 
Charalterauslefe nach Selbftverantwortung — vermieden werden müffen. Die 
lebensgefeglihbe Rettung der tühbtigen Sippen muß ftets das 
eigene Wert,diegewollte Leiftung derlebenden Glieder diefer 
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Si — bleiben, ſonſt ſchleicht ſich ſofort ein gefaͤhrliches Stuͤck Gegen⸗ 
ausleſe ein. 

In meinem Buͤchlein „Der Aufſtieg des Arbeiters durch Raſſe und Meiſter⸗ 
chaft“3) habe ich verſucht, fuͤr die in Arbeiterumwelt gebannten Glieder der alten 

auern⸗ und Meiſtergeſchlechter Wege zu zeigen. Vieles von dem dort Geſagten 
gilt wohl auch fuͤr den zahlenmaͤßig kleineren Beſtand an tuͤchtigen ſelbſtaͤndigen 
Handwerkerfamilien. 

Als lebensgeſetzliche Hauptgefahrenpunkte moͤchten wohl feſtgehalten werden: 
1. die Scheu vor ſozialem Abſtieg der Sippe, den zu verhindern, und 
der Wunſch nach Aufſtieg zu ſelbſtverantwortlicher Bewaͤh⸗ 
rung, den zu verwirklichen bei der Unſicherheit der gewerblichen Lebensbedin⸗ 
gungen, beſonders bei Rinderreichtum, nicht mehr in der Macht des Familien⸗ 
bauptes liegt; 2. die durh Umwelt: und Wohnungsenge der ver: 
Kan Lebensweife vertümmerte Sreude am Aufzuchtwerk 

e : 

Zur Befeitigung des erften GBefahrenberdes wird in irgendeiner, die webrs 
und wirtfchaftepolitifchen Anforderungen der Zeit erfüllenden Term ein wirtfchafts 
lid geficherter Leiftungsftand der Wieifterfchaft als jedem Tüchtigen erreichbare 
Oberſchicht des deutfchen Arbeitertums („Arbeitsmeifter‘‘) gebildet werden müffen, 
der leiftungsbedingte Sicherheit der Bewährung mit fozialer und beruflicher Bel: 
tung vereinigt. 

Den zweiten Befahrenberd zu befeitigen, find bereits namhafte Aräfte 
am Werk, die böchftens einer gewiffen ftrengeren lebensgefeglichen Ausrichtung 
bedürfen: die LUmfiedlung unferer gewerblichen Betriebs: und Wobnftätten von 
der ftadtifchen Zufammenballung auf das Land ift bereits unter webrwirtfchaftlich 
und vollswirtfchaftlich zwingenden Antrieben in vollem Gange. Ganze Rränze 
blühender Arbeiterfiedlungen zieben fich fhon durch das Land in binreichender Ents 
fernung von den Mietskafernen und Hinterböfen, in denen beute noch ein guter 
Teil unferer Arbeiterjugend groß werden muß. 

£s muß nur darauf bingewirkt werden — mebr als bisher gefcheben tonnte —, 
daß diefe erfreuliche Entwidlung des Arbeiterfiedlungswefens in erfter Linie 
den tüchtigften und jüngften Arbeiterpaaren dienftbar gemadht wird — 
foweit fie neben ihrer fachlichen Tüchtigleit auch Zu Bartenfiedlern taugen ?). 

Jene Entwidlung der Arbeiterfiedlung, der Entftebung von neuen Gartens 
ftädten im Zuge der Jnduftrieverlagerung wird aller Dorausficht nach ebenfo wie 
die Entftebung neuer Landftsdte im Zuge der fiedlungsmäßigen Verdichtung der 
oftdeutfchen Landbevälterung eine Sülle neuer, guter, gefunder und ficherer Behaups 
tungsmöglichkeiten für dag felbftändige Handwerk bringen. ine eigenartige 
fhidfalsmäßige Verbundenheit des felbftändigen Meiftertums mit dem Meiftertum 
im Arbeitstittel zeigt fid — wie im fozialen FTiedergang — auch bier, wo der 
Weg zu lebensgefezlihem Wiederaufftieg fich Sffnet. (Sur den Handwerkerbedarf 
der ländlichen Siedlung, insbefondere für die Steigerung des Bedarfs an Sieds 
lungsbandwerlern und SHandwerksmeiftern in neu entftebenden Landftädten des 
deutfchen Öftens liegen bereits anfchauliche Berechnungen vor >).) 


3) I. $. Lebmanns Derlag, München 19538. 

+) Daß ein erftaunlih großer Teil unfrer Sacharbeiterfchaft glüdliherweife nicht 
als „feelifch verftädtert”“ anzufprechen ift, dafür zeugen ganz neuerdings wieder die reizs 
vollen — leider an unauffälliger Stelle versffentlidten — — en von R. 
von Renteln über „Zuſammenhaͤnge zwiſchen Bodenbeſitz und Berufstönnen“ (Die 
deutfche Berufserziebung, Dez. 1935), der die Verhaͤltniſſe im Siegerland unterſucht und 
Ubereinſtimmung der Wobngebiete der Facharbeiterſchaft mit großter Ausbreitung land⸗ 
wirtſchaftlichen Zwergbetriebes findet — cin Bild, das auch aus Wuͤrttemberg, dem ſozial⸗ 
politiſchen Muſterland, bekanntgeworden iſt. 

5) 3. B. von d. Goltz im Archiv fuͤr Innere Roloniſation 1933. 
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£s wäre gewiß fehr erfreulich, wenn auf diefe Weife durch die Aufloderung 
der „verftädterten‘ Wdohns und Siedlungsweife ein neuer Auftrieb für felbftändige 
bandwerkstümliche Lebensform gegeben würde. £s darf aber nicht vergeffen wers 
ven, daß der große Teil unfrer Meifterfippen gleichwohl in anderen ale den alts _ 
bandwerklichen Sormen feinen notwendigen Dienft im technifchen GBroßbetrieb 
wird verfehen müffen. Ein Wiedererftehen des Mittelalters ift ausgefchloffen; in 
neuen Bewährungsformen, die durch fameradfchaftlichen, nicht mebr einzeltums 
liden Werkdienft beftimmt werden, wird ein neuer Stand des Arbeitertums ges 
züuchtet, deffen erblicher Robftoff wohl vornehmlich aus alten Bauern: und Meifters 
fippen ftammen, deffen Adel gewiß das Meiftertum fein wird, der aber doch wohl 
in einigen entfcheidenden Zügen von der einzeltumlichen Zuchtungsrichtung feiner 
bäuerlichen oder altmeifterlichen Ahnen abweichen wird, für den an foldatifchen 
Geift gemabnende ftraffe Einordnung in Mertsgemeinfchaftsleiftung nicht mebr 
nur am Rande ftehende Möglichkeit, fondern im Mittelpunkt ftebende unabdingbare 
Hotwendigleit auch der zuchterifchen Auslefe fein wird. 


Anfchrift des Derf.: Dresdenshellerau, Am Sonnenbang 1. 


Beitfätge zur Verftäöterung. 
(Head) Hans S. RK. Güntber.) 


1. Klach germanifchen Begriffen ift nur der frei und gilt als Vollbürger, der 
auf einem Erbhofe ſeßhaft iſt. 


2. Die einem Staate germaniſcher Praͤgung gemaͤße Volksherrſchaft baut auf 
einer ſolchen Freiheit und Gleichheit landbeſitzender, ausgeleſener Geſchlechter auf. 


3. Die in die Staͤdte einmuͤndenden Stroͤme von Minderwertigen fanden dort 
durch die im 19. Jahrhundert wachſende Induſtrialiſierung erleichterte Fortkom⸗ 
mens⸗ und Eheſchließungsmoͤglichkeiten. Eine fruͤhere, wahlloſe „ſoziale Fuͤr⸗ 
ſorge“ hat ſicher noch zur Vermehrung eines ſolchen, durch die Induſtrie gezuͤch⸗ 
teten Proletariats beigetragen. 


4. Die Großſtadt entbindet wohl Einzelkraͤfte, verzehrt aber die hochleiſtungs⸗ 
faͤhigen Erbanlagen. Das Auskaͤmmen aller Staͤnde nach Begabungen, die dann 
„gefoͤrdert‘ wurden, fuͤhrte zu weiterer Verarmung an hochwertigem Erbgut und 
Mangel an aus ihrem Stand gewachſenen Sührerperfönlichkeiten. 


5. Vom geſellſchaftskundlichen (ſoziologiſchen) Standpunkt aus muß die 
Frage nach den Lebensgrundlagen der Gattung Menſch geſtellt werden, wobei 
ſich ergibt, daß der Menſch durch die Zuͤchtung auf Geiſt in der Gefahr iſt, daß 
zwar große techniſche Fortſchritte von einzelnen Begabten erzielt werden, daß 
aber die großen Maſſen dieſen „Fortſchritten“ ſeeliſch gar nicht gewachſen find. 


6. Dieſe uͤbertragbaren Geſittungsguͤter werden als Laſt empfunden, da es 
fuͤr jede —— eine ihr angemeſſene Stufe des Geiſtigen gibt. Jedes 
Zuviel fuͤhrt zur Verbildung, weiterer Inſtinktunſicherheit, Entwurzelung. 


7. „Je hoͤhere geiſtige Stufen ein Menſch erklimmt, deſto ausgebreiteter und 
tiefer muß er zugleich im Natuͤrlichen wurzeln.“ 


198 Dolk und Kaffe. 


Aufnahme Croy:Berlin 


Zufammendrängung auf engftem Raum. 


Glodenfammlung an einer Berliner Großftadtwohnung. 
Wo urjprünglib 2 Samilien wohnten, müfjen beute 
11 Samilien Raum finden. 
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$s. In der Stadt 
werden Scheinfortfchritte 
nicht leicht als folche er=- 
kannt, wäbrend in bäuer: 
licher Umwelt cine daus= 
ernde Prüfung von 
Neuerungen an lands 
liben Wachstumswerten 
jelbftverftändlich ift. 
Maeffengeift kann fi 
auf dem Lande nicht 
lange balten, wäbrend 
der Städter jeder Maffen: 
pfvchofe leichter zugang: 
lich ift. 


9. Wir fteben beute 
vor der Aufgabe, wieder 
ein möglichft bäuerliches 
Dolk zu werden, in Stadt 
und Land muß der Hrund 
von Krbanlagen gelegt 
werden durch Pflege 
eines wuchebaften Geis 
ftes, auf dem Volk und 
Staat ficb neu errichten 
follen. 


10. Auch in der Seele 
des Handarbeiters muß 
ein Zielbild vom edlen 
Menſchen aufgerichtet 
werden, feine Standes: 
ebre muß erwedt wer: 
den. Durch allmäbliche 
Loslöfung vom Geift des 
19. Jabrbunderts müffen 
die Waffen zu Volks: 
gruppen werden, die fich 
organifch nach Landfchaft 
und Überlieferung glies 
dern. 


11. Richtungweifend 
fann für diefe Volks: 
erneuerung nur die Be: 
ftalt des Bauern fein nach 
dem Worte des Sübrers 
„Das dritte Reich wird 
ein Bauernreich fein, oder 
es wird untergeben, wie 
die Reiche der Hohen⸗ 
ftaufen und Hohenzollern 
untergegangen find.“ 


MD. Bobn, Hlüncen. 
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Die Wirkung der ftädtifchen Arbeitsteilung auf 
Auslefe, Battenwahl und Samilie. 


Don Dr. Heinz Wülker, Berlin. 


Mir 3 Abbildungen. 


Re! Beyer ftellt in feiner vor kurzem erfchienenen Schrift über die „Samilie 
und Srau im neuen Deutfchland‘!) zwei Begriffe einander gegenüber: die 
„Arbeitswelt“ und die „AUrtwelt“. Zwifchen diefen beiden Bereichen fpielt fich 
Das Leben des Städters und des Bauern ab. Die Arbeitswelt umfaßt für jeden 
Erwerbstätigen die von feinem Beruf und Werk ber beftimmten £eiftungen und 
Anforderungen, die der Lebenserbaltung des Einzelnen oder auch der Samilie dienen 
können. Die Artwelt faßt alles zufammen, was fich auf die Erhaltung des übers 
individuellen Lebens, der Erbwerte der Art bezieht. Das gegenfeitige Derbältnis 
von Art: und Arbeitswelt beftimmt die biologifche Gefundbeit eines Volles. Sallen 
die Anforderungen der Arbeitswelt mit denen der Artwelt zufammen, wie cs unter 
natürlichen und urfprünglichen Derbältniffen wohl der Sall fein muß, fo ift die 
Erhaltung und Gefunderbaltung der Art gefichert. Unter bäuerlichen Verbälts 
niffen 3. B. bleibt jede Arbeit auf den Hof und damit mittelbar auf die Samilie bes 
zogen. Die Arte und Arbeitswelt find alfo identifch. Unter ftädtifchen Verbälts 
niffen dagegen kann die Übereinftimmung zwifchen den Anforderungen der Arts 
und Arbeitswelt mehr und mehr aufhören, die Sorderungen können auseinanders 
fallen. Eine foldye Trennung tritt 3. B. dann ein, wenn die Berufsarbeit auf 
andere Ziele als die Arterbaltung gerichtet ift, wenn die Arbeitsweife den Samiliens 
vater aus der fchon beftebenden Samilie berauslöft, oder wenn andere Wirkungen 
befonders der ftädtifchen Arbeit der Artwelt entgegenfteben. | Ä 

In unferem Zufammenbang befagt der Begriff der Arbeitswelt, der für eine 
Darftellung der geiftigen Verftädterungserfcheinungen geprägt wurde, daß die 
Unterfchiede zwifchen Stadt und Land vor allem in der Art und den Auswirs 
tungen der Arbeit liegen. Don dem Beruf und der Arbeit geben die wichtigften Wirs 
tungen auf die Artwelt aus. Diefe Arbeitswelt umfaßt verfchiedene Teilgebiete; 
bierber gebören Unterfchiede 3. 3. im Arbeitstempo, im GBegenftand der Arbeit, in 
der Zufammenarbeit von Mann und Srau oder auch) in den Arbeitsbeziehungen 
aller Erwerbstätigen zueinander, etwa in der Arbeitsteilung. 

Wenn wir verfuchen, die biologifhen Wirkungen der Arbeitsteilung auf 
die Auslefe, auf Samilie und GBsttenwabl darzuftellen, fo wird bierbei ein Teils 
gebiet aus dem größeren Gefamtgebiet der Arbeitswelt berausgelöft. Die befons 
dere Behandlung gerade diejes einzelnen Sragentreifes ift dadurch gerechtfertigt, 
Daß 1. die ftarke Arbeitsteilung für die Stadt befonders bezeichnend ift, und daß 
2. die Wirkungen der Derftädterung auf den verfchiedenften Gebieten fich in diefem 
einen Seltor befonders gut veranfchaulichen laffen. — Als Arbeitsteilung faffen 
wir gleichzeitig die Arbeitsverteilung und Spezialifierung innerhalb des gleichen 
Einzelberufes, 3. Bd. beim Sabritarbeiter gleicher Porbildung, und aud) die Aufs 
teilung der Arbeit zwifchen mebreren verfchiedenen Berufen zufammen. 

Kür die Darftellung der Arbeitsteilung beftehen daber drei Aufgaben. Als 
erftes find die übrigen TLeilgebiete der Arbeitswelt, aus der wir die Einzelfrage 
der Arbeitsteilung berausgreifen, in einem kurzen Überblid zu zeigen und damit 
der größere Rabmen unferer Darftellung aufzuftellen. Als zweites wären die 
Teilgebiete der Artwelt zu behandeln, die von den Auswirkungen der Arbeites 


1) „Samilie und Srau im neuen Deutfchland.“ Langenfalza:Berlin, 1936. Dal. Bes 
fprebung auf S. 230. 
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teilung betroffen werden. Im dritten, dem Aauptabfchnitt fehließlich, finden die 
Entwidlung von der bäuerlichen Arbeit zur ausgeprägteften ftädtifchen Arbeits: 
teilung und die Auswirkungen im einzelnen ibre Darftellung. 

Auf anderen Teilgebieten der Arbeitswelt befteben Begenfäte oder Unter: 
fhiede zwifchen Stadt und Land: im Arbeitstempo, im Ziel der Arbeit, 
im Genun ne der Arbeit, inden Grenzen des Arbeitserfolges, 
inder Bewertung der Arbeitsleiftung, im örtliden Zufammens 
bang oderder Trennung von Arbeitsftätte und Wohngebiet, im 
Bleihbmaß oder Wedhfel der Arbeitsanforderungen, in der 
Schärfe des Wettbewerbes u.a. 

Das gefteigerte Arbeitstempo der Großftadt, das „Zeit ift Geld“, bat 
auf dem Lande in der bäuerlichen Arbeit feinen Sinn. „Die Arbeit auf dem Lande 
laßt fich nur in befchränttem Umfange befchleunigen und fich wenig in die Haft 
des etwa unruhig gearteten Mienfchen bineinreißen. Bewiß kann auch der Lands 
mann fein Werk mebr oder weniger fördern, aber das Bleichmaß feines Wachiens 
und Reifens läßt fich durch ihn nicht ftören‘‘ (Wiltor Grimm) ). So kennt das 
Land nicht das gebetzte Arbeitstempo der Stadt, vor allem der Großſtadt, auch 
dann nicht, wenn zeitweife ein befonders bobes Maß von Arbeitsleiftung, 3. B. 
bei der Ausfaat oder Ernte, verlangt wird. „ier ift ein feharfes Arbeitstempo 
noch mebr die Ausnahme, eine Zeit der befonderen Beanfpruchung, der auch wieder 
die Zeit größerer Rube folgen kann. 

Das Ziel der Arbeit ift unter bäuerlidhen Verbältniffen auf den Hof 
gerichtet, damit aber auf die Samilie und die Erhaltung der Art. Denn eine Arbeit, 
deren Erfolg fih oft erft nach Jahren oder Jahrzehnten zeigen kann, bat nur dann 
ihren Sinn, wenn ihr Ertrag den eigenen Fachlommen zugute fommt. „... fos 
mit ... richtet fich der Wille des Schaffenden auf dem Lande von felbft auf das 
Dauernde. Was heute gefchiebt, bat feinen Sinn und Zwed nicht im Augenblid 
des Tages, fondern reift erft nach Monaten, ja eventuell erft nach Jahren (Melioras 
tionen, Bodenkulturen) und Jahrzehnten (WDald ufw.), unter Umftänden erft für 
die Söhne und Enkel, und fomit ift der Landmann gewöhnt, das Ziel feines 
Handelns zeitlich weit zu fteden und bebarrlich bei ihm zu bleiben... (der das 
nicht konnte, deifen Hof verlam und feine Generation verfiel dem Untergang‘) 
(Viktor Grimm). Der Bauer muß daber mebr in der Arbeit mit Generationen 
rechnen, mebr die Samilie feben, fo wie er felbft heute den Fluten aus vielem ziebt, 
das er von feinen Vorfahren übernommen bat. „Der Enlel noch kann es an 
der Aderfcholle fpuren, wie ibn Vater und Porfabren in fie bineingefentt haben 
und das lebende Gefchlecht trägt den Beift der Bebarrlichleit und Treue zur 
Scholle weiter an kommende Generationen“ (Viktor Grimm). — Im Gegenfot 
zur bäuerlichen Arbeit, deren Ziel und Zwed meift ftärker auf die Samilienerbals 
tung gerichtet ift, Ednnen die Ziele der Arbeit in der Stadt von Saltoren beftimmt 
fein, die außerhalb der Artwelt liegen. Der Ehrgeiz 3. Bd. kann feine günftigen 
ARüdwirkungen auf die Artwelt ausüben, er kann aber auch zur Losldfung des 
Arbeitszieles von den Anforderungen der Artwelt führen. Eine „Slucht in die 
Arbeit“ kann nur unter ftädtifchen Derbältniffen entfteben, als ein Ausgleih und 
Erjat für einen £ebensinbalt, der unter natürlichen VDerbältniffen durch das Ziel 
der Arterhaltung gegeben wäre. — Der Gelderwerb als Arbeitsziel, die Bes 
wertung der £eiftung nur für die Arbeitswelt, obne daß man nach der Samilie 
fragt, trennen ebenfalls in der Stadt leichter Art: und Arbeitswelt. 

Ein anderer Begenfat, wobl einer der wichtigften, liegt im Begenftand 
der Arbeit. Diefer ift beim Bauern flets mebr etwas Ylatürliches, „Bes 
wachjenes‘, beim Städter etwas „Sabriziertes“* (Hüntber). Das Gcwachfene wird 
vom Bauer verarbeitet, ausgenugt und gepflegt, aber nicht von ibm felbft erdacdht 
oder erfunden. Die Beziehungen zu den Maturgefegen und das Gefubl für biolos 
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Stunde.“ Berlin, 1929. 
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gifche Werte wird daher beim Bauern durch feine Arbeit ftärker gefördert ale 
innerhalb der „fabrizierten‘‘ Arbeitsumwelt. Denn diefe erfchwert ein lebensgefet> 
liches Denten, da fie leichter zu einer Dberfhägung des menfchlicdhen Derftandes 
und feiner SYerrfchaft führen kann. Die vom Menfchen felbft erfundene Mafchinens 
umwelt ift der befte Lrährboden der geiftigen Verftädterung, des „entfefjelten 
Beiftes‘‘. (Diefer überbebliche individusliftifche Geift glaubte, daß der YWienfcy 
von den Klaturgefegen unabhängig wäre, und führte zu den biologifchen Verfalles 
erfcheinungen, befonders auf bevslterungspolitifchem Gebiet, die Schöpte vers 
anlaßten, die geiftige Verftädterung in feinem vorbildlichen Buche unter dem Titel 
„Beift gegen Geburtenreichtum“ darzuftellen.) 

Verfchieden find auch die Grenzen des Arbeitserfolges in Stadt 
und Land. Auch bei vorbildlicher Bewirtfchaftung und befter bäuerlicher Leiftung 
gibt es für den Bauern weder ein wenig begrenztes, durch bobe feiftung zu 
fteigerndes Eintommen, noch einen befonderen „Aufftieg“. Wirtfchaftlih wird 
er zwar feinen Hof zum Mufterbetrieb machen können, er wird bis zu einem bes 
flimmten Grade Land dazu erwerben und damit vielleicht fo weit fommen, daß er 
fpäter nicht nur einem, fondern zwei Söhnen einen lebensfäbigen Hof übergeben, 
oder feinen Rindern eine beffere Berufsausbildung zutommen laffen kann. Liegt 
hierin auch eine bedeutende Leiftung, wenn man in mehreren Generationen dentt, 
fo bleibt doch für den WMenfchen, dem das Ziel des Eintommens, das fich durdy 
böbere Leiftung fteigern läßt, des Arbeitsbereiches, der den eigenen Spezialfäbigs 
keiten entfpricht, oder das Ziel höherer Dienfts und Ehrenftellung lodt, die Stadt 
mit ihren weiten Grenzen des Arbeitserfolges, das „Land der unbegrenzten Mög: 
lichkeiten“. Der Unterfchied zwifchen Stadt und Land liegt bier in der Bewers 
tung der £eiftung, ob diefe nach ihrem Wert für die Erhaltung von Genera⸗ 
tionen, alfo für die Artwelt, oder nach dem Wert für das Wirtfchaftsunternehmen, 
das Induftriewerk, die Arbeitswelt gemeffen wird. 

Unterfchiede befteben weiter in der Trennung oder den Zufammenbang von 
Arbeits: und Wobhnftätte. Diefe Srage ift wegen ihrer Auswirkung auf 
die Stellung des Vaters in der Samilie für die Arterbaltung, befonders in der 
Großftadt, wefentlih. Die zwei Stunden tägliche Anfahrt zur und von der 
Arbeitosftätte in der Großftadt, wie etwa Berlin, geben der Samilie verloren, 
während unter dörflichen und Meinftädtifchen Verbältniffen Wobnbaus und Ars 
beitsftelle noch näher zufammenliegen. 

Weitere DVerfchiedenbeiten würden wir bei einer Unterfuchung über das 
Gleichmaß oder den Wechfel der Arbeitsanforderungen feftftellen. Die 
ftädtifche Arbeit mit ihrer Zeiteinteilung des Achtftundentages oder der feften 
Dienftzeit führt zu einem gleihmäßigeren Arbeitsmaß, als es unter bäuerlichen 

Derbältniffen erforderlich ift, und damit zu geänderten Auslefebedingungen. 
| Schlieglih fällt eine große Bedeutung in der Arbeitswelt der Schärfe des 
MWettbewerbes zu, der unter ftädtifchen Derbältniffen leiftungsfteigernd wirft, 
aber au häufig zur Benachteiligung im Aufftieg oder in der Bewertung des 
Derbeirateten und des Samilienvaters gegenüber dem Junggefellen führt. 

Alle bier aufgefübrten Teilgebiete der Arbeitswelt wirkten auf die Artwelt 
ein. Wir können ihre biologifchen Einflüffe im weiteften Sinn auf die Erbs 
anlagen des Volkes beziehen und bier danach trennen, welde Wirkung auf die 
Entwidlung und Ausprägung vorhandener Erbanlagen ausgeübt wird, 
wie die Battenwabl beeinflußt wird, 8. b. alfo welde Erbanlagen bei der 
„Paarungsfiebung‘‘ (Scheidt) wieder zufammengefügt werden, und fcbließlidh 
welcher Einfluß auf die Samilienentwidlung, alfo die Vermebrung der 
Anlagen ausgeübt wird. Diefe Anlagenvermebrung kann die raffenpolitifch wich: 
tigen oder fehädlichen Erbfaltoren bevorzugen, die Arbeitswelt fan allgemein 
„familienfreundlich“ oder „Familienfeindlich“* (Büntber) fein. Beftebt auch Feine 
zwangsweife Abbängigkeit der Artwelt von einer foldben familienfreundlichen oder 
familienfeindliben Umwelt, fo ift doch eine Durdfegung der Anforderungen der 
Artwelt (alfo auch unferer beutigen raffenpolitifchen Sorderungen) ın der familien 
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freundlichen und einer, die pofitive Auslefe fördernden Umwelt leichter als da, wo 
alle Einflüffe und Saktoren der Artwelt entgegenfteben und erft durch Einfatz des 
ftärtften Willens überwunden werden müffen. 

Speziell nun die Bedeutung der Arbeitsteilung wird beute beim Blid 
in ein großes Werkunternebmen, in Arbeitsräume der Wiffenfchaft und Technit 





Aufnahme Benjdhte, Berlin 
hödhiter Grad jtädtifcher Arbeitsteilung: Die Arbeit am laufenden Band. 


und bei Kenntnis der verfchiedenften ftädtifchen Berufe deutlich. „Die Zivilifation 
berubt im wefentlichen auf einer Differenzierung der Arbeit und damit entfprechend 
der Menfchen“ (Viktor Grimm). Einfache Arbeitsprozeffe, die keine Spezial: 
kenntniffe und Speszialfäbigkeiten erfordern, können obne Aufteilung der Arbeit 
von verfchiedenen WMenfchen ausgeführt werden. Te komplizierter die Arbeit wird, 
um fo mebr fteigt die Leiftung durch Spezialifierung der einzelnen Beteiligten. Die 
Verteilung der Arbeit ermöglicht auf der einen Seite, daß Spezialbegabung 
und Spezialintereffen ausgenugt werden und andererfeits, daß Spezial: 
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tenntniffe da erworben werden, wo die Teilüberficht eber zu erbalten ift, als 
die Überficht über das en iet. Auf der einen Seite wird alfo die 
Ausnugung vorbandener befonderer Begabungserbanlagen ermöglicht, auf der 
anderen die intenfivere Ausbildung gleichartiger allgemeiner Anlagen auf ver: 
fchiedenften Gebieten. 

Eine ftarke Aufteilung der Arbeit fegt das Dorbandenfein vieler Menfchen 
voraus. Es müffen mindeftens foviel „Abnebmer‘‘ vorbanden fein, daß die Lebens: 
möglichkeit für Spezialberufe gegeben ift. Daraus ergibt fich, daß unter länd: 
lichen Derbältniffen nur wenige Spezialberufe entfteben können, da nur ein ge= 
ringerer Bedarf für die einzelnen Teilleiftungen beftebt. Im bäuerlichen Betrieb 





Aufnahme K. Müller, $reiburg 
Bäuerlihe Gemeinfdhaftsarbeit. 


gibt es innerhalb der Samilie die Trennung in männliche und weiblicye Arbeiten, 
im Fyof die Aufteilung der Arbeit für die Arbeitsgebiete des Großknechtes, Rlein- 
tnechtes ufw.; eine befondere Spezialifierung ift jonft kaum vorhanden. Im all 
gemeinen gibt es in einem Dorf einige wenige Handwerler; Schmied, Stell: 
macher, Tifchler, vielleicht noch Schuhmacher und Schneider. Str viele Berufe be⸗ 
ſteht eine Erwerbsmoͤglichkeit aber erſt in der naͤchſten Stadt; auch wird eine große 
Zahl Arbeiten im Dorf vom Bauern ſelbſt gemacht. — Befondere Spezialbega= 
bungen können unter bäuerlichen Derbältniffen aljo nicht die für fie geeigneten 
Speszialberufe finden. Diefe geringe Arbeitsteilung auf dem Dorfe bat eine be: 
fondere ee die Auslefe der Erbanlagen, da die im Dorf entftebenden, 
nach irgend einer Richtung bin befonders befäbigten Begabungsanlagen meift zur 
Stadt bin abwandern. — Sür die Stadt felbft aber und eine unter ftädtifchern 
Zinfluß ftebende Rulturentwidlung bedeutet die Berufsdifferenzierung und Ars 
beitsteilung, daß auf der Berufsgrundlage der Spezialberufe eine Begabungs: 
zuhtung und damit Leiftungsfteigerung möglich war (wie wir fie befonders 
bei den Zünften im Mittelalter und ibrem engen „eiratskreis feftftellen können). 
So tommt der ftädtifchen Arbeitsteilung im pofitiven Sinn eine große Bedeutung 
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zu, weil fie für viele fhöpferifche Männer, Rünftler, Gelehrte, Arzte, Ingenieure, 
Erfinder, Induftrielapitäne ufw. häufig erft die Lebensmöglichkeiten gefchaffen bat. 
Uns intereffiert bier aber nicht fo fehr die pofitive Seite, wie die Befahren und 
negativen Solgen der Arbeitsteilung. Diefe Solgen laffen fi auf zwei kurze 
Sormeln bringen: ı. Eine Entartungsmöglichleit liegt darin, daß in der Arbeit 
mebr und mebr nur die Teile entfcheiden, daß diefe fih aus dem Ganzen löfen 
und der Zwed des Ganzen zurüdtritt. 2. Die Teile find voneinander fo 
ftart abhängig, daß das Ganze nur lebensfähig ift, wenn die Teile zueinander 
paffen. £s entfteht eine Abhängigkeit jeder Teilarbeit von allen anderen. 

Diefe Solgen werden fich für die verfchiedenen Berufe nach dem Inhalt des 
erften Satzes darin zeigen, daß auch das Ganze bäufig nur von der Perfpeltive 
des Teiles ber beurteilt wird. Der Einzelberuf und fein Arbeitsfeltor begrenzt den 
Horizont des Ertennens und Handelns und kann im Ertrem zur „Intereffens 
politik“ führen; er muß befonders leicht dabin führen, daß der eigene begrenzte 
£ebensbereich und die Auswirkungen auf diefen als entfcheidender Maßpftab gelten. 
(Auf politifchen Gebiet haben wir diefe Beurteilung des Ganzen von den Teilen 
ber in der Klachkriegszeit reichlich kennengelernt.) — Wenn nur die Teile ents 
fcheiden, ift aber auch die Möglichkeit gegeben, daß fich ein Spezialiftentum ents 
widelt, deffen Auslefe nur und allein durch die Spezialfähigkeiten beftimmt ift 
und nicht durch die Brundcharaltere des Willens, der Selbftändigkeit ufw., die 
bei der Auslefe unter bäuerlichen Derbältniffen noch entfcheidend find. So kann 
der „Typus“ eines beftimmten Berufes entfteben, der die Spezialfähigleiten im 
„überzüchteten“ Zuftand aufweift. 

Die Abhängigkeit der Teile voneinander führt zum Derluft der Selb: 
ftändigkeit. _Jn der kraffeften Sorm zeigt fich diefe wohl bei ftädtifchen Ins 
duftriearbeitern, die häufig „nur einige Handgriffe an einem GBegenftand machen, 
den fie als Sertigfabritat oft gar nicht zu feben betommen, den Kiugen ihrer Arbeit 
nicht mebr zu überfchauen vermögen und daber fidh an derfelben nicht erfreuen 
können. Die Rultur löft auf diefe Weife den Menfchen nicht nur von der Scholle, 
fondern von jeder natürlichen Bafıs feines Lebens ab...“ (O.Grimm). Diefe ftarte 
Arbeitsteilung findet ihren beften Ausdrud in der Arbeit am „laufenden Band“, 
bei der die Selbftändigkeit des Einzelnen ganz verfehwunden ift und fich feine 
Arbeit auf den EBleinften Teil eines Arbeitsprozeffes befchräntt. Haͤufig loͤſt fich 
eine folcye Arbeit in viele bundert Teile auf. Mit dem Derluft der Selbftändigleit 
gebt auch die Einflußmöglichkeit auf die Arbeit und meift den Arbeitserfolg 
und sertrag verloren. In ftärkerem Maße kann das Intereffe am Beruf erlabmen 
und diefen nur zum „VDerdienft““ werden laffen. — Sortfchreitende Arbeitsteilung 
führt alfo immer mebr dazu, daß 1. dem Kinzelnen die Einflußmöglichkeit auf 
den ganzen Arbeitsporgang genommen wird, daß ibm 2. auch die Überficht meiftens 
verloren gebt, daß 3. an ibn nicht mehr die Anforderungen für eine allgemeine 
Beherrſchung der ganzen Arbeit, alfo 3. B. umfaffendes technifches Aönnen, ges 
ftellt werden, und daß 4. von jedem mehr eine Einpaffungsfäbigleit gegens 
über den Anforderungen einer Sade oder eines Örganifationsplanes gefordert 
wird, als etwa felbftändiges Denken, Entfchlußfäbigkeit und andere für einen felbs 
ftändigen Beruf noch wichtige Eigenfchaften. Die Ausleferichtung zielt damit 
mebr auf den Menfchen bin, der eber geborchen, als felbft befeblen kann und als ein 
Rad in der großen Mafchine des Arbeitspvorganges „feine Pflicht tut“. Die Züuchs 
tung und Ausleferichtung auf den Menfchentyp, der für eine ausgeprägte Arbeitss 
teilung am brauchbarften ift, ift ficber der vorwiegend bäuerlich beftimmten, auf 
das Rreifaffentum“ (Büntber) ausgerichteten Ausleferichtung ertrem entgegens 
gelegt. 

Die Beobachtungen über den Verluft der Selbftändigkeit und der Überficht 
über die Auswirkungen der eigenen Arbeit laffen fi von der Sabrit und der 
als Symbol aufzufaffenden Arbeit am laufenden Band auch auf die ganze Berufes 
differenzierung übertragen. In der Stadt und in einem verftädterten Dolt berrfcht 
cine enge Abbängigkeit der einzelnen verfchiedenartigen Berufe voneinander. Im 
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Grad der Auswirkung verfchieden, läßt fich das oben Gefagte doch 3. T. auch auf 
manche der felbftändigen Berufe oder der leitenden Stellungen (und auch auf Teile 
der Beamtenfchaft) übertragen. — Kbenfo kann das, was über den Derluft der 
Überficht gefagt wurde, auch auf den ganzen Lebensbereich der Stadt übertragen 
werden. Der ftädtifche Lebensbereich ift fehr unüberfichtlich durch die große Zahl 
von Kinflüffen, die bier zufammentreffen. Aber auch die Auswirkung der cin: 
zelnen Handlung und der Arbeitserfolg laffen fich nur fchwer überfeben, während 
unter dörflichen Derbältniffen der Bauer feinen eigenen Arbeits: und Lebenstreis 
viel eher überblidt. 
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Auflöfung des Arbeitsprozeffes in lleinite Einzelarbeiten: Achtitundenarbeit am Prüfftand. 


Lieben der Steigerung der Leiftung durch die Spezialifierung, durch Kin: 
fhaltung der Spezialbegabung und des Spezialintereffes auf der pofitiven Seite 
des Arbeitsprozefjes, neben diefem Gewinn durch die Arbeitsteilung alfo tritt durch 
den Derluft der Einflugmöglichkeit, der Selbftändigkeit und Überficht eine Ande: 
rung der Arbeitswelt in der Richtung ein, daß der Beruf immer bäufiger eine 
DVerfchiebung zum reinen „Derdienft‘ erfahren kann (— kann, nicht muß!). Damit 
findet eine Verlagerung des Schwergewichtes des ftädtifchen Lebens von der Arbeit 
auf die „Sreizeit‘ ftatt. Die Arbeit dient dazu, die Mittel für das „eigentliche“ 
Leben zu befchaffen, das erft nach der Arbeit anfängt. Jft der Zwed diefer Arbeit 
durch die Samilie, alfo die Artwelt beftimmt, fo fallen die Anforderungen der Art: 
und Arbeitswelt weitgebend zufammen. Jft fie von anderen Bereichen aus be: 
ftimmt, fo tritt eine Trennung zwifchen Art: und Arbeitswelt ein. Hier zeigt fich 
eine Rette von Derftädterungserfcheinungen, die ihre Bedeutung befonders für die 
Battenwahl bat. Kräfte und Energien, die durch eine felbftändige Arbeit mit 
felbftbeftimmtem Ziel gebunden find und die angefpannt werden können, um ein 
Leiftungsziel zu erreichen, werden zu überfchüffigen Rräften, wenn kein folches 
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keiftungsziel vorbanden ift. „Der nordifche Tatenwille entartet leicht im dauernden 
Stadtleben vornehmlich nady zwei Richtungen: einmal nach der Seite eines bes 
denkten= und rüdfichtslofen Macdhtftrebens ...; oder nach der Richtung einer bem: 
mungslofen Dergnügungss und febensluft, die gleichfalls alles an fich reißen 
möchte. Beiderlei Richtungen fehaffen bisweilen gewiffe Werte, laufen aber von 
ihrem urfprünglidhen Ausgangspuntt — dem täglichen barten und ruhig ent 
fchloffenen Ringen des Körpers und der Seele mit der nordifchen Klatur — weit 
binweg ımd nur zu oft auf das Endergebnis einer völligen Zerftörung der nor 
difchen Seele und des Rörpers hinaus“ (Rarl Schöpke)?). Einer Entartung der 
Arbeitswelt folgt die Entartung der Artwelt. — Je mehr die Bindung der nicht: 
gebundenen Kräfte durch Ziele erfolgt, die fich aus der Sreizeit ergeben, um fo 
mebr treten Intereffen außerhalb der Arbeit in den Dordergrund. Dies kann 
bei guten raffifchen Dorausfegungen zu einem Zinfat auf politifchem Gebiet, der 
aber ohne Grundlage in einer gefunden Arbeitswelt auch feine Gefahren bat, oder 
zu eigenem Schaffen für irgend welche kulturellen Werte führen. Öder aber «es 
tritt die Entartung ein, wie fie von Schöpke gefchildert wurde, die Bindung der 
überfchüffigen Rraft durch eine frädtifche „Zerftreuung‘‘ oder einen überfteigerten 
£ebensgenuß. Die Solge diefer Entwidlung für die Auslefe der Erbanlagen bei der 
Battenwahl ift ebenfalls eine Derfchiebung des Zieles, das unter bäuerlichen Ders 
bältniffen gegeben ift. Die Srau bat dann keine Beziebungen zu der Berufsarbeit 
des Mannes mebr, fondern ihre WPabl ift vor allem von den Anforderungen der 
Steizeit ber beftimmt. £s beftebt die Möglichkeit, durch die Ausrichtung auf be> 
fondere Intereffen gelegentlich eine HBoöberzuchtung von Kinzelcharalteren zu er- 
reichen, wabrfcheinlicher aber ift es, daß eine Herabzüchtung und eine ungleich: 
wertige Gattenwabhl ftattfindet. Befonders gilt dies für den entarteten, aber in 
feinen Anlagen noch vorwiegend nordifchen Mienfchen, der wohl felten eine erbs 
mäßig gleichwertige Stau nur nach den Anforderungen der großftädtifchen „Zers 
ftreuung‘“ finden wird. 

Den ftärkften Einfluß auf eine Anderung der Artwelt übt aber die Stellung 
der Srau in der ftädtifchen Arbeitswelt aus. Der bäuerlidhe Hof ift meift ein 
Samilienwirtfchaftsbetrieb, der das Vorbandenfein einer Stau, meift aber auch 
möglihft das von mehreren Rindern erfordert. Die Stau bat beftimmte, dem 
Arbeitsbereich des Wiannes ähnliche Aufgaben. Bei der Battenwahl fucht daber 
der Mann nicht nur eine Srau, die ihm gefällt, fondern audy eine gute Bäuerin 
und Wirtfchafterin, die planen kann und einen Betrieb zufammenbalten und nicht 
„mebr in der Schürze aus dem Hof trägt, als der Mann auf einem Suder einfährt“ 
(Bauernfprichwort). — Unter ftädtifchen VDerbältniffen ift ein Samilienbetrieb 
felten vorhanden. Der Detdiener ift meift der Mann allein, und eine ftärkere Ans 
gleichung an bäuerliche Derbältniffe ift erft dann vorhanden, wenn eine größere 
Zahl von Rindern für die Srau den ausgeprägten Arbeitsbereich für gemeinfame 
Aufgaben gefchaffen bat. Selten überficht die Srau den Arbeitsbereich des Mannes 
in der Weife, wie es bei dem Bauern und der Bäuerin der Sall ift. Während unter 
bäuerlichen Derbältniffen die Anforderungen an Mann und Stau ziemlich gleich- 
ertig find, fällt in der Stadt, da es nur männliche oder weibliche Berufe, aber 
keine „Samilienbetriebe‘“ gibt, die gleichartige Anforderung aus der Arbeitswelt 
an die Srau fort. Da alfo unter ftädtifchen Derbältniffen bäufiger als unter bäuer= 
lichen die Anforderungen, die von der Arbeitswelt ber an die Srau geftellt werden, 
gering find, find die Auslefebedingungen andere und es treten andere Befichtes 
punfte bei der Battenwahl als die alleinberrfchyenden oder vorberrfchenden in den 
Vordergrund. Während daber unter bäuerlichen Verbältniffen in der Regel fich 
„gleib und gleib gern gejellt“, ift es in der Stadt leichter möglich, daß fich 
„Segenfäge anzieben“, da ja die Anforderungen aus der Arbeitswelt fortgefallen 
find. Dies kann zufammen mit einer geiftigen Entartung zur Sörderung der 
Roffenmifebung führen und kann vor allem dazu führen, daß der raffifch gute 


— 


3) „Der Ruf der Erdc“, 1935. 
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nordifhe Mann nicht eine erbmäßig gleichartige Stau wäblt, da ein gewiffer 
Zwang zur Verbindung von Bleichartigen nicht mebr beftebt. 

As Abfchluß fei auf die Klotwendigleiten bingewiefen, die fidh zur Aus= 
fhaltung der durch die Arbeitsteilung entftandenen Derftädterungserfcheinungen 
ergeben. Dom Lande ber gefeben gilt es, die Stadt als Anreiz zur weiteren Abs 
wanderung vom Lande auszufchalten. Ihr Anreiz für wertvolle Aräfte des Landes 
liegt ja nicht in dem ftädtifchen „Vergnügen“, fondern darin, daß die Stadt eine 
£eiftungsprobe verlangt und dem Tuchtigen die Möglichkeit zur entjprechenden 
£ebensftellung gibt. &s muß daher als ein Ziel angefeben werden, audy für das 
Land ähnliche Möglichkeiten der Berufsausbildung und der Bewährung in befons 
deren Berufen zu geben. 

Daneben wird der Rampf gegen die geiftige Verftädterung auch für das Land 
zu fübren fein. Denn wenn bier auch die bäuerlich-ländliche Arbeitswelt an fid 
als gefünder und günftiger für die Arterbaltung dargeftellt wurde, fo foll dabei 
nicht überfeben werden, daß große Teile des Landes heute noch einer geiftigen Vers 
ftädterung verfallen find und wir über Entartungserfcheinungen, befonders einen 
ftarten Geburtenabfall mancher Gebiete, nicht binwegfeben dürfen. 

Don der Stadt aus gefeben beftebt ein Zwang zur „KEntftädterung“ 
(Büntber). Ein Teil der ftädtifchen Erbftämme ift durch die Berufsfiebung auss 
gelefen. £s gilt, die befonders Befäbigten durch gefunde Aufzuchtverhältniffe für 
die Rinder und durch feften Befitz zu fichern. Weiter müffen fie durch £eiftungss 
anforderungen allgemeiner Art gegen Überzüdhtung und Speszialifierung gefhutt 
werden. In der fehwierigen Erziehung zum lebensgefeglichen Denken liegt eine 
nabeliegende Möglichkeit, auf dem Wege über Derftand und Willen die fchAds 
lichften Auswirkungen der Verftsdterung auszufchalten. 

Anschrift des VDerf.: Berlin W 35, Tiergartenftr. 2. 
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Dem Germanen war urfprünglidy die Dorftellung, ji vom ländlichen 
Leben zu trennen, jo volllommen fremd, daß die Städtegründungen nördlich 
der Alpen an diefem Umjtande beinahe gejheitert wären ... Im Gegen- 
fag zu allen Nomaden, denen jahrhundertelanger Aufenthalt in den Städten 
offenbar gar nidhts anhaben Tann, hat fi die Nordiiche Raffe niemals fehr 
lange als jtädtifhe Herrenihidht am Leben erhalten Tönnen. Die Bismards, 
urfprünglid ein adeliges Stendaler Stadtgeichledt, verdanten 3. B. einzig 
und allein dem Aufitande der Zünfte in Stendal, fowie der Tatjadye, dak 
fie dabei aus Stendal vertrieben wurden ihr heutiges Blühen; fie 3ogen fich 
damals auf ein Landgut zurüd und lebten fortan als Landedelleute weiter. 
Die Bismards find durdaus nidyt das einzige mittelalterliche Stadtgefchlecht, 
weldyes durdy diefe Zurüdverpflanzung auf das Land am Leben geblieben ift. 


R. Waltber Darre 


(Das Bauerntum als Lebensauell 
der Nordiichen Raſſe.) 
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Die Wandlung des deutfchen Wohnhaufes 
durch die Verftädterung. 


Don Prof. Dr. Paul Schulges!Taumburg, Weimar. 


Mit s Abbildungen. 


DD" man ältere Runftgefchichten lieft, fo beginnt nach ihnen das Bauen 
der Deutfchen eigentlich erft mit dem 9. Jahrhundert. Was davor liegt, 
wird anfcheinend als belanglos betrachtet, wenn nicht gar mit der beliebten Be: 
zeichnung „barbarifdy‘‘ gewertet. 

Die Vorftellungen von der Gefittung und dem Brauchtum der Völker, die 
in frübgefchichtlichen Zeiten den Boden Deutfchlands befiedelten, bat fi) heute 
febr gewandelt. Mit der neuen Erkenntnis der Raffenlebre haben wir eine völlig 
andere Kinftellung zu den Dölkern gewonnen, die als Germanen die Vorfahren 
eines großen Teiles der fpäteren Deutfchen geworden find. Und mit Recht beginnt 
man daher beute deutfche Baugefchichte mit dem altgermanifchen Haufe. 

Daß wir von ihm keine völlig erbaltenen Baudenkmale mehr befitgen, bat 
feinen Grund darin, daß der Bauftoff der Germanen das Holz war, das Kichens 
bolz3. Diefer edelfte Bauftoff wuchs in Sulle vor den Türen der Anfiedlungen und 
bot kunftgeübten Händen feine Kigenfchaften dar, die für den Wohnbausbau ganz 
befonders günftig waren. Denn mit Säulen und Balken ließen fich binreichend 
große Spannweiten überbrüden und mit Sägen, Arten und Meffern vortrefflich 
bearbeiten. Der Bauftoff war wärmebaltend und bot auch in feiner Oberfläche 
außen und innen die fehonften Slächen dar. So ftebt an edler Haltung das Eichen⸗ 
bolz in feiner WDeife felbft dem Marmor Griechenlands nicht nach. Es bat aber 
zwei Seinde, die feine Lebensdauer bedrohen: Seuer und Lläffe. Ihnen ift es zus 
zufchreiben, daß wir aus Jahrbunderten, aus denen uns bellenifche Aultur große 
zufammenbängende fteinerne Baudenkmäler binterlaffen bat, nichts Gleichwer⸗ 
tiges gegenüber zu fegen haben. Die Urfadye aber, die die blutmäßig gleichen 
nordifchen Stämme auf den Boden Griechenlands zu rafcherer und bober Blüte 
und zur Hervorbringung edelfter Runftwerte brachte, war die Derftäödterung 
de8 urfprünglich reinen Bauernvoltes. Diefelbe Derftädterung war aber audy die 
Urfache, daß diefes Volk der Griechen nach ganz kurzer Zeit böchfter Blüte raſch 
zerfiel und am Kindermangel der Beten zugrunde ging, während ein fdhledht 
— oder aus dem Oſten zuſtroͤmendes Miſchvolk die Polis laͤrmend fuͤllte. 

orgaͤnge, auf die in dieſem Heft nicht eigens eingegangen zu werden braucht. 

Die nordiſchen Voͤlker, die Germanien beſiedelt hatten, brauchten zu dem 
gleichen Vorgang der Verſtaͤdterung eine Zeitſpanne, die ſich weit uͤber zwei⸗ 
tauſend Jahre ausdehnt. Die erſten Anfaͤnge der Verſtaͤdterung zeigen ſich erſt 
anderthalb Jahrtauſende ſpaͤter als in Griechenland. So lange blieb auch die 
Wohnweiſe des wehrhaften Bauernvolkes der Einzelhof, den man heute wohl 
mit Edelhof oder Erbhof bezeichnen wuͤrde. Dieſer Hof war der Ausdruck der 
geſamten Volkswirtſchaft, die eben in der Eigenerzeugung aller Guͤter beſchloſſen 
war. Waͤhrend der Herr des Hofes vor allem fuͤr die Nahrung und den Schutz 
mit Waffen ſorgte, traten ihm die juͤngeren Nachkommen hierin als Helfer bei 
oder wandten ſich den Handwerken und Kuͤnſten zu, deren Erzeugniſſe Hof und 
Sippe brauchte. Denn Rampf und Krieg ſorgte dauernd fuͤr die Ausleſe der 
Tapferſten und Tuͤchtigſten. 

Es iſt eine ſehr reizwolle Aufgabe, die Formen dieſes germaniſchen Edel⸗ 
hofes wenigſtens in der Vorſtellung wiedererſtehen zu laſſen. Als Anhalt haben 
wir einen Nachkommen dieſer Bauanlagen, den wir vielleicht als ſeinen Enkel 
be zeichnen koͤnnen: das niederdeutſche Bauernhaus. Auch das liegt einzeln und 
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frei inmitten feiner Seldömark und dient vor Allem landwirtfchaftlicher Hüter: 
erzeugung. Wenn wir uns das WMefentliche feiner Bauanlage Elarmachen wollen, 
fo müffen wir als Hauptmerktmal daran feftbalten, daß die Entwidlung aller 
Räume völlig in der MWaagrechten erfolgt. Alle Wobn: und Arbeitsräume an 
zu ebener Erde, der bobe luftige und trodene Dachraum dient nur zum Auf: 
bewabren der andwoirtfehaftlichen Vorräte. Diefe Entwidlung ift leicht daraus 
zu erklären, daß eben nichts da war, was zur Steigerung in die Senkrechte, 
alfo dem Übereinanderftaffeln gleichartiger Räume trieb. Die Bodenfläche war 
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Abb. 1. Niederdeutfches Bauernhaus. 


ohne £infhhränktung vorhanden und das Flebeneinander mit reichlichem Sreiraum 
erleichterte die bäuerliche Hantierung. 

Als im frühen Mittelalter unferer Zeitrechnung die Anfänge von Städte: 
bildungen auftreten, wird man zunächft die gewohnte ländliche Bauweife mit: 
zunehmen verfucht haben. Flur ließ fich diefe auf die Dauer nicht durchführen, da 
fie dem Gedanken der Städtebildung widerfprach. Diefer entftebt mit dem Auf: 
kommen einer neuen Wirtfchaftsweife, wie fie die Berührung mit dem Römer: 
reiche und dem Gften brachte. Lieue felbftändige Wirtfchaftsgruppen, wie Hands 
werter und Händler oder Eriegerifche Verbände, die als Söldner einer Zentral: 
gewalt unterftellt find, treten zu Bemeinwefen zufammen, die nun in keiner WDeife 
mehr unter dem Zeichen des Edelbofes fteben, fondern bald genug fogar in deut: 
lihen Gegenfag zum Bauern treten. Diefe Städtebildungen beruben wirtfchaft: 
lid) auf dem Gedanken der Bütererzeugung nichtlandwirtfchaftlicher Art und 
haufen in Solge deffen bald Werte auf, die des gemeinfamen Schuges bedürfen. 
Die Umwebrung der Städte als feite Plätze entftebt. Die Stadt umgibt fich mit 
einem Ring bober, faft unerfteigbarer Mauern, die durch eine Kette von Türmen 
und Toren verfteift und verftärkt werden. Diefe Ringmauer muß mit webr: 
haften Männern verteidigt werden. Die Stadt kann aber nur fo viele Männer 
auf ihre Mauern ftellen, als fie im KRriegsfalle in ibrem Innern beberbergen und 
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verpflegen kann. Daber tritt etwas Yleues, vorber Unbelanntes ein: die Be: 
fchräntung im Raum. Mlit dem einfachen FTebeneinander in der Wangrechten und 
der Weite in Seld und Wald ift es vorbei und der erfte Schatten fällt auf die 
Stadt: der Zwang, Sreibeit und Weite gewohnte Wenfchen über einander und ın 
die Sentrechte zu ftaffeln. Die Häufer, die fonft frei im unbegrenzten Raume 
lagen und felbft dort, wo Höfe in lofem Verband zu Dörfern zufammentraten, 
in Abftand von einander angeordnet waren, mußten nun Schulter an Schulter 
ruüden und fich als Reibenbäufer in die HYobe reden. 





Abb. 2. Breite Straße mit hellen Wohnbäufern in umwehrter Stadt. 


Der leichte Schatten fam noch von einem Bleinen Wöltchen und 30g fich 
noch nicht als dunkle Sinfternis unter einer Wetterwolle zufammen. Denn noch 
drüdte die Enge nicht und was an Weiträumigleit und Süblung mit Seld und 
Wald verloren ging, fand einen neuen Gegenwert an boben baukünftlerifchen 
Leiftungen, die nun durch den beginnenden Reichtum ermöglicht wurden. Nicht 
allein, daß kunſtvolle Rirdhen und Dome, Ratbäufer und Speicher errichtet wurden; 
auch die bochgiebeligen Wohnbäufer erwuchfen in ftattlidem Prunt und mit Bes 
quemlichkeiten, die der einfame FHBof nicht kannte, allerdings auch nicht brauchte, 
weil ficb ihm noch unentbebrlichere Werte dafür umfonft darboten. 

Trogdem ift es eine Jrrlebre, wenn von der düfteren Enge unferer mittel: 
alterlihen Städte geredet wird. Diefe menfchenunwürdige Enge war erft das 
Werk desjenigen Eritifchen Jahrhunderts, das in unferen beutigen Städten die 
enge Wlietskaferne und das Hinterbofelend erfand. Die mittelalterlichen Städte 
zeigen in Wabhrbeit weite Pläge und breite SHauptftraßen, denen fich allerdings 
eine Reibe von engen Flebengaffen anreibten. Aber die HBinterfeiten «all diefer 
Fyaufer gingen faft immer in große FTußggärten über, die aus dem Verpflegungs: 
zwang einer belagerten Stadt beraus einfach Lebensnotwendigkeit wurden, wie 
überhaupt große Sreiräume zum regelmäßigen DBeftand jener mittelalterlichen 
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Städte gebörte. Auch die Bauweife war auf möglichfte Helligkeit geftellt und 
die zahlreich aneinander getoppelten Reibenfenfter gaben eine Lichtfülle, von der 
man fich auch heute noch an mancherlei Dokumenten überzeugen kann. Selder gab 
e8 allerdings nicht in der Stadt. Wenn eine Stadt Aderbürger, eine neue $orm 
dc8 Bauerntume, beherbergte, fo mußten diefe ihre Selder vor den Mlauern haben, 
die dann im Kriegsfalle preisgegeben werden mußten. Den Boden felbft konnte 
fchlieglih niemand dapontragen. 

Mit der allmäblichen Dervolltommnung der Seuerwaffen und insbefondere 
der Artillerie fett nun eine weitere Stufe der Stadtbildung und eine neue Geftalt 
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Abb. 3. Breite Straße einer befeitigten Stadt, Käufer mit Renailfance-Giebeln. 


des deutfchen Wobnbaufes ein. Die fo feftgefügten und anfcheinend unüberwinds 
lihen Mauern und Baftionen waren überflüffig geworden, da fie den Kanonen 
nicht ftandbielten. Die ganze Art der Rriegsfübrung änderte fich in verbältniss 
mäßig Burzer Zeit. Die Bandenkriege traten zurüd und die Truppen fchloffen fich 
zu größeren Armeen zufammen, die von den mächtigen Sürften gehalten wurden. 
Als eigentliche Seftungen wurden nur noch einzelne ftrategifch befonders wichtige 
Orte ausgebaut, die nun ihre flachen Wdälle weit binausfchoben und die man ftarl 
mit Artillerie beftüdte. Die große und bedeutende Stadt brauchte nicht mebr mit 
der Seftung verbunden zu werden; ja fie ftörte fogar, weil die zu ernäbrende Zivil: 
bevölterung bei einer Belagerung nur Ballaft gewefen wäre. 

Da nad) den Zeiten des Dreißigjäbrigen Krieges allmäblich doch auch wieder 
eine größere Landficherbeit in Deutfchland entftand, fingen die Städte an, ihre 
Tore zu öffnen und fich vor den einftigen Wällen auszudebnen. War vordemn 
nur binter boben Mauern Schug und erträgliche Sicherbeit, fo wurden nun die 
freien Gefilde vor der Stadt begebrte Gegenden. Zuerft fegten fi wobl an den 
Ausfallftraßen Herbergen und ländliche Bauten an. Aber allmäblich begannen 
auch die Bürger, ibre Wobnbauten zuerft vorfichtig, dann immer zahlreicher vor 
die Stadt zu fchieben. Jede Dermebrung der Einwobnerzabl mußte die Enge im 
alten Innern drüdender füblbar werden laffen. Die Sebnfucht nach einem Leben 
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im Sreien wurde wach und begann in der Weife Sorm anzunehmen, daß man 
zunächft Gärten vor der Stadt anlegte, in denen als Schuß vor Regen und zum 
Abhalten von Gefelligkeiten Eleine Luftbäufer entftanden. Die Gartenbäufer wur: 
den dann wohl gelegentlich in fehönen Sommernädhten auch zum Übernachten 
benutzt und gingen dann allmählich in fefte Wobhnbäufer über. Der Boden war 
billig und ein Zwang, der die Ausdehnung gebindert hätte, beftand bier nicht. So 
entftanden neue Wohnbäufer, die alle frei in großen Gärten lagen, und die neue 
Sitte des Gartenlebens kam auf, das man aus Goethes Jugendfchilderungen 
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Abb. 4. Kleine Reihenhäufer mit dahinter liegenden tiefen Gärten. 


kennenlernen kann. Die neue Stadt „vor der Stadt“, die „Vorftadt‘“, entftebt und 
mit ihr der dritte Typus des deutfchen Wohnbaufes, das Gartenhaus oder Land: 
haus. Es drängt fich nicht mehr als hohes Reiben= und Giebelhaus eng Schulter 
an Schulter aneinander, fondern die neuen Käufer fteben nun weit von einander 
getrennt und find von wirklichen echten Gärten umgeben, in die fich frei nach 
allen Seiten das Innere der Räume sffnet. Und wenn auch einzelne Straßen 
als Reibenhausbau in die Dorftädte vordringen, fo entfteben dort feitab doch fo 
piele neue Wege und Straßen, daß dem Gartenidyll als Wohnraum noch genug 
Boden übrigbleibt. Diefes Gartenhaus oder Landhaus, wie es häufig genannt 
wurde, fab nun ganz anders aus, als das eigentliche ftädtifche Baus. Bauernhof 
war es in keiner Weife, denn es wurde ja von ftädtifchen Bürgern bewohnt, die 
ihren Lebensunterhalt durch GBütererzeugung oder Bütervertrieb gewannen. Zu 
einer Entwidlung in die Höhe wie in der Stadt lag aber keine Veranlaffung 
mebr vor, die Bauten entwidelten fich daber in die Breite, alle Außenmauern er: 
balten Senfter. Andererfeits aber war man auch nicht im unbefchräntten Gelände, und 
ds keine landwirtfchaftliche Yantierung, fondern nur MWohnzwede zu erfüllen waren, 
fegte man den Erdgejchoßen ein Stodwerl, aber kaum mebr, auf. Es beginnt 
eine Bauart, die auch heute noch das Wunfchbild der meiften Städter bedeutet. 
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Die Blüte diefer Wobhnform dauerte kaum 100 Jahre. Mit dem Beginn 
des liberaliftifch-kapitaliftifchen Zeitalters entwidelten fich neue Wirtfchaftsformen, 
ein nur bändlerifcher Beift fängt an, alle Gebiete des Lebens zu überwuchern. Die 
Bodenfpekulstion fetzt ein. Die Billigkeit des Baulandes bört auf und damit die 
Weiträumigtleit. Auch draußen fängt man an, fich zufammenzudrängen und um 
jeden Quadratmeter Land zu feilfehen. Mit der Bodenfpelulation tritt die Baus 
fpetulation ein. Sie ift es, die das eigentliche Bild des 19. Jabrbunderts ge= 
fchaffen bat, das die grauenvollften Züge der VDerftädterung trägt, die die Erde 





Abb. 5. Dorftädtiiche Straße des 18. Jahrhunderts. 


je gefeben. Die Vorftädte, die einft ein frobes und gefundes Gartenleben gejeben 
hatten, werden jetzt die Tummelpläge des wüfteften Spelulantentums. Nackte 
Mietskafernen, deren enge Hofe das übelfte Hinterhauselend bergen, fchließen wie 
eine Pilzfaat aus dem Boden. Die uralte germanifche Vorftellung, daß der Sa: 
milienvater Kerr des AHaufes fein muß, ift ein völlig vergefjener oder verlachter 
Begriff geworden, die Entwurzelung des gefamten Volkes unter jüdifcher Sübrung 
bat begonnen. Das Haus ift nicht mebr das Heim, in dem die heilige HYerdflamme 
brennt, fondern es ift eine Ware, ein Handelsobjelt. Der Menfch darin ift KIeben- 
fache geworden, wichtig allein ift feine Zinsleiftung. Wurde fo für die Lohn: 
fllaven geforgt, fo war die Baufpelulation nicht minder befliffen, auch für das 
zahlungsfäbigere Publitum eine WDare berzuftellen, die den Schein des freien 
Wohnens im Gartenraum zu wahren verfuchte, wenn fie auch dabei allein dem 
beliebten Wablfpruch „billig und fchlecht‘‘ folgte. Die „Zinsvilla“ entftand, die 
nun die Karikatur des ländlichen Haufes im freien Gartenraum wurde. Da die 
Bodenfpekulation die Preife des Baulandes zu unfinnigen HYöben beraufgetrieben 
hatte, fonnte man nur noch fo tun, als ob man im Garten lebte. Die Häufer 
rüdten fich bis auf ein paar Mieter Abftand, wie fie die Baupolizei vorfchrieb, 
auf den Leib, auch vor dem Kyaufe blieb ein „Garten“ übrig, der „Vorgarten“, 
mit dem kein Wenfch etwas anfangen konnte. Hinter dem Aaufe aber blieb von 
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dem an fich fehon fo Elein zugefchnittenen Bauplag auch nur ein ganz Kleines 
Stüd übrig, das dann den eigentlichen Garten vorftellen follte, meift aber nichts 
anderes, als ein unklar überwachfener Hof war. Wlan batte mit völlig unzuläng: 
lichen Mitteln ein Vorbild des „Seineren‘“ billig und täufchend nachzuabmen ver: 
fucht, anftatt ehrlich und anftändig an die Aufgabe beranzugeben, fehlichte Alein= 
wohnungen mit einem brauchbaren Bärtchen zu geftalten. Das wäre gegangen, 
wenn man darauf verzichtet hätte, ftatt „Villen“ zu bauen, nur befcheidene Bürger: 
bäuschen zu errichten, die nun als niedrige Reibenhäufer wenigftens den gefamten 
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Abb. 6. Vorſtadthaus vom Beginn des 19. Jahrhunderts. 


Freiraum hinter dem Hauſe geſammelt haͤtten, anſtatt ihn in ſinnloſer Weiſe zu 
zerſtuͤckeln, bloß um der Wahnidee der „freiſtehenden Villa im Park“ nachzulaufen. 

Die Gegenwirkung zu all dieſen Folgen und Begleiterſcheinungen der Ver— 
ſtaͤdterung konnte nicht ausbleiben. Um die Jahrhundertwende ſetzte eine ſtarke 
Bewegung ein, die verſuchte, dem deutſchen Menſchen ein „Heim“ wieder⸗ 
zugewinnen, das ſich den Umklammerungen der Verſtaͤdterungsform entzog. Sie 
tat dies auf verſchiedenen Gebieten, zog aber doch deutlich an einem gemeinſamen 
Strang. Eine Reihe Architekten ſuchte ſtatt des Stilgekroͤſes wieder einfache und 
klare Bauformen zu gewinnen; Bevoͤlkerungspolitiker traten dem Großſtadtwahn 
entgegen, das Wort Gartenſtaͤdte kam auf. Manches ſchien auf guten Wegen, 
aber die Herrſchaft des Liberalismus mit ſeinem oberſten Grundſatz „erlaubt iſt, 
womit ſich ein Geſchaͤft machen laͤßt“ war noch ungebrochen. Nach dem ver—⸗ 
lorenen RKrieg kam mit dem Marxismus die Architektur der Syſtemzeit. Gefuͤhrt 
von Juden und Judennachlaͤufern ſuchte man planmaͤßig den Begriff des deutſchen 
Hauſes zu vernichten, dem man die Rollektivwohnung entgegenſetzte, in der der 
Einzelne nur noch eine Nummer iſt. Deren international gepraͤgte Form trieb ein 
eitles Spiel mit den techniſchen Fortſchritten und der Baukonſtruktion und be: 
ſcheerte uns jene Zerrbilder, die entweder wie Rarikaturen orientaliſcher Haͤuſer 
ausſahen oder im voͤlligen Irrſinn endeten. 

Erſt mit dem Dritten Reich und ſeinen geiſtigen Grundlagen entſtand die 
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Möglichkeit, das deutfche Wohnbaus überhaupt wieder als Ziel zu fetgen und 
in gewiffen Grenzen die Solgen der Derftädterung erträglich zu machen. 

Die Stage liegt nahe: was kann die Baukunft dazu tun? Denn die Urfachen 
liegen ja weniger bei der Baukunft, als in der gefellfchaftlichen Anordnung des 
Volkes. Don diefem aber und nicht von den Architekten hängt es ab, in welchem 
Derbältnis Bauerntum und Stadtbevöälkerung zu einander ftebt und ob die Stadt: 
bildungen fich in Grenzen balten, die den einzelnen Einwohner in Bedingungen 
bringt, in denen er zahlreichen erbgefunden Krahwucde in günftigen individual: 





Abb. 7. Ausgefprochenes Großitadtbild. Wohnitraße, 19. Jahrhundert. 


bygienifchen VDerbältniffen aufzieben kann. Das müßte abbängen von der Der: 
teilung des Wohnraumes auf eine Släche, die der einzelnen Samilie die Wobn: 
form des Garten: oder Landbaufes ermöglicht oder nabebringt. Wenn man aber 
bedenkt, daß Berlin allein mebr Einwohner bat als ganz Korwegen, fo wird man 
leicht erkennen, daß die wünfchenswerte Aufloderung des Wobnraumes unferer 
Städte folche Riefenausdebnungen zur Solge baben müßte, daß fie den Begriff 
Stadt aufbeben müßte. 

Die Vorbedingung der Befferung ift die Befeitigung des Jrrwabnes, daß 
mit dem immer weiteren Steigen der Einwohnerzahl auch die Bedeutung, Macht, 
Blanz und Blüd der Städte ftiegen. Wie es bei den Lebewefen diefer Erde einen 
Umfang gibt, der fich als der Zwedmäßigfte berausgeftellt bat, während die Riefen 
der Dorwelt fich nicht bewäbrten und ausftarben, fo muß auch der Mlenfch er: 
kennen, daß die Zufammenballung von Einwohnern über ein gewiffes Maß binaus 
nicht mebr Vorteile bringt, fondern im Gegenteil, die Vorteile, die die Städte: 
bildung brachte, von einer gewiffen Größe ab in rüdwärtige Bewegung geraten 
läßt, ja fich fchließlich zu einem unerträglichen Übel auswächft. 

Athen um 400 v.Chr. und Slorenz in der Renaiffance waren Städte, die 
wejentlich mebr galten, als manche Millionenftadt von beute, und trotdem wären 
fie nach unferen Maßftäben noch nicht als Großftädte gezäblt worden. Ks ift eine 
Solge des Ameritanismus, Bedeutung und Leiftung immer nur in Maffenzablen 
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zu meffen. Aber auch wenn diefe Erkenntnis völlig durchdränge, würde es nicht 
möglich fein, die Großftädte ohne Weiteres abzubauen. Da wir nicht wünfden 
können, daß Deutfchland an Einwohnerzahl abnähme, müßten wir zunäcdft für 
Lebensraum forgen, in den die Broßftädte abfluten könnten. Soldyer Lebensraum 
wird zu einem Teil in neuem bäuerlichen Befitz befteben, zum anderen wobl am 
meiften in der oft geplanten Sorm der Beinen Jnduftrieftadt, die nicht über 10 bis 
15 000 Menfchen binauswachfen dürfte und die nun von vornherein in dem Rahmen 
aufgebaut werden müßte, der aus obigen Erkenntniffen fich ergibt. Aber auch) 
wenn folche Entwidlungen kämen, könnte man die Großftädte doch nicht einfach 
versden laffen. Doch wäre es wohl möglich, an ihrem Beftand an Wobnungen 





Abb. 8. Gutgeftaltete Mietstafernen, 20. Jahrhundert. 


Maßnahmen zu treffen, die wenigftens die fehlimmften Auswirkungen der Der: 
ftädterung wefentlich zu mildern vermöchten. Zu foldhen Maßnahmen gebört der 
Dlan der umfaffenden Sanierung der Mietskafernenviertel durch Abbruch der ge: 
famten interhofbebauung und Anlage von Grünflächen innerhalb der fteben: 
bleibenden Randbebauung. Die Verlufte wären ficherlich leichter zu tragen, als 
die, welche die Inflation und die fpäter einfegende Grundftüdsentwertung ge: 
bracht bat. Was dem Plan bautechnifch entgegenftebt, ift die Bauart der Vorder: 
bäufer, die nach dem binten entftebenden Sreiraum zumeift nur Treppen, Rüchen 
und Liebengelaß angelegt bat. Immerbin fielen die Hinterbäufer felbft weg. 
Sehr bitter rächt fich die ins Rraut gefchoffene Baufpekulation in den Gegen: 
den, in denen man fehr vielftödige Bauweife zugelaffen bat. Dort findet man 
vielfach eine erft begonnene Bebauung, die nun mit bimmelboben Brandmauern 
feit vielen Tabren vereinzelt im freien Selde ftebt. Wenn man fie nicht ganz oder 
doch zum Teil wieder abbrechen kann, müßte man die Baulüden in gleicher Hoͤhe 
zubauen, denn die manchmal erwogene dee, bier eine niedrigere und offenere Bes 
uns dazwifchen zu fehieben, würde den Mißklang nur noch mehr fteigern. 
uch aus diefen Andeutungen ift zu erfeben, welcher langen Zeitläufe es 
bedarf, gerade auf dem Gebiet der Bebauung aus den Abwegen berauszutommen, 
in die artfremde Geiftesrichtung und Verftädterung das deutfche Volk verlodt bat. 
Anfchrift des Derf.: Weimar, Staatlibe Runftbochjchule. 
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Aleine Beiträge. 


Das Problem der unebelichen Rinper. 
Einige grundfäglidde Sragen. 
Don Dr. ShmidtsRlevenow. 


Ein Problem, um deffen Gefteltung zur Zeit an verfchiedenen maßgeblichen Stellen 
de8 Staates und der Bewegung gerungen wird, ift das Problem der Stellung der unches 
lihen Rinder. Dr. Becdhert und Cornelius vom Bund Flationalfozieliftifcher Deutfcher 
Juriften haben einen Entwurf ausgearbeitet, dem Doerner (Reichsleitung der IISDAP., 
Aauptamt für Voltswohlfabhrt) einen zweiten Entwurf!) gegenüberftellt. Diefe Entwürfe 
follen Ausgangspuntt für die Behandlung einiger grundfäglicdyer Sragen fein. 

Zunddft: will man irgendweldye wertmäßigen Unterfcheidungen zwifchen ehelichen 
und unebelichen Rindern machen, fo muß man fich darüber klar fein, in weldyen für die 
DVoltsgemeinichaft bedeutfamen Puntten ein foldyer Unterfchied begründet fein könnte. Wir 
wifjen von vornherein, daß es bier nicht um die Siherung der materiellen Oleidys 
ftellung der unebelihen Rinder gebt. Über dieje Saal un kann wohl grundfäglicdy nicht 
geftritten werden. Jedenfalls müjfen wir uns aber mit der Stellung der unehelichen Rinder 
in der Vollsgemeinfcdhaft, und zwar als ein Glied derjelben, ar auseinanderjegen. 

Die Zukunft eines Volkes liegt in feinen gefunden Rindern. Der Wert eines Rindes 
für die Dollsgemeinfchaft ift nicht allein abbangig von der Tatfache feines Da-Seins. 
Wir müffen nach wie vor daran feftbalten, daß erbgefunde, charalterlih und fozial werts 
volle Rinder, auch wenn fie unferem nordifchen Zuchtgedanten entfprecdhen, für die Ges 
famtbeit nicht gleich wertvoll und daber gleich wünjcdenswert find. Der Wert der 
Rinder für die Gemeinschaft ift zu einem febr erbeblichen Teil beftimmt und abhängig von 
der Samilie, in der das Rind aufwächft. Denn die Samilie ift der Raum, in dem fich werts 
volle Erbanlagen nicht nur am beften entfalten können, fondern die meiften, für die Ges 
meinfchaft bedeutfamen Werte entfalten fich überbaupt erft in einer Gemeinfchaft. 

Wir find weit davon ab, die be als ftaatlich konzeffionierte Zeugungsanftalt ans 
zufehen. Sie ft es zu keiner Zeit gewelen. Gerade, wenn wir auf den Urfprung der Ehe 
und der Samilie zurüdgeben, fo finden wir, daß die GBemeinfchaft der Ebe nicht allein 
aus der Erkenntnis der Kiotwendigkeit der Sortpflanzung an fidh entftanden ift. Bei den 
indogermanifchen Völkern wurde die Sortpflanzung für notwendig erachtet als Mittel 
zum Zwed. Es mußten Fachlommen geboren werden, die das heilige Herdfeuer bebüteten 
und für die Ehrung der toten Ahnen zu forgen hatten. Diefer Herdfeuers und Abnentult bat 
überhaupt erft die Zbe und die Gründung einer Samilie entfteben laffen. licht viel anders 
fteben wir im Grunde genommen diefen Dingen beute gegenüber: die Zeugung erbgefunder, 
toffegleicher, charalterlih und fozial wertvoller Rinder foll Zeugung oder doch Aufzucht 
in der Samilie fein. Wohin das Prinzip, das den Wert der Rinder lediglich nach der 
Erbmaffe der Erzeuger beurteilt, und zwar ohne Rüdficht auf das Aufwachlen der Rinder 
in einer guten Samilie, in feinen legten Solgerungen führen könnte, feben wir an Rußland. 

Wir ftimmen daher mit den Entwürfen dahin überein, daß bei der Reform des Uns 
ebelichenrechts von der Ebe als Grundlage unjeres gefamten Lebens ausgegangen werden 
muß. „Das Ziel kann aljo nicht in der redhtlihen Bleichftellung der ebelihen mit den 
unebelichen Rindern gefunden werden, jondern es gilt vielmehr, die Bedingungen, unter 
denen die unebelichen Rinder in der Regel ihre Entwidlung nebmen, zu unterjuchen und 
zu erlennen, um dann einer Löfung zur rechtlichen Anerkennung zu verbelfen, die nicht in den 
Sternen geichrieben ftebt, fondern dem praltifchen Leben gerebht wird“ (Doerner S. 3). 

Die zweite Srage ift die: in welchem Derbältnis ftebt das unebeliche Rind zu feinem 
leiblihen Vater? lad der Regelung des Bürgerliden Gefegbudhes gilt das unebeliche 
Rind mit feinem Vater als nicht verwandt. Schon bei der Beratung zu dem Entwurf des 
Bürgerlichen Gefegbucdhes waren es in erfter Linie die onfeffionellen Rreife, die fich gegen 
die Derwandtichaft des Kindes zum unebelihen Dater ausgefprochen haben. Auch beute 
erhebt jich in denfelben Rreifen Widerfpruch gegen die rechtliche Anerkennung der Ders 
wandtfchaft zwifchen Erzeuger und unebelichem Rind. 


1) Das Recht der unebelichen Rinder. Eine kritifche Betrachtung zum geltenden und 
neuzufchaffende Recht jowie Gedanken zu einer Fleugeftaltung. Weidmannſche Buchbands 
lung Berlin 1935. RU 3.80. 
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Die meiften diefer Stellungnahmen erörtern in erfter Linie die Solgerungen, die fich 
angeblich aus der Anerkennung der Derwandtichaft ergeben. Da fie aber dieje oder jene 
Solgerungen zu ziehen nicht gewillt find, wenden fie fi) gegen die rechtliche Anerkennung 
der nun einmal vorhandenen blutsmäßigen Derwandticaft. Diefer Weg ift grundfäglich 
verfehrt. Ungeachtet etwaiger Solgerungen foll zundächft einmal die einwandfrei gegebene 
Tatjache der Derwandtfchaft auch rechtlich anertannt werden. Ob diefe oder jene Solges 
. rungen zu ziehen find, das ift eine Srage, die dann entjchieden werden mag. Ich babe an 
anderer Stelle („Dolt und Kaffe“, Julmond 1935, 3. 395 und „Juriftifche Wocdenfcdrift”, 
1935, 5. 10) bereits darauf bingewiefen, daß es ein Unding ift, einmal vorhandene Ges 

ebenbeiten des Lebens durdy Gefetzesbeftimmungen zu leugnen. Die Abftammung eines 
indes muß Ear liegen. Das Recht ift nicht dazu da, Mare Abftammungsperhältniffe zu 
verfchleiern. 

Aus diefer Erkenntnis beraus ift Doerner unbedingt darin zuzuftimmen, daß die Mögs 
lichkeit gegeben fein muß, eine einmal feftgeftellte Daterfhaft von Staats wegen anzufecdhten, 
wenn fich fpäter Umftände ergeben, die die VDaterfchaft in Srage ftellen. Mapgebend ıft auch 
bier allein das Intereife des Staates an der Rlarftellung der Abftammungsperbältniffe. 

Im Zufammenbang mit diefen Sragen ift es von Bedeutung, weldhe Rechte und 
Pflichten dem Erzeuger zu übertragen fein werden. Die Tatjadye, daß die Eltern des 
unebelichen Rindes nicht in einer ebelichen Gemeinichaft leben, bringt es mit fich, daß die 
Regelung, wie fie das Recht der Samilie zeigt, auf das Verhältnis der Eltern zu dem uns 
ehelichen Rind nicht obne weiteres übertragen werden kann. Aber auch bier muß ein für das 
unebeliche Kind wie für die Gemeinfhhaft gefunder Ausgleich gejchaffen werden. 

Der Entwurf Bechert:Cornelius überträgt die elterliche Gewalt auf den unebelichen 
Dater. Doerner nimmt ausdrüdlich dazu Stellung (S. 33) und lehnt die Regelung des 
Entwurfes ab. Er weit vor allen Dingen fowohl auf das jugendliche Alter als auf den 
Samilienftand der unebelichen Däter bin. Minderjährigen oder bereits anderweitig vers 
heirateten Männern die elterliche Gewalt zu übertragen, bält er für verfeblt. Das ft obne 
weiteres richtig, wenn man fich einmal die Solgerungen Bar macht, die aus diefen Ges 
gebenbeiten entftehen können. Die Übertragung der elterlichen Gewalt auf den Vater 
oder die Mutter durch eine Gefegesbeitimmung zu regeln, erfcheint überhaupt nicht zweds 
mäßig. Die Entjcheidung, wen die elterlicdye Gewalt zufteben foll, wird in jedem einzelnen 
Sall dem Richter zu überlaffen fein. Wenn wir den „Samilienrichter” baben werden, fo 
wird er am beiten in der Lage fein, jeweils eine richtige, allen Bedürfniffen des einzelnen 
Salles Rechnung tragende Enticheidung zu treffen. Das Gefeg möge fib nur mit der 
Ausgefteltung diefes Weges befaffen und dem Richter die Einwirtungsmöglichkeit geben, 
die Jowohl nötig als aud zwedmäßig ft. Jedenfalls darf das unebeliche Rind in feiner 
Entwidlung und Erziehung nicht noch mehr Schaden, als es bereits durdy feine unebeliche 
Geburt bat, dadurch erleiden, daß feine Eltern nicht nur nicht zufammenleben, fondern 
fih das Leben auch nocd gegenfeitig fhwer maden. Es find nicht alle unebelichen Väter 
fo, wie Doerner fie fchildert. Warum foll man den Erzeuger, der feinem Rinde ein guter 
Dater fein will, von jeglicher Einflußnabme auf fein Rind ausfchließen? Auch Doerner 
kommt (S. 39) feblieglih doch dazu, dem VDater umfaffendere Rechte zu verleihen, wenn 
er cin wachjendes Interejfe feinem Rinde gegenüber zeigt. Die Praris muß bier lehren, 
nicht die Entiheidung des Gefegebers. 

Kine Srage, die nicht leicht zu Iöfen fein wird, ift die folgende: Soll die Mutter dee 
Rindes verpflichtet fein, den Erzeuger anzugeben? Soll man diefe Pflicht von ihr etwa 
durch Haft erzwingen? BDoerner fchlägt eine folde Beftimmung (S. 74) vor. Es gibt 
obne Zweifel Sälle, in denen man die Weigerung der Mutter, den Klamen des Erzeugers 
zu nennen, vollauf verfteben und würdigen kann. Wir fteben manchmal vor erfchütternden 
Sällen, die bier aufzuzäblen zu weit fübren würde. Das Intereffe der Bemeinfcheft an der 
Seftftellung der Abjtammung ftebt aber trog allem böber als das Intereife der Mutter. 
Don diefem Standpunkt aus muß man Doecrner zuftimmen, wenngleich man fittliche Bes 
denken einer folhen Regelung in beftimmten Sällen nicht wird leugnen können. Vielleicht 
könnte man den Ronflitt durch eine Beftimmung löfen, die es gewaäbrleiftet, daß in Sällen, 
in denen die Weigerung der Wutter vom etbijchen Standpunkt aus verjtändlich erfcheint, 
die Angabe des Erzeugers grundjäglib nur dem VDormundfchaftsgericht befannt wird. 
Eine Beftimmung, die die Angabe des Erzeugers durch Kyaft erzwingen joll, wird man 
jesoch kaum gutbeißen können. 

Zum Schluß no ein Wort zur Srage des Unterbalts bei feftgeftelltem Mehrverkehr. 
Hab dem Entwurf BecbertsLornelius bat jeder feftgeitellte Beibälter an den Ortsfürforges : 
verband den Betrag zu entrichten, der für den notwendigen Unterbalt des Kindes erforders 
kb ft. Das bedeutet: jeder einzelne feitgeitellte Beibälter ift, wenn der Vater nicht fefts 
geftellt werden kann, zur Zeblung des vollen Unterbaltsbetrages verpflichtet. In der Bes 
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gründung zu dem Entwurf beißt es, daß einmal „die zufammenwirtenden Beibälter nicht 
beffer fteben folten, als der feftgeftellte Dater“ und zum anderen, „daß die Zahlung d&xs 
vollen Unterbaltsbetrages für den Betreffenden eine Strafe fein foll“. 

Die Regelung ericbeint auf den erften Blied beftechend. Allein fie ift rum zu rechts 
fertigen. 

2 1. Fa dem Entwurf find alle Beihälter zur Unterhaltszablung verpflichtet. Es 
follte eigentlich mit Doerner (S. ı8) felbftverftändlich fein, daß diejenigen Beibälter, die 
offenbar nicht der Vater fein können, nicht zablungspflichtig find. Rann einer der Bei- 
bälter den Llachweis der offenbaren Unmöglichkeit der Vaterfchaft führen, fo muß er 
felbftverftändlich frei bleiben. Es tft erftaunlich, daß dies dem Entwurf gegenüber noch 
betont werden muß. 

2. Zwed der Unterhaltszahlung ift Sicherftellung des Kindes durch einen beftimmten 
Geldbetrag. Sofern die Zahlung diefes für den Linterbalt notwendigen Betrages ges 
wäbrleifter wird, ift der Zwed erfüllt. Eine Sammlung eines Sonds für unebeliche Rinder 
aus den Beiträgen der Beihälter kann nicht beabfichtigt fein und widerfjpricht auch der 
vernünftigen, fittlich zu wertenden Anſchauung der use: Schon aus diefem Grunde liegt 
kein Anlaß vor, den vollen Betrag von jedem Beihälter einzuziehen. Denn auch, wenn 
jeder Beihälter den auf ihn entfallenden Bruchteil zahlt, ift der Unterbalt des Kindes fichers 

eftellt. 

e 3. Die Begründung des Entwurfes, daß die zufammenwirkenden Deibälter nicht 
beifer fteben folken als der feitgeftellte Vater, ift nicht haltbar. Die Sälle, in denen die 
mebreren Beibälter bewußt zufammengewirlt baben, um die Einrede des Michrverlehrs 
erheben zu können, bilden die Ausnahme. Sür die Zukunft werden diefe Sälle kaum nodh 
vortommen, da bei der oben vorgejchlagenen fog. Gefamtichuldldfung jeder Beibälter fos 
wiefo, wenn au nur einen Teil, zu zahlen bat. Und bei diefer „Befabr” wird fich nies 
mand finden, der diefe Belaftung gern mit übernebmen mödhte. In allen anderen Sällen 
sber kann man die Stellung des feitgeftellten Vaters mit der Stellung der Beihälter übers 
haupt nicht vergleichen. Denn dort bandelt es fih um den Vater des Kindes und bier 
um eine Anzahl von Perfonen, von denen nur einer der Pater fein kann. Vaterfchaft 
und Beibälterfchaft können eben nicht rechenmäßig gegenübergeftellt werden. 

4. Der Entwurf bringt audy zu Unreht Strafmomente in das Problem. Ganz abs 
geieben davon, daß auch fhon der Beihälter, der zu feinem Teil am Unterhalt beitragen 
muß, füh beftraft fühlt, würde die Regelung des Entwurfes in ausgefprocdhenem Maße 
einer Beitrafung des außerebelichen Gejchledhtsvertehre überhaupt gleihlommen und Zwar 
nur des außerebelichen Gefchlehtsverkehre, der nicht obne Solgen geblieben ift. Dadurch 
würde nicht einmal der außerebelihe Gelchlechtsverkebr, fondern die außerebeliche Zeugung 
überhaupt beftraft werden. 

Auf diefe Art und Weife löft man aber das Problem der unebelidien Rinder ficher 
nicht. Aufgabe des Staates und aller derjenigen, die fich zur Mitarbeit an diefem Pros 
blem berufen füblen, ift es, nicht für eine Beftrafung des außerebelichen Gefchlechtsvers 
ehrs einzutreten, fondern diefen ungefunden Zuftand, in dem wir beute in diefer Hinficht 
nun einmal leben, dadurdh zu befeitigen, daß man alle Kräfte daran fegt, die Srubebe zu 
begünftigen. Und nicht nur das: die junge Generation muß dahin erzogen werden, daß 
fie in der Srau nicht ein Objekt zur Befriedigung ihrer Luft fiebt, fondern daß die Srau 
und Mutter dazu berufen ift, in der Samilie Trägerin des Lebens zu fein. Hier und nur 
bier liegt der Kern des ganzen Unebelidhenprobleme. 


Anfchrift des Derf.: Berlins Schmargendorf, Klorderneyerftr. 10. 


Raffebygienifche Silmeritit: „Sabrmann Maria”. 


Der Silm „Sährmann Maria“, der in feiner Geftaltung ganz neue Wege gebt und 
zweifellos einen Vorftoß in filmkünftlerifches Fleuland darftellt, ıft zu begrüßen. Es iſt des⸗ 
halb aber um fo bedauerlicher, daß der Silm rafjebygienifchen Sorderungen keinesfalls ftands 
balten kann, im Gegenteil, als erbeblih gefäbrliher angefeben werden muß, als die Silme 
„Pygmalion“ und „Regine“, weil in einem Zwiegeipräh zwifchen Hauptdarfteller und 
Aauptdarftellerin Bedenken in diefer Richtung erörtert und zerftreut werden. 

Sabrınann Maria ift ein Mädchen, das zerriffen und zerlumpt in ein Dorf der Lünes 
burger Kyeide fommt. Das Mädchen, dargeftellt von Spbille Schmisg, ift duntelbaarig und 
von fremdartiger Schönbeit (eben Sybille Schmig). Sie wirkt im Rahmen der Ayeides 
bevdltcerung durchaus als Sremde. Ihr Gegenfpieler ift ein Marfchbauer, der rajfiich aus: 
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gezeichnet ausfiebt. Im Sährbaus kommt es zu einem Befpräch zwifchen beiden, in dem 
ver Mann in das Mädchen dringt und fie fragt, wer fie fei, wober fie fomme, fie fei fo 
fremd. Er werde fie gewiß nicht wiederfinden, wenn er zurüdtomme, denn fie fei beimatlos, 
und beimatloje Menfchen könnten keine Treue balten. Er aber babe eine Heimat oben im 
Llorden. weite Selder ufw. ufw. Das Mädchen antwortete darauf, „ich babe jetzt audy eine 
Aeimat, denn ich liebe Di“! Der Mann ftürzt ihr zu Süßen, küßt ihr die Hand und bittet 
fie um Derzeihung. 

3um Schluß des Spielgefchebens haben fich beide natürlich gefunden und zieben in 
die Heimat des Mannes. 

£s ift bier alfo vom Spielleiter der Gegenfat zwifchen dem SHeidebauern und dem 
fremden Mädchen durdyaus Bar erfannt und zum Ausdrud gebracht. Jeder Betrachter des 
Silms muß obne weiteres das Problem erkennen, das ihm ja mit Maren Worten nabes 
gebradit wird. 

Eine außerordentlid oberflädhlicdhe, den Maflengeihmad zweifellos febr entgegen: 
tommende Darftellung, die gerade dem entiprecdhen dürfte, wie das breite Publitum an diefe 
Stage berangeben dürfte. Mit der gleihen Begründung fegen fidh beftimmt zahlreiche 
Menfjchen darüber hinweg, die mit einem unebenbürtigen Partner zur be fchreiten. 

Anjchrift des Derf.: Dr. Lemme, Berlin W 62, Einemftr. 11. 


Ein Blid hinüber. 


Katholifher Lehrftuhl für Raffenforfhung gefordert. Bilhof Alois 
Audal forderte in einem Vortrag in Wien am ı8. März die Errichtung eines Lebrftuble 
für Raffenforfhung, der die Haren Lehrjäge der chriftlihen Religion zu lehren babe, und 
die Ergebniffe der Wiffenfchaft mit den Sägen des Glaubens in barmonifche Übereinftims 
mung bringen foll. So werde es möglich fein, das auszunugen, was gut und begründet 
an der Kaffentunde ift. — beſtehe dann die Moͤglichkeit, wiſſenſchaftlich die Dilet⸗ 
tanten und Sophiſten des Raſſismus zu bekaͤmpfen, die in unſeren Tagen eine ſolche reli⸗ 
gioͤſe und kulturelle Verwirrung unter den verſchiedenen Voͤlkern anrichten. 

(Oifervatore Romano, 23./24. März 1936.) 


Stranzöfiide Wohlfahrtsbriefmarten für jüdifhde Emigranten. 
Der franzsfifche judifche Minifter für Pofts und Telegrapbenwefen gab nach feinem Eintritt 
in die franzöfifche Regierung im Rabinett Sarraut eine Wohlfabrtebriefmarte zugunften der 
judifhen Emigranten aus Deutfchland heraus. (Weltdienft.) 


„Dereinigung 3wiidhen den Raffen”. In Stantreih wurde die „Vereinis 
gung zwifjchen den Raffen“ gegründet, eine Organifstion zur Verteidigung all derer, die 
fih gegen die Vorurteile gegen Kaffe und Sarbe und gegen alle Sormen der Unterdrüdung 
rechtfertigen wollen. (£iprit, Paris ı. Sebr. 1936.) 


Geburtenbefhräntung der unterftügungsbedürftigen Mütter in den 


USA. Auf einer kürzlih in der Earnegie-Hall in Meuyork fattgefundenen Maffen« 
verfannmlung wurde einftimmig gefordert, daß alle öffentliden Stellen, die mit Arbeitss 
lofenfürforge zu tun baben, den unterftügungsbedürftigen Müttern Anweifungen für 
die Beichräntung der Rinderzahl geben. Es wurde dabei erwähnt, daß von den Sffents 
lih unterftügten Müttern jährlid mindeftens 250 000 Rinder geboren werden, die „übers 
flüffigerweife die Zahl der Unterftügungsbedürftigen erhöben“. 

(Bund. Ab.:Bl., Bern 12. Sebr. 195306.) 


Rafjenfonntag in den Dereinigten Staaten. Am 9. Sebr. 1936 war in 
den evangeliihen Rirdyen auf Deranlaffung des amerikanischen Rirchyenbundes ein Raffens 
jonntag angelegt. In Predigt und Sürbitte wurde an diefem Tage der kirchlichen Arbeit 
unter der farbigen Bevölkerung in USA. gedacht. (Reichsbote, 16. Sebr. 1936.) 
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Eheitandsdarlehen im Jahre 1935. Im 3. Vierteljahr 1935 wurden 36 364, im 
4. Vierteljahr 43 776 Ebeftandsdarleben ausgezahlt, und im 4. Vierteljahr in 38 252 Sällen 
Darlebensteile für lebendgeborene Rinder erlaffen. Die Anzabl der ausgezchlten Darleben 
lag im letzten Vierteljahr um 14,100 böber, die Zahl der Darlebenserlafle um 13,2% nieds 
riger als im 3. Vierteljabr. — Im ganzen Jahr 1935 wurden 156788 BDarleben ausges 
3chlt und 155060 BDarlebensbeträge für lebendgeborene Rinder erlaffen. Im Jahre 31934 
waren es 224619 Darlehen und 129963 Krlaffe, und 1933 betrugen die Darlehen 141 559 
und die Erlafje 13 630.— Dom Auguft 1933 bis Ende des Jahres 1935 wurden im deutfchen 
Reid einjchließlihd Saarland insgefamt 522 966 Darleben ausgezablt und in 298 631 Sällen 
Darlebensteile erlaffen. Don den im 3. Vierteljahr unterfudhten 83 353 Ebeftandsdarlebengs 
bewerbern wurden 2297 = 2,76% abgelehnt; 1437 waren krant, 500 erblidh belaftet 
(vgl. unten). (Hab „Wirtfhaft und Statiftit“ s. Märzbeft 1936.) 


Ausmujterung zur allgemeinen Wehrpfliht. Im Sommer 1955 wurden zum 
erften ale wieder zwei vollftändige Jahrgänge, Jabrgana 1934 zum WDehrdienft und 
Jahrgang 1915 zum Arbeitsdienft, amtlich ärztlich unterfuhht. Im Gegenfat zu den Unters 
fuchungen der Vortriegszeit wurde diefe Unterfuchung bei allen reftlos durdhgeführt und 
nicht mebr bei Seftitellung eines Seblers, der die Tauglichkeit ausfchließt, abgebrochen. Das 
durch geben die Ergebnijfe einen wertvollen Einblid in die Dolksgefundheit und Minweife 
für die weitere Arbeit auf dem Gebiet der Gefundbeitspflege unferes Volkes. 860% der 1935 
Unterfuchten wurden tauglich gefchrieben (1913 waren es bei fhärferer Auslefe 76%). 


„Jugendhilfe”. Der Reichsjugendführer und SHauptamtsleiter Hilgenfeld haben eine Zus 
fammenarbeit zwifchen KISP. und HJ. auf dem Gebiet der „Jugendhilfe“ vereinbart. 
Die Arbeitsgebiete der „Jugendhilfe“ find: Schug der Pflegelinder, Dormundfchaftswefen, 
Shugauffict, Sürforgeerziebung, Jugendgerichtesbilfe, Beauffichtigung gewerblicher Rinders 
arbeit, Schutz der Rinder und Jugendlichen vor Mißbandlung und Ausnugung, Erziehungs» 
beratung, Überwachung von Wettbüros, Rummelplägen, Rinos ufw. als Gefabrenberden 
für Jugendliche, und Heimerziehung in nationalfozialiftifchen Jugendbeimftätten. 


Belämpfung der Gejcdhlehtstrantheiten. Don den im Deutfchen Reich im 2. Yalbs 
jahr 1934 und 1. Halbjahr 1935 unterfuchten 333 776 Bewerbern für Ebeftandsdarleben 
wurden 9005 abgelehnt (= 2,7%). Hiervon waren 422 (199 J’ und 223 O2) Spypbilititer, 
meiftens ohne Wiffen der Erkrantten; in 125 Sällen (76 und 49 2) wurde Tripper 
feftgeftellt. (Die Erkrankten wurden fofort ärstliher Behandlung zugeführt.) Bei 28 Mäns 
nern und 181 Srauen wurde wegen ficher ertannter Zeugungs: und Gebärunfäbigkeit das 
Gefuh abgelehnt, bei 29 Männern und 68 Srauen infolge fonftiger Erkrankungen, die die 
ebeliche Sruchtbarkeit gefährdeten. — Eine weit wirtungsvollere Belämpfung der bäufig 
noch unertannten Gelchlechtstrantheiten wird dann möglich fein, wenn erft die Vorlage 
eines Ärztlihen Zeugnifjes für alle Ebelandidaten vorgefhrieben ift. 
(Öffentl. Befundbeitsdienft.) 


Arbeit für finderreihe Samilienväter! Der Keihsbund der Rinderreichen, der 
Ebrenführerring des RDR., das Raffenpolitifche Amt, der Chef des Raffes und Siedlungs» 
bauptamtes und der Reihsausfhuß für Dolksgefundheitsdienft erlaffen einen Aufruf an 
alle, die Aufträge oder Lebrftellen vergeben: „Bas Sortlommen kinderreicher Samilien 
zu erleichtern, ift größter und dringendfter Dienft am Volk in einer Zeit, wo diefes um feinen 
Sortbeftand ringt, ja es ift völkifche Pflicht für jeden Deutfchen.”... 


Säuglingsiterblihleit in verfdhiedenen fozialen Schichten. Lommagich be 
redhnete für Sadfen von 1899—1903 eine Säuglingsfterblichleit unter den Woblbabenden 
von 11,3 auf 13000 Lcbendgeburten, im Mittelftand von 19,4 a. T. Unter den Minders 
bemittelten wurde unterfchieden zwijchen Berufen mit wenig unebelichen Rindern und 
einer Säuglingefterblichleit von 29,8 a. T., und Berufen mit viel unebelidhen Rindern 
(Sterblichkeit 38,3 a. T.). Abnlihe Berechnungen bat Hofbauer für Preußen angeftellt. 
Dort betrug die Säuglingsfterblichkeit für Woblhabende auf 1000 Geburten im Jahre 
1913: 6,0, 3925: 4,1 und 3932: 3,5. Im Mittelftand betrug fie 1913: 8,9, 1925: 6,5 und 
1932: 5,9. Sür Minderbemittelte mit wenig unebeliden Rindern wurden für 1913: 14,1; 
für 1925: 10,4 und für 1932: 8,2 auf 1000 Lebendgeburten gefunden. Die Minderbemittelten 
mit viel unebelidhen Rindern hatten endlich eine Shuglingsfterblicpteit von 1913: 21,4 a.T., 
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1925: 15,6 a. T. und 19382: 10,3 a. T. aufzuweifen. Abgefeben vom allgemeinen Rüdgang 
der Kinderfterblicpkeit tritt ein deutlicher Unterfchied zwifchen den einzelnen fozialen 
Schichten bervor, die in erfter Linie auf die forgfamere Pflege der Rinder wohlbabender 
Eltern zurüdzuführen fein dürfte. 


Deutihe Auswanderung. Vor dem Kriege wanderten jährlich durchfchnittlih 25 000 
Deutiche aus. 1923 ftieg die Zahl plöglich auf 115000. 1932 waren e8 10000, 1933 und 
1934 jährlich 13000 und 1935 rund 9600. Der Anftieg nad 1932 ift auf die ftarle Auss 
wanderung der Juden zurüdzuführen. Ihr Anteil ift noch erbeblid größer als der Betrag, 
um den die Auswanderungsziffer anftieg, da der Anteil der Bauern und Arbeiter, die früher 
ven Aauptanteil der Auswanderer ausmadıten, heute ftark zurudgegangen ift. 


Geburts= und Sterbezahlen in Berlin. Seit 1933 ift in Berlin die. Beburtenzahl 
im Zunebmen. 1932 betrug die Zahl der Geburten 36 000, 1933: 37 000, 3934 fteigt fie plögs 
lid auf 57000 und 1935 auf 63 000 an. Die Zahl der Todesfälle bat in febr geringem 
Maße zugenommen. 1933 waren e8 51 000 und 1935: 55 250. — Trot diefes Anſtieges 
— — bereinigte Geburtenziffer immer noch mit einem ſehr erheblichen Geburten⸗ 
ehlbetrag ab. 


Der Kampf um die Volkszahl. „Das junge Deutſchland“ bringt eine Arbeit von 
E. Wald uͤber dieſes Thema, in der der Verfaſſer feſtſtellt, daß die Geburtenziffer, um eine 
dauernde Sicherung des deutſchen Volksbeſtandes zu erreichen, die Geburtenziffer von 1933 
um 460/ uͤbertreffen muͤßte. — Im Jahre 1933 war nach Burgdoͤrfer die Zahl der 
16 jährigen nicht größer als die Zahl der oo jaͤhrigen! 


Geburtenfehlbetrag in Öfterreih im Jahre 1955. Wie bereits bei den Aus» 
fübrungen über die Bevälkerungsverbältniffe in Ofterreich im legten Heft angedeutet, zeigen 
die inzwifchen veröffentlichten Zahlen von 1935, daß nunmehr die Geburtenzahl von der 
Sterbeziffer übertroffen wird. 1934 war no ein [hwacher Geburtenüberjhuß von 5546. 
1935 betrug die Beburtenziffer 89 153. Ihr ftanden 92 108 Todesfälle gegenüber. Der Bes - 
burtenabgang wer aljo bereits 2957. Dabei haben aber alle Bundesländer außer Llieders 
öfterreich einen Beburtenüberfhuß! In Wien ftarben im legten Jahr 13 026 Perfonen mebr, 
als geboren wurden. (Beburtenzabl 12 179, Sterbeziffer 25 205.) . 


Deutihe Arztefhaft und Judenfrage. Der Keihsärzteführer hat angeordnet, daß 
in der deutfchen Arztefchaft nunmehr die Unterfheidung Arier — Ylidhtarier durch die Ber 
zeihnung Juden — Flidhtjuden im Sinne des Llürnberger Befetzes zu erfegen fei. Diefe 
Beftimmung gilt für alle fchon approbierten Arzte. Zur Approbation wird künftig nicht zus 
gelaffen, wer durdy feine oder feiner Gattin Abftammung nicht deutjcher Beamter werden 
kann (alfo Juden und Judenmifchlinge fowie Deutfche, die mit einer Judin oder einem jüdis 
fhen Mifchling verheiratet find). Diefer Ausfchluß der Juden bat folange Bültigleit, wie 
der Anteil der nichtdeutfchblütigen Arzte an der deutichen Arztefchaft größer ift, als dem 
Anteil der nichtdeutichblütigen Benslterung an der deutidhen Bevölkerung entipridt. — 
Ebenfo wird 3. Zt. fein Jude zu den Rrantenkaffen zugelaffen. — Ausnahmen können durdy 
den Reichsminifter des Innern zugelafjen werden. 

Frichtjüdische Arzte dürfen fich nicht durch jüdische Arzte vertreten lajjfen und umnges 
kehrt. — Ylichrjüdifche Arzte dürfen nichtjudifche Patienten nur nichtjüudifchen Fachaͤrzten 
überweifen. — Flichrjüdifche Arzte, befonders Rrantenhausärzte, dürfen jedoch Überweis 
fungen von jüdifchen Arzten annehmen, wo die ärztlichen Derbältnifje dies notwendig ers 
ſcheinen laſſen. 

Es ſind nur noch Liſten von juͤdiſchen Arzten im Sinne des Geſetzes zulaͤſſig. Juͤdiſch 
Verſippte und Miſchlinge duͤrſen nicht mehr kenntlich gemacht werden. 

(Deutfches Arzteblatt.) 


Arierparagraph bei der ftudentifhen Selbfthilfe in Kralau. Bei der ftu- 


dentifchen Selbftbilfe wurde der Arierparagrapb eingeführt. Juden können demnad nicht 
mehr Mitglieder diefer Organifation fein. 


Dolniiher Senator fordert Auswanderung der polniihden Juden. 
Der polnifche Senator Rosworofli hofft, dur Verhandlungen Polens mit England die 
judifche Auswanderung wefentlidy zu heben und zu befdhleunigen. Er fordert weiter in einer 
Rede, daß man fich außer Paläftina nach weiteren Unterkunftss und Siedlungsgebieten für 
die auswandernden Juden umfiebt und fomit eine Möglichkeit finden möge, um die ı Mils 
lion Juden, die in Polen zu viel feien, unterzubringen. Rosworofli ift kein Antifemit, fiebt 
aber die große Gefahr, die dem verjudeten Polen droht. 
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Judenlerila. Die NS.Monatsbefte ftellen im Aprilbeft 1936 folgende, für den 
lachweis von Judenabftammung widtige Handbücher zufammen: Sigilla Deri (Pb. 
Stauffs, SemisRürfchner) herausgegeben von E. llebard. 2. Auflage, 1929. Verlag U. 
Bodung. Erfurt. 6 Bände geplant, bisher in 4 Bänden erfchienen: Buchftaben A—Pollad 
(das bisher umfaffendfte Klabfchlagewerk). „SemisGotba“ (Semigotbaifdhes genealos 
gifches Tafchenbuch ariftotratifchsjudifcher Heiraten mit Entelskiften), herausgegeben von 
W. Pidl von Wittenberg, 1912—1914, 3.Bände, Ryffbäuferverlag in Weimar. — Über 
Juden im deutichfpracdhigen Schrifttum findet fih ausführlides Material in den Schriften 
von Adolf Bartels, befonders: Jüdifche Herkunft und Literaturwiffenfchaft, 1925. — 
Abnlihe Quellen au für Mufiker. 

4A. Robuts: Berühmte ifraelitifhe Männer und Srauen in der Rulturgefchichte der 
Menfchbeit. Lebens» und Charalterbilder aus Dergangenbeit und Gegenwart, 19001908, 
Leipzig, A. 9%. Payne (biograpbifches Handbuch aller in Runft und Wilfenfchaft, Theater, 
Preffe ufw. bervorgetretenen Juden, von fjudifcher Seite aus zufammengeftellt, nicht immer 
zuverläffig). — S. Wininger: Große jüudifche rn Czernowit, 1925 ff. 
(6 Bände mit über 13 000 judifchen Männern und Srauen aller Zeiten und Länder, von 
jüdifher Seite aus zufammengeftellt). — Judifches Leriton. Ein enzyllopädifcdhes 
Handbuch des jüdifhen Wiffens, Berlin. Juödifher Verlag 1927 ff. (8 bändiges, von 
jüdifcher Seite geichaffenes Werd). — Encyclopädia Judaica. Das Judentum in 
Beicichte und Gegenwart. Berlin, Eichlolverlag 1928 ff. (15 baändiges, noch nicht fertiges 
Hauptwerk „jbdifcher Selbftverberrlihbung“). — Pbiloleriton. Berlin, Pbiloverlag 
19356 und Jüdifhes ABT, Berlin, Derlag Erwin Löwe, 1935 (zwei Beine, ı bändige 
andbücher). Die angeführten Schriften find 3. T. durch fpäter erfchienene Berichtigungen 
ergänzt; bierüber Einzelheiten in dem Auffatg in den Monatsheften. Kritik ift bei «a 
Quellen angebradt. 


Bevölterungszunahme in den flämifhen Provinzen in Belgien. An der 
Zeit von 1930 bis 1934 ift die Bepslkerung der vier flämifchen Provinzen in Belgien um 
133775 geftiegen, die Bevölkerung der vier wallonifchen Provinzen bat um 5420 abs 
genommen. 


„per Geburtenfgwund“" in Frankreich. Nach Boverat, dem Generalſekretaͤr der 
Nationalen Vereinigung zur Geburtenfoͤrderung“ kommen im Durchſchnitt in ganz Frank⸗ 
reich auf jede Ebe 2,2 Geburten. Don den 077 ooo Geburten im Jahre 1934 waren 50 000 
bereits von Ausländern und Sarbigen, d. b. jedes 13. neugeborene Rind in Srantreid 
gebört einem Ausländer oder Sarbigen. — Gleichzeitig madt fich in Srantreidh die in den 
meiften europäifchen Ländern vorbandene Überalterung bemerkbar. 14% der Bevölkerung 
find bereits über 60 Jabre alt. (Ogl. „Volt u. Raffe” 1935, Heft X.) 

Die Zeitung fa Metropole bringt im März eine Überficht über die zu erwartende 
weitere Dergreifung Stantreiche in den näcdften Jahren. — P. Dominique fordert anges 
fichts diefer Bevslkerungstrife die weitere Einbürgerung von Ausländern (felbftverftändtid 
ohne Rüdficht auf Kaffe und Herkunft). 500 000 Anträge auf die Verleihung der Bürgers 
rechte lägen noch unerledigt vor. Es fei im Intereffe Srantreiche, bier für eine ſchnelle Er⸗ 
ledigung (natürlich reftlos im zufagenden Sinne) zu forgen. 


Geburten und Sterbefälle in Italien im Jahre 1935. Wie die „Gazetta 
Ufficiale“ berichtet, bat Italien am 1. Dez. 1935 rund 43483000 Einwohner. Im Jahr 
1935 betrug die Zahl der Ebeichliefungen 2330603 —= 0,6 a. T. (1934: 7,3 a.T.), war alfo 
erheblich zurüdgegangen. Die Zahl der Lebendgeburten fant mit 989351 auf 23,1 a. T. 
gegenüber 23,2 a. T. im Porjahr. Die Sterblichkeit flieg mit 587 515 auf 13,7 a. T. gegens 
über 13,1 a. T. im Jahre 1934. Der Geburtenüberfhuß ging von 10 a.T. im Jabre 1934 
auf 9,4 a.T. im Jahr 1935 zurüd. — Wie im vorigen Heft berichtet, betrug bei uns die 
Zahl der Ebefchließungen für 1035: 9,7 a. T., lag aljo erbeblicdy höher, die Zahl der Lebend⸗ 
geburten dagegen nur 18,9 a. T. 


Gefundheitspaß in Italien. Sür jeden italicnifhen Staatsbürger vom 11. bis 
32. Lebensjahr wird jetzt das „Libretto personale“ eingeführt, ein Ausweis, in den die 
Daten von den periodiichen Arztlihen Unterfuhungen im 11., 14. und 18. Jahr, zu Bes 

nn und Schluß der Militärzeit und bei der Einberufung zur Armee eingetragen werden, 

ngaben über den Bejundbeitszuftand, die pbyfiiche Entwidlung, die intellektuelle, fports 
liche und militärifche Betätigung. Bei jeder Unterfuhung wird ferner der Geſundheits⸗ 
zuftand der näheren Samilienmitglieder vermerkt. Diefer Ausweis wird künftig bei Anftels 
lungen jeder Art gefordert werden. Die Hichtbefchaffung ift ftrafbar. 
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Rafjjenhygieniide Beitrebungen im Ausland. Die Eugenifhe Befeltfchaft in 
Polen unterbreitete- dem Minifterium für Sozialfürforge Geſetzesvorſchlaͤge zur Ehebera⸗ 
tung, Einführung von Gejundbeitstarthoteten und Sterilifation von Geiftestranten. 

In Fleufeeland wurde ein Ausjchuß gebildet, der Geiftestrante ermitteln und zur Stes 
rilifation vormerken foll. 

Auf der Derfammlung einer Blindengefellfchaft in Liverpool ftimmten 46 der Ans 
wejenden für und nur 9 gegen die Sterilifierung erblich Blinder. 

Die Züricher Zentralftelle für bes und Serualberatung bet kürzlid vom Oberarzt 
der Schweizeriihen Anftalt für Epileptifche, Dr. Zolliker, einen Vortrag über die Sterilis 
fetion vom fozislen, medizinischen und rechtlichen Standpuntt halten laffen. Der Redner 
forderte die Einführung der Zwangsunfrudtbarmachung. 

Bevölterungspolitif in Ungarn. In Ungarn ging die Zahl der Geburten 1935 
auf 385418 zurüd gegen 194279 im Vorjahr. Au die Ehefchließungen nahmen gegen 
1934 um 3802 ab. — Die Regierung bat nunmehr ein Gefet erlaffen, nah dem Samilien 
obne Rinder oder mit nur einem Rind eine Steuer zu zahlen haben, die bis zu 10— 15 %o 
ihres Einltommens beträgt. Die Junggefellenfteuer ift auf 25% des Einlommens feftgefegt. 
Die Rajjen der Dereinigten Staaten von Nordamerifa. Die Vereinigten 
Staaten zählten 1935: 127 521 000 Einwohner. Hiervon find rund 100 Millionen VDeiße 
und 20 Millionen Angebörige farbiger Raffen. Die Weißen fegen fih wiederum zufammen 
us 35 Millionen Deutfchen, Irländern und Standinaviern, 25 Mill. Italienern, Slaven 
und Juden und nur 40 Mill. (= Ys der Bevölkerung) „bundertprogentigen Ameritanern“. 

Unter den Sarbigen find 140000 Japaner, 75000 Cbinefen, 50009 Philippinos, 
12 Mill. Heger, fowie zablreidhe Indianer, Meritaner ujw. Schon 1930 machten die Lleger 
mit 11,3 Mill. rund 10% der Bevölkerung der Vereinigten Staaten aus. 20%o aller bei 
Geriht verbandelten Verbrechen wurden von Flegern ausgeübt. 

Wie weit die Lleger bereits in den alademifchen Berufen vertreten find, zeigt folgende 
Bufemmenftellung: 1930 gab es in den Vereinigten Staaten 54400 fhwarze Lehrer, 
25 000 Geiftliche, 10500 Hufiter und Mufillebrer, 5700 Brantenfchweftern, 3800 ärzte, 
2100 Profejforen und Rektoren, 1700 Zahnärzte und BDentiften und 1200 Richter und 
Rechtsanwälte. : 

Rafjenpolitiie Rafjengejeßgebung in Uruguay. Die Regierung des Landes 
bat zum Schutze der Kaffe folgende Derordnungen erlaffen: Perfonen mit Börperlicdyen, geis 
ftigen oder morsliihen Defekten, die der Allgemeinheit fchaden können, wird keine Eins 
wenderungserlaubnis nad Uruguay erteilt. — Rinderreiche bedürftige Eltern, au Väter 
und Hütter von unebelidhen Rindern, haben ein Anreht auf Schut und Hilfe durch Auss 
gleichebeibilfen. — Es find Gefege zum Schutze der Jugend vorgejeben. — Die Befund 
beitsbilfe foll gefördert werden; hierzu werden gefundbeitlidhe Beratungen eingeführt, 
die zunäcdft jedoch freiwillig find. — Endlidy wird weitgebend für Ebegefundheitszeugnifje 
Propaganda gemadht. Der Standesbeamte bat die Ebejchließenden darauf hinzuweifen und 
in den Alten zu vermerken, ob foldye vorgelegen haben. 

Präfident des Landesgefundheitsrates für Preußen. Das Preußifche Staates 
minifterium bet den Leiter der Abteilung „Volktsgefundbeit” im Reiches und Preußifchen 
Minifterium des Innern, WMinifterialdireltor Dr. Gütt, zum Präfidenten des Landess 
gefundbeitsrates in Preußen, und Miinifterialrat Dr. Srey in der gleichen Abteilung des 
Minifteriums zu feinem Stellvertreter ernannt. 

Schmalfilm „Erbkrank“. gaut Runderlaß des Reiches und Preußifchen Minifters de 
Innern bat das Raffenpolitifhe Amt mit Hilfe eines Reichszufchuffes Ropien von dem 
Schmalfilm „Erbirant“ berftellen Iaffen, die in die Auftlärungsarbeit eingefegt werden 
follen. Der Silm bringt den Beweis für die Llotwendigleit des Gefeges zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes. Die Gauleitungen find beauftragt, die Silmftreifen den Gefunds 
beitsämtern jederzeit auf Anforderung koftenlos zur Derfügung zu ftellen. 

X. Internationale Tuberfulofe-Konferenz. Dom 7. bis 10. Sept. 1936 findet 
die X. Internationale Tuberktulofe-Ronferenz in Lifjabon ftatt. Anmeldung: Reichetubers 
tulofeausfchuß, Berlin W 62, Kinemftr. 11. 

International Federation of Eugenic Organizations. Die diesjäbrige Tas 
gung ift vom 16.—21. Juli in Scyeveningen (Holland) angejettt. Fleben Dorträgen über 
ven Erbgang von Geiftestrantheiten, die Anwendung erbbiologiihher Erkenntnifje auf die 
normale Pfycologie, und Sragen der Mutation und Auslefe find Berichte der einzelnen 
Länder vor allem zum Sterilifstionsproblem vorgefeben. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


Neues Dolk. Aprilhelt 1956. Die Llahhlommen einer Mifchebe (Bilder eines Halbblutnegers, 
des unebelichen Sohnes eines Aslaris mit einer Deutfchen; vier g2—$ jährige Rinder aus 
feiner Ehe mit einer Arierin zeigen verjdhieden ftarke Ausprägung der Llegermerktmale von 
ftärkfter bis zu geringfter Llegeräbnlichkeit.) Runft und Raffe. — Prof. 9. Boebm, Ders 
wandteneben (Erbbiologifche Gefahren der Derwandtenebe). Bildberidht: Mütterlichkeit im 
Rinde. -— W.Stüwe, Reihsbundleiter des RDR.: Biologifche Erneuerung unferes Volles. 
— Ein Schaubild zeigt die Zunahme der Zweitgeburten im Jahre 1934, die den Anftieg der 
Geburtenturve der erften Rinder übertrifft. Auch die Geburten der 3., 4. und 5. Rinder 
nahmen 1934 ftark zu und ftiegen über die Ziffern des Jahres 1930. 


Raffe. Märzheft 1956. OO. Hartnade, Wer bat die Beweislaft, die Erblebre oder der lims 
weltglaube? („Man muß davon ausgeben, daß alles erblidh zu erklären ift, was nicht 
offenbar oder irgend wie beweisbar umweltbedingt ift.“ Als Anwalt des Umweltglaubens 
wird Bufemann, für die Erblichkeitsiehre Pfahler mit feiner Schrift „Warum Erziehung 
trog Dererbung?“ angeführt. £s muß endgültig aus fein mit dem kümmerlichen Schöns 
febertroft, daß man mit verftärktem Bemuben um Schulung der geiftigen Rräfte das 
nahihaffen und erfegen könnte, was durch Habhwudhsperzidht der überwers 
tigen Erbträger verloren gebt. Mit folder Lehre haben die Bildungsgeftalter der 
überwundenen Zeit Totengräberarbeit geleiftet.”) — Sigrid Huntke, „Derfteben.” (Das 
„Derfteben“ als Grundlage der „mimifchen Methode” in der Raffenfeelenforfhung foll 
fi aus der nordifchen Sabigkeit ableiten laffen, „fich felbit fachlich gegenüberzutreten ... 
weiteftens vom eigenen Selbft abzurüden“, „ins Sremde fi bis zutiefft bineinzuwerfen, 
ohne fiy zu verlieren“ (Elauß). Das gefühlsmäßige Erleben und die „Innenfhau des 
Sehers“ wird in diefem Auffag wohl gegenüber einer mebr kritifchsverftandesmäfßig vors 
gebenden Sorfhung zu ftark betont. — 2. $. Elauß, Zum Stilbegriff der Raffenfeelens 
forfhung. („Llach der Erbfeite hin gejeben ift Rafje ein Gegenftand der Hlaturwiffenfchaft; 
von der Stilfeite aus ift fie nicht naturwiffenichaftlid, fondern nur geiftess 
wiffenf&haftlic, nämlich raffenfeelentundlich erforfchbar.”) — Hans S. R. Guͤnther, 
Zum Todes des Grafen ©. Dadyer de Lapouge. 


Archiv für Bevölkerungswiflenihaft (Volkskunde) und Bevöllerungspolitit. 1936, Heft 2 
(April). $. Alverdes: Individueller und überindividueller Sinn im Lebensgefcheben. — 
R. Heberle: Die Bedeutung von Zivilifationsgefälle und Rulturgefälle für die Selbfts 
bebauptung von Auslandsgruppen. (Bedeutung der fozislen und erbbiologifchen Herkunft 
der Auswanderergruppe im Vergleich mit der Rulturs und Zivilifationshöhe des Einwandes 
rungslandes.) — F. Ruttke: Sörderung des Lebenswillens des deutfchen Volkes. (Bei 
einer nicht namentlidh genannten Behörde betrug die durcdhfchnittlihe Rinderzahl je Sas 
milie: 1,7 bei 98 verheirateten oder verwitweten höheren Beamten, 1,6 bei 238 verheirateten 
oder verwitweten oberen und mittleren Beamten, 2,0 bei 61 unteren Beamtens und 1,4 bei 
159 Angeftellten-Samilien; durch Ausjcheidung der no nicht abgeichloffenen Ehen würde 
keine befonders ftarte Derfchiebung eintreten. 29%0 der höheren Beamten und 27,73%0 der 
Angeftellten waren ledig.) — I. Shottty: Möglichkeiten eines Samilienlaftenausgleidhs 
im Bauerntum (Überficht über bisher beftehende Samilienausgleichstaffen, Durdhredinung der 
Möglichkeiten einer Ausgleichstaffe im Bauerntum und Dorfchläge für deren Durdfübrung.) 
— 2%. Zeiler: Gedanken zum Ausgleich der Samilienlaften. Mehrere Berichte über einen 
öfterreichifchen Gefegentwurf für Samilienlaftenausgleich, in dem „dem Gefichtspuntte der 
Erbs und Raffenpflege in keiner Weife Rechnung getragen wird“. 


Nationalfozialiftifhe Monatshefte, April 1936. ©&. Albert: Der Jefuitenorden (KErfter 
Teil: Gefchichte des Ordens und feines Gründers, Befchichte der Jefuiten in Deutfchland, 
„gebeime Iefuiten“, YTationalität der Ordensgenerale, Mitgliederftand im Jahre 1933: 
23073 Mitglieder; Auslefe und Ausbildung.) — %. Richter: Wo finde id den Juden? 
(Zufammenftellung der wicdtigften Kladhfchlagewerte zum Kachweis jüdischer Abftammung; 
vgl. S. 227) Schrifttumsbefprehungen: Rafje und Seele, Raffe und Recht. 


Der in Heft 2/36 unferer Zeitfchrift befprocdhene Auffag Shulauslefe und Lebens» 
leiftung von Prof. Büntber Juft erfhien als Sonderdrud im Verlag von $ Hirzel, 
Leipzig; Dreis geb. MI. 1.—. 
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Buchbeſprechungen. 


Beyer, Karl: Familie und Frau im neuen Deutſchland. 1930. J. Beltz, Langenſalza, 
Berlin. £eipzig. 99 S. Preis geb. ME. 2.80. 

Beyer gebt vom VDefen und den Lebensäußerungen eines Volles aus, er zeigt die Bes 
fahren der Mecdpanifierung der Samilie durdd Rommunismus und Rapitalismus. Entgegen 
den Anfhhauungen einer rationaliftifchen Moral ift die Samilie für Beyer nicht eine „Bruts 
und Aedgemeinidaft“, fondern von einem geiftigen Artwillen getragen, dem „UDillen der 
Erzeuger, daß ihre Art in den en zur Vollendung fomme“. Der Artwille aller echten 
Eltern und Samilien eines Volkes bildet die „Artwelt“. Diefe Artwelt kann nicht mechanis 
fiert und nicht organifiert werden, weil der Einzelne in ihr nicht erfetst oder vertaufcht und 
weil fein Tun nicht geteilt werden kann. Im Gegenpol der Artwelt, der „Arbeitswelt“ 
oder Berufswelt, ift der Einzelne vertretbar und vertaufchbar. Die Arbeitswelt ift daber 
einer fortichreitenden Veränderung fähig, während die Befetze der Artwelt ftets die gleichen 
bleiben. — Im letzten Jahrhundert bat die Arbeitswelt immer ftärker die Artwelt zurüds 
gebrängt. Bei allen Entjcheidungen über Einrichtungen des Lebens find die Interefjen der 

rbeitswelt ausfchließlich maßgebend geworden. Auf dem Boden der ftädtifchen Arbeitswelt 
entftand die „rationaliftifche Moral“ mit ihrer Einftellung: „Der Mann dient in feiner 
Arbeit dem Gemeinnug, in feiner Sorge für Weib und Rind dem Eigennug.“ Diefe ratios 
naliftifhe Richtung führte zur Merausbildung einer ungefunden Arbeitswelt, in der der 
„Ewigkeitswille des Beiftes“, der Träger der Arbeit fein muß, nicht zur Auswirkung tam. — 
Die Beziehungen zwifchen Arts und Arbeitswelt werden für verfchiedene Lebensbereiche ges 
zeigt; der rationaliftiihen Hioral, ebenfo dem natürlihen Lebensraum der Srau und der 
weiblichen Lebensart wird je ein befonderer Abfehnitt gewidmet. — Biefe grundsätzliche 
Schrift von Beyer zeigt in ihrer Maren Barftellung befonders die geiftige Seite der Verftädtes 
rung, andererfeits aber auch die Möglichkeit, diefer durch eine neue Weltanfchpauung und 
willensmäßige Beeinfluffung entgegen zu arbeiten. m. 


Eiffer, Georg: Kaffe und Kamille. Die Durchführung des Raffegedantens im bürger- 
lichen Recht. Recht ımd Staat in Gefchichte und Gegenwart. 9%. 115. 1935. I. DB. €. 
Mohr, Tübingen. 44 S. Preis geb. MI. 1.50. 

Die Schrift ift im Sommer 1935 abgeichloffen, berüdfichtigt die neuen immungen 
alfo nicht. Die Ausführungen geben lediglich einen Überblid über den Stand der allfeitigen 
Bemübungen um die Fleugeftaltung des Samilienrechte. 

Auf zwei Irrtümer foll jesodhy bingewiefen werden. Auf S. 19/20: Die Anfechtung 
einee Mifchebe ift auch nicht dadurdh ausgefchloffen, daß der andere Ehegatte die Kaffe 
zugebörigkeit kannte. Lediglich über die Srage des Stichtages ift man fich noch nicht einig. — 
Daß die Sinnen Mongolen find (S. 5 und Anm. 11), ift ebenfalls unridhtig. Die Sinnen 
find raffifh ein vorwiegend nordifch beftimmtes Volt. Kur finden fich bei ibnen in 
ftärterem Maße oftbaltifche KEinfchläge. Zu verneinen ift auch die Srage, ob „Perfonen, 
die zum Teil mongolifcher Abftammung find, aber in gefchichtlicher Zeit in Europa fiedels 
ten“, etwa unter das Erbbofgefetz fallen. (Anm. 144). Ein folkher Sall wird indeffen kaum 
prattifch werden. Shmidt-Rlevenow. 


Gottihalk, B.: Unfruchtbarkeit durch Geichlehtskrankheiten. Mit einem Vorwort 
von Prof. B. Spietboff. 1936. £. Voß, Leipzig. 33 S. Preis broidh. Mi. 1.—. 

Die erfreulich Inapp und Bar geichriebene Schrift will die Dorausfeung für eine neue 
Überprüfung der gefetggeberifchen Maßnahmen im Gebiete der Gefchledtstrantheiten fein, 
um die Lüden des feit 1927 beftebenden Gefetges auszufüllen. Der Derfaffer, Bevslkterungss 
politider und Statiftiker, bat in enger Zufammenarbeit mit Profeffor Spietboff fidh in das 
fhwierige Gebiet ausgezeichnet eingearbeitet. Der raffenbygieniich ungünftige Einfluß der 
Gefhlechtstrantbeiten ftebt ja außer Srage. Es ft dringend zu wünfcden, daß alle Beteis 
ligten diefe Schrift kennen und daraus die notwendigen Schlüffe zieben. Sr. 


Die Perfönlihbeit im Lichte der Erbichre. Serausgeber ob. Schottly in Verbins 
dung mit 9%. BürgersPrinz, ©. Graf, €. After, ©. Rloos, $. Panfe, S. Stumpfl 1938. 
3. ©. Teubner, Leipzig, Berlin. 146 S. Preis kart. ME. 4.20, geb. ME. 5.60. 

Der Aerausgeber ließ fich von der Aufgabe leiten, eine naturwilfenfchaftlich einwand: 
freie und vertiefte Darftellung des 3. 3t. erreichten Willens über die erblichen Grundlagen 
von Begabung und Charakter zu geben. In feiner Einführung behandelt er die Grundlagen 
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der Perfönlichkeit und die einzelnen Wege der Sorfehung. Sefter gibt eine abgerundete 
und begeiftert gefchriebene BDarftellung des Lebenswertes GBaltons, der nicht nur Bahns 
bredyer des raffenbygienifchen Bedantens war, fondern mit genialem Weitblid bereits das 
a Aufgabengebiet abgeftedt bat. BürgersPrinz behandelt vorurteilsfrei die Srages 

lung nad etwaigen Beziehungen zwiſchen Hochbegabung und biologifdher Abartigkeit. 
Die Arbeit von BRloos, ausgehend von der Genialenforfdhung, bringt ein reiches Beleg» 
material für die Erblicpkeit bober Begabung. 

Der Beitrag von Stumpfl ift ınfofern der bedeutfamfte des vorliegenden Buches, als 
Stumpfl bier die Ergebnijfe intenfiver eigener dharalterologifcher Sippenforfhungen mit» 
verwertet und zu einer praltifch wefentlichen vorläufigen Abgrenzung von unmittelbar 
erbliden und fog. dynamifchen Eharaltereigenfchaften, bei denen eine Limwelttomponente 
susgeftaltend wirkt, fommt. Graf gibt einen überfichtlichen Bericht über die Bedeutung 
der verfchiedenen pfycdhologifchen Typenlebren und der pfpchologifdhen Teftprüfungen für 
die Erbforfhung. Am Schluß ftebt eine forgfältige Studie von Panfe über den Schwads 
finn und über femme Bedeutung für die Bemeinfchaft. 

Daß das Bud) fich in ug auf Zahl und Umfang der Beiträge befchränten mußte, 
ift felbftverftändlich. Das, was geboten wird, gründet auf forgfältigftee Wilfen und difzis 
pliniertes Denten. Die Beiträge find durdhwegs von ärztlichen Sorfchern gefchrieben. 
Es ſteht ihm kein anderes Bud) zur Seite, das in jo wohlfundierter und zugleich von jeder 
Schwerfälligteit freien WDeife die medizinifchen Grundlagen der Lehre von Perfönlichkeit 
und Vererbung vermitteln kann. | 9%. Burkhardt. 


Bandbucd der deutihen Volkskunde. AHerausg. Wilb. Degler. 1934. Alademnifche 
DVerlagsgefellfchaft Atbenaion, Potsdam. Preis je Lieferung ME. 1.80. 


Das von Wilbelm Peßler mit einer Reihe von belannten Mitarbeitern begonnene 
Handbuch der deutichen Doltstunde liegt bis zu feiner vierten Lieferung vor. — Walter 
Migle, Marburg, bringt in „VDoltstundliche Verkehrsmittel zu Waffer und zu Lande” 
eine inbaltsreiche Zufammenftellung mit Berüdfichtigung der gefchichtlichen Entwidlung der 
einzelnen Geräte. — Oswald Erid, Potsdam, gibt in dem Beitrage „Voltstunft und Volkes 
induftrie” eine gute Einführung in den Begriffsinbalt „Volkstunft“, verfällt aber leider in 
die unbeilvolle, fchon überwundene Trennung in primitives Gemeinſchaftsgut und ge⸗ 
funtenes Rulturgut. Das „nationale Erbgut der Doltstunft“ als primitives Bemeinfdheftes 

ut bezeichnet zu bören, empfinden wir als eine Zumutung. Die überfichtliche und reiche 

toffzufammenftellung ift aber anzuerkennen. — Herbert Bellmann, Dresden, berichtet for 
dann über „Die Tatauierung“ mit der belannten und gewiffenbaften Objeltivität. — Wils 
beim Peßler bringt anfchließgend den programmatifdhen Beitrag des Mandbuches: „Der 
DVoltstunde Wert und Wefen, Wirkung und Weite.“ Die Ausführungen über Vdefen, 
Gegenftand, Srageftellung und MWietbode der neuen Volkskunde künden ftellenweife vom 
Geift der neuen Zeit, laffen aber die Srageftellung nad) arteigenem und artfremdem Volles 

ut vermijfen. Durh Wilhelm Schmitß, Sranlfurt, erbalten wir eine gu und gründliche 

ufammenftellung über „Die Befchichte der deutfchen Voltstunde.“ — Wilhelm Peßler bes 
bandelt anjchließend „Die Methoden der deutfchen Volkskunde.“ Lieben der pbilologifchen, 
biftorifchen und pfychologifchen Betradhtungsweife bat beute die foziologifche und geogra» 
pbifcbe den Dorrang einzunehmen. — „Die —— Methode der deutſchen Volkskunde“ 
bearbeitet Martha —* emeier, Dortmund, in einem geſonderten Beitrag. Sie ſieht in der 
Hofgemeinſchaft die engſte Zelle der gemeinſchaftbildenden Kraͤfte, der dann die Dorfgemein⸗ 
ſchaft folgt. — Walther Behrmann, Stankfurt, gibt einen febr guten Überblid, „Die 
deutfche Erde als Grundlage des deutichen Voltstume.” — Scließlih erhalten wir von 
Wilhelm Seedorf, Böttingen, eine gut bebilderte und ftoffreiche Abhandlung über „Die Ars 
beitebräuche in der Landwirtichaft.“ 

Die bisherigen vier Lieferungen zeichnen fidh durdy gute Bildausftattung aus und find 
als gute Stoffzufammenftellungen zu bezeichnen. 


Keiter, Sriedrih: Rublanddeutihe Bauern und ihre Stammesgenoffen in Deutſch⸗ 
land, Jena 3934. $8 Seiten, 10 Bildtafeln. Preis: brofh. ME. 9.—, geb. Mi. 10.50. 

Derfaffer unterfucht 1273 ruffiiche Slüchtlinge in deutichen Slüdhtlingslagern, die vor 
rund 100 Jahren aus den !Nennonitenfiedlungen in Danzig und rn noch Außs 
land abgewandert waren. Die Rußlanddeutfchen wurden mit 386 Männern und Srauen 
aus der alten Stammgruppe der Danziger Hiennoniten verglichen. Sür 14 von 34 antbros 
pologifchen Merkmalen zeigten fich Abweichungen zwifchen den beiden Derwandtengruppen, 
die bei den Männern am auffallendften für die Merkmale Jochbogenbreite, Aieferwintels 
breite und Befichteböbe, bei den Srauen für Ropfbreite, Rieferwintelbreite und Jodbogen» 
breite waren. Unterfchiede für Haars und Augenfarbe, Rörpergröße und LängensBreiten: 
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Inder des Kopfes ließen fich nicht feitftellen. Reiter erflärt die Burdhfchnittsahweichungen, 
die, an allgemeinen Raffenunterfchieden gemeffen, nicht befonders erheblich find, durch Lms 
welteinflüffe. Moͤlker. 


Deutfhes Dolk — Deutfche Heimat. Im Auftrage von hHans Schemm herausgegeben 
vom NIS.s£ebrerbund. 1935. Deutfcher Doltsverlag, Münden. 230 S. 350 Abb. Preis 
geb. ME. 2.40, Tertbeft ME. 0,40. 

Das Bud ift ein Dermädtnis Hans Schemms an die deutfche Jugend und alle, die 
als Sührer und Erzieher mit ihr und an ihr arbeiten. An Sand zahlreicher guter Bilder, 
die zu Sinnbildern der deutfchen Heimat in ihrer Vielgeftaltigteit und fchidfalbaften Ders 
bundenbeit werden, foll der Sinn gewedt werden für deutfches WDefen von „Urdeutfchland“ 
über das gefchichtliche Werden unferes Volkes bis zur Induftrialifierung und Verftädterung, 
das neue Erwachen des Pollsbewußtjeins und das Belenntnis zu Volk und Heimat. Drei 
verfchiedene Tertbefte erfchließen das Werk für Rinder, Jugendführer und Erzieber. Die 
Ihöne Ausftattung bei niedrigftem Preis verhelfen diefem guten VDoltsbucdh hoffentlich zu 
weiter Verbreitung. 9. 


Nietih, Helmuth: Waldgefhihtlihe Unterfuhungen im weitliden Oftpommern und 
in der angrenzenden Neumark. Ein Beitrag zur Beurteilung der Siedlungstbeorie R. 
Gradmanns. Dobhrniena 13. Band, 1934. Sonderdr. Dobrniena, Pommerfche Ylaturs 
forfhende Befellihaft. 137 S. 6 Abb., 41 Diagramme. 


Nietfh, Helmuth: Steppenheide oder Eihenwald? Eine urlandichaftstundliche Unters 
fuhung zum Derftändnis der vorgefchichtlihen Siedlung in Mitteleuropa. 1935. Selbfts 
— —— Buchdruckerei G. Uſchmann, Weimar. 21 S., 28 Abb., 6 Skizzen. 

r . B—. 

In beiden Arbeiten bringt Flietfch eine Sülle von Tatfachen zufammen, die der Steps 
penbeidentbeorie Gradmanns einen entfcheidenden Stoß verfetzen. Llietih gelingt es, zu 
zeigen, daß die Auswertung der Ergebniffe der in großer Zahl aus Mitteleuropa vors 
liegenden Pollendiegramme die Dorftellungen Gradmenns nicht ftütt. Vielmehr ergibt 
fih aus diefen Unterfuhungen, daß die Zeit der mächtig einfetzenden jungfteinzeitlichen 
Siedlungsperiode zufammenfällt mit ciner fiber nadweisbaren KHöchftausbreitung des 
Eichenwaldes. Aus allen Überlegungen, auf die bier im einzelnen nicht eingegangen werden 
fonn, gebt bervor, daß fchon in der Jumgfteinzeit in Mitteleuropa ein feßbaftes Bauerns 
tum vorbanden war, das neben Aderbau in ftartem Maße Vichzuct trieb, wobei der 
Eichenmiihwald als Waldweide genugt wurde für Rind und befonders Schwein. Diefe 
Arbeiten fommen alfo auf ganz anderem Wege und mit anderen Methoden zu den gleichen 
Ergebniffen, wie DBarre fie in feinen Arbeiten berausgeftellt bat. SchlöffersPotsdam. 


Beinri, Gregor: Wir Sriefen! Deutiches Volt, Bd. 2. 1934. E. Runge, Berlin. 
118 S. 45 Abb. Preis kart. ME. 2.30, geb. MI. 2.90. 


Unter dem £eittitel „Deutiches Volk“ gibt der Edwin Runge Derlag eine Bücherreibe 
heraus, die die einzelnen deutichen Stämme eingebend behandeln foll. Der erfte Band bes 
handelt die Sriefen, die ja in ibrer ganzen Lebensweife, ihrer Befchichte und in Solge deffen 
ud in Brauchtum und Spracde eine befondere Stellung einnehmen. An Hand zahlreicher 
und guter Bilder und Karten gibt der Derf. «in Bild von Land und feuten, von der Lands 
nahme, dem Rampf des Sriefen mit den Meere, von Deichbau und Moortkultivierung, vor 
allem aber au von Geichichte, Sitte und Brauchtum, von der raffifhen Beichaffenbeit 
der Sriefen, von ihrer Sprade und von den Rechtes und Derfaffungeperbältniffen. Das 
Büuhkin ift ein wertvoller Sührer zum Derftändnis der friefifchen Eigenart. Man kann nur 
wünfchen, daß die weiteren angelündigten Bände diefer Reihe bald erfchrinen. Sch. 


Inhalt des nächften Seftes. | 


Das nähfte Heft wird Beiträge zu den raffenbygienifchen Derbältniffen i 
Skandinavien bringen. | 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Privatdozent Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltuna: Waibel & Eo., Anzeigen-Gefellfchaft, München 23, Leopoldftr. 4. 
Detantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: 7. $. Cehmann, Münden. 
„DA” 1.Dj. 1956: 133353. P.L.3. — Drud von Dr. 5.9. Datterer & Cie., Steifing- München. 
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Germanen der älteren Bronzezeit um 1500 vor unferer Zeit: 
rechnung 


Nach einem Gemälde von Wilhelm Peterſen als Bildtafel „Germaniſche Trachten 
der vorgeſchichtlichen Zeit“ vom Peſtalozzi-Stöbel-Derlag, Leipzig, herausgegeben 
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Germanen des erften Jabrbunderts unferer Zeitrehnung 


Nah einem Gemälde von Wilhelm Peterfen als Bildtafel „Germanifhe Tracdıten 
der vorgejhichtlidhen Zeit” vom Peitalozzi-$röbel-Derlag, Leipzig, herausgegeben 


DolE und Kaffe, 11. Jahrg. 1936, Seft 6 


I. $. £ebmanns Verlag, Münden 


Ein Dolt, das, aus Sorglofigteit oder aus Mangel an gutem 
Willen, fih nit nad den biologiſchen Erblichkeitsgeſetzen 
richtet, ift zum Untergang verurteilt. Es ijt jedod ganz faljch 
3u glauben, daß dieje Gefee ausichlieglid firenge Räder 
feien, die wir nur zu fürdten hätten. Recht verftanden 
und von uns in Taten umgefeßt, bilden fie eine nahezu 
unerjhöpflide Quelle wahrer Deredlung. £undborg. 


Die Bevölkerungsfrage im Ylorden. 
Don Dr. R. 4. Wieth⸗Knudſen, 


o. Profeffor der Staatswiffenfchaften an der Tecdhnifchen Hochfchule Drontbeim. 
Mit 4 Abbildungen. 


J. 


Tees des geſteigerten Intereſſes Deutſchlands fuͤr alles Nordiſche, werden wohl 
nur die wenigſten deutſchen Leſer wiſſen, daß die Bevoͤlkerungsfrage in den 
drei nordiſchen Laͤndern noch zugeſpitzter iſt als irgendwo ſonſt in der abendlaͤn⸗ 
diſchen Welt. Ehe wir aber an die Ausfuͤhrungen dieſer Frage naͤher herantreten, 
wollen wir an Hand der neueſten Statiſtiken einen kurzen Überblid über die Ent: 
wicklung und den Stand der Geburten ſowie der Todesfaͤlle in den drei nordiſchen 
—— geben. Die wichtigſten Zahlen gehen aus der folgenden Zuſammenſtellung 
rvor: 


Jahr Norwegen Shweden Dänemart 
Geburten | Sterbefälle Geburten | Sterbefälle Geburten | Sterbefälle 


1908/13. . . 26,0 13,0 24,4 14,0 27,1 13,2 
1921/25. . . 22,3 11,5 19,1 12,0 22,3 11,2 
1925/30. . . 18,0 11,0 15,9 12,1 19,4 11,1 
1931. ... 16,3 10,9 14,8 12,5 18,0 11,4 
1932. ... 16,0 10,6 14,5 11,6 18,0 11,0 
1933... . 14,8 10,2 13,7 11,2 17,3 10,6 


Geburten und Todesfälle auf 1000 Einwohner. 1908— 1933. 


Schon aus diefer Überficht ergibt fich, daß wir im Florden feit der Jahr: 
bundertwende eine fo rafende Abnahme der Geburten antreffen, daß diefe drei 
Länder, und vor allem Schweden, die geringfte Beburtenbäufigkeit aufzuweifen 


Der Verlag bebält fi das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitjchrift zum Abdrud gelangenden Driginalbeiträge vor. 


,0° 
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baben, die wir überhaupt ftatiftifch feftftellen konnten. Zugleich bemerken wir 
aber auch, daß die Sterblichkeit zwar tiefer ift als irgendwo fonft in Europa, daß 
aber die Abnahme der Sterblichkeit in den legten Jahrzehnten zum Stillftand ge- 
kommen ift, fodaß es fchwer fein wird, diefe Sterblichkeit noch weiter zu drüden. 
Selbft die Kinderfterblichkeit ift bei uns jegt fo gering (rund 5—8% im erften 
Jahr), daß ein weiterer Rüdgang diefer Kinderfterblichkeit nicht mebr die totale 
Sterblichkeit befonders zu beeinfluffen vermag. Die Spanne zwifchen Geburten: 
bäufigkeit und Sterblichkeit wird alfo immer Eleiner, und beträgt in den letzten 
Jahren für Klorwegen nur 4,6, für Dänemark 6,7 und für Schweden nur noch 
2,5 auf Taufend. 

Demgegenüber fagen nun gewiffe „fortfchrittliche‘‘ und optimiftifche Rreife 
in unferen Ländern, daß diefe Zahlen doch immerhin noch einen pofitiven, wenn 
auch geringen Bevölkterungszuwachs zeigen und daß demgemäß die Gefahr einer 
Bevölkerungsabnahme nur ein Gefpenft fei, welche mit der Wirklichkeit nichts 
zu tun babe. Der deutfche Kefer wird aber durch die trefflichen Arbeiten $ried= 
ti Burgdörfers fhon wiffen, daß diefe fhwachen Zuwachsziffern Eeine 
Gewähr für eine weitere Zunahme der Bevölkerung bieten. Die Geburtenhäufig: 
keiten, ausgedrüdt auf das Taufend der Gefamtbevölterung, vermitteln nämlich 
ein zu günftiges Bild der Zuwachsverhältniffe, weil die für die Sortpflanzung 
der betreffenden Dölker ausfchlaggebenden AltersBlaffen, namlich die Jahrgänge 
20—45, in unferem VDolke zur Zeit befonders zahlreich vertreten find. Sie ent: 
jpringen den Geburtenklaffen der Jahre 1890—1915, welche viel zablreicher 
waren, als die Jahrgänge der jegt KTeugeborenen. So erreichen die Geburten in 
orwegen im Jahre 1901 ihren Höhepunkt mit 67000, wäbrend die Geburten 
im Jabre 19353 nur noch 42000 betrugen. In Dänemark find die entfprechenden 
Zablen 76000 Anfang des Jabrbun: 
derts, gegen 63 000 jegt und in Schwes 
den 130 000 gegen nur 85000 jeßt. 
In 15 Jabren werden wir in den für 
die Sortpflanzung maßgebenden Jabr- 
gangen mit fo viel Eleineren Zablen 
zu rechnen baben, daß die Geburten: 
bäufigkeit bedeutend finten wird, auch 
wenn die Sruchtbarkeit in allen ein: 
zelnen Jabrgängen diefelbe bleibt wie 
— — jetzt, was aber ſehr zweifelhaft er— 
it es er fheint. Die jegige Altersverteilung 
ar Dt verfchleiert alfo das wahre Bild der 

— Lebensbilanz im Norden wie anders⸗ 

— wo, und um ein richtiges Bild zu be— 
kommen, muͤßte man die oben er— 
waͤhnte Geburtenhaͤufigkeit auf eine 
normale Altersverteilung umrechnen. 
Das hat ſchon Burgdoͤrfer gemacht 
auf Grund der Zahlen in den Jahren 
1929/30 und kommt demgemaͤß zur 
ſog bereinigten Lebensbilanz. 
Wir geben das betreffende Schaubild 
Burgdoͤrfers nebenſtehend wieder: 

Man ſieht, daß der ſcheinbare 

Geburtenuͤberſchuß ſich bei ſolcher rich— 

Mar he tigen Berechnung fehon für die Jabre 
1929/30 in eine Unterbilanz verwandelt, und diefe Unterbilanz ift felbftredend 
laut unferer erften Tabelle jegt noch größer als vor fünf Jahren, denn die Ge: 
burtenbäufigkeit bat fich ja feitdem weiter vermindert, während die Sterblichkeit 
diefelbe blieb. 


Diebereinigte Lebensbilanz einiger 
europälscher Länder 1929-30 
7/A,NoNer Geburtenüberschuss (Schein) 

Bereinigter Geburten-od Sterbefallüberschuss. 
m ———— 122 - 
—15 
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Zu demfelben Ergebnis fommt man bei einem anderen Verfahren, weldyes 
darauf beruht, daß man den fog. Reprodultionss Inder der betreffenden Dölker 
berechnet. Der Reprodultionss Inder ift die Zahl der ı6jährigen Mädchen der 
nächften Generation, die aus der totalen Sruchtbarleit von 1000 jetzt 16 jährigen 
Stauen bervorgebt. £e ift ohne weiteres Bar, daß ein Volk feinen zablenmäßigen 
Beftand nur aufrechterhalten kann, wenn die Zahl der gefchlechtsreifen Srauen 
nicht finkt, fondern konftent bleibt, vorausgefett, daß die Fruchtbarkeit ſowie 
Sterblichkeit innerhalb aller Jabrgänge diefelbe bleibt. Unter diefer Dorauss 
fezung bängt die Aufrechterbaltung des Beftandes eines Dolkes eben von der Zahl 
der gefchlechtsreifen Srauen ab. Burgdörfer bat betanntlidh den Reprodultiongs 
Inder für Deutfchland auf Grund der Zahlen im Jabre 1933 zu 714 berechnet !), 
8. b. daß unter fonft gleichbleibenden Geburten und Sterblichkeitsverbältniffen 
1000 jet sHjäbrige Srauen nur noch 714 fechzehnjährige Wädchen binterlaffen 
werden, während der Inder um die Jahrhundertwende feinen ABochftftand mit 
1400 erreichte. Der a in Schweden ift zur Zeit noch tiefer, 
nämlich rund 700, in Florwegen rund 800 und in Dänemark etwa 900, alfo 
überall fchon negativ. 

Um diefen Dingen etwas näber zu treten, wollen wir uns in aller Ruͤrze 
mit den befonderen Derbältniffen diefer drei Länder befchäftigen. 


II. 


Sangen wir mit Llorwegen an, dann fehen wir, daß die feit der Jahrhunderts 
wende bemertbare Abnahme der GBeburtenbäufigkeit fich nicht gleihmäßig über 
das ganze Land erftredt, fondern daß bedeutende Örtliche Unterfchiede vorhanden 
find. Dor allem haben wir es mit der bekannten Erfcheinung zu tun, daß die 
Geburtszablen in den Städten zu finten pflegen, während das flache Land diefer 
Bewegung gegenüber länger ftandhält. Und doch war die GBeburtenbäufigleit 
in den Städten vor einem Menfchenalter etwas böber als in den Landbezirken. 
Das bedeutet aber doch nicht, daß die Sruchtbarkeit in den Städten damals größer 
wer, fondern nur, daß die Zahl der für die Sortpflanzung in Betracht kommenden 
Jahrgänge wegen den Binnenwanderungen verbältnismäßig viel größer in den 
Städten als auf dem flachen Lande war. Um beffere Einficht in diefe VDerbältniffe 
zu gewinnen, müßte man die Sruchtbarkeit innerhalb der Ehe des Fiäheren ftus 
dieren. Das würde aber bier zu weit führen, und wir begnügen uns deswegen 
mit der Seftftellung, daß die Zahl der Lebendgeborenen in Llorwegen auf 1000 
Stauen im Alter von 15—45 Jahren berechnet, von 131 in den Jabren 1903 —15 
bis auf 67 im Jahre 1932, alfo auf faft die Hälfte im Laufe eines Menfchenalters 
3zurüdgegangen ift. &s wäre nun weiter intereffant, die in diefer Weife berechnete 
Sruchtbarteit in allen Provinzen Klorwegens zu ftudieren. Am einfachften gefchiebt 
das Sadurdy, daß man die Zahl der Geburten auf 1000 Srauen im Alter von 
15—45 Jahren für jede Provinz berechnet. Diefe Zablen werden aber von der 
norwegifchen Statiftit von 1920 ab nicht mehr veröffentlicht. Statt deffen 
werden jog. Standardzahlen berechnet, und zwar in folgender Weife: als Stan» 
dard wird die Sruchtbarkeit im Jahre 1920 nach Alter berechnet. Diefe Quotienten 
verwendet man auf die Zabl von verheirateten und unverbeirateten Srauen in 
den entfprechenden Altern jeder Provinz und berechnet dadurdy die Rinderzahl, 
welche geboren worden wäre, wenn die Sruchtbarkeit diefelbe geblieben wäre wie 
im Jebre 1920 im ganzen Lande. Die Verbältniszahl zwifcdhen den wirklich 
ftattgefundenen Geburten und der fomit berechneten Anzahl von Beborenen 
ergibt dann eine Standardzahl, weldye einen Vergleich der Sruchtbarkeit in den 
verfchiedenen Gebieten ermöglicht. In der folgenden Tabelle find diefe Standards 
zahlen getrennt nach Landbezirten ımd Städten zufammengeftellt. 


1) Fleue Beiträge zum deutfchen Bevslkerungsproblem, Sonderheft zu „Wirtfchaft 
und Statiftit”, Statiftiiches Reihsamt, Berlin 1935. 
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1900 | 1920 1930 
Landbezirke: 
ERROR: ne En et 1241 965 639 
ea 1155 830 513 
Da 5 te, ia 1347 1200 779 
EIER: cn eer an aan ans de che 1291 1149 1783 
BSUSERD" rl BA 1191 1012 613 
UNION A. En a IR 1143 953 556 
BAR 10: 15 ee Be . 1193 967 636 
DEAD u ra a wre 1154 1081 768 
DINENGBLE 7... 25 1219 1115 777 
KNOBaland: 3. re er 1354 1148 864 
ORDRIONDL. 2 2 a A in 7 1316 1140 821 
Sogn og Sijordane . .» . . . 1356 1260 966 
Mare og Romsdal . . . . . 1252 1152 848 
SudsTrandlag . . 2... 1169 1025 726 
MordsTrondelag . .» . .. . 1138 1036 767 
ziorBland s 5. Ru, 1192 1060 792 
ERRHB SE ah a a Er er 1244 1055 828 
SIRTEIBERLE a 1173 969 918 
Insgefamt: 1234 1052 122 
Städte: 
Oslo 1049 628 347 
Dergen 1130 789 561 
Trondbeim 1141 869 483 
Die übrigen . 1192 880 517 
Insgefamt: | 1125 | 787 467 


Standardzahlen zum Vergleich der ebelihen Sruchtbarkeit im Alter von 
15—45 Jahren innerhalb der Provinzen und Städte Florwegens von 1900/30. 


Aus diefer Tabelle find zwei wichtige Tatfachen zu entnehmen. Krftens ftellt 
fih beraus, daß die ebeliche Sruchtbarkeit, welche doch für die Gefamtzabl der 
Geburten von ausfchlaggebender Bedeutung ift, feit der Jahrhundertwende felbft 
in den Landbezirten mandherorts auf die Hälfte zufammengefchrumpft ift. In den 
Städten ift die Schrumpfung noch größer, für Oslo fogar im Laufe eines 
Menfchenalters bis auf ein Drittel: von der Standardzahl 1049 im Jahre 1900 
bis auf 347 im Jabre 1930. Zweitens, daß die örtlichen Unterfchiede, welche vor 
einem Ülenfchenalter nicht bedeutend waren, jetzt fo groß geworden find, daß die 
Standardzablen für die Landbezirke zwifchen 515 im Kreis Alersbus (Süd« 
norwegen) bis auf 918 im Rreis Sinnmart (LTordönorwegen) und 966 im Rreis 
Sogn und Sjordane (Weftnorwegen) fchwanten, d. b. fo viel, daß die ebeliche 
Sruchtbarkeit in diefem Kreis faft doppelt fo groß ift wie im Kreis Akersbus. An 
Hand einer Landkarte wird man im allgemeinen feftftellen, daß die Sruchtbarkeit 
in den weitab von Aulturzentren liegenden Teilen des Landes am größten, und 
in den ftädtifchen Bezirken am Bleinften ift. Abnliche Seftftellungen laffen fich für 
Schweden machen, deffen Statiftik jedoch nicht erlaubt, diefe Derbältniffe fo eins 
gebend zu ftudieren. 

Dagegen baben wir feit vielen Jabren die dänifche Statiftit zweds Stu: 
dium der örtlichen LUnterfchiede der Geburtenbäufigkeit und deren Abnahme vers 
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folgt. Die Sauptergebniffe diefer Studien faffen wir in den folgenden Abfchnitt 
zufammen. 


III. 


Als Grundlage für den Vergleich der Sruchtbarkeit innerhalb der dänifchen 
Provinzen baben wir die Geburtenbäufigleit der Städte und der Landbezirke im 
Verhältnis zur Zahl der Stauen im gefcblechtereifen Alter von 15—49 Jahren 
berechnet. Die dadurdy gewonnenen Geburtenbäufigleiten geben jedenfalls ein 
richtigeres Bild von den Srtlichen Derfchiedenbeiten als die allgemeine Geburtens 
bäufigkeit auf 3000 Zinwohner berechnet. Thbeoretifch wäre es natürlich noch 
zwedmäßiger, auch die Verfchiedenbeiten innerhalb der Provinzen in bezug auf 
Altersverteilung und SHeiratsbäufigkeit zu berüdfichtigen, wie es durdy die oben 
erwähnte norwegifche Standardberechnung gefcheben ift. Einerfeits aber find Siefe 
Derfchiedenheiten jedenfalls in einem Bleineren und demograpbifch homogenen Land 
wie Dänemark fo gering, daß fich derart verfeinerte Berechnungen kaum lohnen, 
und andrerfeits gebt der Überblid über die tatfächliche Beburtenbäufigleit vers 
loren, wenn man die GBeburtenfrequenzen, auf 1000 Srauen im gefchlechtsreifen 
Alter berechnet, durch abftrakte Standardzablen erfegt. Um dem deutfchen Kefer 
bequemen Einblid über die in diefer WDeife gewonnenen Ergebniffe zu gewähren, 
baben wir fie in drei Rarten über Dänemark eingezeichnet. Die erfte ftellt die 
Sruchtbarkeit in den verfchiedenen Provinzen Dänemarls fowie in den wichtigften 
Städten um die Jahrhundertwende dar, die zweite die entfprechenden Derbältniffe 
von 1921/25, und die dritte in den Jahren 1926/30. Die Signaturen find nad) 
dem Prinzip durchgeführt, daß die betreffenden Rreife Dänemarks ganz dunkel 
erfcheinen, dort wo die Sruchtbarleit auf einem biologifch natürlichen, alfo höheren 
Fliveau ftebt, d.h. daß wir 140 und mehr Geburten jährlich auf 1000 Srauen im 
Alter von 15—49 Jahren vorfinden. Je Kleiner aber diefe Geburtenbäufigkeit ift, 
um fo flediger und beller ift die betreffende Provinz fchraffiert. Indem wir 
auf die Karten befonders verweifen, macden wir auf folgende SHauptergebniffe 
aufmerktfam (fiebe Abb. 2—4). 


Man fieht aus der erften Karte (1901/05), daß die Seuche des GBeburtens 
fywundes in Dänemark fhon um die Jahrhundertwende Platz gegriffen bat, ins 
dem nur die vier zentralen und nordjütländifchen Rreife Ringkjöbing, Viborg, 
Aalborg und Hjdrring damals nocy nicht betroffen waren. Das füdöftliche Juͤt⸗ 
land war aber mit 109—139 Geburten jährlich auf 1000 Srauen fehon angeftedt 
und dasfelbe galt in noch höherem Grade von den Jnfelkreifen, wo die Geburten= 
baufigleit im Ropenbagener £andlreis mit 94— 108 Geburten pro 1000 Srauen 
ihren damaligen Tiefftand erreichte. Schon 20 Jahre fpäter fehen wir aber auf 
der zweiten Rarte (1920/25), daß diefer Tiefftand im Ropenbagener £andlreis auf 
nur 65—78 Beburten pro 1000 Srauen gefunten ift, und felbft die früher von der 
Bewegung ganz unberührten zentralen und nordjutländifchen Rreife find nuns 
mebr (alfo in der Kiachkriegszeit) von diefer „modernen“ Bewegung berührt. Don 
jegt an greift diefe Bewegung immer fchneller um fi), wie aus der dritten Karte, 
die auf Grund der Zahlen von 1926/30 gezeichnet ift, zu erfeben ift. Das ents 
fprechende Material für 1930/35 ift noch nicht vorhanden, aber man weiß fchon, 
daß der Geburtenfhwund in den letzten fünf Jahren noch bedeutender ift als 
früber, und man kann fich entfprechend vorftellen, wie eine vierte Rarte auf Grund 
foldyer Zahlen ausfehen mag. 


Aiernady dürfte es Klar fein, daß die verhältnismäßig geringere Geburten: 
ziffer, die fehon im legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts in Ropenbagen 
auftrat, fich etwa 20 Jahre fpäter in den größeren Provinzftädten fowie in den 
Ropenbagen umliegenden Landlreifen bemerkbar machte. Im Laufe von weiteren 
20 Jahren dehnte fich der Beburtenfhwund auf die übrigen Beineren Städte fowie 
auf die entfernteren Provinzen hinaus, um jest, Baum 50 Jahre nad) ihrem An- 
fang, über das ganze Land verbreitet zu fein. 


240 Dolk und Kafie. 1936, VI 


Geburtenhäufigteit in Dänemart 1901—1905. Infofern 


(Berechnet auf 1000 $rauen im Alter von 15—49 Jahren. Die Karten ftammen | 
aus Dänemarl, die Dorlrieasarenzen find daber unberüdfichtiat.) diefer Geburten: 


ſchwund ſchon 
Anfang des Jahr⸗ 
hunderts Auf: 
merkſamkeit er— 
weckte, wurde er 
von den meiſten 
Nationaloͤkono⸗ 
men und Sozial⸗ 
politikern als ein 
menſchlicher Fort⸗ 
ſchritt begruͤßt, 
aus Gruͤnden, die 
bier um jo weni: 
ger erwäbnt wer: 
den follen, weil 
Holstebi — RR wir fie nie für 

Herning 17 IT Krbeltet! B ftichbaltig ange: 
Se * — RER a AR sing feben beben. iv 








dürfen es im Ge: 
genteil für uns in 
Anfpruchnebmen, 
Di |) gleich am Anfang 
— DR — * dieſe ſchickſals⸗ 
* ſchwere Entwick⸗ 

— —— lung erkannt und 
vorausgeſagt zu 
haben. Das ge— 
ſchah im Werk 
„Volksvermeh⸗ 
rung und Fort— 
ſchritt“ (For- 
merelse og 








j ' 4 Fremskridt), 
Landbezirke Srädre 1 — 
ar -64 jährlich Yo A 109- 123 jährlich % O = 64 Jahrlıch %%0 © 109 -123jahrlıch Yoo baben in diefem 
DIs-n » -» En 19° -O5% 8410. ° Bub mit der 
EI" -»- - WMierw -»- -On3 -» - Güerw» ganzen modernen 
Du» - OR demograpbifchen 
Abb. 2. Entwidlung, wie 


fie fich in abnehmender Sterblichkeit und abnehmender Geburtenbäufigkeit fpiegelt, 
abgerechnet, allerdings obne damals viel Derftändnis für den Ernft der Lage zu 
finden. Wir erlauben uns als Beleg bloß einen Sat (S. 131) anzufübren: 


„Mir wilfen jegt, was Maltbus nicht wiffen konnte, daß die Sterblichkeit, ins: 
befondere Eraft des Sortfchritts der bygienifchen Aufklärung, nur noch in der Sorm 
fteigender Unfruchtbarkeit auftreten konnte und aufgetreten in. daß das Geſchlecht aus⸗ 
ſtirbt oder die Geſellſchaft geſchwaͤcht wird, dermaßen, daß die Ausrottung der früuheren 
normalen Sterblichkeit jetzt einer Befellfebaftstrantbeit Plag gemadt bat, nämlich dem 
jäben Abfturz der Geburtenbäufigkeit, auf welche Rrantbeit man jogar die Vorberfage 
von Mieltbus direft anwenden kann, daf fie noch tödlicher als alle früberen ift.“ 


3) Rein Geringerer als der deutfchbe Sozial-Anthropologe Otto Ammon in Rarle» 
rube verfaßite 1908 eine ausfübrlide Wiedergabe des Inbalts meines Buches in der 
„Politiiheantbropologiichen Revue“. 
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Geburtenhäufigfeit 1921—1925. 
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IV. 

Zum Schluß 
wollen wir die 
Urfachen und Tens 
denzen betrachten, 
welche binter dies 
ſem _ fteigenden 
Unwillen gegen 
eine natürliche 
Sortpflanzung 
liegen. Diefes 
Thema wird zwar 
beute öfters bes 
fprochen, aber jes 
denfalls bei uns 
im Norden 
berrfcht keine 
Einigleit über die 
treibenden Rräfte 
in diefer VDewoes 
gung. So vers 
treten die meiften 
nordifhen So⸗ 
3ialwiffenfchafts 


ler noch die lands 


läufige Bebaups 
tung, daß mas 
terielle Fiöte und 
Schwierigkeiten 
verfchiedener Art 
die Wienfchen 
beute zwingen, 
vom Rindergebäs 
ven und Rinders 

Landbezirke Städre aufziehen abzus 
UL] - Johrlich Voo 109- 183 Jabrlıch% O = 6% ;ahrlich %o © 109-123 jahrııch Yo ſehen. D ieſe Be⸗ 
-. WB u-n - -O85-% - - Bm-19 - bauptung ift aber 





M 79-3 - - BE ve - - ORN-3 - . ® rl - ſchon dadurch hin⸗ 
A 9-08 - O%-108 - fällig, daß unfere 
Abb. 3 Dorfabren vor 


50 Jahren es in 
materieller Beziehung eher ſchlechter als beſſer hatten. Die Familien hatten aber 
nichtsdeſtoweniger damals durchſchnittlich doppelt ſo viel Rinder als jetzt. Es 
gibt nur einen einzigen aͤußeren Umſtand, welcher bisweilen als triftiger 
Grund fuͤr Einſchraͤnkung der Rinderzahl eingeraͤumt werden muß, und das iſt 
die zunehmende Unſicherheit des heutigen Menſchenlebens. Wir meinen da⸗ 
mit, daß, ob auch die Menſchen vor bo Jahren durchweg viel armſeliger leben 
mußten, ſie doch meiſtens ſicher waren, ihre Stellung und ihre Einkuͤnfte zu be⸗ 
wahren, ſoweit ſie arbeiten konnten und wollten. Jetzt dagegen, wo die Menſchen 
es in materieller Hinſicht viel beſſer haben, ſind ſie doch vielfach in ihrer Exiſtenz⸗ 
bedingung bedroht. Faſt niemand iſt mehr ſeiner Stellung und ſeiner Einnahmen 
ſicher, ſondern muß jederzeit darauf vorbereitet ſein, ohne ſeine Schuld in laͤngere 
oder kuͤrzere Arbeitsloſigkeit geſtuͤrzt zu werden. Ein ſolcher Zuſtand iſt aber 
gewiß an ſich kinderfeindlich, denn die Familie, die Frau und das Rind braucht 
nicht Reichtum, aber vor allen Dingen Sicherheit, wenn auch eine beſcheidene. Dies 
aber einmal zugeſtanden, muͤſſen wir feſtſtellen, daß dieſer Ruͤckgang der Geburten 
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Geburtenhäufigteit 1926—1950. im Norden ſonſt 

” } vorwiegend cinen 

‚ Umfhwung in 
der Hlentalität 
der nordifchen 
Stau und des nor: 
diſchen Mannes 
zuzuſchreiben iſt. 

Dieſer Um⸗ 
ſchwung iſt durch 
Tendenzen her⸗ 
vorgerufen, die 
unter folgenden 
vier Punkten auf⸗ 

ezaͤhlt werden 
koͤnnen. 

1. Die neue 
Serualmoral uns 
ferer Zeit, fo wie 
fie von Julius 
wolf 1928 in 
feinem Wert „Die 

neue Serual: 
moral und das 
Oeburtenproblem 
unferer Tage“ zu: 
treffend geſchil⸗ 
dert worden ift, 
leider aber obne 
daß er diefer Ent: 
widlung Eritifch 
gegenüberftebt. 
Ihre yauptgefabhr 
beftebt darın, daß 
die feit der Jahr: 
bundertwende ans 





Landbezirke Städte 
2 TE | 7 — 7 za re 2 "haliah 0 F uf: 
UI] -8% jährlich Yo 109- 123jahrlich%e OÖ  - 64 jährlich Yoo (109 - 123Jährlich %oo wachfende Gene: 


Bar A » - O5 DR. © a. 
E2RW-3 -»- » Wie -» -OB-8 » " Gier r » ine neh 
ger und frübs 
les - - Own» zeitiger den Ge⸗ 
Abb. 4. ſchlechtsatt als 
Genuß fordert, ohne die Folgen tragen zu wollen. 

2. Die in der nordiſchen Literatur und Geſetzgebung des letzten Menſchen⸗ 
alters beſonders ſcharf hervorgetretene Untergrabung der Ehe, ihrer Vorausſetzung 
und ihrer Solgen. 

3. Die immer mehr um fich greifende Werbung für vorbeugende Mittel 
und Unterricht in deren Gebraudhsanwendung durch die fog. Mütterberatungss 
ftellen, welche in den letzten Jahren fogar mit Öffentlicher Unterftügung allerorts 
eröffnet werden, zu dem Zwrcd, die Srauen zu lehren, wie fie nicht MWlütter 
werden follen. 

4. Die trog des fcharfen Geburtenrüdgange jetzt in allen drei Ländern ans 
fehwellende Werbung für mebr oder weniger weitgehende Straffreiheit für Der: 
brechen gegen das keimende Leben. 

In Deutfchland, wo diefes, in der liberaliftifchen, feminiftifchen und Tapitalis 
ftifchen Rultur — oder beffer gefagt Untultur — des vorigen Jahrhunderts wurs 
zelnde Übel durdy den Klationalfozialismus entweder überwunden oder doch ftark 
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zurüdgedrängt worden ift, mag es befremden, daß wir in unferem feheinbar fo 
aufgellärten LIorden nicht weiter find, als daß diefe in Deutfchland bereits übers 
holten Tendenzen bier immer noch Öberwaffer haben; aber um fo nötiger ift es, 
nachzuweifen, daß dem fo ift. Banz im befonderen haben die Verbrechen gegen 
das keimende Leben bei uns in der Llachkriegszeit derartig zugenommen, daß 
ſchaͤtzungsweiſe es ie die Hälfte des GBeburtenrüdgangs in den letzten 
15 Jahren auf diefes Ronto zu fegen ift. Liehmen wir 3. B. die norwegifchen 
Beburtenzablen, welche fi noch 1921 auf 65000 beliefen, gegen nur 43000 im 
Jahre 1934. Der Rüdgang beträgt alfo etwas über 20 000 im Laufe von 13 Jahren. 
Yun gibt es allerdings keine Statiftit über die Zahl der künftlichen Abtreibungen, 
aber mebrere Arzte haben fich in der letzten Zeit öffentlich und privat dazu ges 
Außert. So teilte kürzlich der Oberarzt eines Rrantenhaufes in Sudnorwegen 
mit, daß die Zahl der Rrankbeitsfälle wegen Abortus provocatus in einem ihm 
betannten Rreistrantenbaus fo groß wäre, daß man auf eine jährliche Zahl von 
rund 10000 Abtreibungen in ganz Florwegen rechnen müßte, falls die Erfahrung 
aus diefem Areis allgemeine Gültigkeit für fämtliche 18 Kreife KTorwegens bätten, 
welche oben in unferer Tabelle 3 angegeben find. Fun find die Derbältniffe viels 
leicht nicht in allen Provinzen Florwegens fo fhlimm wie in dem von ibm ges 
nannten Kreis, aber andererfeits gibt es, wie der betreffende Oberarzt auch bervor= 
geboben bat, taufende von Sällen des Derbrechens gegen das keimende Leben, welche 
nie die Arantenbäufer paffieren. Alfo ift es anzunehmen, daß die Schägung von 
10000 kriminellen Abtreibungen für ganz Florwegen eber zu Bein als zu groß 
ift. Diefe Bewegung bat in den legten Jahren leider auch die ganz Jugendlichen 
ergriffen. Man verfteht, daß foldhe Tatfachen auch die fortfchrittlich gefinnten 
Beifter bier im Florden endlich bedenklich ftimmen. Diefe Bedenken aber kommen 
bei uns bis jegt nur fpärlic zum Ausdrud, obfhon es doch feinem Zweifel unter- 
liegt, daß Zügellofigkeit auf diefem Gebiet auf die Dauer lebensvernicdhtend ift, 
nicht allein für die Gefellfchaft, fondern vor allem für die Srau felbft. Als folche 
einfichtspolle Stimme nennen wir die Ausfpracdhe des Herrn Prof. Anton 
Sunde in der Medizinifchen Gefellfehaft in Oslo im März 1931 %). Dort fprady 
er u. a. folgendes: 


Man muß damit rechnen, daß, wenn es leichter wird eine Schwangerfchaft zu unters 
breden, die Anzahl von Schwangerfchaftsunterbredhungen anwachien wird. Dazu fagt 
man vielleicht: „Ja, aber was denn? Jft dies an und für fidh fo gefährlih, wenn es auf 
ſachtundige Weiſe geſchieht?“ — Damit komme idy zum 2. Puntt des Probleme, weldyer 
nur wenig erwähnt worden ift: tatfächlich wiffen nur die wenigften was eine Schwangers 
fchaft im Grunde bedeutet. Die Srau weiß es überhaupt nicht. Das wird vielleicht vielen 
als ein Paradorum vortommen; aber was die rau betrifft, foımme ich ficher der Wahrs 
beit am näcdhften, wenn ich fage, daß fie in den erften Wocden damit rechnet, daß es fo 
ein ganz Beines Befchwür ift, welches dort in der Üterussyöble fitzt, und das ausgezeichnet 
und obne Schaden entfernt werden kann, ungefähr wie ein Flafenpolvp. Das ib bat 
Beine größeren Dorausjegungen oder Renntniffe, um die Sache anders verftehen zu können. 
Schlimmer ift es, daß nicht wenige Arzte diefe Sade tatfädhlich in derfelben Weife ans 
fchauen, und auch Speszialiften, mit denen ich gefprodyen babe, madıten auf mid den Zins 
drud, daß fie nicht die Renntniffe gebrauchen, über die fie wirklidh verfügen. Sie redhnen 
nur mit 3wei Gefahren des Abortus provocatus, nämlich der Verblutungsgefabr und 
der Befabr der Infeltion. lichte tft meines Erachtens mehr irreführend als folde Ans 
ficht. Eher werde ich mir erlauben aus meinen fadhlihen Betradhtungen beroorzubeben, 
daß das, was im Üterus felbit vorgebt, für die betreffende Perjon viclleicht weniger bes 
dSeutungspoll ift. Die Schwangerjchaft aber ift weit entfernt davon, bloß ein lokaler 
Prozeß in der Gebärmutter zu fein; vielmehr muß man den Dorgang fo ausdrüden, daß es 
der ganze weibliche Organismus ift, welcher fchwanger gebt, jede Zelle ihres Körpers 
nimmt Anteil an der —— Und gerade die Forſchungen der letzten Jahre 
auf dieſem Gebiet haben uns gezeigt, daß dieſe generelle Umwandlung eine enorme Rolle 
ſpielt. Ich kann hier nicht in Details gehen; ich erinnere bloß an die große Blutaͤnderung 
und an die durchgreifende Umwaͤlzung der endokrinen Organe. Wir wiſſen ja wohl, 


) Veroͤffentlicht in der Tageszeitung „Aften Poſten“ am 17. Maͤrz 1931. 
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daß dadurch die größte Umwandlung berbeigeführt wird, und ich bebe berpor, daß es 
für die Srau von großer Bedeutung ift, daß diejer pbpfiologifche Zuftend nicht in einen 
„processus interruptus“ verwandelt wird. Gelchiebht es doc, dann geraten wir von 
der Phyfiologie in die Pathologie hinein. ... Allerdings ift die Reaktion (gegen diefe Eins 
griffe, DO. A.) böchft verfchieden. ... Man vergißt aber fo leicht, daß Abortus provo- 
catus nicht eine einmalige Erjcheinung bleibt. Durdy alles, was (bier im Norden, 
WM. &.) über diefe Sacye gefchrieben und gefprochen wird, zieht fidy wie ein roter Saden, 
als ob die Srau nur einmal in ihrem Leben gegenüber dem KEntfeglicdhen ftünde, einen 
Abortus vornehmen zu müffen. Dies ift aber ein völliges Mißverftändnis. Unter nors 
malen Sruchtbarteitsperhältniffen wird fich (wenn Abortus provocatus durd das Gefetz 
freigegeben wird, WO. R.) diefes mehrmals im Jahre wiederholen; und glauben Sie 
ernftlich meine Damen und Serren, daß eine Srau auch diefen wiederbolten Aborten obne 
Schaden entrinnen tann? Ic bin ficher, daß fie es nicht kann. — Oft babe ib im Laufe 
einer Unterredung mit einer Patientin diefe Sache befproden, und wenn «es mir nach und 
nach gelang ihr Vertrauen zu gewinnen, kamen viele überrajhende Dinge ans Tages» 
licht. Ich babe erlebt, daß fie mir dann von 10, 12, 14 Aborten berichtet bat. Und weldes 
Gefundheitsbild ftellte fie dar? Aftbenie in allen verfchiedenen Ausdrudsformen, von Fleurs 
ofthenie bis Andmie. 


Soldhen wuchtigen Ausfagen gegenüber follte man denken, daß man in 
unferen nordifchen Ländern jet den vorber befprochenen völkerfchädigenden Tens 
denzen entgegenarbeitet. £eider ift es dem noch nicht fo. Es werden im Gegen: 
teil in allen drei Ländern GBefetzesporlagen vorbereitet, wonach der Abortus pro- 
vocatus nicht allein aus medizinifchen, fondern auch aus fozialen und humanen 
Gründen zugelaffen werden foll. Und auch für die, nach diefen neuen Saffungen 
des Befetzes, noch verbotenen Schwangerfchaftsunterbrechungen follen die Strafen 
bedeutend berabgefetzt werden). Schon jetzt fprechen unfere Schöffengerichte die 
wegen krimineller Aborte Verklagten maffenbaft frei, trotz des Gefetzes. Daraus 
ziehen die denagogifchben Befürworter einer weiteren Abfhwädhung des Bejetzes 
den Schluß, daß alfo das Volt mit dem Allbeilmittel des Abortus provocatus 
einverftanden ift, und Volkes Wille ift betanntlich Gottes Wille. Man überfiebt 
dabei, daß diefer fog. DPolkswille bloß ein Ausdrud der Demoralifation ift, weldyer 
durch die oben erwähnten Tendenzen unferer Zeit hervorgerufen worden ift. Alfo 
erft zerftört man die alten Jdeale und vergiftet die Jugend durdy immer mehr 
gefteigerte Serualliteratur, in der man Sreiheit mit Zügellofigteit verwedhfelt, 
und wenn dies erreicht ift, entfernt man auch die legten Semmungen, die nody in 
unferen Befetzen liegen, mit der Behauptung: das Volk will es ja fo! 

Man kann vielleicht begreifen, daß die Männerwelt, insbefondere die jüngere, 
mit diefer Entfernung aller Hemmungen zufrieden fein kann, indem fie dadurd 
aller Verpflichtungen den Srauen gegenüber enthoben wird. Das heißt aber auf 
gut deutfch, daß die Männer dadurdy fämtliche Konfequenzen des Serualtriebs 
und Serualdruds allein auf die Srauen abwälzen. Daß fich aber die Srau foldyen 
Ausfichten gegenüber nicht ablebnend verhält, ift fo merkwürdig, daß es einer 
völligen Derwirrung der Gefinnung gleichtommt. Wer mit diefen Derbältniffen 
vertraut ift, weiß, daß diefe Derwirrung leider in unferer Srauenwelt Pla ges 

riffen bat, befonders in den einflußreichen Rreifen, welche der Emanzipation der 
Saum buldigen®). Die armen verblendeten Stauen feben nicht, daß das, was 
bier vor fi gebt, nihbt Emanzipation der Srau ift, fondern eine 
Emanzipation des Mannes, wie es fi felbft die Männer nicht 
ausgedacht haben. 

Allerdings bat in letzter Zeit eine Gegenbewegung eingefest. Lleuerdings 


5) Siebe meinen Auffatz „Rectsprobleme in Skandinavien“ im Sonderheft „Auss 
fand” der Zeitfchrift der Akademie für deutiches Recht. Wiüncen, Mai 19355 ©. 50. 

°) Saft jeden Monat fprecben fi Srauenverfammlungen bier für Zulaffung des 
Abortus provocatus aus. So bielt die bekannte Arztin rau Ingeborg Aas kurzlich 
(Anfang März 1930) einen Vortrag in diefem Sinne, und die 400 anwefenden Srauen 
(der lintsliberalen Partei) nahmen eine Rejolution an, in weldyer fie den Reichstag aufs 
forderten, das GBejeg dementfpredhend zu ändern. 
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bat der Oberarzt, Dr. med. Harald Katvig, ein Butadhten?) über die geplante 
Abſchwaͤchung der Strafen wegen Derbrechen gegen das keimende Leben veröffents 
licht. Er rechnet dabei allerdings nur mit rund 5000 kriminelle Aborten jährlich in 
Klorwegen, wendet fich aber mit aller Schärfe gegen jede Art von Abortus 
provocatus, die nicht in medizinifchen Llotwendigleiten wurzelt. Weiter haben 
in Llorwegen 250 000 Männer und Srauen eine Eingabe an unferen Reichstag 
(„Storthing“) gemacht, welche fi mit aller Entfchiedenheit gegen die geplante 
£oderung des Gefeges betr. Abortus provocatus wendet. Die liberale und 
lintsradilale Webrbeit, welche über eine mächtige Preffe verfügt, hat aber bis jetzt 
gegenüber diefer Reaktion nur Spott übrig gebabt, und es wird ein harter Rampf 
werden und wabrfcheinlidd noch lange dauern, bis eine beffere inficht und ges 
fündere Vollsinftinkte zur Geltung kommen 8). 

Dor allem ift man in den maßgebenden Rreifen über die Wurzel diefes Übels 
im Untlaren. Man glaubt immer noch, diefe Seuche des Beburtenfhwundes mit 
allerlei Außeren Mitteln: Wohnungsbau, Entlaftung der erwerbstätigen Stau 
in der Hauslichkeit, Rinderpflege, Wütterbilfe ufwo. beheben zu können, und ahnt 
alfo nicht, daß fich das alles nuglos erweifen wird, wenn nicht eine ganz andere 
GBefinnung und ein ganz anderer Beift diefen Sragen gegenüber von oben bis 
unten in unfere heutige Gefellfchaft einziebht. Die Srage einer effettiven Beburtens 
vermebrung ift nicht mehr und nicht weniger als die Srage um eine völlig neue 
Meltanfhauung, und falls eine folcdhe nicht unfere jegige, vorwiegend materialis 
ftifch-individueliftifche Beifteskultur verdrängt, kann man ficdh alle anderen Maßs 
nahmen erfparen. 

Anfchrift des Derf.: Techn. Hochſchule Drontheim in Norwegen. 





Eugenifche Maßnahmen in Dänemearf. 
Don Dr. Gunnar Wad, Brejning (Dänemarf). 


Abteilungsarzt an der Rellerfhen Schwadhfinnigenanftalt. 


De eugeniſchen Maßnahmen, die im heutigen Daͤnemark von weſentlichem Inter⸗ 
eſſe ſind, ſind faſt ausſchließlich verhüͤtender Art. Die poſitiven Maßnahmen 
beſtehen noch am eheſten in Verſuchen, die Geburtenziffer ganz allgemein durch 
Stonomifche Erleichterungen auf dem Gebiete der Steuern und des Wobhnungss 
wefens zu heben, ohne wejentliche qualitative Rüdfichten. 

Die negativen eugenifchen Derbütungsmaßnahmen finden ihren Ausdrud in 
Ebeverboten, Sterilifation und Anftaltsunterbringung. 

Hlach dem geltenden dänifchen Befetz über die Eingebung der Ehe von 1922 
kann, wer geiftestrant oder in böberem Grade fhwachfinnig ift, eine Ehe nicht 
eingeben. Dody kann durch Bönigliche Bewilligung einem Geiftestranten geftattet 
werden, eine £be einzugeben, wenn angenommen werden kann, daß die Kingebung 
der Ehe mit Rüdficht auf die Art der Krankheit und die geringe Gefabr für die 


7) Fosterdrap (Tötung der Leibesfrudt). Gutachten über die Vorlage des Strafs 
gefeg« Romitees betreffend eine Anderung des $ 245 des Strafgefegbudhes. Oslo 19306. 

8) Bei alledem haben wir bier in diefem gedrängten Auffag nur die quantitative 
Seite der Bevölkerungsfrage im Liorden bebandeln können. licht weniger widtig aber 
ift die qualitative Seite des Probleme, d. b. die Beftrebung, der drohenden Qualitätes 
verfchlechterung der fommenden Generation entgegen zu wirlten. Diefe Gefahr rührt bes 
kanntlich aus der Tatfadhe ber, daß im Llorden, wie in allen Ländern unferes Rulturtreifes, 
die Begabten und Charaltervollen noch viel weniger Rinder betommen als die Mittels 
mäßigen und insbefondere die LUnterbegabten. Diele Srage aber fordert ein Rapitel für 
fih, auf das wir vielleiht cin anderes Mal zurudtommen können. 
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Hadltommen fowie auf die Sähigkeit des kranken Teils, die Bedeutung der be 
3u würdigen, fi) verantworten läßt. 

Serner darf, wer an einer anftedenden Befchlechtstrantheit oder an Epilepfie 
leidet, eine Ehe nicht eingeben, ohne daß der andere Teil davon in Kenntnis gefegt 
wurde und beide Teile mündlich über die damit verbundenen Gefahren belehrt 
worden find. 

Schließlich befteht natürlich ein Eheverbot für näber. bezeichnete Grade von 
Derwansdten. 

Wie man fiebt, können diefe Gefetzesbeftimmungen nur in geringem Grade 
als eugenifch wirkfam angefeben werden. es find zur Zeit auch Beftrebungen im 
Bange, em Gefetz eine zwedmäßigere Saffung zu geben. 

Namentlich erfcheint es unzwedmäßig, die Ehe nur für die in böberem Grade 
Schwadfinnigen zu verbieten, da diefe erfahrungsgemäß nur feltener Gelegens 
beit baben, eine be einzugeben, und im ganzen genommen teilweife weniger 
zeugungsfäbig, teilweife in geringerem Grade erblich belaftet zu fein feheinen. 
Das Gefe erwähnt dagegen die leichter Schwadhfinnigen gar nicht, die doch in 
eugenifcher Beziehung als die gefährlichften erfcheinen müffen, teils weil man fie 
nicht fo leicht in einer Anftalt internieren kann — jedenfalls nicht längere Zeit 
bindurdy —, namentlich aber wegen ihrer Zeugungsfäbigkeit und fehwereren erbs 
lichen Belaftung. 

Die Beftimmungen des Gefetzes binfichtlich der Befchlechtstrantheiten und 
der Epilepfie baben nur den Charalter einer gefeglich befoblenen Aufllärungsarbeit, 
nicht eines Derbotes, und dienen kaum einem praltifchen Zwed. 

Das Gebiet, auf dem man bierzulande bauptfächlich eingefegt bat, liegt in 
den Befegzen über den Zugang zur Sterilifation (und Raftration). 

Das erfte diefer Befege ftammt vom ı. Juni 1929 und batte mehr provis 
forifchen Charakter. Bereits bei Annabme des Befetzes wurde damit gerechnet, 
een es fpäteftens nach Ablauf von fünf Jahren einer Repifion unterworfen werden 
ollte. 

Diefes Gefeg gab die Möglichkeit einer freiwilligen Raftration von Pers 
fonen, deren Gefchlecdhtstrieb durch feine abnorme Stärke oder Richtung fie zur 
Begebung von Derbrechen anreizte und daher für fie felbft und die Befellfchaft 
eine Befabr bedeutete. Außerdem entbielt es Beitimmungen zur Sterilifation. 

Sür die Sterilifation wurde als Dorausfegung gefordert: 

ı. daß es als befonders wünfchenswert für die Gefellfebaft und als nüglich 
für den Betreffenden angefeben werden mußte, daß er außer Stande gefezt würde, 
Hadlommen zu erzeugen, 

2. daß der DBetreffende das mündige Alter erreicht hatte, und 

3. daß er in einer Staatsanftalt zur Sürforge untergebracht war. 

Der Dorfchlag mußte von der fcitung der betreffenden Anftalt ausgeben 
und die Zuftimmung des Betreffenden felbft erhalten, foweit er dazu im Stande 
wer, fowie die eines eigens dazu beftellten Pflegers. 

Der Vorfchlag wurde an das Juftizminifterium gerichtet, das die Kntfcheis 
dung nach Einbolung von GButacdhten der Berichtsmedizinallommiffion und der 
Befundbeitsbebörde traf. 

Bis zum Jahre 1934 — alfo im Laufe von fünf Jahren — wurden nad 
diefem Gele 63 Wiänner Baftriert und 108 Perfonen fterilifiert (20 Wiänner und 
88 Stauen). Don den 108 Sterilifierten waren 103 Schwacfinnige, 3 Pfychos 
patben und 2 Epileptiler. 

Wie man aus diefen Zahlen erfiebt, handelt es fich bei den Sterilifierten faft 
auefchlieglih um Schwachfinnige. 

Am 16. Mai 1934 wurde ein GBefeg erlaffen über Maßnahmen betreffend 
Schwadfinnige. 

Hab diefem Gefege ftebt Schwachfinnigen der Zugang zur Sterilifation 
A teils aus fozialen Gründen, teils mit Rüdficht auf den Schwachfinnigen 
elbſt. 
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Die fozislen Gründe — ihren Ausdruck in der Bedingung, daß anzu⸗ 
nehmen ſein muß, daß der Betreffende nicht im Stande ſei, ſeine Rinder in vers 
antwortlicher Weiſe zu erziehen oder ſie durch eigene Arbeit zu verſorgen. 

Die Ruͤckſicht auf den Schwachſinnigen kommt darin zum Ausdruck, daß die 
Steriliſation es ermoͤglichen kann, den Schwachſinnigen nicht unter Sürforge zu 
ſtellen, oder ihn in freierer Form unterzubringen. 

Die Vorſchlagspflicht zur Steriliſation wird der Anſtaltsleitung auferlegt. 
Der Vorſchlag wird direkt an eine Rommiſſion geſandt, die aus einem Richter, 
einem Sozialarbeiter und einem pſychiatriſch ausgebildeten Arzt beſteht. Der 
Schwachſinnige braucht nicht ſelbſt ſeine Zuſtimmung zu geben. Eine Altersgrenze 
iſt nicht vorgeſehen. 

Eugeniſche Geſichtspunkte finden im Geſetz keinen direkten Ausdruck, außer 
daß verlangt wird, daß dem Vorſchlag die der Anſtalt bekannten Auskuͤnfte uͤber 
Koi Schwadfinnigen und die Derbältniffe in feiner Samilie beigegeben werden 
ollen. z 

Wenn man erbliche Belaftung nicht als Rriterium aufgeftellt bat, fo ift das 
darauf zurüdzuführen, daß der Erbgang nicht mit Sicherheit beftimmt werden 
kann, fondern daß unfer ganzes Wiffen über die Erblichkeit des Schwadhfinns 
auf der Tatfache berubt, daß weitaus der größte Teil der Schwachfinnigen, bei 
denen Sterilifation in Srage tommt, aus fhwachfinnigen Sippen ftammt. 

Die erften Paragraphen desfelben Gefeges enthalten ganz neue Beftimmungen 
über die Shwachfinnigenfürforge in Dänemarl. Die Untoften trägt nun ganz der 
Staat, während früber die Gemeinden dafür auflommen mußten. Die einzelnen 
Bemeinden fenden Berichte über ibre Schwachfinnigen ein. Serner find Ans 
weifungen an Arzte und Lehrer ergangen, alle Sälle von Schwacfinnigen ans 
zumelden, denen fie in ihrer Tätigkeit begegnen. Dem Staate wird dadurdh freilich 
808 Recht eingeräumt, zu verlangen und zu veranlaffen, daß die Schwachfinnigen 
auf die befte Art und Weife untergebracht werden. Ein Gefudh um Aufnahme in 
die Shwachfinnigenfürforge fann nun, außer von dem Betreffenden felbft, feinen 
naben Derwandten oder dem Pfleger, auch von Amts wegen geftellt werden oder 
von der Leitung der betreffenden Anftalt, endlich auch vom Reichsanwalt oder 
vom Juftizminifterium als Bedingung für die Einftellung eines Strafverfabrens. 

Die Anftaltsleitung entfcheidet die Srage, ob der Betreffende vorgefchlagen 
werden foll. Gegen die Entfcheidung kann beim Sozielminifterium Befchwerde 
eingelegt werden. 

Die Sterilifation felbft ift in der Praris freiwillig, doch kann die Anftaltes 
leitung natürlich einen febr großen Drud auf den Betreffenden ausüben, dadurch, 
daß fie mit Anftaltsunterbringung droht bzw. daß fie die Entlaffung aus der 
Anftalt oder Sürforge verweigert. 

Sur die Anftaltsfürforge bat diefes Befe eine große praltifche und adminis 
ftrative Erleichterung in der Hyandbabung der Sterilifation bedeutet. So wurden 
von der Rellerfhen Schwacfinnigenanftalt nach Inkrafttreten des Geſetzes bis 
beute rund 100 Vorfchläge in einem Jahre abgegeben gegen 67 Vorfchläge nad 
dem Gefe von 1929 im Laufe von fünf Jahren. 

Am 11. Mai 1935 wurde das revidierte Gefet erlaffen, das fich nun „Befet 
über den Zugang zur Sterilifation und Raftration‘ nannte. 

Diefes Gefeg eröffnet die Möglichkeit: 

J. der freiwilligen Sterilifation von pfydhifch FTormalen, wenn eine Befabr 
der erblichen Belaftung der KFTadhlommen dafür fpricht — auf Antrag und mit der 
Vorausfezung, daß der Betreffende das Mündigkeitsalter erreicht bat. Don diefer 
legten Bedingung kann jedoch abgewichen werden, wenn ganz befondere Umftände 
dafür fprechen; 

2. der Sterilifation von pfvchifch Abnormen (mit Ausnahme der Schwadhs 
finnigen, die auch weiterbin unter das Gefeg von 1934 fallen), wenn es für den 
Betreffenden felbft ale nüglich anzufeben ift, daß er außer Stande gefegt wird, 
Hachlommen zu erzeugen, und wenn er felbft darum anfucht. Wenn er unmündig 
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ift, kann der Antrag von feinem Dormund geftellt werden, und ift er unter Ans 
m geftellt, fo kann die Anfteltsleitung allein unterfchreiben. 

erner enthält das Beleg Beftimmungen über freiwillige Raftration unter 
der Dorausfezung, daß der Befchlechtstrieb des Betreffenden entweder ibn zur 
Begebung von Verbrechen anreizt und dadurch eine Gefahr für die GBefellfchaft 
bedeutet, oder bedeutende feelifche Leiden oder eine foziale Benachteiligung für ihn 
zur Solge bat. 

1. Sür pfychifch Liormale wird gefordert, daß der DBetreffende mündig ift 
und felbft den diesbezüglichen Antrag ftellt, oder im Unmündigleitsfalle, daß fein 
Vormund den Antrag ftellt. 

2. Sur pfychifch Abnorme, darunter Schwachfinnige, wird ebenfalls ein Ans 
trag des Betreffenden felbft gefordert, oder, wenn er nicht im Stande ift, die Bes 
deutung des Eingriffes zu verfteben, ein Antrag feines Dormunde. 

Steht er unter Anftaltsfürforge, fo kann der Antrag von der Anftaltsleitung 
allein unterfchrieben werden. 

Schließlich eröffnet das Befetz die Möglichkeit einer Zwangstaftration von 
Sittlichkeitsverbrechern. Syierüber beftimmt das Gericht. 

Das Gefetz macht es dem DBetreffenden fowobl bei der Kaftration wie bei 
der Sterilifation ausdrüdlich Zur Pflicht, fich einer ärztlichen Klachunterfuchung 
nach näher feftgefegten Regeln zu unterziehen. 

Venn man fidy über die Ergebniffe diefer gefetggeberifchen Verfuche in 
eugenifcher Hinſicht dußern foll, fo muß man natürlich zunächft die Kürze der 
Erfabrungszeit und die fowohl abfolute wie relative zablenmäßige Geringfügigs 
keit des Materials unterftreichen. 

Meiter läßt fich feftftellen, daß die Beftimmungen des GBefetzes mit der 
Öffentlichen Meinung des Landes übereinftimmen. Dies gebt deutlich bervor allein 
fhon aus der fehr großen Mejorität, womit diefe Gefege im Reichstage anges 
nommen wurden, fommt aber audy Klar zum Ausdrud in der Volksmeinung. 
Hamentlich bei Soszialarbeitern, die fich davon überzeugen konnten, wie febhr ein 
einziges fhwachlinniges Mädchen durdy ihre unebelichen Rinder eine Gemeinde 
belaften kann, merkt man ein großes Verftändnis für das Gefet. 

In den Schwadjfinnigenanftalten ift nun in großem Umfange £uft ges 
fchaffen worden und es bat fidy die Möglichkeit eröffnet, Patienten in Samiliens 
pflege oder ins freie Leben zu entlaffen, die man früher in der Anftalt bebalten 
mußte. 

Fachdem die Derforgungslaft für Shwadfinnige von den Gemeinden auf 
den Staat umgelegt wurde und die Regeln für die Anmeldung Schwacfinniger 
Bar umriffen wurden, find die Warteliften der Anftalten mächtig angefchwollen, 
und wenn audy der Staat nach dem Befetze die Pflicht bat, für eine ausreichende 
Anzahl von Pläten zu forgen, fo würde dies trotz der fehr großen Erweiterungen, 
die vorgenommen wurden, doch nicht annäbernd möglich fein, wenn nicht das 
Sterilifationsgefetz eine erhöhte Zahl von Entlaffungen ermöglicht hätte. 

Von Dänemarls etwa 30 000 Schwachfinnigen find im Augenblid etwa 8000 
in Sürforge. 

Was die Sterilifation felbft betrifft, jo müffen die Ergebniffe als zufriedens 
ftellend bezeichnet werden. Die Bedenken, die man am Anfange baben könnte, 
baben fich nicht beftätigt. Die meiften Sterilifierten wurden entlaffen oder jedens 
falls in Samilienpflege untergebracht, einige find verheiratet, nur einzelne bat man 
wieder in der Anftalt internieren müffen, und nur ganz vereinzelte haben ein uns 
fittliches Leben geführt. Don Anftedung mit einer GBefchlechtstrantheit nach der 
liegt feitens der Rellerfhen Schwachfinnigenanftalt nur ein einziger 

all vor. 

Diefe günftigen Ergebniffe find vermutlich auf verfchiedene Urfachen zurüds 
zufübren: Teils wurden die Betreffenden nach einer durch längere Zeit bin durchs 
geführten forgfältigen Beobachtung und Unterfuhung ausgewäblt, aber naments 
lih legt man bierzulande darauf Gewicht, daß alle fterilifierten Shwachfinnigen, 
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auch nach ihrer Entlaffung aus der Sürforge, unter ftändiger Aufficht fteben. Diefe 
Kontrolle, die oft mit einer befcheidenen Unterftügung in Sorm einer Beibilfe zur 
QAusfteuer, Rleidung ufw. verbunden ift, wird von den Anftaltsärzten durch mebrs 
mals im Jahre vorgenommene Befuche durchgeführt. Eine Wiedereinlegung in 
die Anftalt kann auf diefe WDeife innerhalb ſehr kurzer Stift vorgenommen werden, 
wenn die Derbältniffe dies wünfchenswert oder erforderlich erfcheinen laffen. 

Die Möglichkeit, die fterilifierten Patienten fo genau zu verfolgen, ift natürs 
lich bedingt teils durch die verhältnismäßig geringe Anzahl, teils durch die Kleinen 
Derbältniffe und furzen Abftände in einem Eleinen Lande. Don feiten der Anftaltes 
leitung ift jedoch die beftimmte Hoffnung ausgedrüudt worden, daß man auch 
weiterhin im Stande fein wird, diefe enge Derbindung mit den entlafienen Sterilis 
fierten aufrechtzuerbalten, auch wenn deren Zahl fich vergrößert bat. Man fiebt 
nämlich in diefer Derbindung eine wefentliche Bedingung für gute foziale rs 
gebniffe der Sterilifation und fürchtet, wenn diefer Rontalt verfagen follte, das 
Dertrauen der Bevölkerung und ihre Überzeugung von der Berechtigung der 
Sterilifation zu verlieren, wenn allzu viele Sterilifierte der Unfittlichleit und 
Proftitution anbeimfallen würden oder wieder in die Anftalt eingelegt werden 
müßten. 

Don der dafür verantwortlichen Seite nimmt man große Rüdficht auf die 
Einftellung der Bevölkerung und fucht, foweit wie möglich, auf dem Verbands 
lungswege das Ziel zu erreichen und vermeidet die Unwendung von Zwangs> 
mitteln, die das Befetz vorfiebt. Man fucht durch Aufklärung und durch Zus 
fammenarbeit mit anderen fozielen Einrichtungen freiwillige Einlegungen zu ers 
reichen. Auch bier wird großes Gewicht gelegt auf die perfönliche Verbindung 
zwifchen der Anftalt und ihrem Hinterlande. 

Was die Sterilifation der Schwachhfinnigen felbft betrifft, fo verurfacht fie 
felten größere Schwierigleiten. Hier in der Rellerfchen Schwadfinnigenanftalt 
u zur Zeit beinahe Modefache für die Patienten, um Sterilifation zu bitten. 

iv haben noch keinen Todesfall oder irgendwelche ernftbaften Derwidlungen 
im Anfchluß an die Operation gehabt. Anderswo im Lande ift jedoch ein einzelner 
Todesfall vorgelommen, doc) find die Zahlen im ganzen genommen noch zu Bein, 
um eine Statiftit aufzuftellen. 

Im obigen wurde das — auf die Schwachſinnigen gelegt. Dies 
ruͤhrt teils von des Verfaſſers perſoͤnlicher Einſtellung zum Thema her, iſt jedoch 
namentlich darauf zuruͤckzufuͤhren, daß die eugeniſchen Beſtrebungen hierzulande 
in erſter Linie die Schwachſinnigen betreffen. Die Urſachen dazu ſind wohl teil⸗ 
weiſe rein zahlenmaͤßige, liegen aber zu einem Teil ſicher auch darin, daß die erb⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe bei Schwachſinnigen fuͤr Laien leichter verſtaͤndlich ſind als 
bei anderen erblichen Krankheiten. 

Auch wenn das Geſetz jetzt Steriliſation im Falle von Geiſteskrankheit, 
Pſychopathie, Epilepſie uſw. vorſieht, ſo iſt doch noch eine bedeutende Aufklaͤrungs⸗ 
arbeit in der Bevoͤllerung notwendig, um dieſe zu dem gleichen Verſtaͤndnis der 
ſozialen und eugeniſchen Bedeutung der Steriliſation auch in dieſen Faͤllen zu 
bringen wie bei den Schwachſinnigen. 

Im Vorhergehenden wurde die Unterbrechung der Schwangerſchaft als 
eugeniſche Maßregel nicht erwaͤhnt. 

Die jetzigen Geſetze geſtatten im Augenblick die Schwangerſchaftsunter⸗ 
brechung nur bei mediziniſcher Indikation. Indeſſen wurde eine Rommiſſion ein⸗ 
geſetzt, deren Aufgabe es iſt, zu erwaͤgen, ob dieſer enge Rahmen in der Weiſe 
erweitert werden ſoll, daß er u. a. auch eugeniſche Indikationen umfaßt. Der Be⸗ 
richt der Rommiſſion wird zur Zeit erwartet. 
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Das Vinderen Biologiste Laboratorium. 
Ein Rüdblid: 1915 bis 19355. Kampf um die Raffenhygiene. 


Don Dr. Hans Rod), KRoftod, 
Mit einer Abbildung. 


Der Bio-tMatbematiter und Pfiydologe Dr. Hans Rod, 
jegt Vertreter der Pfycdhologie in Roftod, bat mebrere Jahre 
in den flandinavifhhen Ländern ftudiert. Er bat als Affiftent 
de8 D. B. £. jahrelang Gelegenheit gebabt, die Arbeiten in den 
nordifchen biologischen Arbeitsftätten kennen zu lernen, zu vers 
folgen und zu bewerten. 


Des Dinderen Biologiste Laboratorium, etwas außerhalb Oslo gelegen, wurde 
im Jahre 1906 als Privat-Laborstorium errichtet, erbielt aber bald öffent: 
lidye Unterftügung. So wurde ihm die „ftaatliche Alkohol und Arzneimittels 
tontrolle“ von der Regierung übertragen. Später erbielt das Laboratorium den 
Auftrag, Reformen und Gefegesporfchläge zur Belämpfung der Raffenfchäden und 
Voltstrantheiten auszuarbeiten. Dabei wurde von dem betreffenden Minifterium 
— namlich dem Sozialminifterium — immer betont, daß die wichtigfte Aufgabe 
88 Biologifhhen Laboratoriums fei, Aufllärungsarbeit im großen Stil für das 
ganze Dolk zu leiften. Die erften Vorträge von Dr. Mijoen und die erften Schriften 
aus dem Dinderen Biologiste Laboratorium bebandelten Themen wie „Geburtens 
fturz in den nordifchen Ländern“, „Was koften die minderwertigen Dollselemente 
Staat und Bemeinde?“, „Man foll nicht das Verbrechen bebandeln, fondern den 
Derbrecer“, „Llordifcher Sippentult“ ufw., und ftellten Leitfäge auf, wie 3. B. 
„Mir müffen unterfcheiden lernen zwifchen den Recht zu leben und dem Recht, 
£eben zugeben“. Als Mijoen dann fpäter Alfred Ploctz kennen lernte !), ordnete 
er Richtlinien, Programm und foziale Reformvorfchläge unter den Gefichtes 
punlten der neuen Bewegung oder jagen wir unter dem Rampfruf: Raffenbygiene. 
Die Hauptaufgabe des D.B.L. war, den Erbgang feelifcher Kigenfchaften zu er- 
forfchen. Hier wurden zum erftenmal durch eratte Meffungen beftimmte Eigen⸗ 
ſchaften in Jahlen feftgelegt. In der Bücherei des DB finden wir uber 
der Tür Lord Relvins betannte Worte: „If you can express it in numbers, 
you know something about it.‘ (Vergleiche die biomatbemstifche Seftlegung 
des Erbganges in den Arbeiten des v.50 Mijoen wollte auch in den Baftar: 
dierungsproblemen neuc Wege geben und durdy das Studium der Bedeutung der 
Droüfen für Rörper und Seele eine neue Grundlage legen. 


Harmoniſche und unharmoniſche Rreuzung. 


Ehe die Vorſchlaͤge zu einer praktiſchen Raſſenpolitik im V. B. L. in allen 
Einzelheiten ausgearbeitet wurden, hatte der Leiter des Laboratoriums, wie oben 
erwaͤhnt, angefangen, einige erbbiologiſche und erbpſychologiſche Probleme in An⸗ 
griff zu nehmen, Probleme, die, wenn ſie geloͤſt werden, als Grundlage oder 
Stuͤtze fuͤr ſpaͤtere ſozialpolitiſche Reformvorſchlaͤge dienen koͤnnten. 

Zu den Arbeitsaufgaben, die im V. B. L. durch jahrelange Arbeit verfolgt 
wurden, gehoͤren in erſter Linie Studien der Raſſenkreuzungen im Tierſtall wie 
der Baſtardierung bei den Lappen (Samen) in Nordnorwegen (Roͤros und Finn⸗ 
marken). 

Mijoen ſtellte ſich folgende Fragen: Rann man ſich eine Miſchung zweier 
Raſſen vorſtellen mit ſo hochgradig verſchiedenartigen koͤrperlichen und geiſtigen 


1) Im Hauſe des Buͤrgermeiſters von Berlin, Georg Reicke, wo bedeutende Perſoͤn⸗ 
lichkeiten aus dem wiſſenſchaftlichen und kulturellen Leben ſich zuſammenfanden. 
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Merkmalen wie 3. B. KTordifche und Samen (Lappen), obne daß auf diefem oder 
jenem Gebiet minderwertige Kleutombinstionen entfteben oder wertvolle Anlagen 
verfümmern müffen? Sollte man fich nicht von vornherein fagen können, daß 
auffallende Derfchiedenbeiten wie die, welche fich in Rörperböbe, Statur, Knochen: 
bau, Schädelinder, Hautfarbe, Gefichtsinder, Augenform, Ylafenform, Muskel: 
Eraft, Lungenvolumen ufw. bemerkbar machen, zu einer dementfprechenden Sülle 
von disbarmonifchen bzw. unzwedmäßigen Yieulombinationen Deranlaffung 
geben müffen? Und follte man fich nicht ebenfalls vorftellen können, daß die 
pfvchifchen YWierkmale der beiden Raffen, die auffallend verfchieden find, fich in 
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Dinderen Biologiste Laboratorium (Dr. Atjoen mit Affiftenten). 


analoger Weife zu fehwerwiegenden Disbarmonien beim Baftard auswirken 
können? Das D.B.L. hatte nämlich bei der Erbforfebung der Baftardierungs: 
fragen den großen Vorteil, das für diefe Studien lebrreichfte Menfchenmaterial 
im eigenen Sande zu baben und zwar in den Samediftrikten in KTordnorwegen. 
Das AHauptgewicht wurde bei den Baftardierungsforfcehungen weniger auf antbro: 
pologifche Mefjungen ?) als vielmebr auf pbvfiologifche und biochemifche Problem= 
ftellungen gelegt. Die Erforfehbung der inneren Organe und ihrer Sunttionen 
wurde in Angriff genommen. Lungenvolumen und Wiuskeltraft an etwa 600 
Lappen, etwa 600 Florwegern (nordifche Mlenfchen) und etwa 300 Baftarden (vgl. 
Literatur) wurden gemeffen und die Drüfenfunttionen näber ftudiert. 

Bekanntlich ftebt das Wachstum des Körpers in engem Zufammenbang mit 
der Sunktion der endokrinen Drüfen. Bei Sunktionsanomalien der Aypopbvie, 
der Schilddrüfe, der Reimdrüfen und wobl auch der Thymusdrüfe entfteben eine 
Reibe von KRörpergrößenabnormitäten. Wenn man weiter bedenkt, was für ein 
intimer Zufammenbang beftebt zwifchen den körperlichen und feelifcben Prozefien, 
zwifchen der Ronftitution eines Individuums und feinem pfychifcben Jabitus, 
zwifchen feinen Drüfen und feiner Seele, dann fiebt man deutlich die Gefabren, 





2) $ür antbropologiiche Meifungen der Lappen kann befonders auf die umfangreichen 
Arbeiten von Lundborg bingewiejen werden. 
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die darin befteben, daß das Sunltionsvermögen der Drüfen und ihr Zufammens 
fpiel durch eine ungünftige Mifchung der Elternraffen geftört werden. Vielleicht 
betommt die ganze feelifche und moralifche Unausgeglichenheit des Baftards das 
durch ihre Erklärung. &s entftebt eine Korrelstionsverfhiebung der Drüfen, die 
darın mehr oder weniger bedeutende, ja oft verhängnisvolle Solgen für die bes 
troffenen Individuen baben kann. 

Indem wir auf das Literaturverzeichnis binweifen (f. unten), werden wir 
bier nur eine kurze Zufammenfaffung von den Ergebniffen diefer Arbeiten geben. 


Zufammenfaffung der Ergebniffe der Rreuzungsftudien in den 
Samediftrilten in FHordnorwegen. 


Bei der Kreuzung erbt der Baftard nicht eine Derfchmelzung („blend“) der 
elterlichen KZigenfchaften, fondern einige Eigenfchaften von der einen und einige 
von der anderen Raffe?). 

Bei zunehmender Verfchiedenbeit der Elternraffen entfteht eine lange Reibe 
disharmonifcher Frleutombinstionen. Je mehr die lternraffen fi voneinander 
entfernen, defto mehr „zufammengefetzt“ ift der Baftard, eine Art Mofail von 
bödhft verfchiedenartigen Elementen. Die Meffungen des Lungenpolums und der 
AHanddrudkraft an Mienfchen nordifcher Raffe, Lappen und deren Kreuzungen ers 
geben, daß die VDaristionsbreite verfchiedener Kigenfchaften bei den Mifchlingen 
eine weit größere ift als diejenigen der beiden Zlternraffen. 

Audy andere Wadstumsverfchiebungen, wie 3. B. Körperlänge (Heterofis), 
Belentftörungen, Afpmmetrie aller Art, Derluft an Immunität gegen Arantbeiten, 
befonders Tuberkulofe, wurden beobachtet (f. Literaturverzeichnis). 

Mioen führte den Begriff oder die Bezeichnung: Yarmonifche und diss 
barmonifdhe Rreuzungen ein (Vortrag Medizinerforeningen, Oslo 1908). 
Als barmonifchye Kreuzung bezeichnet er nicht allein die Kreuzung zwifchen zwei 
gefunden, gleichartig begabten Sippen oder Raffen, fondern auch den Sall, daß 
die beiden Sippen fich ergänzen, wenn 3. B. die eine Sippe eine lebhafte Phantafie 
mitbringt, die andere eine pbantafielofe aber gebörmufitalifch bochftehende Ans 
lage (zablreiche foldye Beifpiele find im D.B.E. gefammelt worden). 

Einen Vortrag in der Antbropologifchen GSefellfchaft, Berlin 1921, fchloß 
Mijoen mit den Worten: Wir dürfen uns in diefer beillen Stage nicht auf den 
Standpunft des Abwartens ftellen. Solange die Wiffenfcbaft nicht den einwands 
freien Beweis geliefert bat, daß die Areuzung fernftebender Raffen unfchadlich ift, 
ift eine foldye zu vermeiden. Die überwiegende Wabhrfcheinlichkeit fpricht zZweifels 
los für das Kintreten von Schäden, und keinesfalls riskieren wir etwas, wenn 
wir uns vorläufig fo verbalten, als ob die Baftardierung fchädlich fei. In die 
Praris umgefett beißt das vor allen Dingen: eine Kontrolle der Einwanderung 
muß gefetzlich eingeführt werden. Die nordifchen Völker haben durch die Bluts 
mifchung alles zu verlieren, nichts zu gewinnen. &s ift böchfte Zeit, daß fie fich 
auf eine vernünftige Einwanderungspolitiß einigen ?). 


Das norwegifhe Programm für Raffenbrgiene von 1908. 


Im Mai 1908 kam ein junger Mediziner — der jegige Beneralfelretär des 
Florwegifchen Arzteverbandes, Dr. Jorgen Berner — nad) dem D.B.L. und fors 
derte den Leiter des Laboratoriums Dr. Mijoen auf, einen Dortrag über Raffens 
bygiene im Medizinerverein in Oslo zu halten. An diefem Vortrags: und Diss 
kuffionsabend wurde ein Komitee für Raffenbygiene gebildet und ein Programm 
für Raffenbygiene aufgeftellt. Mijeoen fchlug vor, die Arbeit zu teilen in eine pofis 


3) Dgl. die Polemik zwifchen dem Amerikaner Eaftle und Mtjoen in „Journal of 
Seredity“ Fir. 5, Mai 1926, über „blend“. 

4) Das norwegische beratende Komitee für Raffenbygiene bat einen Gefegesporfchlag 
über biologifche Kontrolle bei der Einwanderung dem norwegifchen Storting eingereicht. 


1936, VI Hans Rod, Das Pinderen Biologiste Laboratorium. 293 


tive, eine negative und eine propbylattifche Raffenbygiene°). Dasfelbe Programm 
wurde auf der internationalen Sigung für Eugenit in Paris — Einladung von 
Paul Doumer — im Jahre 1915 im Prinzip angenommen. Das Pros 
gramm wurde kurz darauf einer Landesverfammlung in Oslo vorgelegt, lebhaft 
befürwortet von dem Gupvernor von Öslo, SHaaton Kolen, unter dem Dorfitz des 
nadhmaligen Minifterpräfidenten Gunnar Anudfen. Die Raffenbygiene ertämpfte 
ficy bei diefem ihrem erften Servortreten bei den Politikern einen bemerkenswerten 
Erfolg; der Kampf gegen die Dolls» und Raffentrantbeiten wurde als ftaatliche 
Aufgabe anerkannt und befonders die „Ausrottung der Gefchlechtstrantheiten“ 
wurde auf der Landestagung mit demonftrativer Begeifterung in Sorm eines 
Befchluffes begrüßt. 

Inzwifchen hatten die Gegner der Raffenbygiene aber Zeit gefunden, ihren 
Angriff auf die neuen eugenifchen Ideen des VDinderen Laboratoriums zu organis 
fieren. Die ganze Raffenbygiene wurde von den norwegifchen Arititern als eine 
„amerilanifche Modetollbeit‘‘ bezeichnet. Ein hervorragend begabter junger Jurift 
und Staatsstonom, Dr. XD. Reilhau (jet Profeffor an der Univerfität Oslo), 
einer der erjten, der die Bedeutung raffenbygienifcher Beftrebungen erfaßte®), 
fhrieb damals: „Es ift in fpäteren Jahren ficher kein Buch bei uns berauss 
gelommen, das mit foviel Gefchrei begrüßt wurde wie Mieens Buch: ‚Racer 
bygiene‘. Ein vollftändiger Ravallerieangriff wurde gegen das Buch und deffen 
Derfaffer organifiert und alle Waffen wurden gebraucht, felbft giftige Bass 
arten. 


Troß aller Anfeindungen ift es aber Dr. Mieen und feinen Mitarbeitern im 
D.B.£. und dem Ratgebenden Romitee für Raffenbygiene?) gelungen, das ganze 
Programm von 1908 in der Befeggebung und in der praltifchen Politik durchs 
zuführen. Der legte Dorfchlag auf dem Programm — Dorfchlag eines Sterilifes 
tionsgefeges — wurde legten Sommer 1934 im Storting bebandelt und ans 
genommen. 


Der Wortführer im Juftiztomitee des Stortings, Erling Bjdrnfon, der 
Sohn des Dichters, — in ſeiner Stortingsrede bei der Behandlung des 
Steriliſationsgeſetzes Folgendes aus: 

„Es iſt natuͤrlich, daß man einen Bauern dazu gewaͤhlt hat, dieſen Vorſchlag 
vorzulegen. Es gibt wohl kaum jemanden, der wie der Bauer Gelegenheit hat, 
die ungeheuren Vorteile einer durchgefuͤhrten Raſſenhygiene fuͤr die Landwirtſchaft 
und ſomit fuͤr das ganze Land zu beurteilen. Einerſeits gehen die Beſtrebungen 
darauf aus, einen zeugungstuͤchtigen Stamm zu ſichern, andererſeits muͤſſen wir 
dafuͤr ſorgen, uns von den Schmarotzern zu befreien.“ 

Nachdem Bpooͤrnſon die verſchiedenen Punkte des Geſetzes behandelt und be⸗ 
gruͤndet hatte, ſagte er zuletzt: 

„Ich will an dieſer Stelle unſern anerkennenden Dank an diejenigen Maͤnner 
und Frauen richten, die dieſe Angelegenheit in unſerm Volke gereift haben, ſodaß 
ſie heute ihren ſicheren Gang zum Geſetz gehen wird. Beſonders moͤchte ich das 
Norwegiſche Ratgebende Romitee fuͤr Raſſenhygiene erwaͤhnen, deſſen unermuͤd⸗ 


6) Mioens Vortrag wurde gedrudt und einige wenige Eremplare in norwegiſchem 
Tert find noch zu haben. 

6) Reilbau bat in Klorwegen den biologifchen Saltor in feinem Wert über die Ges 
fhichte Klorwegens eingeführt. 

?) Das Komitee beftebt aus folgenden Medizinern, Juriften und Erblichkeitsforfchern: 
Ion Alfred Mioen, Leiter des Dinderen Biol Labor (Vorfitzender); Wilhelm Reilbau, Pros 
feifor der Sozialdtonomie, Univ. Oslo (Sekretär); Klaus Hanfen, Profeffor der Medizin, 
Univ. Oslo; Jörgen Berner, Generalfetretär des Klorwegifchen Arzteverbandes; Halfdan 
Bryn, Präfes der Akademie der Wilfenfchaften, Trondheim (F 1933); Alf Buldberg, Pros 
feffor der Mathematik, Univ. Oslo; Sritjof Mioen, Affiftent am Dinderen Biol. Luaboras 
torium; Harald Flörregaard, Advokat des Hoͤchſtgerichts, Oslo. 
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licher Leiter Dr. Jon Alfred Mioen bei der Durdführung diefes Gefetges auch in 
unferem Lande die Anerkennung erhalten wird, die er längft im Auslande ers 
worben bat.“ 


Schrifttum aus dem D.B.L. über Rreuzung zwifchen Samen (Lappen) und Hordifchen 
in Hlorwegen: 


"armonifche und unbarmonifche Rreuzungen. („Vortrag Berliner Antbropol. Gef.“, 
1921). 

Harmonic and Disharmonic Racecrossings. („Eugenics in Race and 
State“, 1923). 

Raffenmifhung bei WMenfchen. (Extrait du Compte rendu de la IIIe Session 
de !’Institut International d’Anthropologie, Amfterdam 1927). 

Eine norwegiſche Mifchraffe. („Lappen und Flordifche). Areuzung beim Mlenfchen.“ 
(„Dolk und Raffe“ 1928.) 

Biological Consequences of Race Crossing. („Journal of Heredity“, 1926.) 
Racecrossing and Glands. Some Human Hpybrids and their Parent Stocks. 
(„Eugenics Review” London 1930.) 

Biologifhe und dhemifhhye Unterfuchungen bei Raffenmifhung. (D. £. 1929.) Kurze 
Zuſammenfaſſung der Ergebniffe (Drüfen) bei Raffenmifhung. (Vortrag auf dem Con- 
gresso Int. per gli Studi sulla Popolazione Roma. Rongreßverb. 1932.) 

Über die Erblidhkeit und Raffeneigentumlichkeit der Singers und Kandlinienmufter. 
„Ar. f. Rafiens und Gef. Biologie“ 1923. R. Larriere, damals Affiftent im VD.B.L. 


Bilder zur germanifdyen VPorgefchichte. 


Sür unfere Vorftellungen von den Germanen und ihrer Kultur waren bis in die 
jüngfte Zeit die Bühnengeftalten Wagnerfdher Opern und pbantaftifche Bilder einer ros 
mantifierenden Zeit maßgebend, in der man fich in der BDarftellung flügelbebelmter, in 
zottige Bärenfelle gelleideter, wüft ausfebender Geftalten überbot. Im Unterricht über 
Deimatlunde und rer wurden bis vor kurzem unferer Jugend Bilder gezeigt, 
die voller fahlidher HWängel und Sebler waren und au von künftlerifhem Standpuntt 
aus abgelehnt werden mußten. Um fo erfreulicher ift es nun, daß fich der Maler Wilhelm 
Peterfen, von deffen Werten wir unferen £efern fbon im Dezemberbeft des vorigen 
Jahrgangs Beifpiele zeigen konnten, die Aufgabe geftellt bat, in Zufammenarbeit mit ers 
fabrenen Suchleuten, befonders Profeffor Reinert und Profeffor Schulz, Halle, das Leben 
unferer Dorfabren in vors und frübgefchichtlicher Zeit zum Inbalt feiner Bilder zu madıen. 
Die künftlerifch bochwertige Darftellung Peterfens nimmt auf feinfte Einzelbeiten der Rleis 
dung, des Achmudes, der Bewaffnung und der fonftigen Berätichaften Rüdficht und bringt 
uns durch die Lebendigkeit feiner Auffaffung und die raffiich edlen Geſtalten dieſen Menſchen 
fo nabe, daß jedem, auch dem einfachen Mann die Überzeugung eingeprägt wird: das find 
Mienfchen Deines Blutes, das find Vorfahren auf die Du ftolz fein kannft, das waren keine 
Barbaren. Barbarifch und kulturlos müffen vielmehr die gewefen fein, die die Derleumdung 
aufbradıten, unfere VDorfabren wären kulturlofe Wilde gewefen. 

Peterfens Gemälde zieren aber nicht etwa nur beimlih die Wände einer vorgefchichts 
liden Sammlung, fondern der Peftalozzi:$röblid:Verlag, Leipzig !), bat acht Bilder unter 
den Titel „Bermaniiche Tradıten in vorgejcdichtlier Zeit“ und der Verlag $. €. Wade: 
mutb °) bat vier weitere Bilder in der Sammlung „Bilder zur deutfchen Vorgefchidhte” 
in farbigem Steindrud erfcheinen lafjen und fie damit weiteften Rreifen, befonders unjeren 
Schulen, zugänglich gemadht. 

Beifpiele diefer Tafeln bringen wir auf unferem Umfchlagbilde und den Bildtafeln 
auf Seite 233 und 234. 


1) Jede Tafel Sormat 70x 100. Preis: unaufgezogen ME. 4.—, mit Leinenrand 
und Ofen ME. 4.70. 
2) Jede Tafel Sormat 75 X 1009. Preis: unaufgezogen ME. 3.00, fcbulfertig ME. 4.25. 
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Marquis de Lapouge zum Gedenken! 
Don Dr, Werner Rulsz. 


Mit einer Abbildung. 


V wenigen Wochen iſt der hervorragende Raſſenforſcher Marquis Georges 
Vacher de Lapouge einundachtzig Jahre alt in ſeiner franzoͤſiſchen Heimat 
verſtorben. 

Da er als wiffenfchaftlich-weltanfchaulicher Rämpfer gerade im Hinblick auf 
808 Bedeutfamfte, das er erkannt batte, und auf das Befte, was er anftrebte, 
weiteren Rreifen völlig im Verborgenen geblieben ift, müffen wir die Srage „Wer 
war er?“ einigermaßen gründlich beantworten. Öbliegt es uns doch, die wir in 
einer in vieler Ainficht fo entarteten Welt die Bedeutung der Dererbungs: und 
Raffenfrage aus dem Grunde beraus erkannt 
baben, das Andenken jedes Tapferen, der bier 
Brefche gefchlagen bat, zu bewahren und fein 
Werk lebendig zu erbalten und weiterzuent: 
wideln. War die Entdedung der Dererbungs: 
gefetge durch Gregor Mendel mißachtet und 
vergeffen worden, fodaß fie Jabrzebnte jpäter 
von Fleuem gemacht werden mußte, ift die Wie: 
deraufnabme des Kaffegedantens des Grafen 
Bobineau und feine Verbreitung wenigftens 
in der germanifchen Welt nur der Überfegung 
feiner Werke ins Deutfche durch Ludwig S che = 
mann — auch aus der faft volllommenen Der: 
geffenbeit beraus — zu verdanten, fo wollen 
wir uns beute im Bewußtfein unferer Derant: 
wortung diefe Tatjachen — und noch manche 
ähnliche — zu Herzen nebmen und die Beband: 
lung der lebensgefeglichen Grundfragen unferer 
— nie wieder zum Stillſtand kommen 
laſſen. 

Eine raſſenkundliche Betrachtung der Geſchichte, eine Unterſuchung der trei— 
benden und geſtaltenden Kraͤfte auf ihr Weſen und ihre Herkunft hin und ihre 
Unterſcheidung und Wertung im Sinne unſeres volkheitlichen Lebensinbildes, das 
iſt das, wovon wir uns heute — nicht allzu fern vom lange ſchon drohenden Ab— 
grunde ins Nichts des geſittungsmaͤßigen Zuſammenbruches — die Rettung ver— 
ſprechen. Vor rund hundert Jahren tauchten ſolche Gedanken zuerſt in einigen 
kritiſchen Roͤpfen auf. Der deutſche Rulturgeſchichtsforſcher Guſtav Friedrich 
Rlemm veröffentlichte 1845 fein Werk über „Die Verbreitung der aktiven 
Menfchenraffe über den Erdball“. Acht Jabre fpäter begann der — Go⸗ 
bineau mit der Herausgabe feines genialen mebrbändigen „Essai sur l'in- 
egalit& des races humaines“, des großzügigen Derfuches, die Ungleichbeit der 
Menfchenraffen nicht nur in einer körperlichen Befchreibung, fondern im Hinblick 
auf ihre ganze Eigenart darzuftellen. Er bob dabei als Erfter die entfcheidende 
Bedeutung der nordifchen Raffe für die europäifche Gefittung bervor und warnte 
vor dem, was wir beute mit Oswald Spengler den „Untergang des Abend: 
landes“ (Spengler kennt allerdings keine raffifhe Schau und damit keine Er: 
kenntnis, die den von ibm bebandelten Dorgängen an die Wurzel gebt) oder nach 
dem Amerikaner Lotbrop Stoddard den „Rulturumfturz‘“ nennen. Das, was 
der nicht eigentlich naturwiffenfchaftlich vorgebildete Gobineau abnte, erfchaute 
und in einem großartig gezeichneten Weltbild auch Anderen zum Erlebnis werden 
ließ, wurde durch die eingebenden wiffenfchaftlichen Unterfuchungen des Grafen 
£apouge zuerft beftätigt. Dabei war SLapouge volllommen felbftändig vor: 





Georges Dadıer de Lapouage. 
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gegangen, alfo obne Bobineaus fhon lange vorber erfchienenes Wert mebr als 
vielleicht gerade dem Llamen nach zu kennen. 

Eines fcheint mir bei beiden Sorfchern — beide tief und leidenfchaftlich emps 
findende Klaturen — aber in gleicher Weife beftimmend gewefen zu fein: daß fie 
als vaterlandsliebende Wienfchen dem Volt und Lande angebörten, das in feiner 
„großen Revolution“ von 1789 — und dann fpäter, 1830, 1848 und 1871 in 
Feinem Ausmape wiederbolt — ein fo entfeffeltes und widerwärtiges Aufbegebren 
nicht nur des „dritten Standes“ für echtes oder vermeintliches Recht, fondern 
zugleich auch des LUntermenfchentums gegen jede Geftaltung und Ordnung des 
menfchlichen £ebens überhaupt gefeben hatte. Beide Männer entftammten dem 
alten germanifchen SHBochadel Srantreihs. So war neben ihrer reichen Begabung 
wohl aub ihr Herlommen ausfhhlaggebend für die Entdedung der raffifch bes 
dingten Ungleichbeit unter den Wienfchen, die fich ihnen gerade als Angehörigen 
des fo ftark entnordeten franzöfifchen Volkes zuerft aufdrängte. 

Beorges de Lapouge wurde 1854 in Lleuville im Bezir Pienne, im mittleren 
Mieten Stantreiche, geboren. Sreunde fchildern ihn als blondbaarigen und blaus 
aͤugigen Mann von mittelgroßer und dabei zierlicher Geſtalt, als ritterlich, liebens⸗ 
wuͤrdig, guͤtig, klug, humorvoll und welterfahren. Die Tochter ſeines deutſchen 
Freundes Ammon bezeichnete ihn aus ihrer Erinnerung heraus als „aͤußerlich und 
innerlich typiſch franzoͤſiſch“, — trotz ſeines blonden Erſcheinungsbildes. Sein 
Lichtbildnis unterſtuͤtzt dieſen Eindruck; es zeigt neben nordiſchen auch Zuͤge jener 
Raſſen, die hauptſaͤchlich das Weſen des franzoͤſiſchen Volkes, ſo wie wir es aus 
der Geſchichte kennen, mit formten: der mittelmeerlaͤndiſchen und der oſtiſchen. — 
Wenn wir nun fragen: was war es denn, das ſeiner Arbeit und ſeinem Streben 
den Antrieb gab, ſo kann die Antwort wohl nur lauten: der geſammelte Aufbruch 
aller edlen Gefuͤhle in ihm und eine daraus entſpringende, bei dem Vielerfahrenen, 
dem Wiſſenden immer ſtaͤrker werdende ariſtokratiſche Nord⸗Sehnſucht, verbunden 
mit dem Bewußtſein einer Abſtammung, aus dem heraus allein ſchon die Idee der 
Reinheit des Blutes unendlich viel gelten muß. — Wirtkliche Genialitaͤt, eine 
außerordentliche Arbeitskraft und ein in reger Anteilnahme an allen bedeutenden 
Dingen in der Welt erworbenes vielſeitiges und tiefes Wiſſen ſind bei ihm be⸗ 
ſonders hervorzuheben. 

Lapouges Lehrer war Paul Broca, der Gruͤnder der Pariſer Anthropolo⸗ 

iſchen Geſellſchaft und der „ Ecole d'Anthropologie“. Viel verdankt er 
pencer, Darwin ſ und haeckel und in der menſchlichen Vererbungsforſchung 
auch Francis Galton. In der Anwendung der naturwiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niſſe und vor allem der Lehre von der Ausleſe auf die Entwicklung der geſellſchaft⸗ 
lichen (ſozialen) Verhaͤltniſſe und das ganze Leben der Voͤlker uͤberhaupt iſt er aber 
bahnbrechend geweſen. Seine Theorie der ſozialen Ausleſe erregte die wiſſenſchaft⸗ 
liche Anteilnahme des ihm wohlgeſinnten damals maßgebenden Abteilungsleiters 
im franzoͤſiſchen Rultusminiſterium, ſodaß Lapouge 12388 zum Bibliothekar an 
der Univerſitaͤt Montpellier im aͤußerſten Suͤden Frankreichs ernannt wurde und 
den Auftrag zur Abhaltung von Lehrgaͤngen in der Anthropologie erhielt. Der 
erſte Lehrgang hatte ſofort, wie Lapouge ſelbſt berichtet hat, einen ſo großen Er⸗ 
folg, daß er „aus allen Weltteilen Studenten anzog“ und daß die Vereinigten 
Staaten von Amerika im folgenden Jahre ſogar Stipendiaten ſandten, die an den 
Vorleſungen des jungen Forſchers uͤber die Anwendung der Raſſenkunde auf die 
Geſellſchaftswiſſenſchaft teilnehmen ſollten. 

Dieſer ſo raſche und uͤberaus große Erfolg ſchien zu den allerſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen zu berechtigen, — da kam der Gegenſchlag. Lapouge bekam keinen Lehr⸗ 
ſtuhl, wie das vorgeſehen und zu erwarten geweſen war. Die Fakultaͤt zeigte ſich 
verſtaͤndnislos und draͤngte ihn beiſeite. Der allgemeine Widerſtand gegen ſeine 
Anſchauungen und gegen ſeine Lehre wuchs und breitete ſich uͤber alle wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verwaltungsſtellen aus, mit denen er zu tun hatte. Dabei brachte Lapouge 
in ſeinem Forſcherfleiß ſtaͤndig weiter Außergewoͤhnliches zuſtande. Er machte 
zahlreiche Ausgrabungen, durchforſchte zielbewußt die weitere Umgebung ſeiner 
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Univerfitätsftadt nach raffentundlichem LUnterfuchungsftoff, richtete eine fehr ans 
febnliche antbropologifche Sammlung in der Univerfität ein und unterbaute feine 
gefchichtlichen Theorien immer beffer. Es nutzte alles nichts: er war unbequem und 
wurde totgefehwiegen. Auch feine nach fieben Jahren vergeblichen Bemübens im 
Jahre 1893 erbetene Derfegung nach dem Fiordweften feines Daterlandes, an die 
Univerfität Rennes in der Bretagne, befferte feine Stellung nicht. Er konnte dort 
keine Lehrgänge mebr abhalten, wohl aber in weiteren fieben Jahren außerordents 
lich viel Stoff für feine nun privaten Sammlungen zufammentragen und bei mebr 
als 20000 bretonifdhen Rekruten eingehende Meffungen vornehmen. Inzwifchen 
waren zwei feiner Hauptwerte — „Les Selections sociales*“ (1896) und 
„L’Aryen, son Röle social“ (1899) erfehienen und batten, wie uns fapouge 
felbft bezeugt, Stürme gegen ihn entfeffelt. Seine weitere Arbeit wurde zum 
größten Teil unterbunden. Alle möglichen GBefege und Polizeivorfchriften mußten 
in willtürlicher Auslegung dazu berbalten, das Werk eines Wiannes unmeglid 
zu machen, der nichts anderes bezwedte als die Erkenntnisgrundlagen zur Rettung 
der hoben Gefittung feines eigenen Volkes und zur Sruchtbarerhaltung aller euros 
peifchen Rultur überhaupt zufammenzutragen und belanntzumadhen. Der Sorfcher 
fchrieb darüber in feinen vor einer Reihe von Jahren für feine Sreunde und Vers 
ebrer niedergelegten Erinnerungen an diefe Dorgänge („Comment l’Anthropo- 
soziologie assassinee en France“): 

Man bedrohte meine Sammlungen wegen angeblichen Derftoßes gegen das Begräbniss 
gejeg! Um das Vergraben in einem Sriedbof zu verhindern, fab ich mid gezwungen, die 
beften Stüde ins Ausland zu fchiden und den Reft in meinem Garten zu vergraben. Man 
bedrohte mich mit polizeilicher Belangung, da ich nadte Perjonen pbotograpbierte, und da 
es wenig Zwed batte, die Üienfchen in Hut, Rod und Hofe zu pbotograpbieren, mußte id) 
die pbotograpbifdhen Studien ebenfo aufgeben wie die Rnodyenftudien. Man unterjagte 
mir das Dornebmen von Meifungen bei der Revifionstommiffion, da dies nicht im Militärs 
reglement vorgefeben fei und fomit gegen die perfönliche Sreibeit verftoße (mangels vors 
berigen Kinverftändniffes der Ketruten). 

Das alles erinnert an das VDerbot der Anatomie wie jeden Studiums des 
Menfchentörpers überhaupt durch die mittelalterliche römifche Rirdye, — nur daß 
bier eine „aufgellärte‘* und „freidentende‘“ Regierung und eine im böchften Maße 
verfpießbürgerte Öffentlichkeit im Llamen der Demolratie gegen alle Regiumgen 
vorging, die den felbftzufriedenen und felbftgefälligen „Wie weit haben wir «es 
doc gebracht“ eine entfchiedene Warnung und eine nicht von der Yand zu weifende 
begründete Begenmeinung entgegenbielten. Konnte es aber fhließlicd — wie [don 
abnlich zu Bobineaus Zeit im Aaiferreich des dritten Klapoleon — in dem immer 
ftärter entnordeten Srantreich der dritten Republit anders fein? 

£apouge 30g fih nach Peoitiers zurüd, wo ibm durch feinen Gönner im 
Minifterium die Stelle eines Bibliothelars eingeräumt wurde und wo er wenigs 
ftens heimlich Schädel fammeln und nody beimlicher ein paar Schüler um fich 
verfammeln konnte, ohne die Hoffnung auf die Erlangung eines Lebrftubles in 
Paris und damit auf eine endlich geficherte Öffentliche Lehrtätigkeit und die Moögs 
lichkeit, eine „Raffentunde Srantreichs‘ berauszubringen, aufzugeben. 

Liody ein paarmal, folange fih noch bier und da verftändnisvolle Männer 
an einflußreichen Stellen fanden, boten fi Ausfichten für £apouge; dann kam 
ein legter Schlag: er mußte auch in Poitiers alle ausfichtslos gewordenen Bes 
mübungen einftellen, die Liften mit den Ergebniffen der WMieffungen vieler arbeitss 
reicher Fahre auf den Speicher fehaffen, denn nun fanden aus Surcht vor Ungnade 
auch keine Studenten mebr zu ihm. Lapouge mußte feftftellen: 

Mean veröffentlicht noch Auffätze über präbiftorifche Archäologie und 
Monographien über einige Dugend fremdartiger Schädel oder über fchwarze 
oder gelbe Volksftämme, aber niemand würde cs wagen, über die Bevöls 
kerung Srantreiche zu fehreiben! 

Wer es weiß, welcher rachfüchtigen und Heinlichen Verfolgung vor allem Stan: 
3ofen mittelmeerländifcher und alpiner Raffe, bar jedes Sinnes für eine fhöpferifche 
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Tat und Entdedung, fähig find, wer diefe Art Menfdy aucdy anderswo aus eigener 
£rfohrung kennenzulernen Gelegenheit batte, der kennt das Schidfal Eapouges, 
deffen Erfahrungen als Wegweifer einer neuen, fo überaus bedeutungsvollen 
en aber gerade audy wieder das beftätigen, was er felbft feftgeftellt und 
gelebrt bat. 

Darwin batte Recht behalten, als er dem jungen Lapouge bei Beginn feiner 
Lebensarbeit vorausfagte, „alademifche Palmen‘ werde er fchwerlich ernten, wohl 
aber müffe er fi) darauf gefaßt machen, die „Wärtprerpalimen“ zu erbalten. 

Treue Sreunde in aller Welt, wo der Nordiſche Gedanke — ausgefprochen 
oder unausgefprochen — verftanden wurde, entfchädigten den alternden Sorfcher 
wenigftens zum Teil für das, was ihm in feinem Dolte feblte. In Skandinavien 
und in Deutfchland fand er — wie einft Gobineau — das größte Derftändnis und 
eine ibn beglüdende Anteilnahme an feinem 75. und 80. Geburtstage. Die ihm 
gleichaltrigen deutfchen Bahnbrecdyer nordifcheraffifcher Gefchichtsbetrachtung: 
Ammon und Wilfer, und der jüngere, früb verftorbene Woltmann zählten 
zu feinen wiffenfchaftlichen Sreunden; Ludwig Schemann trat befonders nachs 
örüdlicy und warm für ihn ein und machte ihn, gleichzeitig mit Ammon, um die 
Jahrhundertwende in weiteren Rreifen Deutfchlands bekannt. In Lrorwegen war 
Jon Alfrese Mijoen fein Derebrer und Steund. In England ftand ibm Galton 
nebe. In Amerika fhrieb Madifon Grant, der mit feinem bedeutenden Werte 
„Ihe passing of the Great Race“ auf den Spuren £fapouges wandelt: 
En nit Männer baben einen fo tiefen Eindrud auf ihre Zeit gemacht wie Graf 
de Lapouge... 

Wie umfaffend Lapouge feine Aufgabe anfab und wie er auf verfchiedenen 
©ebieten doch in immer der gleihen Richtung arbeitete, das zeigen u. a. auch 
rechtswiffenfchaftliche Dersffentlihungen aus feiner Seder. Im Jahre 1885 fchrieb 
er: „Alle Abkommen eines und desfelben Lebewefens können als aufeinanders 
folgende Teilung eines und desfelben Banzen angefeben werden. Die Anwendung 
diefes Grundfatzes auf die Kiation, als biologifche Größe betrachtet, veranlaßt 
mid), gegen eine ‚Llaturalifation‘ und gegen den filtiven Begriff des ‚Adoptiones 
bürgers‘ Einfpruch zu erheben‘ (Revue generale du Droit). £s gehörten zu der 
befonderen Tragik feines Lebens, mitanfeben zu müffen, wie fein Sankreich, 808 
„eine Raffenfrage kennt“, in immer ftärterem Maße Afisten und Yiegern feine 
Örenzen Sffnet. So teilte er auch die Empörung Deutfchlands und der ganzen 
en Welt über die Rulturfchande der fhwarzen und braunen Beisetzung 
am in. 

Sein eigenes Pol bat bis heute die Lehren feines großen Sohnes nicht bes 
griffen. £s fchreitet auf dem WDege der Allvermifchung und des Unterganges der 
hochwertigen Erbftämme weiter. Um fo gewiffer muß dem Grafen Lapouge in 
feinen legten Lebensjahren die Anerkennung und Verehrung, die ihm aus den gers 
manifchen Ländern Ford: und Mitteleuropas gelommen ift, und befonders die 
tatfächliche Inangriffnahme einer umfaffenden raffifchen Befetzgebung und völs 
kifchen Kleuordnung im nationalfozialiftifchen Deutfchland die Gewißbeit gegeben 
baben, daß fein Werk weiterwirten wird. 

„Was ich zu fagen babe, ift bauptfächlih für die Jugend beftimmt... “ 
fhrieb er einmal an Jon Alfred Mijoen. Wir wollen es ihm durch die Tat danlen. 

Sein beldenbafter Rampf für eine entfcheidende raffifch-gefchichtliche Erkennts 
nis und für den Bedanten nordifch-völkifcher Aufartung wird bei uns nie in Ders 


geffenbeit geraten. Anfchrift des Perf.: Darmftadt 2:Land/Trautbeim. 
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Raſſenhygieniſche Silmkritik: „Die klugen Frauen“. 


.. · wir gingen alſo hin, und was war nun der „ſaftige, derbe Humor“? Daß die 
flaͤmiſchen, alſo vorwiegend nordiſchen Buͤrger einer befeſtigten Stadt ſamt und ſonders 
erbaͤrmliche, geldgierige Memmen ſind. Daß ein Dutzend ſtaͤmmiger Ratsherren knie⸗ 
ſchlotternd vor einem abgehetzten Boten erbleichen, daß ſich der tapfere Buͤrgermeiſter als 
Leiche“ aufbahren laͤßt, um allen Forderungen und Entſgeidungen aus dem Wege zu 
gehen, daß das Bekenntnis uͤber dem Tor: „Flandern und Freiheit!“ haſtig uͤberdeckt wird 
von einem „Herzlich willlommen!“ 

Und was war die Erotik, die „gefunde Sinnesfreude und ebrlihe Offenheit“? Daß 
die „Eugen Srauen“ der eingebildeten Gefahr, von den Sremdlingen vergewaltigt zu werden, 
dadurch vorbeugen, daß fie fichb ihnen freiwillig an den Hals werfen. Weld ein fürtreff: 
lihes Mittel! Die bübfchefte der Släminnen, natürlidy blond, blaudugig, fchlant und ver: 
beiratet, ift von befonders „gefunder Sinnesfreude”, denn fie begnügt . 


A— 


V—— 


— — 
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dunkelgelockten Spanier. Nach jeder dermaßen bewieſener „Klugheit“ leuchten ihre Augen 
in „geſuͤnderer Sinnesfreude“! Verehelichte Buͤrgerinnen werden in ihrem Werben um die 
ſpaniſchen Anfüͤhrer richtig eiferſuͤchtig und uͤberbieten ſich in „ehrlicher Offenheit“ (oder 
ſagt man doch noch gut deutſch Schamloſigkeit?). 

In der Nacht gibt es Wirtshaus⸗ und Volksfeſtbilder frei nach Adrian Brouwer 
und Pieter Brueghel. Da kann man ſehen, wie die flaͤmiſchen Jungfrauen ſich mit den 
braunen Soͤhnen des Suͤdens in die Zweiſamkeit zuruͤckziehen. Und wenn die lachenden 
Spanier im Morgenlicht von den ſo freigebigen flandriſchen Frauen und Maͤdchen zaͤrt⸗ 
lichen Abſchied genommen haben, tauchen die Ehemaͤnner mit falſcher Wuͤrde aus ihren 
Verſtecken und tun ſo, als ſei nichts geſchehen, als haͤtten ſie ſelbſt wunder was geleiſtet, 
und das Schild „Flandern und Freiheit!“ darf ſich wieder der Sonne zeigen. Das gehoͤrt 
et wieder zur Abteilung „jaftiger, derber Aumor“, oder joll das „ebrlidhe Offen: 

eit“ fein? 

Der Silm ift von Anfang bis Ende ein Loblied des Ebebruces nah der fchönen 
Melodie: „Der Ehemann ift es nicht beffer wert!“, ein Loblied der Rafjenfchande („Die 
Eugen Srauen“ „zweiter Teil“ fpielt neun Monate fpäter), und in feiner beifpiellofen Der: 
allgemeinerung eine fredhe Verböbnung eines uns blutsverwandten VDolktsftammes! Uns 
begreiflih, daß ein foldher Silm in Deutjchland entfteben und in der deutjchen Preife foldhen 
Anklang finden konnte! Demgegenüber fei die erfreuliche Tatjacdhe vermerflt, daß das deutfche, 
finobefuchende Dolk in feinem gefunden Empfinden das artfremde Macdwerl jo nad: 
drüudlich ablehnte, daß es rafcher als andere Silme von der Leinwand verjhwand, um 
boffentlih nie wieder aufzutauden. Mögen die Silmberfteller endlich einmal erwachen! 


Anfchrift des Derf.: A. Paul, Berlin W 62, £inemftr. 11. 
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Aus Raffenhygiene und Bevslkerungspolitif. 


Ergänzungsbeitimmungen zur Gewährung von Eheitandsdarlehen. 
Der Reidhsfinanzminifter bat einen Runderlaß zur Erleichterung der Gewährung von Ehe⸗ 
ftandsdarleben ausgegeben. Danadı kann ein Darleben au nach der Heirat beantragt wers 
den, und zwar bis zu I Jahr nadhber, wenn der Antragfteller bis zur Ebefchhliefung arbeits» 
los war. Auch aus anderen triftigen Gründen kann der Antrag nody bis zu ı Monat nad 
der Ebeichließung eingereicht werden. Serner find Ausnahmen geftattet, wenn ein Teil der 
Beihäftigung der Antragftellerin vor den geforderten 2 Jabren liegt und diefe Tätigkeit 
darın aus zwingenden runden nicht mebr ausgeführt werden konnte. 

Hady der 5. Durdhführungsverordönung vom 24. 3. 1936 ift nunmebr für die Unters 
fuhhung der beiden Verlobten und die Ausftellung der Zeugnifje durdy die Gefundbeitsämter 
eine Gebübr von 10 Mark zu entrichten. Sonftige Beicheinigungen und lirkunden, die 
von Behörden zur Erlangung von Ebeftandsdarleben ausgeftellt werden, find gebührenfrei. 
Die Gebühr wird nur erhoben, wenn ein £beftandsdarleben gewäbrleiftet ift. 


Belanntgabe von Entmündigungsverfahren an die Gefundheitsämter. 
Nach dem Zbegefundbeitsgefeg vom 18. 10. 1935 darf eine Ehe nicht geihloffen werden, 
wenn einer der beiden Verlobten entmündigt ift oder zeitweife unter Dormundichaft ftebt. 
Um den Gefundheitsämtern für die Ausftellung der Ebetauglichkeitszeugniffe diefe Seftftels 
lung zu ermöglidhen, wird angeordnet, daß die Entfcheidungen der Gerichte in Entmüns 
digungsfachhen fowie Entfcheidungen der Dormundjchaftsgerichte, durch die eine vorläufige 
Vormundihaft angeordnet oder aufgehoben wird, den Befundheitsämtern in doppelter 
Ausfertigung zugeben. Kine Ausfertigung wird vom Gefundbeitsamt des Wobnortes 
der betreffenden Perjon einbebalten, eine an das für den Geburtsort zuftändige Gefunds 
beitsamt weitergeleitet. 

Die Befundbeitsämter und Erbgefundheitsgerichte werden gleichzeitig darauf binges 
wiefen, daß Ebhegejundbeitsfadhen vordringlich und befonders beichleunigt zu bearbeiten find. 


Die „Binnenwanderung” in Deutidyland. „Der Berliner Welten“ brachte einen 
Aufjeg von Büchner über die Binnenwanderung in Deutfchland. In den legten 5 Jahren 
find von den rund 65 Millionen Einwohnern des Deutfhen Reiches 11,6 Mill. in die 
Städte mit mebr als 50 000 Einwohnern gezogen. Und aus den gleichen Städten find in 
derjelben Zeit 10,75 Mill. fortgesogen. Es wird fidh bei diefen N iaonren 3.T. um 
folde handeln, die felber erft zugezogen find und bald wieder fortgingen. Immerbin gibt 
die Seftftellung, daß ein jo großer Teil unferes Volles „auf Wanderfchaft“ ift, zu denken. 
— Die Statiftiten befagen, daß die 99 deutfchen Städte mit mehr ale 50 000 Einwohnern 
in den Jabren 1924—1929 etwa 820000 Perfonen dur Mehrzuwanderung gewonnen, 
von 1930— 1934 dagegen durh Wiebrfortzug 400 000 wieder verloren baben (= 48% 
de8 vorangegangenen Gewinnes). Diefer Umfchlag läßt fi aber nicht einfach als eine 
Umftellung und Sludht vor der Grofftadt deuten. Seiracten wir die Teilzablen für diefe 
Zeitfpanne: 1924— 1929 betrug der Zugang 11,6 Mill., der Abgang 10,75 Mill. 1930 bis 
1934 betrug der Zugang 8,7 Mill. und der Abgang 9,1 Mill. Der Gewinn bzw. Ders 
luft find alfo nur ein Meiner Rüdftand, wenn man die Befamtzablen der großen Wandes 
rungsbewegung betradhtet. Die Zuwanderung ift feit 1930 nur um 10% zurüdgegangen, 
die Abwanderung gar nur um 1,4% geftiegen. Die ftärktere Abwanderung ift eine natürs 
lie Solge des vorbergegangenen ftarten Zuzuges. Im Jabre 1932 zogen nody 1,57 Mill. 
in die deutfchen Groß: und Mittelftädte ein gegenüber 1,64 Mill. Abwandernden. Don 
diefen WDandernden ift etwa die Aälfte zwifchen 20 und 30 Jahren, Männer und Srauen 
find darunter in ziemlich gleicher Zabl vertreten. — Es wird eine widhtige Aufgabe in der 
nächften Zeit fein, diefe Wanderung, ihre Urfadhen und ihre Reichweite, die Herkunft und 
die foziale und berufliche Stellung der Mdandernden ftatiftifch zu erfaffen, um eine plans 
mäßige £enlung diefer ungebeuren Binnenwanderung zu ermöglichen. 


heiratsorönung der Wehrmadjt. Keihetricegsminifter v. Blomberg verkündete 
türzlidh die neue Fyeiratsordnung der Webrmadt. Die Erlaubnis wird nicht vor Polls 
endung des 25. Lcbenas oder 6. Dienftjabres erteilt. Die Braut muß deutjchblütig fein, 
von einwandfreiem Auf, ftaatstreu, aus einer achtbaren und ftaatatreuen Samilie, erbgefund 
und fchuldenfrei. (Deutichblütig ift fie fhon nicht, wenn nur ein Großelter nichtdeutſchen 
Blutes ift.) Serner muß die Sübrung des Kyausbaltes finanziell gefichert fein. — Die 
heiratserlaubnis erteilt der Dorgefegte. Sie ift dem Standesbeamten vorzulegen. Kine 
Ablehnung muß fehriftlih begründet werden. 
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Arztlihes Tauglichleitszeugnis au im BDM. Zur Aufnahme in die Jung: 
mädelfchaft ift künftig ein Befundbeitszeugnis von der zuftändigen BEDM.sArztin oder 
einem Arzt des Befundheitsamtes vorzulegen. 


Geburtenzahlen im Sreijtaat Danzig über dem Reidhsdurdichnitt ! 
Im Sreiftaat Danzig kamen 1935 auf 1000 Einwohner 23,2 Geburten gegenüber 21,8 a. T. 
im Jahre 1934 und 19,0 a. T. im Jahre 1933. Davon entfielen 1935 auf das Stadtgebiet 
23,0 a. T. (1934: 21,7 a. T.), auf das Landgebiet 23,1 a. T. (1934: 22,6 a. T.). Vor 
allem in der Stadt zeigt fich eine zunehmende Geburtenfreudigkeit, die, wie auch der Rüds 
gang der unebelihen Geburten in Stadt und Land, ficher zum Teil auf die Einführung 
der Eheftandsdarleben zurüdzufübhren ift. Der Beburtenüberfhuß betrug 1935: 10,8 a. T., 
1934: 10,3 a. T. und 1933: 7,5 a. T. Geburtenzahl fowie Geburtenüberfhuß fteben 
wejentlih über dem Reihsdurdhfchnitt (Geburtenzabl 1935: 18,9 a. T.) und näbern fich, 
troßg der wirtfchaftlichen Flotlage des Sreiftaates, den Zahlen Polens. — Die Säuglinge» 
fterblichkeit ift zwar gegen das Dorjabr vor allem auf dem Lande fehr wejentlih zurüds 
gegangen, beträgt 1935 aber immerhin no 83 auf 1000 Geburten gegenüber 07 a. T. 
im Reich im Jahr 3934. Durdy den leider notwendig gewordenen Abbau von Sürforges 
perjonal ift die Pflege von Mutter und Rleinkind bei der zunehmenden Geburtenzabl ganz 
befonders erjchwert. (Danziger Arszteblatt.) 


Kinderzahl der Atademiler in Öfterreich. Der kataftrophale Geburtenrüdgang 
in Ofterreih bat fid auch bier, wie in den meiften Ländern, vor allem in den gehobenen 
Schidten, bemerkbar gemadt. In der „Zeitgeichichte“ bringt ©. Rlein eine andeutungss 
weife Zujammenftellung über den jegigen Stand. Danady waren unter den arifhen Alas 
demilern eines großen Unternebmens 8200 verbeiratet (entfpricht etwa dem Verbältnis 
in ganz Öfterreich und dedt fich ziemlich mit der Zahl der verheirateten Alademilter audy im 
deutfchen Neichsgebiet), 14% waren kinderlos, fo daß von 100 Alademitern überhaupt 
nur 08 zur Sortpflanzung gelangten. Don diefen 68% batten zwei Sünftel nur ı Rind 
(26%), beinab die Hälfte (30%) hatten 2 Rinder und nur 12 Samilien von 100 Alas 
demikern hatten 3 Rinder. Flicht eine Samilie diefes Unternehmens batte mebr als 3 Rinser, 
und auch unter den Alademitern ganz GÖfterreihs kommen durdfcnittlid nur noch 1,5 
Rinder auf die Samilie. 


Weitere Ausihaltung der Juden in Deutichland. Die deutfhe Brogiften» 
fchaft legte bei ihrer Tagung in Münden feit, daß der Berufsorganifation nur nod Sachs 
drogiften angebören dürfen, die das Reichsbürgerreht im Sinne der gefeglichen Beftims 
mungen befigen. — Basfelbe gilt für Tierärzte. — Laufende Rinderbeibilfen zur Unters 
ftügung finderreider Samilien können nur Eltern erhalten, die Reichsbürger nach dem Gele 
vom 15. 9. 1935 find. 


Jüdiihe Mifhehen in Deutihland. „Der Weclttampf“ bringt eine vorläufige Zus 
fammenftellung der jüdifhen Mifcheben in Deutfchland. Es liegen nur Zahlen für foldhe 
Eben vor, bei denen der eine Partner Polljude ift. Don 1909 — 1933 wurden 42452 
foldye Mifcheben gefchloffen gegenüber 118 000 volljüdifchen Eben. Dabei überwogen die 
Mifcheben mit einem jüdifhen Mann diejenigen mit einer Jüdin zur Srau häufig um 
das Doppelte. 3915 kamen auf 100 volljudifche Eben 104 Mifcheben, 1933 auf 100 jüs 
difche Eben 78 Mifcheben. Über getaufte Juden und Halbjuden liegen keine Zablen vor. 
Schätt man jedoch die KRaffejuden im deutichen Volke auf 2 Mill., fo wird die Zahl der 
Mifcheben zwifchen Raffejuden und Deutjhblütigen im ganzen etwa 400.000 betragen. 


Judenfiedlung in Rumänien unerwünjcht. Das rumän’fye Innenminifterium 
bat die Judenfiedlung in Beffarabien verboten. Burd die jüdifche Befigergreifung des 
rumänifhhen Grund und Bodens drobe dem anfäfjigen Bauerntum die Entwurzelung. 


Jüdifhe „Slühtlinge”. YIad Angabe des „United Paleftine Appeal“, YIew Port, find 
in den legten 3 Jahren insgefamt 36372 Juden aus BDeutfchland nach Paläftina einge» 
wandert. 


Juden in Südamerila. Don den rund 4 Millionen Juden Amerikas beträgt die 
Zahl der füdamerilanifchen Juden 353000. Davon find allein 260 000 in Argentinien, 
50 000 in Brafilien und 25 000 in Uruguay. 


Sandbevölferung in Europa. In Italien macht die Landbevölterung no faft die 
Hälfte (0490) der ganzen Bevslkerung aus, in Srantreid nur mebr gut ein Drittel (30600), 
in Deutjchland wird diejes Drittel bon nicht mebr erreiht (290 Landbevölterung) und 
in England gebören nur nody 790 des Volkes zur Landbevölterung! 
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Altersaufbau europäiicher Dölter. Wohl das jüngfte Volt Europas ift heute 
Polen, wo 35,4% der Bepölterung unter 14 Jahre alt ift. £e folgt Rußland mit 32,2% 
Unters14:Jährigen und Italien mit einem Prozentfag von 29,7%. In Deutfchland ift der 
Anteil 25,8%, in England 24,4% und in Srantreidh 22,5%. (1930 waren aud in Deutfchr 
land no rund 33% der Bevölkerung unter 34 Jahren) — Das Burdfchnittsalter 
der — Bevoͤlkerung betraͤgt 26,7, das der engliſchen 30 und das der franzoͤſiſchen 
31,7 re. 


Anwachſen der indiſchen Bevölkerung. Die Bevolkerung Britiſch⸗Indiens hat 
fih in den legten 10 Jahren um 34 Millionen (= 10%) vermehrt. Steigt die Zunahme in 
dernfelben Maße, fo wird Ende diefes Jahrhunderts die Bevälkerung 600 Willionen bes 
tragen. Auch in Fliederländifchs Indien wurde ein gleiches Anwachjen der Bevölkerung fefts 
geftellt. Man führt diefe ungeheure Dermebrung auf die Leiftungen der europäifchen ie 
dizin zurüud, die die Seuchen und Epidemien jo weitgehend eingedämmt bat, und auf 
ven Rüdgang der Rinderfterblichkeit. 


Gleihberehtigung den Sarbigen! Wie das „Lleue Volt“ berichtet, wird im 
Staate Pleuyork die Benachteiligung Sarbiger in den Baftftätten mit einer Strafe bis zu 
500 Dollar beftraft. 


Kolonialmulatten in Belgien. 3000 Rolonialmulatten follen als gleihberecdhtigte 
Bürger in Belgien aufgenommen werden. Ein einberufener Rongreß ftimmte lebhaft fir 
die Aufnahme. Don beigiicdher Seite wird ein Verbot gegen das Eindringen von Mulatten 
gefordert, doch bleibt abzuwarten, ob die Regierung fich nicht auch der franzöfifchen Bes 
völterungspolitit anfchließt. 


Rafjenbiologifdhes Inftitut in Kopenhagen. In Kopenhagen wurde ein Raffens 
biologifches Inftitut gegründet. 


Sorfdhungsitelle „Schwaben im Ausland”. Im Rahmen des Deutfchen Auslands» 
inftituts, Stuttgart, wurde die Sorfchungsftelle „Schwaben im Ausland“ gegründet, eine 
Abteilung der Hauptftelle für auslanddeutiche Sippenkunde, die die fchwäbifche Auswandes 
rung und die fchwäbifche Leiftung in der Welt erforfchen will. 


Dorträge. Am 19. 5. 1936 bielt Profeffor WietbsAnudfen, Trondheim, im Deutfchs 
landfender einen Vortrag über die „Stellung der nordifchen Srau in Samilie und Sippe“. 


Zeitfchriftenfpiegel. 


Neues Dolk. Miaibeft 1936. Bildberichte (Judenemigranten als Hetzer gegen Deutichland 
und als Begenftüd gute Bilder von der Leibftandarte SS. Adolf Hitler). Darftellung der 
Nuͤrnberger Gejege an Hand von — F. Burgdoͤrfer: Grundloſe Angſt 
vor Uberbevoͤllerung. (Die Erde hat noch Raum und Lebensmoͤglichkeit fuͤr viele Milliarden 
Menſchen. Auch in Deutſchland ſind nur die Großſtaͤdte uͤbervoͤlkert, waͤhrend das flache 
Land an Menſchenmangel leidet). 


,Raſſe. Aprilheft 1930. A. Jegel: Zuſammenhang von Raſſenpflege und Staatsumbil⸗ 
dung bei dem griechiſchen Denker Plato. — R. Martin: Rann die Mundartenforſchung 
der Raſſenkunde als Silfswiſſenſchaft dienen? (Die Verbreitung der Mundarten laͤßt unter 
beſtimmten Vorausſetzungen Schluͤſſe auf Raſſenverbreitungen ziehen). — M. Held: 
Zwillinge (Die Bedeutung der Zwillingsforfchung für die raſſenhygieniſche Aufbauarbeit 
mit Bildern von E3:Paaren). — I. Römer: Fationaljozialismus, Warrismus und 
Sabrikarbeiter. (Der führende Teil der Sabritarbeiter bat fi wohl dußerlih zum Marriss 
mus betannt, aber keine innere Bindung zu diefer Weltanfhauung gebabt.) 


Der Öffentliche Gefundheitsdienft. 20. Mai 1936 (2. Jahrg. 5. 4) Sonderheft zum bes 
gefundbeitsgefeg. Butt: Einführung zum Blutfhugs und Ebegefundheitsgefeg. (Das 
Staatliche Gefundbeitsamt als Träger der Gefegesdurdführung übernimmt die vor allem 
wejentliche erbbioloqiiche Bequtadhtung. Der Einzelmenfch wird nad feinem Sippenwert 
beurteilt und damit die Verbindung zweier erbbelaiteter Samilien weitgehend verhindert.) — 
Edbardt: Ebeverbot und Ebeberatung bei Börperliden Mißbildungen (weitgehende Eins 
fibt auf Grund des heutigen Standes der Erbforfhung). — Heumann: Die Drganis 
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fation und die praktifche Arbeit der Berastungsftellen für Erbs und Raffenpflege. — Seifs 
fert und Werr bringen Auseinanderfegungen über Ebeverbot bei anftedenden Krankheiten 
(Tuberkulofe, Befchlecdhtstrantheiten). 


nS.Monatshefte, Mais eft. Dr. Alfred Thoß: Was fagt die Sprachwifjenfchaft über 
Rultur und “yeimat der Indogermanen? (Klad den Ergebniffen anerkannter Sprach 
forjcher liegt die Urbeimat der Indogermanen im Gebiet der Llords und GÖftfee. Damit 
werden die Ergebnijfe hervorragender Vertreter der Raffentunde und Vorgeichichte bes 
ftätigt.) — Adalbert Sorftreuter: Bulgarien und feine Eulturpolitifche Zeitwende. 
(Einblid in die kulturelle und politifche Entwidlung Bulgariens unter Berudfichtigung 
vor allem feines völktiihen und ftaatlihen Werdens und feiner Zwijchenftellung zwijchen 
vem GÖften und Welten.) — 9. 4. Schulze: Sein oder Rönnen? (Sür die nordifche 
Schaufpieltunft wird ein Hadhwuche gefordert, der nicht nur Begabung, fondern audy die 
Außere Ericheinung für feine Aufgabe mitbringt.) 


Seitfchrift für Geopolitik, Aprils und Maisdeft. Adolf Welte: Die Verftädterung 
Mittels und Wefteuropas von 1830 bis 1930. (Gute BDarftellung der Benslkerungsbes 
wegung in Wort und Rarte. Ausführlid wird auf die wirtfchaftlidhe Entwidlung und 
die geiftige Haltung der Menfchen eingegangen, die die Derftädterung erft ermöglicht haben. 
Begrüßt werden die einfegenden Gegenmaßnahmen) — Willy q9ellpach: Ethno⸗ 
und geopolitiihe Bedeutung der Großftadt. (Fleben allen Klachteilen der Großftsdt wird 
auf ihre Bedeutung als Rulturzentrum bingewiejen.) — R. S.: Die Armeerevolte in 
Tokio. („Doc die tieffte Urfache diefer politiichen radikalen Stimmungen im Aeer ift die 
foziale Flotlage der japanifchen Bauernihaft und des kleinen ftädtifchen Bürgertums.“) 


Ein Blick hinuͤber. 


II. Internationaler Kongreßz katholiſcher Arzte (St. Cukas⸗Geſell⸗ 
ſchaften) Wien, Pfingſten 1956. „In den Pfingfttagen 1936, d. i. in der Zeit vom 


28. Mai bis 2 Juni, wird in Wien unter dem Ebrenfhuge Seiner Eminenz, des bohwürs 
digften Heren Rardinals Theodor Innitger und des Herrn Bundesminifters 
für Soziale Derwaltung, Dr. Dobretsberger, der II. Internationale Kongreß 
katbolifcher Arzte abgebalten, zu deffen Teilnahme die Ofterreihifche St. Lus 
ass Bilde alle katbolifhen Arzte und Theologen des Ins und Auslandes herzlich einlädt. 

Der erfte Rongreß fand Ende Mai 1935 in Brüffel ftatt und war eine glänzende 
Rundgebung der jungen Bewegung, ein Beweis für die Kraft des neuen Bedans 
Bens: den überftaatliden Zufammenfhluß der fonft national umgrenzten 
St. LulassBilden und «Gefellihaften zu wahrhaft fatbolifcher, d. b. allgemeingüls 
tiger, gemeinfamer Arbeit in allen Sragen, die heute das katholifhe Arzttum bewegen 
und den Gefahren, die es bedrohen. 

Der in Pfingften zu Wien ftattfindende zweite Kongreß wird als Erftes das unfere 
Zeit ftark bewegende Thema der Eugenik und die damit verbundenen Teilfragen bebans 
deln. Serner foll die miffionsärztlidhe Süurforge durd eine internationale Auss 
fprahe im Rahmen des Rongreifes in der ganzen Welt gefördert werden. Und endlich 
wird der Rongreß ein internationales Organifstionsftatut ausarbeiten, 
das dic weitere Zufammenaerbeit der St. LulassGejellfchaften regeln foll, obne darum ihr 
nationales Kigenleben zu beeinträchtigen. Der Rongreß foll aber auch, neben ernfter facdhs 
licher Arbeit, den Teilnebmern und deren Samilien Sreude an den landfchaftliden Schöns 
beiten Ofterreihs und der Wiener Umgebung bringen. Eine Reihe gefellfchaftlicher Ders 
anftaltungen und gemeinfamer Ausflüge follen den Aufentbelt in unferer Heimat abwechs⸗ 
lungsreih und angenehm geftalten. linter anderem findet im Rahmen des Rongrefies 
auch eine Ausftellung pbarmazeutifcher Präparate ftatt.“ 

Die Sperrungen im zweiten Abfag find mit dem OBriginal übereinftimmend. Statt 
eines Rommentars haben wir aud in dem erften Abfatz einige Sperrungen eingefügt. 

Die Schriftleitung. 
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Buchbeſprechungen. 


Reche, Otto: Raſſe und heimat der Indogermanen. 1930. J. F. Lehmann, Muͤnchen. 
210 ©. 113 Abb. 5 Rarten. Preis geb. ME. 6.50, geb. Mi. s.—. 


Der Leipziger Raffenforfcher gibt eine umfaffende und nach dem beutigen Stande 
der rafjentundlicdhen Sorfchung böchft befriedigende Behandlung der Indogermanenfrage. 
Die Berichte über das körperliche Erfcheinungsbild aller indogermanifchen Völker in ihrer 
Srübzeit und die uns belannt gewordenen Stelettfunde zeigen, daß bei allen Indogermanen 
der nordiiche Aafjenanteil urjprünglid ausjchlaggebend war. Die Urgefhichtsforfchung 
bat die Abwanderung aus dem jungfteinzeitlichen Europa erwiefen. Die Unterfuchung der 
jungfteinzeitliden Rulturträger Europas zeigt aber, daß fowohl bei den Megalitbleuten 
wie bei den Schnur und Bandleramilern die nordifche Kaffe das tragende Element war. 
Da die Kulturen der europäifchen Jungfteinzeit die ftarten Quellen find, aus denen alle 
uns befannten indogermanifchen Völker hervorgegangen find, fo find diefe Rulturen als 
RBulturen der Indogermanen anzufeben. Die anfhhließende Prüfung des Stelettbeftandes 
de8 jüngeren Abfchnittes der Altfteinzeit zeigt, daß fich bier eine ziemlich einheitliche Sormens 
gruppe, die Reche als die „alteuropäiiche Langkopfgruppe bezeichnet, feſtſtellen laͤßt. Inner⸗ 
halb dieſer Gruppe findet ſich bereits in dieſer fruͤhen Zeit des Solutrien Skelettreſte, die 
als ausgeſprochen nordiſch zu bezeichnen ſind. Raſſenphyſiologiſche Erwaͤgungen beweiſen, 
daß wir die Heimat der nordiſchen Raſſe in einem kuüͤhlen, niederſchlagsreichen, an wirk⸗ 
ſamem Sonnenlicht armen Rlima zu fuchen baben, für das mit zwingender Kotwendigkeit 
nur Wefteuropa in Srage tommt. In den Schlußabjchnitten zeigt Reche die Ausftrablung, 
die die nordifche Kaffe bereits in der Jungfteinzeit auf Klordafrite, Mittels und Oftafien 
ausgeübt bat. — Das Bud) ift wiffenfchaftlich Bar, aber auch für den Laien verftändlich ges 
I&hrieben. Die zahlreidhen guten Abbildungen geben einen gründliden Zinblid in den 
ganzen Stoff. Das Bild, das fih durch Reches Darlegungen vor den Augen des £efers 
entwidelt, ift erhebend und begeifternd. B. R. Schultz. 


Stuckart, Wilhelm und Globke, hans: Reichsbürgergeſetz, Blut⸗Schutzgeſetz, Chegeſund⸗ 
heitsgefeg. Rommentare zur deutfchen Raffengefeggebung, Bd. ı. 1930. C. 5. Beck, Muͤn⸗ 
den, Berlin. 287 S. Preis ME. 5.80. 


Die Blutss und Raffengefeggebung des Dritten Reiches ift in unferem NRechtsleben 
etwas fo grundlegend Wichtiges und andererfeits aber auch LIeues, daß fie dringend einer 
zujammenfafienden Erklärung und Erläuterung von redtswifjenfhaftlidem Standpuntte 
aus bedurfte. Diefes ift nun in dem vorliegenden Rommentar von Studart und Globle 
von maßgeblichfter Seite aus geicheben. Der vorliegende 1. Band umfaßt das Reiches 
bürgergejeg, das Beleg zum Schug des deutichen Blutes und der deutfchen Ebre und das 
Gele zur Erbgefundheit des deutfchen Volkes (Ebegefundbeitsgefeg) famt den einfchlägigen 
Beftimmungen aus 41 Gefetzen und Perorönungen fowie 13 Erlafjfe im Wortlaut. Der 
Rommentar gibt zu jedem Darsaranben und Gejegesabfag eingebende Erklärungen und 
Derweife auf etwaige weitere Beftimmungen. Bejonders hervorzuheben ift die Einleitung, 
die die Begriffe Raffe, Volk, Vererbung, Kultur und Recht in vorbildlicher Klarheit auss 
einanderjegt und ihren lebendigen Zufammenbang aufllärt. Zahlreihe Derwaltungsftellen 
und ARechtsinftanzen, befonders Erbgejundbeitsgerichte, Gefundbeitsämter und Standess 
ämter werden diefen Rommentar als ftändigen Berster dringend u > 

. R. ultz. 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Dozent Dr. Bruno K. Schultz, Berlin. 
Beaufttagte Anzeigenvetwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Geſellſchaft, Munchen 23, Leopolditr. 4. 
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„DA” 1.Dj. 1956: 13555. D.C. 3. — Drud von Dr. $. P. Datterer x Cie., Steifing: Münden. 
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Aufn. Enno Solterts 
Deutfcejenfeitsder Berge. Bauernmädhen aus Südtirol 


Dolt und Raffe. 1936. Juli. 18 





Steyrer 


Im Tanz äußert fich die Rafjenjeele befonders EHar und deutlich. Hier fallen die Hemmungen des rubigen 
in Öberbayern, in dem die Weiensart des nordijchedinarifchen Htenjchen ziemlich rein zum Ausdrud kommen 


— — — 





| Tanz Aufn. Barbara Seidl 


Alltags weg und das Blut rollt rafcher durch die Adern. Der „Steyrer“ ift ein folder Tanz vom Ammerſee 
kann. Wildbeit und prablerifche Lebenskraft wecjeln bier ab mit derbem Scherz und zärtlicher Innigteit. 
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Aufn. Enno Solterts 


Deutfche jenfeits der Berge. Bauer aus Südtirol 


DolE und Kaffe, 11. Sabrg. 1036, Heft 7 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Beute ift die gefamte Beftandserhaltung des deutihen Doltes 
bedroht, am meiften aber das nordijd bedingte Erbgut. Darum 
begrüßen wir das Beftreben unjeres Sührers und der national: 
fozialiftiijhden Bewegung, nit nur bäuerlih zu fiedeln und 
Stemdraffige auszufchalten, fondern audy eine Aufartung des 
blutsmäßig wertvollen deutihen Erbgutes zu erreidhen. Da die 
Deutihen zu fajt zwei Dritteln in Städten wohnen, genügt es 
nicht, nur bäuerlidh zu fiedeln, fondern es muß audy gelingen, 
neben dem wertvollen deutichen Bauernitand die hochwertigen 
Samilien des Handwerfs, des Mitteljtandes und der Stadt ins= 
gejamt zu erhalten und das Erbgut diefer Samilien 3u ver= 
beffern. Ohne einen Namensadel anzuftreben, müjjen wir wieder 
dahin Tommen, daB ih Sührergeichlehter fowohl auf dem 
Sande wie in der Stadt herausbilden, die als blutsmäßige 
Sührerfhicht angejehen werden fönnen. Dies ift nur zu erreichen, 
wenn wir Rafjentunde und Raffenpflege treiben. Arthur Gütt. 


Rinderreichenauslefe durch das Raffenpolitifche 
Amt der NSDAP in Sadjfen. 


Don Dr, Wolfgang Änorr. 
Mit einer Abbildung. 


n der Zeit der allgemeinen Rinderarmut unferes Volkes, des Ein oder Zwei: 

Einder-Spyftens, fteigert fich die Wichtigkeit der Gruppe derjenigen, die dreis 
und vierfach fopiel Rinder pro Ehe baben, wie der Durdfchnitt der Bevölkerung. 
Die heute fo geringe Gruppe der Samilien mit bober Rinderzabl gewinnt dadurdy 
an Bedeutung, daß fehon beute jedes fechfte im Deutfchen Reiche geborene Rind 
aus einer finderreichen Samilie ftammt, außerdem aber das Fyeiratsalter der Ehe: 
partner, die fpäter eine bobe Rinderzahl baben, wejentlidh niedriger liegt, als 
beim Durchfchnitt der Bevölterung. Während das durchfchnittliche Heiratsalter 
des deutfchen Mannes etwas über dem dreißigften Lebensjahre liegt, beiratet der 
fpäter Einderreich werdende Mann ungefähr im Alter von vierundzwanzig Jahren, 
fo daß die Durdhfchnittsbevälkerung im Laufe des Jahrbunderts drei Genera⸗ 
tionen, die Samilie mit bober Rinderzahl aber vier ftellt. Das Wort „die kinder: 
reiche Samilie von heute ift das Beficht des Volles von morgen“, ift fein Schlag= 
wort, fondern nüchterne Berechnung. 

Die Kenntnis diefer Tatfache verpflichtet uns, einmal genau den biologifchen 
Wert der Samilien mit bober Rinderzabl zu betrachten. Sind diefe biologifch 
hochwertig, fo werden fie nicht nur rein zahlenmäßig einen Teil des Geburten: 
ausfalles wettmachen, fondern auch für die Zukunft eine politifh und kulturell 
tragende Schicht unferes Volkes garantieren; find fie es aber nicht, fo ift unfer 
Dolk durdy die heutigen Samilien mit bober Rinderzahl für die Zukunft fhwerftens 
bedroht. 


Der Derlag bebält fich das ausjchließlidhe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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Kine oberflächlidhe Betrachtung diefer Samilien ergibt, daß fie fozial im alls 
gemeinen den unteren Schichten angebören. (In feipzig find 75,4 v. 9. der deuts 
ſchen kinderreichen Samilienväter Handarbeiter.) DBelannt ift die wirtfchaftliche 
Flotlage der kinderreichen Samilien aller Stände und Berufe. Daß die Samilie, 
die mebrere Rinder großzog, unter früher berrfchenden Bedingungen in wirts 
fchaftliche Kot geraten mußte, ift felbftverftändlich. Ein Wirtfchafts: und Gefells 
fhaftsipftem, das Rinder zur Privatangelegenbeit des einzelnen erklärte, das im 
wefentlichen nur materielle Zielpuntte kannte, mußte diefe Samilien in die wirt: 
fchaftliche Ylotlage bringen, in der fie fich beute befinden. Rinderreichtum ift 
gleichbedeutend mit wirtfchaftlicher Bedrängnis, nicht nur in den unteren Schidhs 
ten, fondern in allen fozialen Schichten. Ein höherer Beamter, der mebrere bes 
gabte Söhne bat und fie ihrer Begabung entfprecdhend ausbilden Iaffen will, ift 
Kane feinem Einderarmen Rollegen ebenfo der „arme Teufel“, wie der untere 

eamte oder Angeftellte. 

Die durch den Liationalfozialismus bervorgerufene !Pandlung in der geiftigen 
Aaltung unferes Volkes bat es mit fich gebracht, daß man auch zum Kinder: 
reichtum eine neue Kinftellung gewann. Das Wort „wer Rinder bat, ift dumm“, 
dürfte wohl endgültig verfhwunden fein. Daß der Rinderreiche Opfer auf fich 
nimmt, die der Rinderarme auf fich zu nehmen fich weigert, wird heute faft alls 
gemein anertannt. 

Fun aber, da die ablehnende Stellung gegenüber dem Rinderreichtum der 
Dergangenbeit angebört, neigen viele dazu, ins andere Ertrem zu verfallen und 
zu behaupten, daß jeder, der eine hbobe Rinderzabl fein eigen nennt, von vornherein 
ein Wienfch fei, der feinem Volke die Rinder aus Daterlandsliebe und Jdealismus 
gefchentt babe und nun dafür auch reichlich belohnt werden müßte. Wir find heute 
bereits fo weit, daß wir jeden notorifchen Lumpen, der aus angeborener Verant⸗ 
wortungslofigteit heraus einen ganzen Haufen Rinder „in die Welt gefetzt bat“ 
(bierfür möchte ich diefen Begriff „in die Welt fegen“ unbedingt beibebalten), 
für ein wertvolles Glied der Bemeinfchaft erklären, deshalb, weil er Rinder bat. 
Wir bemüben uns mit rübrender Sorgfalt um die Rinderfchar eines Derbrechers 
oder Afozialen, und zur gleichen Zeit find keine Mittel frei, um wertvollen jungen 
Menfchen die wirtfchaftliche Grundlage zur Ebefchließung und damit zum Rinder: 
reihtum zu fchaffen! 

Rinder haben an fich ift völkifch gefeben noch lange kein Derdienft. &s 
fommt darauf an, ob die biologifche Grundlage, d. b. die Erbtauglichkeit beider 
Eltern, vorbanden ift, die erft die bobe Rinderzahl zu einem volktifhen Werte, 
dem wirklichen Rinderreichtume machen. Zbenfo, wie die erbtaugliche 
Einderreiche Samilie für uns einen unfcdhätbaren Befitg bedeutet, fo bedeutet die 
erbuntaugliche Großfamilie eine unbeimliche Bedrohung unferes Vollstumes. 

Die biologifchbe Lage der Samilien mit bober Rinderzabl läßt fich mit ein 
paar kurzen Angaben aus einer Erbebung beleuchten, die ich Ende des Jahres 1934 
in £eipzig angeftellt babe, die alle Samilien von fünf lebenden Rindern an ums 
faßte. Don den Leipzigern Schultindern befuchen im Durcdhfchnitt 0,7% die Hilfes 
fhule. Don den Kindern der Samilien mit bober Rinderzahl waren es 3,30%. 

Die Halfte der Samilien war noch Ende 1934 wobhlfabhrtserwerbslos. &s 
ift bierbei zu bemerken, daß es fich kaum um Spezielarbeiter bandelte, die aus 
Bründen des bochfpezialifierten Berufes fhwer Arbeit fanden, fondern faft durchs 
weg um gelernte oder ungelernte Arbeiter aus Branchen, die feit Beginn der 
Arbeitsfchlacht einen bedeutenden Auftrieb erbielten. Die bobe Zabl der WPobhls 
fabrtserwerbelofen laßt bis zu einem gewiffen Grade den Rüdfchluß darauf zu, 
daß viele Däter von Samilien mit bober Rinderzabl desbalb lange Zeit keine Arbeit 
fanden, weil fie ficb um keine bemübt batten. (Derantwortlich bierfür ift nicht 
nur die in vielen Großfamilien vorbandene Arbeitsunluft, fondern auch die negas 
tive Erziehung unferer Sozialverficberung.) 

Diefe Woblfabrtserwerbslofen konnte ib auf Grund der bei den Wohl: 
fabrtsämtern vorbandenen Alten auf ihre foziale Zuverläffigkeit prüfen und feft- 
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ftellen, daß 25%0 der in Betracht kommenden Samilien als afozial zu bezeichnen 
waren (Verbrecher, Zubälter, Unterftügungsbetrüger, notorifche Llichtstuer ufw.). 

Würde man den Rinderreihtum als foldhen belohnen und laufend Linters 
ftügungen nur bis zu einer gewiffen, tief liegenden Eintommengrenze zahlen, fo 
würde man erreichen, daß die Afozialen fih nunmehr für legalifiert halten, jich 
an Stelle einer ernftbaften Arbeit durch Rinderprodultion zu ernähren. Das Er⸗ 
gebnis wäre die Züchtung eines Untermenfchentume, das in fpäteren Generationen 
den Derfall von Staat und ARultur berbeifübren würde. Außerdem aber erreicht 
mean, daß unverfchuldet in Llot geratene wertvolle Rinderreiche Samilien für alle 
Dauer entwürdigt wären, indem man ibnen keine Wiöglichkeit fchafft, fihb und 
ihre Rinder durch eigene Arbeit zu erbalten, fondern fie in der gleichen Weife zu 
Almofenempfängern ftempelt, wie die afozialen Großfamilien. 

Daß der Laftenausgleich, wie er von maßgebenden Raffenbygienitern feit 
Jahren gefordert wird, die einzige Möglichkeit ift, um den Rinderreichtum aller 
Schichten zu gewäbrleiften, braucht an diefer Stelle wohl nicht erft erwähnt zu 
werden. Zine große Rinderzabl bedeutet eine ftarke wirtfchaftliche Belaftung in 
gleichem Maße für den höheren Beamten oder im freien Berufe tätigen, wie für 
den ungelernten SHandarbeiter. Wenn aber die foziologifcbe und kulturelle Struktur 
unferes Volkes legten Endes bedingt ift durch die in den einzelnen Schichten unferes 
Volkes vorhandenen Anlagen, fo können eben Kultur und Staat nur dann ers 
balten werden, wenn alle Stände und Schichten kinderreich fein können, obne 
deshalb in wirtfchaftliche Liotlage geraten zu müffen. &s wird bier entgegnet 
werden: „Ja, ihr müßt eben das Opfer bringen und kinderreich werden können, 
ohne auf wirtfchaftliche Grundlagen oder Ausfichten Rüdficht zu nebmen.“ Einer 
der richtunggebenden Wegweifer unferer Raffenpolitit ift der nordifche Gedanke. 
Dulden wir es, daß Armut, Anfpruchslofigkeit und Primitivität gleichbedeutend 
mit bober Rinderzahl werden, fo febaffen wir die ungünftigften Zebensbedins 
gungen gerade für die Gruppe von Hlenfchen, die in der Primitivität und Ans 
fpruchslofigkeit erftirbt, nämlich für die nordifch bedingte. Die Entnordung in 
der Sowjetunion feit der bolfchewiftifchen Revolution follte uns bier ein warnens 
de8 Beifpiel fein. Ausgelefen wird dann, wenn man zugunften einer großen 
Rinderzahl auf jeden Lebensanfpruch und jede Lebensfchönbeit verzichten muß, 
eben die Gruppe, für die Befcheidenheit und Anfpruchslofigkeit im Leben kenns 
zeichnend ift; beftenfalls alfo eine oftifch bedingte Auslefe; nordifche Wenfchen 
aber werden dann noch feltener Einderreich werden! 

Bevor wir die allein zufriedenftellende Löfung, den Laftenausgleich, ftaatlich 
erwarten Bönnen, haben wir für den Übergang die Pflicht, den Ainderreichen, die 
erbtaugliche und wertvolle Rinder haben, die Llot zu lindern. Wenn wir den 
Rinderreichtum heute als politifche Aufgabe jedes einzelnen propagieren, fo dürfen 
wir nicht zulaffen, daß die Rinderreiche Samilie in den Augen der Umwelt ın 
gleihem Atem mit der afozialen Großfamilie genannt wird, dürfen es aber aud) 
nicht dulden, daß der Rinderreichtum in feiner ganzen Armut und Hoffnungss 
lofigkeit auf angebende junge Ehepaare als abfchredendes Beifpiel wirkt. Der 
Wille, Einderreih zu werden, kann in den jungen Zbepaaren nur wachgebalten 
werden, wenn Bewegung und Staat fich wirklih ernftbaft um die kinderreiche 
Samilie bemüben. Die einzige Art, der Einderreichen Samilie zu belfen, ift zur Zeit, 
ihr die Möglichkeit zu geben, fich durch eigene Kraft und Arbeit zu erhalten, dem 
Samilienvater zu der feiner Leiftungsfäbigkeit entfprechenden Arbeitsftätte zu ver: 
helfen, der tüchtigen Samilie Siedlungsraum zu fhaffen und ihr die Erziehung 
der Rinder durch ftaatliche Beihilfen (bez. Stipendien für begabte Rinder) zu 
erleichtern. 

Sür jede Hilfsemaßnabme aber gilt das gleiche: an erbuntaugliche Samilien 
verfchwendet, bedeutet fie Verfchleuderung von sffentlichen Mitteln, für die erbs 
tauglichen kann fie eine wirkliche Rettung und Hilfe aus der Lot fein: den wert- 
vollen kinderreichen Sumilienvätern febaffen wir mit der Arbeitspermittlung eine 
£riftenz und die Möglichkeit, aus dem feelenzermürbenden Dafein der Erwerbs: 
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lofigleit berauszulommen. £r ift auch für den Arbeitgeber eine gute Kraft, weil 
er weiß, was e8 bedeutet, wieder einen Arbeitsplag gefunden zu haben. Schaffen 
wir aber weabllos für Samilien mit bober Rinderzabl Arbeit, fo laufen in den erften 
Tagen diejenigen wieder davon, die gar nicht arbeiten wollen. Der Arbeitgeber 
wird fich aber nach foldyen Erfahrungen mit Recht weigern, noch einmal etwas 
für „Einderreiche Samilienpäter“ zu tun. Sür die erbtaugliche Samilie bedeutet die 
Siedlung eine neue febensgrundlage. Die Siedlung, die man Afozialen gibt, 
wird in wenigen Jahren ebenfo vertommen und verludert fein, wie die Elends⸗ 
barade vorber. Der afozialen GBroßfamilie felbft aber ift auch nicht gebolfen, da 
ihr — wie einmal Elar ausgefprochen werden muß — im völtifchen Staate eben 
nicht zu belfen ift. 

Am Beginneinerjeden wirtfamen Rinderreichenpolititftebt 
die Auslefe, und zwar Auslefe nah der Lebensbewähbrung und 
Erbtauglicdhkeit. Linfere bisherigen Prüfungsmetboden, ob man erbgefund 
ift oder nicht, find für diefen Zwed völlig unzulänglid. Worauf kommt es denn 
überhaupt bei der Seftftellung der Erbtauglichkeit einer Samilie an? Etwa nur 
auf vorhandene Erankhafte Erbanlagen? Dann müßte auch der Diabetiker fterili- 
fiert werden! 

Weldye Erbentartungsanlagen find denn praltifcy bei der afozialen Groß: 
familie von befonderer Bedeutung? Die Manifch-Depreffiven und Schizopbrenen 
haben nachgewiefener Maßen keine erböhte Sortpflanzungsziffer. Die etwa ers 
böbte Rinderzabl einzelner wird ausgeglichen durch die Rinder- bzw. Ebelofigteit 
der lebensverneinenden Typen. Epilepfie und körperliche Mißbildungen liegen in 
der Sortpflanzungsziffer nur unbeträchtlich über dem Durchfchnitt. ziel ges 
fäbrlich find in den Samilien mit bober Rinderzabl der intellektuelle und 
der moralifbe Shwakhfinn. Die Sortpflanzung der intellettuell Shwad): 
finnigen läßt fich beute mit Hilfe des Gefetges zur Verbütung erbtranten Fladys 
wuchjes aus der Sortpflanzung ausfcheiden, wenigftens dort, wo der Mare Blid 
der Erbgefundheitsrichter und Amtsärzte nicht konfeffionell verfchleiert ift. Wichtig 
für une ift, daß ebenfo, wie die Anlage zum intellektuellen Schwachfinn, zur 
Epilepfie oder zur Pfypcofe, auch die Anlage zur afozialen Haltung erbbedingt ift, 
ohne mit medizinifch feftftellbaren Erankbaften Veränderungen gemeinfam auf: 
treten zu müffen. Die ärztlich feftftellbare Erbiranktbeit ift nur ein 
Teildererbliden Untauglichkeit. 

Als erbtauglich bezeichnen wir denjenigen WMenfchen, der auf Grund feiner 
Deranlagung fäbig ift, fich felbft durch eigene Kraft im Leben durchzufegen. Die 
Einderreiche Samilie nun bedeutet an fich fehon einen Auslefefattor im Leben. Wenn 
die beiden Saktoren Sruchtbarkeit und Ummweltauslefe in der LTatur in gegenfeitiger 
Wecdfelwirktung die Auslefe des Lebensfabigen und Lebenstüchtigen bewirken, fo 
bedeutet jede künftliche Zinfchräntung der Sruchtbarleit nicht nur beim Tier, fons 
dern auch beim Wlenfcben, ein Ausweichen vor der natürlichen Auslefe. Die 
Samilie mit bober Rinderzabl als diejenige, die die natürliche Sruchtbars 
keit micht einfchränkt, ift die einzige, die im Lebenstampfe der 
normalen Auslefe Durch die Umwelt unterliegt. 

Aus den verfchiedenften Lebensäußerungen der Samilien mit bober Rinder: 
zahl ergibt fich ihre Bewährung im febenstampf bzw. ihre Erbtauglichkeit: das 
verhaͤtſchelte Einzellind, der Goldſohn, braucht nicht befonders begabt zu fein, 
um mit Silfe von Privatftunden in der Schule vorwärts zu fommen und fchließs 
li auch das Ziel zu erreichen. Auf diefe Weife ift in dem Beftreben „unfer Rind 
foll es einmal beffer haben als wir‘ trog mangelnder Begabung majffenwoeife 
„atademifches Proletariat‘“ produziert worden. Die Sculleiftungen der Rinder 
Einderreicher Samilien geben in viel Elarerer Weife das Bild ihrer geiftigen Ders 
anlagung. 

Ein Meiner Angeftellter mit mäßigem Eintommen wird bei einiger Spars 
famtleit dann, wenn er nur ein oder zwei Rinder bet, durchwus im feben einige 
Benüffe baben können. Sür den Pater gleiben Standes und KEintommens mit 
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mebreren Rindern ift die moralifche Belaftung, nicht einmal — Befig 
zu erwerben, viel fchwerer, wenn er außer dem Spott feiner finderarmen Rollegen 
auch noch den Hunger und Lebensdurft feiner Kinder erlebt. 

Eine Einderarme Hausfrau wird ihren Haushalt auch dann in Ordnung 
balten können, wenn fie nicht befonders fleißig, gewiffenbaft und ordentlich ift 
und fich noch Dienftperfonal halten kann. Hat eine Mutter fünf Rinder, fo bleibt 
kein Geld für ein Dienftmädchen übrig, außerdem aber forgen fünf Rinder für die 
nötige Unordnung und Unruhe im Haufe. Ift dann der AJausbalt noch ordentlich 
und fauber, fo bedeutet dies für die Hausfrau eine beachtliche Leiftung. Diefe 
Beifpiele, die man noch beliebig fortfegen könnte, follen beweifen, daß die Lebenss 
bewäbhrung als folche bereits die Erbtauglichkeit der Einderreichen Samilien unter 
Beweis ftellt. Wancher Rinderarme, der heute ftolz und fatt im bürgerlichen 
Leben dabinwertelt, wäre längft ins afoziale Untermenfchentum abgeglitten, wenn 
er der gleichen Umweltsbelaftung ausgefetzt gewefen wäre, wie der omilienvater 
mit vielen Rindern. 

Auffallend ift, daß es bei Samilien mit bober Rinderzahl fo gut wie keine 
Übergänge gibt. Im normalen Leben ftommen alle Übergänge vor vom Ehren⸗ 
mann über einen devifenfchiebenden Mönch bis zum richtiggebenden Verbrecher. 
Bei den Samilien mit bober Rinderzabl gibt es tatfächlich nur fchroffe Gegenfäte: 
die erbtaugliche finderreiche Samilie, die fich im Leben bewährt, und die erbuntaugs 
liche afozisle Broßfamilie, die unweigerli durch die Syärte der Umwelt nad 
unten gedrüdt worden ift. Abgefeben vom Gefamtbild der Samilien aber ift es 
felbftverftändlich, daß die Streuungsmöglichkeit der Erbanlagen bei vielen Rindern 
größer ift, als bei wenigen, d. b. das Eintind kann ein Zufallstreffer nady der 
pofitiven oder negativen Seite en Mehrere Rinder einer Samilie geben das 
Erbgut der Eltern in größerer Mannigfeltigleit wieder. 


Um die Erbtauglichkeit der Samilien mit bober Rinderzahl in unferem Baus 
gebiete feftzuftellen, babe ich eine Karte eingeführt, die an einigen wenigen Ans 
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aben, die fich durchaus amtlich befchaffen laffen, die Erbtauglichkeit der einzelnen 
Somiten wiedergibt. An der Erftellung einer Bartei arbeiten fämtliche Amter der 
Bewegung mit, die in der Lage find, uns Unterlagen zu befcbaffen. Die FISP 
beforgt die Anfchriften der Samilien, ihre Lebensdaten, Angaben über Beruf und 
Arbeitslofigkeit ufw. Der KS:febrerbund befhafft uns Angaben über Schul: 
leiftungen der Rinder und, wenn möglich, der Eltern. Das Amt für Voltsgefund- 
beit bzw. die ftaatlihen Gefundheitsämter geben ung Auskunft über befannte 
erbliche Belaftung, Anftaltsaufentbalt ufw. Kine eingehende ärztliche Unter- 
fudhung felbft ift nicht unbedingt erforderlich, da es für die Seftftellung der Erb 
tauglichkeit wefentlich wichtiger ift, ob ein Samilienvater ftieblt, als ob er zur 
Zeit einen Rebltopflatarrb bat. Die NS⸗Frauenſchaft beſorgt die Angaben über 
die Ordnung im Haushalt, Wobhnverbältniffe, Samilienleben ufw., während die 
Polizei uns Strafregifterauszüge, die auch afoziale Haltung, Altoholismus ufw. 
enthalten, zur Verfügung ftellt. 

Wie die bisherige Praris erwiefen bat, ift es auf Grund diefer Rartei ohne 
weiteres möglich, den Erbwert einer Samilie zu ertennen. Viel beffer als bei einer 
erbbiologifchen Unterfuchung, die womöglich noch von einem Mann vorgenommen 
wird, der auf diefem Gebiet nicht ganz zubaufe ift, beweifen uns die £ebene- 
Außerungen der Binderreichen Samilie ihre Erbtauglichkeit. Gewiß fcheiden Erb- 
franle von vornherein als erbuntauglidy aus; erbuntauglich aber find dazu noch 
eine ganze Gruppe von £euten mit afozialen Fleigungen. Dies gebt aus der Bes 
antwortung der Srtagen nah Strafen, Aufentbalt in Erziebungsanftalten, Ord: 
nung im Haushalt ufw. ftets Mar hervor. 


In den nähften Wochen wird in ganz Sachfen bei den Kreisbeauftragten 
des Raffenpolitifchen Amtes eine foldye Kartei fteben, die alle Samilien mit vier 
und mehr Rindern umfaßt und laufend ergänzt wird, indem die Standesämter 
uns alle neu die Rinderzabl erreichenden Samilien melden. Wir baben ein Ab- 
kommen mit dem Ayausbefitzerverein getroffen, daß von uns als erbtauglich be= 
zeichnete Samilien bei der Wobhnungsbefchaffung bevorzugt behandelt werden. 
Andererfeits werden wir uns bei Mietsftreitigleiten und dergleichen nicht für foldhe 
Samilien einfeten, deren foziale Unzuverläffigteit uns aus den Angaben bekannt 
ift. Der FISD erteilen wir über jede kinderreiche Samilie, der in irgend einer Weife 
gebolfen werden foll, Auskunft. 


Aktiv werden wir in näcdhfter Zeit daran geben, für erbtaugliche, kinderreiche 

amilienväter Arbeit zu fchaffen. Die Rartei gibt uns darüber Auffchluß, ob ein 
amilienvater arbeitsfähig und arbeitswillig ift, oder nicht. Die fo ausgewählten 
amilienväter werden dann nicht von der Arbeitsftelle weglaufen, wie es oft 
genug gefcheben ift. Außerdem balten wir es für nötig, gerade den Kinderreichen 
in den Beruf zu bringen, den er nach Säbigkeiten und Ausbildung ausfüllen 
kann. Das Arbeitsamt ftreicht einen Ingenieur, der bilfsweife als Pförtner unter: 
gebracht ift, aus der Lifte der Arbeitslofen. Hat diefer Ingenieur aber mehrere 
technifch begabte Söhne, fo bat er im ntereffe des Vollsganzen die VDerpflich- 
tung, dafür zu forgen, daß die Anlagen diefer Söhne für die Befamtbeit aus: 
gebildet werden. Da er das aber nur kann, wenn er in feinen erlernten Beruf 
zuruͤckkommt, ift es die Aufgabe eines fozialiftifchen Staates, ihn in den Beruf 
zu bringen, der ihm die wirtfchaftlichen Grundlagen zur Ausbildung feiner 
Söhne gibt. 

Wenn die Arbeitsbefchaffung für erbtaugliche Samilienväter als vordrings 
lichfte Aufgabe durchgeführt fein wird, werden wir uns diefer wertvollen kinder- 
reichen Samilien ganz befonders annebmen. Staat und Bewegung baben fich 
dafür einzufegen, daß befäbigten Rindern aus kinderreichen Samilien die Aus: 
bildungsinöglichkeiten gegeben werden, die ibren Anlagen entfprechen, ibnen jedoch 
aus wirtfchaftlicher KTotlage bisber verfchlojfen waren. Wichtig ift die Ermög- 
libung der Siedlung für Einderreiche Samilien, wofür großzügig Mittel bereits 
geftellt werden müffen, da es bekanntlich dem Rinderreichen desbalb im allges 
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meinen nicht möglich ift, zu fiedeln, weil das Anfangslapital, das andere fparen 
konnten, bei ihm in der Ernährung und Erziehung der Rinder aufging. 

Die fo ausgelefenen erbtauglichen Einderreichen Samilien, die in jeder Weife 
einwandfrei fein müffen, wollen wir dann im Reichsbund der Rinderreichen zus 
fammenfeffen. Wenn die erbtaugliche Einderreiche Samilie nun einmal für uns 
die einzige Sorm der Samilie ift, die wir für die Zukunft bejaben können, fo ift es 
unfere Aufgabe, im Reihebund der Rinderreichen eine Elite von foldhen Samilien 
zufammenzufaffen, die bedenkenlos jedem jungen Ebepaar als das Vorbild der 
Samilie vorgeftellt werden können. Aus dem Leben diefer Einderreichen Samilien 
werden wir dann die Wege finden, die der Staat zu geben bat, um wertvollen 
jungen Wienfchen die Grundlagen zur Bildung einer Einderreichen Samilie zu 
fhaffen. Erft wenn alle erbtauglichen jungen Wlenfchen in einer Zeit heiraten 
können, wo die Möglichkeit einer großen Rinderzabl gewoäbrleiftet ift, anderer: 
feits aber für diefe Kinder wirtfchaftliche Grundlagen vorhanden find, können 
wir berubigt in die Zukunft unferes Volles fchauen. 

Anfchrift des Derf.: Dresden A ı, Lingnerplag 1. 


Ehrentag der deutfchen Samilie. 


gEir nachhaltige Erftartung unferes Volkes ift nur möglich, wenn unter den 
inderreichen Samilien die erbgefunden zufammengefaßt werden. Wir haben 
fharf zu feheiden zwifchen den beiden genau einander entgegengejegten Arten von 
Samilien, den unerwünfchten Großfamilien und den gefunden Dollfamilien. 
Die Großfamilie mit ibren erblranten, erbbelafteten, häufig afozialen oder minder: 
wertigen Samiliengliedern foll man nicht als „Linderreich‘““ bezeichnen, da foldye 
Rinder kein Reichtum find. Die Dollfamilie aber fei finderreich mit ihren artreinen 
und erbgefunden Kindern. „Wären alle deutfchen Samilien Einderreich, wir 
en nicht bange zu fein um die deutfche Zukunft.“ (Reichsminifter Heß in 
In.) 

Am 6. und 7. Juni war in Röln a. Rh. die große Kundgebung des Reiche: 
bundes der Rinderreichen. Über 50 000 deutfche Däter und Wlütter waren ge- 
tommen, um den Willen zum Rinde zu belunden, um zu werben für die kinder: 
reiche Samilie, durch die allein der völkifche Beftand unferes Reiches gefichert 
werden fan. Der Reichsbund der Rinderreichen ringt angefichts der erfchredenden 
Schädigung unferes VDolktsbeftandes durch den Beburtenfhwund um die Erkennt: 
nis und die Befinnung für die Erhaltung des Deutfchtums. Er kämpft gegen 
vollsfremde und vollsentwurzelnde Kräfte und tritt ein für ein ftarkes deutfches 
Volkstum. 

Rudolf Heß, der Stellvertreter des Fuͤhrers, brachte zum Ehrentag der deut⸗ 
ſchen Familie die Gruͤße und den Dank des Fuͤhrers und der Nation: „Der FSuͤhrer, 
Partei und Nation wiſſen zu wuͤrdigen, was Sie geleiſtet haben fuͤr die Nation. 
Sie bringen Opfer fuͤr die Geſamtheit, Sie ſetzen ſich ein fuͤr die Zukunft und 
das Leben der Nation. Uber kurzem muß der Laſtenausgleich kommen, den Sie 
mit Recht fordern von der Nation, fuͤr die Sie alles leiſten.“ 
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Erbliche Spaltbildungen der Unterlippe 
mit fihweren Kieferdeformationen und 
Intelligenzftörungen. 

Don Medizinalrat Dr. E. Herbft, Chemnit. 

Mit 0 Abbildungen. 


I den wenigen belannt gewordenen und in der Literatur befchriebenen Sällen 
von Spaltbildungen der Unterlippe handelt es fi um Semmungsmißbil- 
dungen, die entwidlungsgefchichtlich dadurch bedingt find, daß die beiden paarig 
angelegten Unterkieferfortfäge nicht miteinander verfchmelzen. Bei ihrem leid: 
teften Brade weifen diefe Mißbildungen einen fymalen Spalt in der Mitte der 
Unterlippe auf, der das Lippenrot nicht überfchreitet, zu keinerlei Spradftörungen 
führt und fomit zu einem dhirurgifcben Eingriff kaum Anlaß gibt. Hoͤhere 

Brade der Unterlippenfpalten 
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Abb. 1. Stammtafel der Samilie D. Einen aͤhnlichen Befund 
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lippe eine nach abwärts fich über das Rinn zum Rande des Unterlicfers binziehende 

Surche aufwies. Rompliziert wurde diefe Migbildung noch durch eine tiefer eins 

fehneidende Surche, die fich von dem eingelerbten Rand der OÖberlippe hinauf bis 

an das Flafenfeptum verfolgen ließ, die Anorpel der Llafenfpitze trennte und fomit 

zu dem Bilde einer Doggennafe führte. Lebrfeld befchreibt eine typifche Unters 

kieferfpalte, die vom Lippenrot der Unterlippe an genau median abwärts verlief 

und den Unterkiefer in zwei gegeneinander verfchiebliche Hälften teilte. Sie fette 

fich nicht weiter nach der Medianlinie des Halfes zu fort und führte auch binfichts 
lich der Zabnftellung und Zahnzabl zu keinerlei Veränderungen. 

Im folgenden möchte ich einige von mir in einer Samilie beobachtete Sälle 
von Unterlippenfpalten leichten Grades mit fhweren Rieferdeformationen bes 
fehreiben, die im dominanten Erbgang durch 4 Generationen verfolgt werden 
konnten. 

Die Samilie D beftebt aus neun Perfonen. Der Vater (30) ift gefund und zeigt 
keinen Brantbaften Örganbefund. Seine Dorfabren baben angeblidh weder an 
körperlichen noch an geiftigen Gebrecden gelitten. Daber wurde aud) der Stamm» 
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baum nach diefer Richtung bin nicht weiter verfolgt. Die Mutter (40) dagegen ıft 
Trägerin der Migbildung. Don ihren fieben Rindern (45—51) find fünf (45 
—= 12 J. alt, 460 = 10 J., 47=9 J., 48 =$ J., 49 =5 J., 590 =2 J,51=1 )J.) 
mit einem medianen Unterlippenfpalt bebaftet. In der Samilie der Miutter (40) 
trat bei neun Kindern die Spaltbildung fünfmal in Erfcheinung. Kine ihrer 
Schweftern (39), die mit einem gefunden Wann verbeiratet ift, bat zwei fchul: 
pflichtige Rinder (52 u. 53), die auch den medianen Lippenfpalt aufweifen. Ihre 
andere ebenfalls mit einem gefunden Mann verheiratete Schwefter (42) bat bisber 
zwei erbgefunde, vorfchulpflichtige Rinder (54 u. 55). Vor einem balben Jabr 





Abb. 2. Samilie D. 


Der Erbgang ijt, wie die Stammtafel 3eigt, dominant, und zwar find alle Prob. heterozygot Trant. Dadurch 
erflärt es fich, daß ein Teil der Kinder gefund ift; rein rechnerifch müßte die Zahl der Gefunden der ein- 
zelnen Samilien 50 v. h. betragen. 


kam ein Mädchen an (56) mit angeblich fehwerem Unterlippenfpalt. Das Rind ift 
vor kurzem geftorben. Derfolgt man den Stammbaum weiter, jo wird erfichtlich, 
daß der Großvater (5) der jüngften Generation mütterlicherfeits diefelbe Anomalie 
aufwies und ebenfo drei von feinen Einderlofen Gefchwiftern (7, 8, 9). Von dort 
ließ fich die Spaltbildung zurüd bis zur Urgroßmutter (2) verfolgen. 

Die anatomifche Befchaffenbeit der Lippen und des Mundes ift bei allen von 
mir unterfuchten Perfonen diefelbe: Eine befonders fleifchige Oberlippe mit weit 
nach außen vorgeftülptem Lippenrot obne weitere Eranthafte Deränderungen. Flur 
bei dem Rinde Inge (48) fett fich der Spalt in der Oberlippe fort, überfchreitet 
aber nicht das Lippenrot. Die Unterlippe ift etwas vorgewulftet und zeigt genau 
in ihrer Mitte eine tiefe Rinne im Lippenrot und dem angrenzenden KHyautteil. 
Die Rinne ftebt im Zufammenbang mit dem Zungen: und dem Lippenbändchen, 
die gewiffermaßen an der Einterbung der Lippe zieben. Seitlih wird der Spalt 
von je einem blaßsrofafarbenen Wulft des Lippenrotes begrenzt, finnwärts von 
einem fchmalen, weißen, narbenäbnlichen Bändchen. 

!Ieben den anatomifchen Veränderungen der Unterlippe ergab die weitere 
Unterfuchung aller noch lebenden erbkranten Perfonen eine teilweife bis voll: 
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tommene Gaumenjegelparefe, bei der Mutter (40) und bei dem Rind Inge (48) ein 
gefpaltenes Zäpfchen. Alle mit der ee bebafteten Perfonen baben einen 
feitlid komprimierten Öberkiefer, febr boben Gaumen und — foweit der Zahn: 
wechfel abgefchloffen ift — eine ftard unregelmäßige Zabnftellung: die mittleren 
oberen Schneidezäbne fteben vor; die mittleren oberen und unteren Schneidezäbne 
zeigen bei den Rindern Elfriede und Inge (45, 48) infofern eine Befonderbeit, als 
fie durch einen über das normale Maß binausgebenden Spalt von einander ge: 
trennt werden. Diefe Tatfache ließ die Dermutung auflommen, daß bier die Spalt- 
bildung auch den Unterkiefer erfaßte, obwohl durch Abtaften kein ficherer dem= 





Abb. 6. Samilie D. 


entfprechender Befund zu erheben war. Erft die Röntgenaufnabme konnte darüber 
Auffchluß geben. 

Sie zeigte bei den Rindern Hans und Heinz (52 u. 53) fehwere Anomalien 
der Zabnleifte, d. b. der Zabnform und Zabnzahbl (ſowohl Über: wie Unterzabl); 
fchwerfte Anomalien der Zabnftellung und Deformitäten im Unter: und ©berliefer. 
Eine Spaltbildung im Riefertnochen ließ fich nicht nachweifen. Diefelben Riefer- 
und Zahnveränderungen konnten bei den Kindern Elfriede (45) und Inge (48) 
wabrgenommen werden. Eine röntgenologifche Unterfuchung der Kiefer aller üb: 
rigen erbiranten Samilienmitglieder ftieß leider auf erbitterten Widerftand. Unter 
Jinweis auf das Gele zur Derbütung erblranten Kachwuchfes wurde von den 
Eltern jede weitere Unterfuchung auf das beftimmtefte abgelebnt. 

Die Beurteilung der Samilienmitglieder binfichtlich ihres geiftigen Der: 
baltens zeigt kein erfreuliches Ergebnis. Der Dater (30) ift Trinter. Wäbrend 
feiner Schulzeit ift er einmal figen geblieben. Sein geiftiges Verbalten bietet 
— von der kranktbaften Deranlagung abgefeben — nichts Auffallendes. Er wird 
von feinen Bekannten als gutmütig und verträglich gefchildert. Die Mutter (40), 
eine fchwächliche, nicht gerade intelligent ausfebende Srau, bat eine Gaumenjfegel: 
parefe und fpricht nafal. Während der Schulzeit ift fie einmal figen geblieben. 
Bei mäßiger Intelligenz und geringem Allgemeinwiffen zeigt fie fich allen Dor: 
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fhlägen binfichtlich einer röntgenologifchen Unterfuchung ihrer nicht fehulpflidh- 
tigen Rinder gegenüber völlig ablebnend und uneinfichtig. Beide kümmern fich 
Außerft wenig um die Erziehung der Rinder, beauffichtigen nicht die Schulerbeiten 
und verhalten fi den durchweg fchlechten fchulifchen Leiftungen ihrer Kinder 
gegenüber volllommen gleichgültig. Bis zum Jahre 1933 wurde der Schule fogar 
bewußt entgegengearbeitet. 

Zweifellos fpielen bei Britifcher Bewertung der geiftigen Säbigteiten, die faft 
susnahmslos dicht an der Grenze des Schwachhfinns liegen, die fchlechten Um: 
weltverbältniffe eine nicht unbedeutende Rolle. Kine Anderung diefer Uimwelt 
Eönnte vielleiht in Stagen der Erziehung, des Sleißes und der Ordnungsliebe 
erfolgverfprechend fein, würde aber das GBrundübel, die erblich bedingte, geiftige 
Minderwertigkeit niemals beeinfluffen können. 


#yier eine Burze Beurteilung der geiftigen Säbigleiten der Rinder 45—53. 

45. Rind Elfriede, 13 Jahre alt, Lippenfpalt, befucht die Hilfsfchule.. Baumenfegel: 
parefe. Sie gebört zu den „Ihwachen“ Rindern der KRlaffe. Ihre Leiftungen Jiegen 
unter dem Durdhfchnitt. Sonft ift fie willig und folgfam. 

46. Rind Hilde, 10 Jahre alt, ift gefund und befucht die Klormaljchule.. Spradhe 
normal. Wenig begabt, im 3. Schuljahr fitzen geblieben. Erzieberifch macht fie keine 
Schwierigkeiten. 

47. Rind Henry, 10 Jahre alt, ift gefund und befudht die Klormalfchule. Sprache 
normal; geiftig und körperlid gewandt, verträglich, bilfsbereit und kameradſchaftlich. 
Seine Arbeiten erledigt er meift hiederlich und unfauber. Schulifhe Gefamtleiftung: kaum 
genügend. 

48. Rind Inge, 9 Jahre alt, Lippenfpalt, befucht bis jetzt die Flormalfchule. Baus 
menfegelparefe. Im erften Schuljahr figen geblieben. Sie ift wenig begabt, langjam und 
träge. Ihre Arbeiten erledigt fie unfauber, flüchtig und liederlih. Die iberweitung nad 
der Hilfsichule ftebt bevor. 

49. Rind Erita, 6 Jahre alt, Lippenfpalt, befucht den Schullindergarten. Gaumens 
fegelparefe. Ungefhidt bei Anfertigung von kleinen Handarbeiten; mangelbafte Ronzens 
tration und Ausdauer. Ihre geiftigen Sabigleiten liegen unter dem Durdfchnitt gleichaltriger 
Rinder. Die Rinder 50 und 51 können noch nicht beurteilt werden. 

Die Hutter (39) der Rinder 52 und 53 zeigt geiftig Beine befonderen Abweichungen. 
Baumenfegelparefe. Ihre beiden Rinder haben einen Lippenfpalt. 

52. Rind Heinz, 13 Jahre alt, befucht die Klormalfchule, ift unbegabt, einmal figen 
en Bei gutem Willen und gutem Cbaralter find die Leiſtungen ſchlecht. Gaumen⸗ 
egelparefe. 

53. Rind Hans, 11 Jahre alt, befucht die Krormalfchule, ift unter mittelbegebt, aber 
geiftig regjamer als fein Bruder. Schlechte Leiftungen bei guten Ebaraltereigenichaften. 
Gaumenfegelparefe. 

Schrifttum: 


Morian: Ach. f. Ein. Chirurgie Bd. 35. — Grünberg: Die Gejidtsipalten 
und die zu ihnen in genetifcher Beziehung ftebenden anderweitigen Mißbildungen des 
Gcihts (aus Schwalbe: Morphologie der Mißbildungen). — Salzer: Ein Sall von 
medianer Unterlieferzungenfpalte. Zeitfchr. f. Heillunde Bd. 23. — Woölfer: Zur 
Rafuiftit der medianen GBefichtsfpalte. Ach. f. Ein. Chirurgie Bd. XL. 


Anfchrift des Derf.: Chemnit, Fleefeftr. 28. 


An diefer Stelle möchte ich den Herren Dr. Röbler und Prof. Dr. Lahm für 
die bereitwillige Ausführung der Röntgenaufnabmen und Herrn Prof. Dr. Präger 
für die Herftellung der Gipsabdrude und der intraoralen Röntgenaufnabmen 
meinen beften Dank ausfprechen. 
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Die Singerabörude als Rafjfenmerkmale 
und ihr Lrbgang. 
Don Dr. Erih Karl, Berlin. 


Mir 6 Abbildungen. 


ie Leiftenmufter der menfchlichen Singerballen, die fog. Papillarmufter, haben 

fowohl von der antbropologifchen als auch der Eriminaliftifchen Seite ber 
eine eingehende Beachtung erfahren. Wie Schlaginbaufen berichtet, follen in 
China fehon im 12. und 13. Jahrhundert Singerabdrude für Eriminaliftifche Zwede 
verwendet worden fein. In Europa war es erft nach den Arbeiten Galtons mög: 
lich, die Abdrüude der Singerballen für den polizeilichen Ertennungsdienft zu ver: 
wenden. Galton gilt fomit als Entdeder der Daltyloftopie in Europa. In Wirt: 
lichkeit bat aber, wie ©. Reche nachweifen konnte, fchon vor ihm, im Jahre 1888, 
der deutfche Tierarzt und Univerfitätslebrer Wilhelm Eber die Derwendbarleit 
der Singerabdrüde für den polizeilichen Erfennungsdienft nachgewiefen und feine 
Entdedung in einer Denkfchrift dem preußifchen Innenminifterium vorgelegt. 
Ebers Vorfchläge fanden jedoch kein Gebör, man wies ibn ab. 





Abb. 1. Bogen. °) Abb. 2. Schleife. 


Man unterfcheidet im allgemeinen drei Grundtppen der Singerleiftenmufter: 
Bogen, Schleife und Wirbel. Zu den Wirbeln zahlt die Spftematit auch die 
Doppelfchleifen, die ich aus erbbiologifchen Gründen als vierten felbftändigen Typ 
auffaffen möchte. Der Bogen (Abb. ı) zeigt gleihmäßige mebr oder weniger 
gewölbte Linien, die von einer Seite des Singerballens zur anderen laufen, obne 
Derfchlingungen oder Knoten zu bilden. Die Schleife (Abb. 2) wird auf der 


*) Sämtlide Aufnabmen von Dr. B. R. Schulg. 
Dolt und Raffe. 1936. Juli. 20 
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Abb. 3b. Zentraltafche. 


einen Seite durch ein fog. Delta, 
d.1. da8 Zufammenftoßen von drei 
keiften begrenzt, wäbrend die Li- 
nien nach der anderen Seite offen 
nad) außen verlaufen. Man unter: 
fcheidet ulnare und radiale Schleifen, 
je nachdem ob die Schleife nach der 
ulnaren (Rleinfingers) oder der ra= 
dialen (Daumen:) Seite offen bleibt. 
Die radialen Schleifen find viel fel- 
tener als die ulnaren, fie machen 
durchfchnittlih etwa 3—5 v. 9. 
aller Mufter aus. Der Wirbel 
(Abb. 3a) befigt ftets mindeftens 
zwei Deltas (febr felten treten mebr 
als zwei auf). Bei den fymme: 
trifhen Wirbeln liegen die beiden 
Deltas auf je einer Seite etwa 
gleich nabe an der Bafis der Singer: 
beere. Bei afymmetrifchen Wirbeln 
rüdt das eine Delta von der Bafis 
an da8 Zentrum des Mufters beran; 
man nennt foldhe Sormen, die mit: 
unter ausfeben wie ein Mittelding 
zwifchen Wirbel und Schleife: 
Abb. 4. Doppelichleife. Zentraltafche (Abb. 3b). Sp: 

ftematifch werden fie ebenfo wie die 

Doppelfchleifen zur Aauptgruppe der Wirbel gezäblt. Die Doppelfchleife 
(Abb. 4) zeigt in ihrer Elarften Ausprägung zwei deutlich erkennbare Schleifen, 
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deren Achfen mebr oder weniger ineinander verfchlungen find; meift find ebenfalls 
zwei Deltas vorhanden. Don den volllommenen Doppelfchleifen geben Übergänge 
zu den anderen hHaupttypen, die dann oft als Wirbel, Schleife oder Bogen mit 
Tendenz zur Doppelfchleifenbildung erfcbeinen. 

Auf den einzelnen Singerpaaren find die drei Brundformen: Bogen, Schleife 
und Wirbel — wir feben von der Sonderftellung der Doppelfchleife vorläufig 
aus Bründen der vergleichenden Statiftit ab — verfchieden vertreten. fs zeigt 
fi bier obne Rüdficht auf Gefchledhtss und Raffenzugebörigkeit eine immer 
wieder beobachtete Gefezmäßigkeit dergeftalt, daß die Bogen auf den 2. Singer: 
poaren (die Daumen gelten als ı. Singerpaar, die Kleinfinger als 5. Singerpaar) 
am ftärkften vertreten find; die Schleifen haben ihr Aschftmaß auf den 5. und die 
Wirbel auf den 4. Singerpaaren. 

Don Bedeutung für die Raffenforfehung ift die Tatfache, daß die einzelnen 
Mufter bei den verfchiedenen Raffen verfchieden häufig vorkommen. Die folgende 
aus der Literatur zufammengeftellte Tabelle foll einen Überblid geben. Dabei 
fonnten nur die wichtigften Bepölkerungsgruppen berüdfichtigt werden. 


Wirbel Sclefen Bogen Material 

Estimo 72,2 26,9 0,8 68 reine Estimos (Abel) 

Melanefir 59,2 30,7 1,) 35 (Hefch) 

Chinefen 50,60 47,09 1,4 300 Verbrecher (Rubo) 

Japaner 45,10 52,76 1,81 700 Derbredyer (Rubo) 

Sumatraner 45,14 53,13 1,72 500 Eingeb. (R. de Zwaan) 

Indianer 42,0 55,5 2,3 34 Merito u. Guatem. (Cummins) 

Inder 36,1 61,9 1,6 27 Artiften (Schlaginbaufen) 

Aino 31,8 65,2 2,9 55 (Kyafebe) 

Juden 42,7 53,0 4,2 200 LFlewsÖrleans (TCummins und 
Midlo) 

Italiener 30,46 58,44 4,72 1579 Verbrecher (Salco) 

Ungarn 32,3 62,7 5,0 833 Dorfbewohner (Bonnedvie) 

Ruſſen 32,12 01,3 6,15 1100 Männer (Smenovfty) 

Engländer 26,0 67,3 6,5 500 (Galton) 

Deutfche 20,6 06,13 7427 556 Ströbeder (Rarl) 

Norweger 25,05 66,95 7,4 24 518 (Bonnevie) 

Eskimo 


Japaner Juden Jtaliener Deutsche 





WsB ws B ws B 
W = Wirbel $=Schlefe B= Bogen 


Abb. 5. 
20* 
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Die Vertreter der gelben Raffe, an der Spitge die Eskimos, beſitzen die 
meiften Wirbel und die wenigften Bogen und Schleifen. Die Europäer zeigen 
das entgegengefetzte Derbalten, bei ihnen nehmen die Bogen und Schleifen auf 
Roften der Wirbel zu. Die Indianer fchließen fidh eng an die Afiaten an, während 
die Aino eine Mittelftellung zwifchen Gelben und Weißen einnehmen. Aufſchluß⸗ 
reich ift die Stellung der Juden, die nach ihrer hoben Wirbel: und relativ geringen 
Bogenzahl ftart vom europäifchen Kreis abweichen. Innerhalb der europäifchen 
Völker fällt der bobe Bogen: und geringe Wirbelanteil bei den Llordeuropdern 
auf gegenüber der Zunahme der Wirbel und Abnahme der Bogen bei den Süds 
europdern. Un der Spitze der we und wirbelarmen Flordeuropder fteben 
die Llorweger; ibnen folgen die Deutfchen und Engländer. 


Über die Fleger liegen keine genügend ficheren Seftftellungen vor. Es werden eins 
mal weftafritanifche Fleger angeführt mit 3,6 v.%. Bogen, 38,9 Wirbeln und 57,3 
Schleifen; eine andere Quelle, bei welcher der Llame des Unterfuchers und die Herkunft der 
unterjuchten Gruppe feblt, nennt 10,8 Bogen, 29,9 Wirbel und 59,3 Scleifen. Diefe un: 
ficheren Angaben geftatten keine wiffenfchaftlid einwandfreien Sclußfolgerungen auf die 
Mufterverteilung bei den Klegriden. Wir find bier auf die Ergebniffe zutünftiger Arbeiten 
angewiefen. 

Die Stage nach dem Erbgang der Papillarmufter ift vor allem durch Bons 
nevies Unterfuchungen weitgebend geklärt worden. Wenn dabei diefer oder jener 
Einzelfall nicht immer mit unferer Theorie übereinftimmt, fo liegt das daran, daß 
wir durchaus noch nicht alle Saktoren kennen, die am Erbgang der Mlufter bes 
teiligt find und daß im fetalen Leben bei der Wiufterbildung neben den Erbfaltoren 
auch andere, nicht erbbedingte Aräfte mechanifcher und pbyfiologifcher Art mits 
wirken, die unfere Befetze bier und da durchbrechen. Als Erbfaltoren bat Bonnevie 
drei Merkmale nachweifen können: den quantitativen Wert eines Mufters, 
den Sorminder und die Doppelzentrizität, die Doppelfchleifenbildung. 
Ich möchte als weiteren Erbfaltor nocdy die Symmetrieverbältniffe der ems 
bryonalen Singerbeeren annehmen, die ihren Ausdrud in einem gebäuften Vor⸗ 
kommen von Wirbeln auf den Singerballen einer Perfon haben. Das foll nicht 
beißen, daß wir damit alle am Erbgang beteiligten Faktoren erfaßt haben. Ze ift 
vielmehr wahrfcheinlich, daß wir von dem großen Saltorentompler, der den zehn 
Papillearmuftern eines Jndividuums ihre endgültige Sorm gibt, vorläufig nur 
einen Teil kennen. 

Der quantitative Wert wird direlt ausgedrüudt durch die Anzahl der Leiften 
vom Zentrum eines Mufters zum Delta. Beim Bogen, der kein Delta befitzt, ift 
der quantitative Wert gleich 0. Bei den afpmmetrifhen Wirbeln wird das vom 
Zentrum entferntefte Delta, alfo die größere Seite des Mufters, zur Beurteilung 
herangezogen; das gleiche gilt für die Doppelfchleifen; nur ift hierbei darauf zu 
achten, daß man nicht etwa das Zentrum der einen Schleife und das Delta der 
anderen, fondern ftets Zentrum und zugeböriges Delta derjenigen Schleife berüd: 
fichtigt, die man als die größte feftgeftellt bat. Der quantitative Wert ift für die 
einzelnen Singerpaare verfchieden. So zeigten bei der Unterfuchung einer deutfchen 
Bevölkerung die Daumen, entfprechend ihrer Breite, die böchften Leiftenzablen. 
Ihnen folgten die vierten, fünften, dritten und an letter Stelle die Zweiten Singers 
paare. Daß der zweite Singer, der doch mindeftens ebenfo breit ift wie der vierte 
und breiter als der fünfte, den niedrigften quantitativen Wert aufweift, liegt 
daran, daß auf diefen Singer die meiften Bogenmufter fommen, die ja den quantis 
tativen Wert 0 baben und die Durchfchnittszabl der Leiften berabdrüuden. Unter: 
fchiede zwifchen beiden Geſchlechtern bezüglich der Leiftenzabl febeinen nicht zu 
befteben. Man könnte annehmen, daß die viel fchmaleren weiblichen Singerballen 
weniger Leiften aufweifen als die breiten männlichen, aber diefer Unterfchied in 
der Breite der Singerballen wird ausgeglichen durch die feineren, eng aneinanders 
liegenden Linien in den Wiuftern der Krauen. Auch innerbalb der europäifchen 
Gruppen wurden bisber keine Unterfchiede feftgeitellt. Deutfche, Florweger und 
Ungarn zeigen etwa die gleichen Durdjchnittszablen. Ein anderes Bild ergibt 
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fi aber bei einem Dergleih von europäifchen mit außereuropäifchen Material. 
So wiefen beifpielasweife die Melanefier je Singer 4 £eiften mehr auf als die ge= 
nannten Zuropder. 

£rbanalptifch fetzt fich der quantitative Wert aus drei von einander uns 
abhängigen Saltoren zufammen: ı. der allgemeinen Epidermisdide (Öbers 
bautdide) der embryonalen Singerbeeren, V genannt; 2. dem radialen Epi⸗ 
dermispolfter R und 3. dem ulnaren Epidermispolfter U. Dabei ver: 
erbt fich der polfterlofe Zuftand, alfo dünne Epidermis und fehlende Radial: und 
Ulnarpolfter überdedbar (rezeffio) gegenüber dem Vorbandenfein von Polftern. 
Das Sehlen oder Dorbandenfein von Polftern erkennt man an der Zahl der £eiften 
der einzelnen Singer eines Wienfchen. Eine dünne, polfterlofe Epidermis zeigt ge: 
wölbte Singerbeeren mit zahlreichen £eiften. So wird der Saltor V, die allgemeine 
Epidermisdide, dirett ausgedrüdt durch die böchfte Leiftenzabl eines Singers. Be: 
trägt die böchfte Leiftenzahl mebr als 21, fo bedeutet das eine dünne Epidermis; 
im Erbgang verbält fich diefer Zuftand überdedbar (vv). Werte von 0— 15 itellen 
überdedende Reinerbige, VV (dominante HYomozpgoten) dar und die dazwifchens 
liegenden Werte von 16—21 gelten als Spalterbige Vv (Heterosygoten). Das 
radiale Polfter R wird ausgedrudt durch den Unterfchied zwifchen dem hoͤchſten 
Singerwert einer Hand und dem niedrigften radialen Singerwert (Singer 
I—3). Das ulnare Polfter U wird ausgedrüdt durch den LUnterfchied zwifchen 
dem bödhften Singerwert einer Hand und dem niedrigften ulnaren Singers 
wert (Singer 4 und 5). Ift der Unterfchied Bleiner als 5, dann find keine Polfter 
vorhanden, dann haben wir überdedbar Reinerbige (rezeffive Yomozygoten) vor 
uns (tr, uu), ift fie größer als 10, fo ftellt fie überdedende Reinerbige (dominante 
Homozygoten) dar (RR, UU). Zwifchen 5—10 liegen die Spalterbigen (Rr, Uu). 

Wir wollen das GBefagte an einem Beifpiel erläutern. Die 10 Singer follen 
folgende £eiftenzablen haben: 


l. 9. T. 9. 
Singer ı 2 3 4 5 1 2 3 4 5 
geiftenzabl 22 12 14 17 18 24 11 35 390 1 


Der böchfte Singerwert — 24, alfo dünne Epidermis, d. b. fehlendes Epi⸗ 
dermispolfter, rezeffives Verbalten, Erbfaltor vv. Die radiale Differenz (am 
ftärkften ausgeprägt zwifchen Singer ı und 2 der rechten Hand) = 13; d. b. vor: 
bandenes Radialpolfter, dominant, Erbfaltor RR. 

Die ulnare Differenz (gleich groß zwifchen Singer ı und 5 auf beiden Hans 
den) = 7, demnach Ulnarpolfter, fpalterbig, Erbformel Uu. Die betreffende Perfon 
würde die Gefamtformel: vv RR Uu baben. 

Die Bedeutung der Saltoren des quantitativen Wertes für Veaterfchaftss 
nachweife ift nicht von der Hand zu weifen, wenn auch die Erbformeln allein 
— obne Blutgruppenbefund und andere Merkmale — nicht für eine fichere Ent: 
fheidung genügen. Ich führe zwei von GBeipel!) gegebene Beifpiele an, die gut 
darlegen, in weldhem Maße der quantitative Wert bei Daterfchaftsprozeffen Aus 
kunft zu geben vermag. 

„Der von der Mutter des Kindes für die Vaterfchaft in Anfprucdh genommene 
beißt bei Bericht der Beklagte, der vom Bellagten zu feiner Entlaftung der Pater: 
fhaft Derdächtigte der Zeuge. Ks fei 3. B.: 


1. Erbbild des Beklagten: VV RR UU 
Erbbild des Zeugen: vr w 
Erbbild der Mutter: VVRR UU 
Erbbild des Kindes: VVRR UU 


Entjcheidung: Der Zeuge kommt als Pater wabhrfcheinlih nicht in Stage. 


1) Georg Geipel: „Anleitung zur erbbiologifden Beurteilung der Singers und 
Syandleiften.*” Münden 1935, J. S. Lehmanns Verlag. 
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2. Salls aber im vorigen Beifpiel das Erbbild des Kindes Vv Rr Uu wäre, 
jo — die Entſcheidung: der Beklagte kommt als Vater wahrſcheinlich nicht 
in Frage. 

2. Erbbild des Bellagten: vv ır uu 
Erbbild des Zeugen: VVRRDUU 
Erbbild der Mutter: vvıer wu 
Erbbild des Rindee: vv ır u 


Entfheidung: Der Zeuge tommt als Pater nicht in Srage.“ 

Einen weiteren Erbfaltor ftellt die Sorm des Leiftenmufters dar. Mit yilfe 
einer befonderen WMeßlupe werden Breite und SHobe des Mufters feftgeftellt und 
da8 Verhältnis der Breite zur Höhe wird durch den Sorminder ausgedrüdt?). 
Bonnevie unterfcheidet zirktuläre, mediane und elliptifche Sormen, je nachdem, ob 
der Inder über 80, zwifchen 60—80 oder unter 60 liegt. Die Stellung der me: 
dianen Mufter — ob felbftändige Gruppe oder Ergebnis von Kreuzung 3wifchen 
elliptifch und zirtul&r — ift noch recht umftritten. Ich möchte die medianen Sormen 
zur Gruppe der elliptifchen Mufter rechnen, fo daß nur zwei Sormen zu unter 
a. find: die elliptifchen mit Indizes unter 80 und die zirktulären mit Indizes 
über 80. 

Die Erfahrung bat gezeigt, daß fich elliptifche Sormen im Erbgang über: 
dedend verhalten gegenüber den zirtulären, die überdedbar find. Doch gilt das 
nicht ausfchließlich. Mitunter baben Kltern mit elliptifchen Muftern auch Fladh- 
tommen, die vorwiegend zirktuläre Sormen aufweifen. 

Wenn diefe Ausnabmefälle, die meift auf Seblerquellen bei der Tedynik der Sorms 
beftimmung und auf Scwierigleiten bei der Einordnung von Grenzfällen zurüdgeben, 
auch felten find, fo zeigen fie doch, daß etwa bei —— die Mufterform nur 
mit dußerfter Dorficht zur Beurteilung berangesogen werden darf. 


Weniger einmütig find die Meinungen über den Erbgang der Doppelzentri= 
zität. Die Mebrzabl der Unterfucher hält die Doppelzentrizität für dominant. Ich 
glaube nach dem mir zur Verfügung ftebenden Material Rezeffivität annebmen 
zu müffen. LTotwendige zutünftige Unterfuchungen werden wohl auch bier Klar: 
beit bringen. Bis dahin ift es aber nicht angängig, die Doppelfchleifen für Vaters 
fhaftsgutachten zu verwenden. Die Löfung diefer Srage wird erfchwert durdy die 
Tatfache, daß neben den voll ausgebildeten Doppelfchleifen Übergänge zu den 
anderen Muftertppen vorhanden find. Diefe Übergangsformen, die „tufter mit 
Tendenz zur Doppelzentrizität‘‘, erfehweren natürlich die Brenzziebung zwiſchen 
echten doppelzentrifchen und regelmäßigen monozentrifchen Muftern und geben 
Anlaß zu Sehlbeftimmungen. 

Als einen weiteren an der Wufterbildung beteiligten Erbfaltor febe ich die 
Spymmetrieverbältniffe der embryonalen Singerbeeren an. Bonnevie konnte nach: 
weifen, daß die gleiche erbliche Anlage für Sorminder, V, R und U auf fymme: 
trifeben Singerballen fi in einen Wirbel, auf afymmetrifchen dagegen in eine 
Schleife entwidelt. Die Symmetrie oder Afvmmetrie der Singerbeeren gibt alfo den 
Ausfchlag, wenn die bei zwei Individuen gleiche Erbformel bei dem einen vor: 
wiegend Wirbel, fagen wir s Wirbel und 2 Schleifen, und bei dem anderen vor 
wicgend Schleifen, etwa 8 Schleifen und 2 Wirbel, entfteben läßt. XDo fich raffen- 
mäßige oder familienmäßige Aaufung von Wirbeln zeigt, ift demnach auf fymme= 
trifch gebaute Singerballen zu febljeßen; und dicje Eigenfchaft der Symmetrie oder 
Alymmetrie der Singerbeeren — ausgedrüdt durch das Vorbandenfein oder Seblen 
von Wirbeln — ift vererbbar?). Die Sorm des Erbganges feftzuftellen, ftößt auch 


2) Auf die Technik kann im Rahmen dieſes Aufſatzes nicht eingegangen werden. 
Wer fich eingebend darüber unterrichten will, dem feien die Arbeiten Bonnevics und die 
bon erwäbnte ausgezeichnete Anleitung Geipels empfoblen. 

3) Ib bedauere, wenn mir Here #9. Kleiichbuder nicht folgen zu können glaubt; er 
fegt vv obne weiteres gleib Wirbel, weil bei Afinten beide Sektoren: fyınmetrifche Singers 
beeren = Wirbel und die Gene vv = bobe Leiitenzablen nebeneinander vorkommen. 
Dieje Gleihfegung von zwei verfhiedenen Seltoren muß ich natürlich ablebnen. 
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bier wieder auf die Schwierigkeit der Grenzziebung. Die Stellung der Flicht- 
wirbler ift Har, die der Wirbelträger mit 5 und mehr Wirbeln ebenfalls. Aber 
wo follen die Individuen mit 1—3 Wirbeln eingeordnet werden? An einem 
leider nur Beinen Material konnte feftgeftellt werden, daß Symmetrie der Singers 
beeren wabrfcheinlidh dominant ift gegenüber Afpmmetrie. 

Zum Schluß noch einige Worte über die Dalktploftopie im polizeilichen Ers 
tennungsdienft. Obwohl es nur wenige Aauptformen der Papillermufter gibt 
und die Vererbbarleit der SHhandleiften feftftebt, wurden doch bisher noch nicht 
zwei Wiufter gefunden, die einander vSllig gleihen. Darauf beruht der Wert der 
Singerabörude für den Erkennungsdienft. Wenn die Grundform auch weitgehend 
übereinftimmen mag, fo find doch in jedem Sall feine Unterfcheidungsmertmale 
vorhanden: Abweichungen im Verlauf der Linien, Gabelungen, Unterbredhungen 
ufw. Diefe „Wiinutiae“ genannten, mit bloßem Auge mitunter kaum feftftells 
baren Unterfchiede dienen dem Ariminaliften als Ertennungsmertmale. Sur die 
£Erbforfhung find die Minutige von keiner Bedeutung, da fie nicht erbmäßig be> 
dingt find, fondern durch zufällige Unregelmäßigleiten während der Embryonal: 
entwidlung entfteben. 

Anmerkung: Aus dem zulegt GBefagten gebt eindeutig folgendes hervor: 
Durch die Tatfache, daß die Papillarmufter erbs und raffenmäßig bedingt find, 
wird ihre hervorragende Bedeutung für den polizeilichen Ertennungsdienft auch 
nicht im geringften beeinträchtigt. WDer das befürchtet, zeigt, daß er nicht gerade 
logifeb gedacht bat. Diefen Dorwurf kann ich Herrn SHeindl nicht erfparen. Heindl 
bat meine Arbeit (Syftematifche und erbbiologifche Unterfuchungen der Papillars 
mufter der menfchlichen Singerbeeren, £eipzig 1934) im „Archiv für Rriminos 
logie“ Band 97 Heft 5—6 in abfälligfter WDeife befprodhen. Serr Heindl wehrt 
fih mit allen Mitteln gegen die Erkenntnis, daß die Papillarmufter erb: und 
taffenmäßig bedingt find. Er glaubt, daß dann Schluß mit dem polizeilichen 
Ertennungsdienft wäre. Das ift feine private Anficht, die außer ibm wohl kaum 
ein Sachmann teilen wird. 

Was mich bier befonders angebt, ift die Sorm der „Rritit“ HYeindls. Wenn 
Fyeindl als Praltiker von Tbeoretitern nicht viel halten zu können glaubt, fo muß 
er wenigftens bei Auseinanderfezungen den üblidyen Ton wahren. Er darf nicht 
Sätge aus dem Zufammenbang berausreißen und darf andererfeits nicht Säte, auf 
die es anlommt, einfach weglaffen. Auf diefe Weife wird eine Darftellung fo vers 
zerrt und verfälfcht, daß fie der eigene Derfafjer nicht wieder erkennt. Das find 
Methoden, die eine gewiffe Preffe der vergangenen Zeit meifterbaft beberrfchte, 
die uns beute aber nicht angebracht erfcheinen. Wenn Heindl weiter bemängelt, 
daß meine Arbeit „ungebeuer kompliziert, mit wiffenfchaftlidem ARüftzeug bes 
bangen und mit fehwer verftändlichen Sachausdrüden ausftaffiert ift“, fo muß ich 
antworten: Eine Sacharbeit ift nun einmal kein Sonntagsblättchen und die Sadı= 
ausdrüde babe nicht ich geprägt, fondern verdienftvolle Sorfcber, die feit Jahren 
über Dererbung der Singerleiftenmufter arbeiten. Herrn Meindl als Sacımann 
werden folche Sahhausdrüde doc) vertraut fein. Und das andere „woiffenfchaftliche 
Rüftzeug ?“ etwa die Begriffe: dominanter und rezeffiver Erbgang u. d&.? Man 
follte meinen, daß auch Herrn Heindl im Laufe der Zeit foldhe Worte zu Öbren 


gelommen find. Anfchrift des Derf.: Berlin FIOD 35, Tiergartenftr. 2. 


288 


Die Bedeutung des Plasmas für die Vererbung. 
Don Dr. $. Schwanig, Mündyeberg i. Mark. 


Mit s Abbildungen. 


Dont der erperimentellen Arbeit eines Dritteljahrhunderts ift heute die Chromo- 
fomentbeorie der Dererbung eine eindeutig geficherte Grundlage der Der: 
erbungswiffenfchaft. Die Chromofomentbeorie der Dererbung befagt im Wefent: 
lichen, daß die Kigenfchaften jedes Lebewefens durch Bene bedingt werden, Erb: 
anlagen, die reihenförmig in den Chromofomen oder Rernfchleifen, den widhtigften 
Beftandteilen des Zellternes gelagert find. = 
Lange Zeit war man infolge der großartigen Erfolge der mendeliftifchen 
Dererbungsforfchung geneigt, allein dem Kern die Rolle des Trägers der Erb: 
anlagen zuzufchreiben, obwohl fich fyon früh einzelne Anzeichen fanden, die 
ein derartiges Rernmonopol der Vererbung fprachen. Denn bereits 1904 — 4 Jahre 
nad) der Wiederentdedung der Mendelfiyen Regeln — fand Torrens bei einer 
Wunderblume (Mirabilis Jalapa) mit weißgrün gefchedten Blättern, daß diefe 
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ellkern © & 
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r 






Abb. 1. Kreuzung 3wifhen 3wei Sormen mit verfchiedener Kernerbmaffe (Genom) und verfchiedenartigem 
Plasma. (AundB: Die beiden in Kern und Plasma veridiedenen Eltern. Ax B: Mifchling mit A als 
Mutter. Bx A: Mildhling mit B als Mutter). 


Pflanze fich bei Areuzung mit einer normal grünen Pflanze fehr verfchieden ver: 
bielt: Fiabm man nämlich die grüne Pflanze als Mutter und beftäubte fie mit 
dem Pollen der weißbunten, fo erbielt man in der nädhften und in den folgenden 
Generstionen nur grüne Pflanzen, während bei der umgelebrten Kreuzung mit 
der weißbunten Pflanze als Mutter die Kachlommenfchaft in ihrem Ausfeben und 
Derbalten keinen Unterfchied zu der Kliachlommenfchaft einer felbftbefruchteten weiß: 
bunten Pflanze zeigte. Torrens erklärte dies Ergebnis fo, daß er annahm, die 
Anlage für Weißbuntheit würde durch das Plasma übertragen und bei der Bes 
fruchtung lieferte die mütterliche Kizelle Plasma und Kern, der väterliche Pollen: 
fhlauh dagegen nur den Rern. Line größere Reihe weiterer Unterfuchungen über 
die Vererbung der Weißbuntbeit ergaben bei den verfchiedenften Pflanzen die 
gleichen Derbältniffe. Bei einigen anderen konnte zwar auch plasmatifche Der: 
erbung feftgeftellt werden, docdy erfolgte die Übertragung der Weißbuntbeit bier 
audy durch die männlichen Reimzellen, fodaß bier eine Mitwirkung des Pollens 
fhlaucdhplasmas bei der Befruchtung angenommen werden kann. Aus dem erb- 
lidyen Derbalten gebt bervor, daß die Schedung der Blätter in einem Teil der 
Salle durch das Plasma, in den anderen Sällen aber durdy die Blattgrüntörperchen 
felbft übertragen wird. Als Urfache für das Auftreten folcher Störungen in der 
Verteilung des grünen Sarbftoffes in den Blättern müffen wir eine erbliche Der: 
Anderung des Plasmas oder der Blattgrünkörperchen annebmen. Wir dürfen alfo 
entiprechend den Genmutationen, den plöglichen Anderungen der im Kern ge 
logerten Erbanlagen foldye Erbänderungen des Plasmas als Plasmamutstionen 
bezeichnen (Abb. 1). 

Die Übertragung beftimmter Eigenfchrften ausfchließlih durch das Plasme 
zeigen ferner febr Har die Derfuche Aurders an beftimmten Hutpilzen. Hier tritt 
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bei der Sortpflanzung zunächft nur eine Derfchmelzung der Zellen und des Plasmas 
ein, die beiden Zellkerne verfchmelzen dagegen nicht fofort, fondern bleiben längere 
Zeit in einem „Paarlernftadium“ felbftändig erbalten. Es ift nun möglich), auf 
operativem Wege Zellen zu betommen, die nur den einen Kern im Mifchplasma 
entbalten. Obwohl bei den durch diefe Operation erhaltenen Stämmen der Kern 
ftets derfelbe war — denn nur der eine Kern war im Mifchplasma allein lebenss 
fähig —, zeigten diefe doch deutliche Unterfchiede im Ausfehen. Ihre Derfchiedens 
beiten laffen fich nur fo deuten, daß das Mifchungsverbältnis des Plasmas in 
den einzelnen Sällen verfchieden ift und daß die betreffenden Lnterfchiede auss 
fhlieglich durch das Plasma beftimmt werden. 





Abb. 2a. Hypericum acutum X montanum. 





Abb. 2b. Hypericum montanum x acutum. 


Abb. 2. Reziprot verfchiedene Weißbuntheit der Keimlinge von Hypericum acutum “ Hvp. montanum (deut- 
lich geichedt) und Hyp. montanum x Hyp. acutum (verwaichene Schedung). (Bei allen Kreuzungen wird jtets 
die Mutter an erfter, der Dater an zweiter Stelle genannt). Die Schedung tritt dadurdh auf, daß die von der 
Daterpflanze jtammenden $arbgrüntörpercdhen im mütterlichen Plasma nidıt zu ergrünen vermögen. (Nach Nioat.) 


Am auffälligften tritt die Bedeutung des Plasmas bei Art» und Gattungs⸗ 
freuzungen bervor. „Hier findet man Sfter reziprofsverfchiedene Baftarde. Bei 
diefen ift die Kahlommenfcaft einer Rreuzung zwifchen zwei verfchiedenen Arten 
in der erften Generation nicht völlig einbeitlich, wie fie es fein müßte, wenn nur 
die in den Rernfchleifen gelagerten Erbanlagen für das Zuftandelommen des Er; 
fheinungsbildes von Bedeutung wären, fondern die Mifchlinge gleichen jeweils 
ftärker der Art, die als Wiutter verwendet wurde. Kine foldhe Beeinfluffung des 
Erfcheinungsbildcs durch die Mutter ift ja feit altersber von der Kreuzung zwifchen 
Dferd und Ziel befannt. Hier gleicht das Maultier als Mifchling zwifchen Pferde- 
ftute und Zfelbengft im Bau und Leiftung dem Pferde, während der Maulefel 
als Ergebnis der umgekehrten Rreuzung ftärkere Abnlichkeit mit dem mütterlichen 
Eſel aufweift. Infolge der Unfruchtbarkeit diefer Baftarde ift es jedoch bier, wie 
in vielen anderen Sällen unmöglich, nacdhzuweifen, wieweit diefe Derfchiedenbeit 
wirklich auf Plasmaunterfchiede oder nur auf Unterfchiede in der Ernährung durch 
die verfehiedenartigen WMuttertiere zurüdzufübren ift. Wir kennen jedoch (befons 
ders bei Pflanzen) auch eine ganze Reibe von reziprof verfchiedenen Artbaftarden, 
die fruchtbar und dadurch geeignet find, die Rolle des Plasmas bei der Vererbung 
klarzulegen. 

Einen ſehr guten Einblick in die Wirkungsweiſe des Plasmas bei der Der: 
erbung gibt das Auftreten weißbunter Miſchlingspflanzen bei verſchiedenen Kreu— 
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zungen zwifchen rein grünen Arten, alfo in Sällen, in denen die Elternpflanzen 
im Gegenfag zu dem oben angeführten Beifpiel keine Anzeichen von Weißbuntbeit 
zeigen. (In der Regel findet man bierbei auch noch reziprofe Verfchiedenbeit der 
Baftarde, da die Mifchlinge entweder nur mit der einen Art als Mutter weiß— 
bunt, bei der umgelebrten Kreuzung dagegen rein grün find oder bei nur weiß: 
bunter Schedung der Nachkommenſchaft die Art der Schedung bei den reziprofen 
Baftarden verfchieden ift. Abb. 2). Diefe Erfeheinung wird fo erklärt, daß die von 
der mütterlichen Pflanze ftammenden Blattgrünkörperchen im fremden Plasma nicht 
zu ergrünen vermögen und durch die den Zufallsgefegen folgende Verteilung der 
weißen und grünen dlattgrünkörperchen auf die einzelnen Zellen die Schedung 
der Blätter entftebt. Das Plasma kann alfo für die Vererbung nicht nur als 
Träger befonderer Anlagen von Bedeutung fein, fondern auch als beftimmte Um: 
welt, die das Wirkfamwerden der den Blattgrünkörperchen zugeordneten Kigen= 


Elternpflanze Baltarde Elternpflanze 





Hy 
Abb. 3. Reziprote Unterfchiede der Moostapfeln bei der reziproten Kreuzung 3wijichen den beiden Laub» 
moojen Funaria hygrometrica (Hy) und Physcomitrium piriforme (Pi). (Madı $.v. Wettitein.) 


HyPi Pi Hy Pi 


fehaften ebenfo wie der im Kern gelagerten Erbanlagen beeinflußt, einen wefent: 
lihen Einfluß auf die Sormung des Erfcheinungsbildes baben. 

Dor allem find für die Rlarftellung der Bedeutung des Plasmas die Sippenz, 
Art: und Gattungsfreuzungen wichtig geworden, die von $. von Wettftein 
in der Laubmoosfamilie der Sunariaceen vorgenommen wurden. Einmal zeigte 
fih bier febr fchon, daß nab verwandte Sormen Eeine reziprofen Lnterfchiede 
zeigen, daß fie alfjo wohl verfchiedenartige Gene, aber völlig gleiches Plasma 
baben. Je weiter aber die Pflanzen fyftematifch voneinander entfernt find, umfo 
größer find auch die plasmatifchen Derfchiedenbeiten, die fich in zunehmender Un: 
gleichbeit der reziprofen Baftarde dufßern. 

Der Einfluß des Plasmas zeigte fich befonders deutlich bei der Kreuzung 
3wifchen Physcomitrium piriforme und Funaria hygrometrica (Abb. 3). 
Das Plasma diefer beiden Arten ift febr verfchieden und diefe Plasmaunterfchiede 
Außern fich in einer ganz ungewöhnlich ftarken Mutterähnlichkeit aller Mifchlings- 
pflanzen diefer Gattungskreuzung. Die Plasmawirkung ift bier fo ftark, daß nicht 
nur die reziprofen Kreuzungen febr verfchieden find, fondern bei den durch Regenera- 
tion des Kapfelfpiels!) bergeftellten Pflanzen mit mebrfachen Anlagenfag foger 


1) Bei Moojen ift der aus einfachen algenäbnlichen Zellreiben beftebende Vorkeim 
(Protonema) jowie die an ibm entftebenden Stämmen, die mit der Bildung der Serual: 
organe (Antheridien und Archegonien) abjchließen, baploid, d. b. fie entbalten nur einen 
einzigen Anlagenfag. Die dur die Befruchtung auf der beblätterten Pflanze fich ent: 
widelnde Mooskapjel mit dem Rapfelftiel ift dagegen diploid, 8. b. fie enthält die zwei 
durch die Befruchtung vereinigten elterlien Anlagenfäge, die erft bei der Sporenreifung 
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das dreifache Übergewicht väterlicher Erbmaffe gegenüber dem vorberrfchenden Eins 
fluß eines einzigen mütterlichen Anlagenfages nicht binreichte, die Pflanze wejent: 
lich dem väterlichen Typus anzugleichen. Das Auftreten von ausfchließlich mütters 
lichen und ftart mütterlichen Sormen in der Auffpaltung zeigt, Huf das Plasma 
der beiden Arten fo verfchieden ift, daß der Kern der einen im Plasma der anderen 
Art allein nicht lebensfähig und ein Zufammenarbeiten zwifchen der Rernanlagen: 


Eltern 


Aquilegia vulgaris l / Aquilegia chrysantha 


F,:Baftarde 


) A.chrys. x vulg. 


F,:6eneration 


Y) 


F.-Typen von vulg. x chrys. F.:Qypen von chrys. x vulg. 


Aa. vulg. x chrys. 


Abb. 4. Schlen der vatergleichen Tupen in der Auffpaltung (F,) der reziprot verichiedenen Baltarde zwilchen 
Aquilegia vulgaris und Aquilezia chrysantha mit verfihiedener Sorm der Kelcblätter. 
(Zeichnung nad} Stalinsta). 


maffe und dem mütterlichen Plasma nur durch die Dermittlung eines mütterlichen 
Anlagenfatzes möglich ift. 

Abnliche Derbältniffe bei böberen Pflanzen zeigten die Ergebniffe der Art: 
freuzungen, die von Stalinfta in der Gattung Aquilegia (Akelei) dSurdhgeführt 
wurden (Abb. 4). Auch bier waren die Unterfchiede reziproter Rreuzungen um fo 


wieder getrennt und zu dem einfachen baploiden Anlagenfag berunterreduziert werden. 
Schneidet man nun einen jungen Rapjelftiel ab und bringt ibn auf feuchten Sund, fo geben 
aus ihm durch Regeneration Vorleime und weiterbin beblätterte Stämmmchen bervor, die 
einen doppelten Anlagenfag baben und nach der Befruchtung eine Rapjel mit vierfachen 
Anlagenfag tragen. Dies Erperiment läßt ji u. U. bis zur Vereinigung von 32 Anlagens 
jagen fortjegen, und fo kann man durch Rreuzung und Regeneration die verjchiedenertigiten 
Rombinationen artvericbiedener Anlagenfäge in einem Plasma beritellen. 
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geringer, je näher die gelreuzten Sormen miteinander verwandt waren, dagegen 
ftieg auch bier in dem gleichen Maße, in dem die fyftematifche Derwandtfchaft ab» 
nahm, die Derfchiedenbeit der reziproten Mifchlinge an. Das völlige Seblen vater: 
gleicher Typen in der Auffpaltung bewies ferner, daß auch bier das Plasma der 
beiden Arten fehr wefentlich verfchieden ift. 





Moospflänshen. Sints und rechts die Ausgangsformen, dazwifchen die Kreuzungen. 


/. Merl (7, Me () 


Moostapfeln. 


Me 
MeHy HyMe Hy 
Paraphufen. Zellfäden zwilchen den Sortpflanzungsorganen der Moospflanzen. 


Abb. 5. Reziprote Derfchiedenheit der Mifchlingspflanzen bei der Kreuzung der beiden Moofe Funaria 
mediterranea (Me) mit Funaria Hygrometrica (Hy). Mutterähnlichteit im Bau der Blätter (Sorm der Blatt- 
pie, Cänge der Mittelrippe), in Sorm und Größe der Moostapieln und im Bau der Paraphyien. 
(Zeihnung nah $.v. Wettftein). 


Einen Auffhluß über das Wefen der Plesmawirktung und das Zuftandes 
tommen der Mutterähnlichkeit geben uns einmal Unterfuchungen an den Mlooss 
reuzungen $. v. Wettfteins. Beftimmte Eigenfchaften werden bier rein mütters 
licy vererbt, find alfo ausfchlieglich plasmatifch beftimmt (Abb. 5 u. 6). Durch das 
Zufammenwirten des Plasmas mit den Rernerbanlagen wird die ftarke Mutter: 
ähnlichkeit der Mifchlinge bewirkt. — Serner ergaben Kreuzungen von Sirks zwifchen 
zwei Unterarten der Pferdebobne (Vicia Faba), daß die Derfchiedenheit des Plass 
mas diefer beiden Unterarten beftimmte Erbanlagen unwirktfam machen, ja ganz 
ausfchalten kann. So waren Pflanzen, die beftimmte, in einer Rernfchleife gelagerte 
Erbanlagen reinerbig enthielten, nicht lebensfäbig. Serner wurden von einer 
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Gruppe von Erbanlagen, die beftimmte Eigenfchaften verurfachten, einige mebr 
durch das Plasma der einen, andere mebr durch das Plasma der anderen Unterart 
gebemmt, während andere Anlagen in ihrer Wirkfamteit überhaupt nicht behindert 
waren. — Sclöffer fchließlich Freuzte zwei Tomatenfippen miteinander, die fich 


We 


Me Hy F 


— 


Abb. 6. Sehlen der vaterähnlihen und vatergleihen Typen bei der Aufſpaltung der Kreuzung Funaria 
mediterranea (Me) x Funaria hygrometrica (Hy). (Nadı 5. v. Wettitein.) 
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Abb. 7. Starte Mutterähnlichteit der reziproten Baftarde aus der Kreuzung 3wifhen 2 Tomatenraffen, einer 
Urform von Lvceopersicum esculentum (U) und der Kulturforte „Däniiher Erport” (E). (UxE: Blatt der 
Kreuzung mit der Urform als Mutter, Ex U: däniidher Erport als Mutter verwandt). (Nah £. A. Schlöffer.) 


nur in einem einzigen Anlagenpaar für Längenwucdhs unterfchieden, bei Kreuzung 
aber ftarke reziprofe Derfchiedenbeit aufwiefen (Abb. 7 u. 8). £s ergab fich, daß 
bier der durch die Konzentration des Zellfaftes beftimmte osmotifche Wert der 
Pflanze rein mütterlidy vererbt, alfo ausfchließlich durch das Plasma bedingt wird, 
und daß diefer osmotifche Wert der beiden Sippen das Wirkfamwerden der An: 
lagen für Längenwuche febr ftark beeinflußt und dadurch die reziproße Derfchieden: 
beit der Mifchlinge verurfacht. Daß diefe tatfächlich nur durch die Einwirkung ver: 
fehiedener osmotifcher Werte bewirkt wird, gebt daraus hervor, daß cine Anderung 
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des osmotifchen Wertes durch Aulturbedingungen die Erbanlagen für Längens 
wadhstum in gleicher Weife beeinflußt, wie bei Übertragung in anderes Plasma 
bei Rreuzung. 

£s zeigte fich bier alfo ganz deutlich, daß die reziprote Verfchiedenbeit bei 
Artmifchungen lediglich dadurch verurfacht fein kann, daß das Plasma als ganz 
beftimmte, eigentümliche Umwelt die Entfaltung der Rernerbanlagen ftark be= 
einflußt und ihre Wirkfamteit nach diefer oder jener Richtung bin verfchiebt. Die 
Mutterähnlichkeit der Mifchlinge aber laßt fi auf Grund diefer Ergebniffe febr 
leicht fo erklären, daß das Zufammenarbeiten der Erbanlagen mit dem eigenen 
Plasma reibungslofer und günftiger verläuft als mit fremdem Plasma, und daß 
infolgedeffen im Mifchling die Wirkfamteit der plasmaeigenen mütterlichen Bern: 
erbanlagen die der plasmafremden väterlichen mehr oder weniger ftark überdedt. 





Abb. 8 (nad €. A. Schlöffer). Kurvenmäßige Darftellung der Einwirtung des Plasmas auf die Entfaltung 
eines Anlagenpaares für Längenwuchs bei Tomaten. Abfolute Länge der Pflanzen von U, (— —:—), 
UXx Us lessseonnanee „UV e———) U) bei Trodentultur. Die Unterfdiede der reziproten 
F,-Generation treten fehr deutlich zutage. Die Werte für die Bajtardgenerationen find ftart nad} der je- 
weiligen Mutterjeite hin verjhoben. (Aus Ztichr. f. ind. Abit. u. Dererbungslehre. 1935. S. 178.) 


Don großer Wichtigkeit für das Verftändnis der Bedeutung des Plasmas 
bei der Vererbung ift die Seftftellung, ob die erblidhe Wirkfamteit des Plasmas 
wirtli unveränderlich ift, wie die der im Rern gelagerten Erbanlagen, oder ob 
fie nur auf einer Flabhwirkung des (mütterlichen) Rernes nad Art einer Dauers 
modifilation beruht. Bei den Sunariaceentreuzungen $. v. Wettfteins konnte 
weder die mehrjährige Einlagerung felbft eines dreifachen väterlichen Anlagens 
fatges in das mütterliche Plasma nody das Jahre hindurch fortgefegte Wieders 
eintreuzen des väterlichen Anlagenfatzes in die mutterähnlichen Pflanzen der Auf: 
fpaltung das Plasma in irgend einer Weife verändern. Das Plasma muß alfo 
in diefem Salle als felbftändiger Saktor bei der Vererbung angefeben werden. 
Wenn Michaelis dagegen bei Einlagerung eines vollftändigen doppelten Anlagen: 
fages von Epilobium luteum (gelbes Weidenrdschen) in das Plasma von 
E. hirsutum (raubbseriges WDeidenrdschen) durch fortgefegtes Zintreuzen von 
Epilobium luteum in die Mifchlingsgenerstion eine, wenn auch febr gering: 
fügige Anderung des Plasmas durdy den plasmafremden Kern feftftellen konnte, 
fo kann dies auch auf den Übertritt geringer Plasmamengen aus dem Pollen 
fhlaudh in die Kizelle während des Befruchtungsvorganges zurüudzufübren fein. 

Die angeführten Unterfuchungen zeigen, daß das Plasma für die Vererbung 
nicht ein gleichgültiger Stoff ift, in dern fich die durch den Kern und die in ibm 
gelagerten Erbanlagen bedingten Vererbungsvorgänge ganz unabhängig ab: 
fpielen, fondern daß es felbft teils als Träger beftimmter Erbanlagen Ba— 
buntheit!), vor allem aber als ganz beſtimmte und eigentuͤmliche, die Wirkung 
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der Kernerbanlagen ftark beeinfluffende Umwelt mit in den Dererbungsvorgang 
eingreifen kann. Wie eng diefes Zufammenwirken von Rern und Plasma ift, 
gebt einmal aus den Derfuchen $. v. Wettfteins hervor, wo bei wiederholter Rüd: 
Ereuzung der mutterähnlichen Pflanzen aus der Auffpaltung mit der Vaterpflanze 
eine Gewöhnung &xs Plasmas an den fremden väterlichen Anlagenfat eintritt, 
die fich darin Außert, Saß von Generation zu Generation immer ftärker in der 
Auffpaltung die rein mütterlichen Pflanzen auftreten — die entfprechenden rein 
väterlichen Sormen können nicht beobachtet werden, da fie, wie oben erwähnt, im 
fremden Plasma nicht lebensfähig find. Ahbnlidy konnte Schlöffer feftftellen, daß 
erperimentell bergeftellte Tomatenpflanzen mit doppeltem Anlagenſatz zunaͤchſt 
völlig unfruchtbar waren, daß fi aber bei längerer Rultur langfam wieder die 
volle Sruchtbarkeit einftellte: das Plasma batte fich langfam auf die vergrößerte 
Rern= und Anlagenmafje eingeftellt. Auch bei Epilobium-Mifchlingen traten zu: 
nädhft Störungen in der Sruchtbarkeit auf, die fich gleichfalls mit längerer Rultur 
wieder ausgleichen. Die plasmatifche Dererbung ift alfo keine neue Vererbungs: 
art, die mit der Dererbung der im Kern gelagerten Anlagen gar nichts zu tun bat, 
fondern Kern und Plasma wirken bei der Vererbung zufammen, fo, daß die Erb: 
anlagen felbft im Kern gelagert find, die Entfaltung und das Wirkfamwerden 
diefer Anlagen aber fehr ftart durch das Plasma beftimmt wird. 

Demgemäß bebalten die Wiendelfchen Vererbungsregeln, abgefeben von 
den ganz wenigen Sällen, wo, wie bei der WDeißbuntbeit, eine Zigenfchaft felbft 
durch das Plasma beftimmt wird, auch in den Sällen plasmatifcher Dererbung 
ihre volle Gültigkeit. Sreilich berrfchen in der Regel bei den Mifchlingen die 
plasmaeigenen Erbanlagen über die plasmafremden vor und laffen diefe nicht 
voll zur Wirkfamteit tommen, oder es fallen bei der Auffpaltung beftimmte Erb: 
anlagentombinationen (Erbanlagengemifche) gänzlich aus, — an den Grundlagen 
und am Wefen der WMendeliftifchen Vererbung wird dadurch aber nichts geändert. 
Überdies finden wir in den meiften Sällen zwifchen den Arten und Gattungen einer 
Samilie gar keine Plasmaunterfchiede. So ergaben Rreuzungen zwifchen den ver: 
fehiedenften Arten der Gattung Antirrhinum (Löwenmäulchen), Viola (Veildhen) 
und vielen anderen Arten normale Wendelfpaltung obne jede Spur einer Kins 
wirltung des Plasmas. Das Plasma wirkt natürlich auch bier wefentlich auf 
die Entfaltung der Rernerbanlagen cin, aber da es in der ganzen Samilie bei allen 
Sippen, Arten und Gattungen völlig gleichartig ift, können fich keine reziprofen 
Derfchiedenbeiten bei den Mifchlingen ergeben, da ja die Anlagen aller Arten gleich 
mäßig gefördert werden. Auch beim Menfchen ift noch kein Sall plasmatifcher 
Dererbung belannt geworden. Sollte fich aber auch bier — etwa bei Dermifchung 
febr entfernt ftebender Raffen — plasmatifche Verfcbiedenbeit berausftellen, fo 
ift damit, wie eben gezeigt, die den Wiendelfchen Regeln folgende Gefegmäßigfeit 
der Vererbung durdyaus nicht aufgehoben und folglich audy ihre praftifche An: 
wendung in der Raffenbygiene und Bevslkerungspolitiß in keiner Weife frag: 


würdig geworden. Anfchrift des Derf.: Mündeberg/!Mart. 
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Wer eine alte $rau beiratet ums Geld, Mer eine Srau nimmt, die er nicht kennt, 
Ichließt eine Ebe, die dem Teufel gefällt. wird mit Recht ein Harr genennt. 


Kebendige Raffenbygiene im deutfchen Sprichwort. 


In unferen deutfchen Dolktsfprühen und Spribwörtern ift ein jabrbundertealtes 
Wifjen um die Vererbung beim Menjchen lebendig. Als Tier: und Pflanzenzüchter kennt 
der Bauer den Begriff des guten und jchlechten, des wertvollen und minderwertigen Erb⸗ 
gutes, ebenfo wie ibm ein einfaches rajjenbygienifdes Verfteben aus der Erfabrung beim 
Menjden (3. B. Derwandteneben) geläufig ift. Sür unjere rafjenbygienifche Aufklärung 
können darum viele diefer Spribwörter ein wertvolles Kyilfsmittel fein, befonders wenn 
es fich um foldye handelt, die noch in weiten Kreifen gebräuchlich find. — Auf der Aus: 
ftellung der RheinsMainifchen Stätte in Srankfurt/Main wurde eine bisber unveröffent- 
lihte Sammlung raffenbygienifcher Sprihwörter gezeigt, die von Herrn Dr. Rarl 
Bergmann:Darmftadt zufammengeftellt worden war. Die beften diefer Sprüche, die 
uns freundlicherweife von Seren Bergmann zur Derfügung geftellt wurden, werden bier 
wiedergegeben. Vielleiht regt diefer Beitrag mandyen an, bejonders auch mundartliche 
Sprihwörter der gleihen Art zu jammeln. 


Gattenwabl: 
Heirat ift kein Pferdekauf, Sreier tu die Augen auf. 
Untlug gefreit, ger jelten gedeibt. 
Wer Hs verheiratet in il, den reut es mit guter Weil! 


Geſundes Blut, gefunde £be: 
Ungefunde Ebe bringt über die Rinder Ach und Webe. 
Rein befjer Heiratsgut als gefunder Leib und edel Mut. 
Binnen krank und buten blant. 


Warnung vor Derwandteneben: 


Je näber am Blut, je fchlimmer die Brut. 
Fyeiraten ins Blut tut jelten gut. 


Heirate nibt in eine dir unbelannte Samilie: 


Junge Weiber und qute Pferde holt man am beften aus bekannten Ställen. 

Wer eine Srau nimmt, die er nicht kennt, wird mit Recht ein FTarr genennt. 

Wer nicht will fein betrogen, der kauf des FTachbars Kind und freie deilen Rind. 

Wenn du willft das Toöchterlein ban, fo fieb zuvor die Hiutter an; ift die 
Mutter von guten Sitten, magft du wohl um die Tochter bitten. 

Mur die fich gleichen, jollen fich die Hände reichen. 

Auf einen fchiefen Topf gebört ein jchiefer Dedel. 
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Wie der Ader, fo die Ruben; Wer ficb verbeiratet in il‘, 
wie der Pater, jo die Buben. den reut es mit guter Weil! 


Reine Geldbeiraten! 


Wer eine alte Srau heiratet ums Geld, fchließt eine Ebe, die dem Teufel gefällt. 
Eine gute $rau und ein guter Mann find befjer als groß Erbichaft. 


Donder Ebelofigteit: 
Je länger Junggefell, defto länger in der Hoͤll. 
Ledig, —* 
Ledig Haut ſchreit überlaut. 


Ehe und Rinder: 


Rinder binden die Ehe. 

KRinder ſind der Eltern größter Reichtum. 

Wer obne Rinder lebt, der weiß von keinem Leid; wer obne Rinder ftirbt, 
der weiß von keiner Sreud. 

Rinder obne Ebe und Ebe obne Kinder, da ift nicht viel Sreud dahinter. 

Je mebr Rinder, je mebr Glüd. 

Wo febs Rinder fatt werden, da ftirbt auch das fiebte niht HYungers. 

Wer ein einzig Rind bat, der macht gemeinlich ein Karren aus ibm, gleich 
wie einer, der ein einzig Schwein bat, der mäft es defto befier. 

Ein Rind ift ein Greuel im Haus. 

Ein Rind ift eine Strafe Gottes. 

En Rind — ken Kind, twe Kind — Speeltind, drei Kind — recht Kind. 


Über die Dererbung: 


Aus böfer Wurzel tommt üble Srucht. 

Wie der Ader, fo die Ruben; wie der Pater, jo die Buben. 

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, wie das Schaf, jo das Lamm. 

Aus fchledhten Eiern Ereucht kein guter Vogel. 

£ine Gans legt keine Euleneier. 

Aus einem Gimpel kann niemand einen Selten maden. 

Aus einem £jel wird nimmermebr ein Reitpferd, magft ibn zäumen, wie du 
willft. 

Man kann einen Ejel nicht zum Pferde prügeln. 

Art läßt nicht von Art; die Rate läßt das Maufen nicht, der Bod bleibt aus 
em Garten nicht. 

Schlechter Slads gibt jchlehtes Garn. 

Was krumm geboren ift, das macht kein Wintelmaß grade. 

Was mit der Rindermüge bereintommt, gebt mit dem Leichentuche beraus. 

£s ftedt ibm im Blut, wärs in den Kleidern, könnte mans ausbürften. 
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Rleine Beiträge. 
Wiffenfchaftliche Erbpflege oder Erbkurpfufcherei 


I. Die Erblunde ift das jüngfte Rind der Wiffenfchaften, und zwar ein rein naturs 
wifjenf&eftliches. Aber diefes Rind lebt, wähft und näbrt fich bereits genau fo redlich, wie 
jede alte zünftige Wiffenfchaft. Denn noch nie bat eine naturwiffenichaftlidh konftruktive 
Jöce derartig unmittelbar an reine Klaturbeobadhtung angelnüpft wie diefe. Hier waltet 
der gute Geift Gregor Mendels, der feine Jdeen aus der erperimentellen Erbforihung 
Ichöpfte, und es ift nichts als eine folgerichtige Weiterführung feiner Grundverfudhe, wenn 
beute Rudin und feine Schüler aus der empirifhen Erbprognofe dauernd weitere Eriennt: 
niffe ſchoͤpfen. Nur aus diefem durch und durch ficheren, forfcherifch eindeutigen, wilfens 
fchaftlich unerfchütterlichen, lebensnaben, menfchenverbundenen Brundboden beraus konnten 
derartig weitreichende Belege, wie die deutfchen Rafjes und raffenbygieniichen Gefetze, ges 
fchaffen werden, und daß fie fid bewähren, ift wiederum ein neuer Beweis in der langen 
Rette der generellen Bewährung der Erblehre überhaupt. 

So felbftverftändlich erfcheint diejes alles dem in feine Sorfchungen vertieften Erbs 
wiffenf&haftler, daß nur wenige die Gefahr erkennen, die der Wiffenichaft auf diefem Gebiet 
drobt. Daß eine folde Gefahr kommen muß, konnte jeder vorausjagen, weldher mit der 
wiffenfchaftlihen Mentalität der überftaatliden Mächte etwas Beicheid weiß. Es ift noch 
nie anders gewelen: Raum, daß eine große neue Erkenntnis fidh durchſetzt, find auch fchon dies 
jenigen auf dem Plan, welche mit kühler Berechnung vorauszubeftimmen verfucdhen, wie fich 
dieje neue Lehre in ihren bisherigen Weltplan eingliedert. Sallt eine foldye Vorausbercdhs 
nen für den bisherigen Weltplan aus, fo gibt es nur eine Parole: 
vernichten! 


II. Eine freundlich aufgemachte Rellamefchrift, die fich ebenfo bunt in den Bildern 
wie geiftig barmlos im Inhalt anläßt, zeigt innerbalb der fanft dabinplätfchernden „wiflens 
Ihaftlichen“ Plauderei plößlich einige reißende Streudelbildungen. Indem man beifpielss 
weije dem aktuellen Problem des erhöhten Rörperlängenwadhstums der heutigen Jugend 
„näbertritt”, erwäbnt man die Meinung eines im übrigen fonft noch wenig als Willen 
I&haftler bervorgetretenen Publiziften, der die mit dem Hoͤherwachsſtum angeblich verbuns 
dene VDorverlegung der Pubertät als eine „Annäherung an die Entwidlung in den tropis 
fhen Zonen“ bezeichnet. Man findet, daß „diefes Schnellzugstempo“ (nämlich die Verfrübts 
beit der Pubertät) der „Betonung unjeres nordifchen Blutsanteils in der Gegenwart .... 
ins Beficht fchlägt“! Ein bekannter Erbforfcher bat in bezug auf das wirklich überaus 
verwidelte Problem der jüdischen Pfydhofen geäußert: „was wir beute wüßten, fei Außerft 
wenig” (welcher ebrliche Sorfcher, übrigens auch auf anderen Gebieten, tut nicht mebrfach 
am Tage diefen Ausspruch!) Kahdem aber nun diefer „Ausfpruch“ diefes anerkannten Wifs 
fenfchaftlers das Sprungbrett abgegeben bat, gebt es mit einem dreifachen Salto mitten 
binein in den Porzellanladen. Im Verlaufe von nicht mebr als rund 60 balbfpaltigen Zeilen 
werden nicht weniger als 14 nambafte MWiffenfchaftler und KRafjepolititer zitiert — wobls 
verftanden mit genauen Quellenangaben — und zwar werden ibnen Außerungen, die fie 
nie getan baben, entweder einfach glatt unterfhoben oder irgendeiner ihrer Gedanten wird 
völlig aus dem Zufammenbang gelöft und fo an den vors und nachher folgenden Gcdanten 
eines anderen Autors gereibt, daß das Ganze einen tollen Reigen der widerfprechendften 
Anfchauungen ergibt. Insbejondere überrafcht es uns, Prof. W. Jaenſch als Kron⸗ 
zeugen dafür angerufen zu feben, daß periftatifche Saltoren unabhängig von der Erbmaffe 
auf die „Geftaltung der Differenzierungsporgänge der erbliden Anlage” einwirten. 
Rein ernftbafter Erbforfcher bat jemals am lUimweltproblem vorbeigefeben. Und am übers 
rafcbendften wird es für Iaenfc felber fein, wenn er nun als Zeuge für die anfcheinend 
perfönliche Meinung des Artikelfchreibers bingeftellt wird, die dahin gebt, es müßte übers 
baupt für die Entftebung von Erblrantbeiten der Zuftand der Mutter während der Shwans 
gerſchaft weſentlich berüdjichtigt werden. Indem er nämlid zu Geiger überjpringt, dem 
er die Meinung in die Schube febiebt, die Eugenik fei überbaupt febr ftart von der Sozio⸗ 
logie beeinflußt, läßt er fachte einfließen, die ganze Erforfbung der Erblrantheiten fei doc) 
noch eine überaus ungellärte Sacıe. So entftebt denn zwifchen den Zeilen der Eindrud, als 
baue die deutiche rafienbygienifche Befeggebung munter ins Moor. Und wenn dann einem 
Sfterreichifchen Eugeniter der Ausfprub unterfchoben wird, die Sterilifierung in Deutichs 
land fei „ein großes Erperiment“, fo ift der beabfidhtigte Eindrud erreicht und mit den 
Flamen betannter Autoren gar weislih unterlegt. 
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Als wir daher den Kamen des Derfaffers der Rellamefchrift, Dr. %. Dorwabl, im 
Inbeltsverzeichnis einer medizinifhen Wocdenfchrift wieder fanden und’ faben, daß er 
über „Selbftmord und Kaffe” gefchrieben hatte, war für uns lediglid nod von Interefje, 
in welcher Sorm er diefes Mal feine eigentümliche Stellung zum Raffegedanten zun Aus» 
drud bringen würde. Wir fanden auch bier wieder die Tattik, befannte und unbelannte 
Sorfcher anfcheinend wabllos zu zitieren und jeden Sag mit einem anderen Autor zu „bes 
legen“. So „zeigt fich”, daß „der Selbftmord in Europa eine nordifhe Erjcheinung ift“. 
(In Settdrud.) Dabei wurde kurz einmal Yamburg als nordrafjiiche Stadt und die nordis 
fben Länder als nordraffifche Länder unterftellt. Der nordifche Anteil der Bevölkerung ift 
bei den geiftigen Sührern am dichteften; wenn daber „Arzte, Richter, Geiftlihe und Politiker 
in anfteigender Sorm die größte Zahl von Selbfimördern“ ftellen, jo ift ganz Bar, daß das 
alles nordifhe Menichen find und daß die nordifche Raffe zum Selbftmord neigt. Als kein 
Gegenjag zu diefer Thefe wird es empfunden, wenn Rußland diefelbe Schichtung aufweift. 
Dann wird fchnell noch Llauß fchief gedeutet und der nordifchen Raffe mangelnder „Sorts 
pflanzungswillen“ untergejchoben, der, weil Büntber gemeint bat, daß die weitifche Raſſe 
eine ftärkere Gefchlechtlichkeit aufweife, nun ganz leicht zu erklären ift. Den legten Sat 
muß man fdhon wörtlich bringen, fonft glaubt ibn kein Lefer: „Da die Alpenraffe nun 
gleiherweife in der Selbftmordziffer wie im Geburtenrüdgang der nordischen nabeftebt, gilt 
auch auf diefem Gebiete der raffenmäßigen Schau des Selbrmords die Seftftellung von 
£. Sch. von KEidftedt, daß nicht Klordifcher und Alpiner, fondern Flordifcher und Mediters 
taner die ftilmäßigen Gegenfäge find.“ 

III. Das reichbebilderte Reklamefchriftchen, weldes wir zum Ausgangspunft unferer 
— gemacht haben, gehoͤrt ſeiner geiſtigen Haltung nach, ſofern eine ſolche neben 
der geſchaͤftlichen Abſicht in Frage kommt, einer Richtung an, die ſich mit Stolz zur Naturheil⸗ 
kunde rechnet. Es iſt bekanntlich das große Kreuz der Haturbeiltundebewegung — und bier 
liegt der immer noch fremde Punkt zwiſchen „Naturmedizin“ und „Schulmedizin“ —, 
daß es der Naturheilkunde beim beſten Willen nicht gelingen will, ſich von dem Einſchlag 
der Pſeudowiſſenſchaftlichkeit zu reinigen. Soll es nun das Schickſal der Naturheilkunde 
fein, daß fie neben vielen anderen davongelaufenen, auseinandergeſprengten oder miß⸗ 
glüdten Wiffenfchaftlern nun aud noch die dejperaten Refte aus dem vernichtend ges 
ſchlagenen Heer der Milieutbeoretiter in ihrem lofen Haufen fammelt? Wir meinen es zu 
ernft mit der von uns bejabten Jdee einer wahren Vlaturbeillunde, als daß wir uns 
mit dem Gedanken befreunden könnten, die Klaturbeillehre wolle fih mit derartigem Ges 
findel einlafjen. Die Gefahr liegt aber näber, als man glaubt. Es ift gar keine Srage, daß 
innerhalb der Reiben mander Klaturbeil„kundigen“ alles, was aud nur nah Wiljenichaft 
riecht, als anrüchig gilt. Es ift weiter keine Stage, daß die in ihrer Solgerichtigleit mandıs 
mal barten Erkenntniffe der Erbwiffenfchaft einem nicht unerbeblichen Teil unferer dyros 
nifch Rranten, insbefondere pfvchifch Kranken, nur fchwer ertragbar erjcheinen, und daß fie 
nur allzu leicht bereit find, fich jeder Lehre in die Arme zu werfen, die fie von diefem Übel 
„erlöft“. Rein als Symptom: möchten wir bier beridhten von einem Arzt, der in der 
riäbe von Münden ein der Mazdaznanfchule nabeftebendes fanatorienartiges Unternehmen 
betreibt, und der ein Buch gejchrieben bat, das fi mit der vorgeburtliden Erziebung bes 
faßt. Vorgeburtlihe Erziebung ift eins der Hauptichlagworte, mit denen die Erblurs 
pfufcherei arbeitet. Er fagt: Chromofomenlehre, Redultionsteilung ufw. fhon und gut, 
aber welcher metapbprfifche Sinn ftedt dahinter? „Selbftverftändlic“ der, daß bier eine 
Selbftreinigung der Erbmaffe vor fich gebt. Don dem Allelpaar wird immer dasjenige Gen 
eliminiert, welches abgenugt oder fonftwie minderwertig ift. Da das alles fo einfach ift, 
baben natürlich die Eltern nur noch durch Diät, Saften, Lebensweife, fleißiges Lejen „eins 
fhlägiger“ Schriften, enorme Willenstonzentration, kurz, durch eine nicht unerbebliche 
Zeugungsatrobatit durchaus die Möglichkeit, die Befruchtung willensmäßig zu beeinfluffen. 
Das unter „Raufclindern“ derartig viele „Degenerierte“ find, liegt dann sehr einfach daran, 
daß natürlich zunächft der Altobol als folder ein Shweres Reimgift ift, daß aber gerade 
bei der altobolifchen Zeugung der menfclide Wille völlig ausgejcaltet bleibt, mitbin jeg⸗ 
lihe Mitbeftimmung des Menfchen bei der Zeugung ausgefchlofjen ift. Die Anbängerichaft, 
die diefer Erbjongleur bat, ift durchaus nicht unbeträchtlich, feine Bücher baben Auflagen. 
Uns bleibt nichts übrig, als zu derartigen teleologifhen Ekitafen Wilhelm Buch zu zitieren: 
fo fhaut man bier wie felten nur ins innere Welten der Flatur. 

IV. Der „Daily Harald“ vom 25. 2. 1936 führt eine von ibm irrtümlich heraus⸗ 
onftruierte Steigerung der Todesfälle in Deutfchland!) darauf zurüd, daß die jüdischen 


1) Worauf diefe Irrtümer beruben, führt Sriedrih Hage im „Offentliben Gelund: 
beitsdienft“, 1936, näber aus. Er zeigt, daß es fih um Iaienbafte, bosbafte Derdrebung- 
handelt. 
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Ärzte nicht mebr praktizieren, teils aber darauf, daß die Llaturbeilltunde mehr und mebr 
an Bedeutung gewinnt. „Diele £ebren erfreuen fich unter den Llazis bedeutender Beliebt- 
beit und viele Patienten lafjen fi von den Vertretern folder fehrullenbaften Theorien 
beraten, anftatt von geübten Arzten.“ 


Nicht ohne Abficht zeigte ich zwei ertreme Pole. Auf der cinen Seite den pfeudos 
logifch pfeusowifjenfchaftliden Rellameontel, auf der anderen Seite den pfeudologifchen 
A ven Jünger der Mazdaznanlebre. Dazwifchen ftebt die gefamte PfeudostTaturs 

eiltunde. 

Mit beftimmter Abficht bezog ich diefen Denttreis und feine Vertreter auf die judifche 
Motiz einer dem Ylationalfozielismus feindliden Zeitung. Zwar tut diefe Flotiz fo, als 
müßte fie fich aus ehrlicher wifjenfchaftliher Empörung gegen den “Heilfehwindel wenden. 
Würde fie aber wirklid in der gefamten FTaturbeiltunde einen dem deutfchen Dolk und der 
netionalfozieliftifhden Weltanfhauung gefährlidhen Sattor feben, jo würde fie diefelbe ents 
weder überhaupt nicht erwähnen oder wenigftens zum Aimmel loben. Hier ftimmt alfo 
etwas nicht. Die Sadye liegt vielmehr fo. Inden man ı. die Klaturbeiltunde als eigenftes 
Produtt der Flazis berausitellt, 2. von beftimmten Sondergruppen aus, die wir eben ale 
Pſeudo⸗Naturheilkunde gekennzeichnet baben, das Erbproblem in obftruttiver Weife auf: 
rollen läßt, fchafft man 3. eine !einungsfpaltung. Utan weiß, daß der KTazi zur biologis 
fchen Heilweife binneigt, man weiß aber auch, daß er zur Erb: und Rafjenlebre binneigt, 
folgliy braudht man nur die biologische Meilweife gegen die Erb: und Raffenlehre auszu: 
fpielen und bat wieder einmal den Zwed erreicht, in dem gründlichen deutfchen Dentjvitem 
ein wefentliches Stüd einzultlüften. 


Wir haben alfo mebr als einen Grund, darauf gefaßt zu fein, daß der Gegner eines 
Tages, nadhdem er genügend lange die Pfeudonaturbeiltunde gegen die echte biologische Heils 
kunde ausgefpielt haben wird, nadhdem er die Erbkurpfufcherei im Stall der Pfeudo=Flaturs 
beiltunde did genug gemäftet bat, einen Beneralangriff der Erblurpfufcerei 
zufammen mit der Pfeudonaturbeillunde auf die wiffenfhaftlide 
Erbs und Raffenlebre loslaffen wird Audh XRobert Rod und andre große 
Ärzte haben fich auf der Hohe des Rubhme nicht träumen laffen, wie febr ibre Lchren noch 
einmal von der „Populär"medizin in Srage geftellt werden würden, die nur deswegen popus 
lör genannt werden foll, damit wir fie recht deutlich von einer wahren Voltsmedizin abs 
grenzen lernen. Auch Mendel und Erwin Baur und mandye anderen werden fich eines Tages 
im Grabe umdreben, wenn wir nicht jchon beute aufpalfen, daß der Erblurpfufcherei recht: 
zeitig der Prozeß gemadt wird. Die Dinge find weit genug vorgetrieben, um die Karten 
de8 Gegners aufdeden zu können. Seine Sront ift aufgezeigt. Jet beißt es zufammen: 
fteben und die Sahne echter Wifjenjchaftlichkeit gegen die Duntelmächte hochreißen! 

Wenn fid dann die Sronten geteilt haben, wird fich zeigen, daß die echte Llaturbeil: 
kunde mit der wifjenfchaftlidhen Erblunde in einem Lager ftebt. Ihr Abtömmling, die Rafs 
fenbygiene, ift ja die Lebre von der natürliben Wiederberftellung einer natürlichen Ord» 
nung in der Flatur des !Menjchen. Lliemals bat ein Raffenbygieniter das Heil der Mienids 
beit darin gefeben, eine neue Dilution, einen neuen Kompler, eine neue spatbie oder wie 
fonft diefe fremdartigen Dinge mit den fremdartigen Flamen au immer beißen mögen, zu 
erfinden oder „einzuführen“. Es gibt keine rajjenbygienifchen Sirmen, die bunte Kataloge 
in die Welt fchiden. An der Rajfenbygiene ift nichts zu verdienen. So ift die Rafjen- 
bygiene vielleicht die Marfte Dertörperung naturbeilerifchen Dentens überhaupt und bat jo 
viele echte und innige Berübrungspuntte mit wirtlid echtem und innigem naturbeilerifchen 
Wollen, daß zwifchen diefen beiden Richtungen eine innere einbeitliche Sront beftebt, die 
gar nicht zu erfhüttern fein follte. Soll es wirklidh gejcheben, daß fich die Flaturbeillunde, 
die fich gerade jetzt mit großer Entjchlofjenbeit von allen falfchen Kehren zu befreien beginnt, 
über KTachıt in einen Moskaupatt mit denjenigen Mächten verftridt fiebt, die jede Wiffens 
Schaftlichkeit fehlecbebin bafjen, weil fie wiffen, daß jede Wijfenfchaftlichkeit überbaupt, auf 
welden Gebieten auch immer, ihr Tod fein muß? Nie Iilächten alfo, die Myftizismus begen 
und pflegen, wo er auch immer auftaucht, deren oberftes KJaupt der Erbforjchung Öffentlich 
den Rricg erklärt bat? 

Hier liegt die große Befabr, auf die einmal binzuweifen ift. Wer es ernft meint 
mit der Erneuerung unjeres Volta, wird gewiß nicht bebaupten wollen, daß es die Schul: 
wijlenfchaft allein fei, die unfer Volk zu erneuern vermag. Er wird aber audy zugeben, 
da der fruchtloje Streit, „bie Schulmedizin und bie Maturmedizin!” eine abjurde und 
fbädliche Sache ift. Er wird zugeben, du fich die Maturbeiltunde verwiffenfchaftlichen 
muß, um wirklid Sruct zu tragen, und alle erniten Sreunde der Muturbeiltunde geben ja 
prattijch diefen Weg, was bejonders der Rongreß ın Wiesbaden bewies. 
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Mur fo kann es gelingen, den Mpyftizismus in der Heillunde, der in Wirklichkeit 
ein unmittelbarer Abtömmling mittelalterlider Bentridhtung ift, zum Verfchwinden zu 
bringen und damit gerade diejenigen geiftigen Rräfte, die immer wieder am Mpyftizismus 
anknüpfen, eines ibrer wejentlichften Anbaltspuntte zu berauben. Das bat nichts mit „Aufs 
Märcrtum um jeden Preis“ zu tun, fondern fübrt unmittelbar zu den Urkräften alles Lebens 
zurüd, d. b. zur wabren Wiffenfchaft. Man muß ficb aber darüber Har werden, daß die 
den deutichen Volk artfremden Geiftesträfte jeden nur immer fi zeigenden Punlt, der dem 
unaufbaltfamen Vordringen des neuen wilfenjchaftliden Geiftes unferer Zeit Anbalt ges 
bieten könnte, ftrategiib mit allen Mitteln zu ftügen fuden. Und ein „barmlofer“ WDerbes 
aufjat zu geihäftsmäßigen Zweden ift, wie unfer Beifpiel beweift, als Gepläntel in der 
Sront des maffiven Großangriffs gegen die nationalfozialiftifhe Weltanfcbauung zu werten. 
Das beißt nicht, daß beute jeder Schreiber jedes wifjenfchaftliden WWerbeauffages danach 
zu beurteilen ift, wieviel Aurra=Patriotismus er für „offizielle Lebrmeinungen“ aufzus 
bringen vermag. Das ift aber eine deutlihe Warnung an diejenigen, die da glauben, unter 
einer mebr oder weniger barmlofen Maske planmäßige Meinungsvergiftung betreiben zu 


dürfen. Anfchrift des Derf.: Dr. Sriefe, Berlin W 62, Einemftr. 11. 


Fragekaſten. 


— Id bitte um Angaben über die Häufigkeit der Zwillingsgeburten, das 
Derhältnis der Ein= und Zweigejhledtigkeit, die Sterblichleitsziffer im Säuglings- 
alter im Derhältnis zur allgemeinen Sauglingsfterblidteit und die Häufigleit der 
Zwillingsgeburten in den verjdiedenen Rajjen. 


Antwort: Den bödften Aundertfag an Zwillingsgeburten haben die nordeuropäis 
fchen Länder. Sur Deutfchland ift die Ziffer 1,25 v. 5. Es fommen alfo auf 85,2 Geburten 
einmal Zwillinge. Argentinien, Griedenland, Brafilien, Rolumbien und Ceplon baben einen 
Aundertfat von 0,8 bis 0,4. 

Etwa ein Viertel der Zwillinge ift eineiig. In Japan find Eineiige fo häufig wie bei 
uns, während Zweieige nur ein Viertel bis ein Drittel fo viel wie in Deutfchland vor» 
tommen. 

Eineiige Zwillinge find ftets gleichgefchledhtlidh. Es ift anzunchmen, daß bei zweis 
tüigen Zwillingen das Gefchledhtsverbältnis demjenigen von Geichwiftern entfpricht. 

Zwillingsgeburten treten in gewijfen Samilien gebäuft auf. Audy unter den Ges 
fhwiftern der Swwillingsväter und Zwillingsmütter iR die Zwillingszabl erböbt. Diefe 
Sippenunterjdhiede bält von VDerjduer für erbbedingt, wenngleid er die Wanifeftierung 
diefer Anlage als fhwah annimmt, während £enz Limweltverbältniffe als die Lirfacdhe ans 
ſieht. Mach Verſchuer, Erbpatbologie.) 

Die Sterblichkeitsziffer von Zwillingen dürfte gegenüber der allgemeinen Saͤuglings⸗ 
ſterblichkeit etwas erhoͤht ſein, da Zwillinge bekanntlich im Durchſchnitt vorgeburtlich nicht 
ſo guͤnſtige Ernaͤhrungs⸗ und Wachstumsbedingungen wie einzelne Rinder haben. Genaue 
Ziffern daruͤber ſind mir nicht bekannt. 


Rictigftellung zur Stage der Ledigenſteuer katholiſcher Geiſtlicher in Heft IV, S. 147. 
Wie eingehende Nachforſchungen bei zuſtaͤndigen Stellen ergeben baben, wird die Le⸗ 
digenſteuer auch von katholiſchen Biſchoͤfen, Prieſtern und Ordensbruͤdern eingezogen. Es 
iſt zwar das kanoniſche Recht durch das Reichskonkordat geſchützt, aber die Steuergeſetze 
ſtehen in keinem Widerſpruch zu den Beſtimmungen des Ronkordats. 
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Bildede. 





Bild 1 u. 2. Dorwiegend nordifh mit vermutlich fälifjhem Einfchlag. Die bellen Sarben 

verleiten zunächft zur Annabme rein nordifhher Rajfe, doch find Mafenrüden, Naſenſpitze 

und Rinn nicht ſo ſcharf geſchnitten, wie bei guten nordiſchen Typen. Die groͤßere Geſichts— 

breite und die tiefliegenden Augen in niedrigen Augenhoͤhlen find Ainweis auf füliichen 

Einſchlag. — Die Aufnahme koͤnnte ſchaͤrfer ſein. Vor allem bei der Seitenanſicht ſtand 
der Apparat etwas zu tief. 





Bild 5 u. 4. Vorwiegend nordiſch mit ſchwer beſtimmbarem andersraſſigem Einſchlag. 

Fur nordiſch ſpricht vor allem der lange, ſchmale Schaͤdel mit vorſpringendem Hinterhaupt, 

das ſchmal⸗ovale Geſicht mit gut entwickeltem Rinn und ſcharf vorſpringender Naſe. 

Lippen, Naſenfluͤgel und Wangengegend weiſen auf ſonſtige Raſſeneinſchlaͤge hin. — Die 
Aufnahme iſt gut. 
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Bild 5 u. 6. Dorwiegend nordifh. Hierfür fpricht das merklidh vortretende AHinterbaupt, 

der Shwach gewellte Hafenrüden und das gut geformte Rinn. Die Lippen und die leicht 

gewellten Aaare laffen jonftigen, jhwer beftimmbaren Einjhhlag vermuten. — Die Auf: 
nahme ift gut, nur ift die Dorderanficht etwas zu flach beleuchtet. 





Bild 7 u. 8. Nordiſch mit vermutlich dinariſchem Einſchlag. Auf nordifche Rafje weift 

der länglidhe Ropf mit dem vorjpringenden Fyinterbaupt, wobei freilich die Möglichkeit 

beftebt, daß durch den Haarfchnitt diefer Eindrud übertrieben wird. Kür dinarifches Erbgut 

könnten die leicht gebogene Klafe mit den kräftigen Klafenflügeln und die dunkleren Sarben 

von Haar und Augen Ipreden. Die ftärkere Haarwellung läßt aber auch noch auf weiteren 

Raſſeneinſchlag ſchließen. — Typiſche Atelieraufnabme, die möglichft zu verſchoͤnern ſucht 
und auch durch Retouche Eigentuͤmlichkeiten verdeckt. 
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Aus Rafjenhygiene und Bevölkerungspolitif. 


Bevölferungszahlen im Deutjhen Reich 1935. Im vergangenen Jahr ift die 
Geburtenzabl weiter angeftiegen und betrug mit 1 201 273 für das Deutfche Reich eins 
ſchließlich Saargebiet 18,9 auf 1000 wohne gegenüber 18,0 a. T. im Jabre 1934. — 
Die Zahl der Todesfälle (791 912) flieg von 10,9 a. T. auf 11,8 a. T., teilweife bedingt 
durch die Grippeepidemie im Srtübjabr 1935 und die erböbte Säuglingajterblidhkeit ale Solge 
der erböbten Geburtenzabl. Der Geburtenüberfhuß blieb alfo 7,1 a. T. — Wie bes 
reits in Heft IV berichtet, ift die Gcburtenzabl aber im Rüdgang und batte gegen Ende 
des Jahres merklich abgenommen. Die Erft: und Zweitgeburten in älteren, bisher kinder 
lofen Samilien find nadhgebolt. Serner wird die Geburtenzabl in der nächften Zeit durch den 
bereits begonnenen Rüdgang der Ebeichließungen weiterhin ftart abnehmen. ws bedarf 
der weiteren Gcburtenfreudigleit der Samilien und des Willens auch zum 3. und 4. Rinde, 
wenn wir unfer Dolt nur annähernd auf feinem augenblidlien Stand erbalten wollen. — 
Die Zahl der Ebefchließungen betrug 1935 nur nody 650 851, d. b. 9,7 Ebeichließungen a. T. 
egenüber 11,3 a. T. im Sabre 1934. (In den deutichen Broßftädten ift die Zahl der Ehe⸗ 
hließungen von 12,6 a. T. auf 10,8 a. T. gefunten.) Durdy die im Jahre 1934 nadıs 
gebolten Ebeichließungen, ferner duch den beginnenden Kintritt der fchwächer beſetzten 
Rriegsjabrgänge in das Meiratsalter ift diefer Rüdgang verftändlidh. Llocy ift die Heiratss 
freudigleit auf dem Stande der Dortkriegszeit (191011) und um 2600 böber als im Jabre 
1932. Sehr ernft fteben aber die Ausfichten für die Entwidlung in den nächften Jabren, 
wenn die weiteren Jahrgänge der Rriegszeit das beiratsfäbige Alter erreihen. Der Jabrs 
Bang 1915 zählt nur no 3% fo viel Perfonen wie der nody voll befetzte Jahrgang 1914. 

nd in den weiteren Rriegss und Lladhlriegsjahren tritt diejes Mißverbältnis immer 
fchärfer hervor. 


Die Altersihidhtung der deutichen Bevölferung. Im Jahre 1933 batte unfer 
deutfches Dolt mehr 40 jährige aus dem Jahrgang 1893 als Säuglinge aus dem Jabre 1932. 
Die Zahl der Anaben aus dem Jahre war aa niedriger als die Zahl der Männer aus 
dem Jahrgang 1897, die doch bereits eine Sterblichkeitsauslefe von 35 Jahren binter fich 
batten, und von denen nody eine Anzabl im Kriege gefallen find. Die Zahl der 46 jährigen 
Srauen war ebenfalls größer als die der einjährigen Mädchen, und cs gab in diefem Jahre 
in Deutfchland nidht mebr 16 jährige Mädchen als 60 jährige Srauen. — BDiefen unbeims 
lien Rüdgang in der Bevölterungsentwidlung müßte jegt und in den fommenden Jahren 
eine immer fteigende Geburtenzabl ausgleihen. Kur um unfer Dolk auf feiner augenblids 
liden Stärke zu erbalten, müßte die Geburtenziffer von 1933 um mindeftens 4560 übers 
troffen werden. Wir haben aber troß der ftarten Beburtenzunabme in den letzten beiden 
Jahren nur eine Steigerung von 3000 gegenüber 1933 erreicht und werden felbft diefe 
Hoͤhe in den naͤchſten Jahren kaum balten können. 


Geburtenzahlen aus deutſchen Großſtädten im Jahre 1935. Die Geburten⸗ 
zahl der deutſchen Großſtaͤdte betrug 19355: 345 0906 (S 15,4 a. T.). Am kinderaͤrmſten ſind 
Berlin und die ſaͤchſiſchen Großſtaͤdte, weitaus am kinderreichſten die ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
ſtaͤdte. Dieſe ſtehen mit 19,1 Lebendgeburten auf zooo Einwohner noch uͤber der durchſchnitt⸗ 
lichen Geburtenziffer fur das ganze Reich. Den ſchleſiſchen folgen die rheiniſch⸗weſtfaͤliſchen 
Induſtrieſtaͤdte mit 10,8 a. 3 In den qafenſtaͤdten en die Beburtenziffer noch 10,4 
a. T., in Berlin dagegen nur noch 13,9 a. T. und in den fächfifchen Großftädten gar 12,7 
a. T. — Die Zahl der unebelih geborenen Rinder in den Großftädten ift im vergangenen 
Jahr auf durdhichnittlih 8,400 zZurüdgegangen. 


Der Wanderungsverlujt im bäuerliden O©jten. In der Zcit von 1843—1933 
find aus Öftpreußen 945700 Perjonen abgewandert, aus Schlefien 839 100 Perfonen, 
aus Pommern 786400 und aus Medlenburg 318400. Das bedeutet, daß von der Abs 
weanderungsziffer des gefamten Deutjchen Reiches von 4 861 800 die Öftlicben Gebiete (außer 
Berlin) mit 28339000 Abgewanderten faft 3/, ausmachen. 

Eine Solge biervon ift die geringe Zunahme der Bevdlkterungsdichte im obnebin 
hwad befiedelten Flordoften unferes Reihes. Don 1871—1933 ftieg die Bevoͤlkerungs⸗ 
dichte in Brandenburg um 20 Perfonen, in Pommern um 16, in Öftpreußen um 12, in 
Medlenburg um 9 und in der Brenzmart um 7 Perfonen, wäbrend die Zunahme der Dichte 
im Reihsdurdhfchnitt 36 Perfonen je qkm betrug. Flak der Volkszählung im Jahre 1933 
ftebt Pommern mit einer Bevölterungsdichte von 03,5 Einwohnern je qkm tief unter dem 
Reihsdurchfchnitt von 140,3 Einwohnern auf den qkm. 
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Atademifher Nahwuhs ohne Landjugend. Augenblidlicy find unter 100 deuts 
jhen Studenten nur ı2 vom Lande. Die Studienförderung des Reicheftudentenwertes 
ift daber beftrebt, die Bauernlinder als bevölterungspolitifch bejonders erwünfchten alas 
demifchen Flahwude vor allem zu fördern. 


142 Dollfamilien erhalten Heimftätten durch die Saudel-Marjcler: 


Stiftung. 1933 erließ der tbüringifche Minifterpräfident einen Aufruf, in dem die Bes 
völkerung gebeten wurde, ftatt fonftiger Ehrungen durch Ebrenbürgerfchaften ufw. nams 
bafte Perfönlichkeiten durdh den Beitritt zur SaudelstNarfchler-Spende zu ebren, mit der 
dann das Thüringifche Arbeitsbeichaffungsprogramm weiter geführt werden follte. Der 
Aufruf fand weitgebend Anklang. Don den Beiträgen wurden 1934 ein Betrag als „Saudels 
Marfchler-Stiftung“ abgetrennt und davon Wohnungen für die kinderreichften Samilien 
Thüringens auf dem Lande erbaut, die eine angemeffene Lebensführung fibern. Vorauss 
fegung ift: Erbgefundbeit der Samilie, arifche Abftammung und Bcödüurftigleit. Dem Sas 
milienvater und feinen berufstätigen Rindern darf dur die Siedlung der Arbeitsplag 
nicht verloren geben. An 53 Drten Thüringens wurden gut gebaute Einfamilienbäufer 
mit Garten errichtet, weldhe monatlib nidht mebr als 15.— !Wark Miete koften dürfen 
und nach 20 Jahren in den Befi des Hieters oder feiner Erben übergeben. Die inzwijchen 
eingegangenen !Mieten dienen zur Errihtung weiterer Erbbäufer. Im erften Jahr wurden 
bereits 342 Käufer fertig, die von 142 Samilien mit 1033 Rindern bezogen wurden, 
weldye bisher in Elendsquartieren untergebradht waren. Die Wabl wurde unter 2000 
Bewerbern in erfter Linie nad erbbiologifchen Gefichtspuntten durch das Thüringifche Amt 
für Raffewefen getroffen. 


bilfe für Däter Tinderreiher Samilien. 30 Schüler der nationalpolitifchen Ers 
ziebungsanftalt in Flaumburg baben in den Betrieben der Bubiag die Pläge von ı5 kınders 
reichen Arbeitern eingenommen. Biefe Arbeiter erbielten dadurdh für einige Wochen rs 
bolungsurlaub. 


Dorbildlidher Samilienlaftenausgleih der deutfhen Ärzte. In den Jahren 
1934— 1936 verteilte die Ausgleichstaffe der deutfchen Arzte mehr als 10 Mill. Mark Zus 
lagen an kinderreihe Arzte. Den böcften Betrag erbielt ein Vater von 13 Rindern, dem eine 
jäbrlihe Zulage von 6600 ME. bewilligt war. 


Eheihließung mit einem Erbfranfen. Die Ebefhlicekung eines Krbgefunden 
mit einem Erblranten ift auch dann nicht zuläffig, wenn dicfer Rerilifiert ift. Der Sinn der 
be ift beute für den Staat im wefentlichen, dem Polte gefunde Rinder zu fchenten. Daber 
ift es heute nicht gerechtfertigt, eine gejunde, fortpflanzungsfäbige an eine unfruchtbar ges 
— a durch Zulaffung der Ebeichließung zu binden. (Beichlug des Landesgerichtes 
in Srantfurt. 


Inftitut für Anthropologie und Raffenforfhung in Jerufalem. Auf dem 
legten Welttongreß jüdischer Arzte in Tel Awiew wurde der Beihluß gefaßt, an der bebräis 
fhen Univerfität in Jerufalem cin Inftitut für Anthropologie und Raſſenforſchung zu 

runden. Auch andere internationale wiffenfchaftlidhe Inftitutionen follen gebeten werden, 
Ich mit Sragen der Raffenbiologie zu befafjen. — BDicies ift um fo erftaunlicher, als bisber 
gerade die Juden beftrebt waren, die Rafienforfchung als eine Sceinwiffenfchaft verächtlich 
zu madyen, die nur erfonnen fei, Rrieg zwifchen friedfertigen Völkern zu ftiften. 


Eheichliegungen, Geburten und Sterbefälle in Europa im 1. Halbjahr 1935. 
Sür die meiften europäifchen Staaten find jegt die Bevölkerungszablen für die erfte Hälfte 
de8 Jubres 1935 erfchienen. Das „Deutfche Arzteblatt” bringt die Zublen, zufammen mit 
denen der drei vorbergegangenen Jabre, und gibt fo ein Bild über die Bevöllerungss 
entwidlung der einzelnen Länder. Wir bringen einen Vergleih der Zeablen, auf 1000 Eins 
wobner und außer 1932 jeweils auf die erfte Jabresbälfte berechnet. — Die meilten Ehe⸗ 
fhließungen fanden 1932 noch in der Tichedhoflowalei (8,6), Polen (8,3) und Ungarn (8,1) 
ftatt. Es folgten Deutichland und Litauen mit je 7,9 und Großbritannien und Srantreih 
mit 7,5. Italien batte nur 0,4 und Irland ftand mit 4,4 Ebefchliefungen auf 1000 Eins 
wobner an legter Stelle. 1933 wurden die Tidbechoflowalei, Polen und lingern dann von 
Litauen mit 9,8 a. T. überbolt. Mit 8,9 und 8,7 a. T. bebielt Litauen dann au in den 
yalbjabren 1934 und 1935 wenigftens den zweiten Plag. Dom eriten Halbjebr 1933 bis 
zum Halbjahr 1934 batte fib inzwijchen Deutfchland von 7,7 auf 10,2 Ebefchliefungen a.T. 
aufgefhwungen und batte damit bei weitem die hböchfte Ziffer der angeführten Stasten aufs 
zuweilen, aud 1935 nod, als die Ebeichhließungen bei uns auf 10,0 zurüdgegangen waren. 
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Polen tommt feit 1933 nad Litauen mit 3,5, 8,3 und 8,4 a. T. Es folgen Ungern, die 
Fliederlande, die Tichechoflowalei und die Schweiz. In Stantreich fanten die Zahlen von 
7,3 im Jabre 1933 auf 6,9 und 6,6. Großbritannien batte 1933 einen plöglichen Rüdgang 
von 7,5 auf 0,4, ftieg in den folgenden Jahren aber wieder auf 7,0 und 7,3. Italien 
bat fich ziemlih auf demfelben Stand gebalten (6,5). — Zufammenfafjend läßt fich fagen, 
daß Deutichland beute unbedingt an erfter Stelle ftebt und feit 1933 einen unglaublichen 
Auffhwung genommen bat, während die meiften Staaten in ftändigem Rüdgang begriffen 
find. Wie ftark aber heute trogdem auch) unfere Entwidlung gefährdet ift, wurde bier immer 
wieder betont. 

Meit auffchlußreicher für die Entwidlung eines Volkes als die Ebeichließungen find 
jedoch feine Geburtens und Sterbeziffern. Ber weitem die böchften Geburtenziffern bat 
Portugal (vielleidht mit durdy feine bereits weit vorgefchrittene Durddringung mit Ylegern 
bedingt?) mit durdhfchnittlich 30,0 a. T. Die Ziffer ift in den legten Jabren annähernd gleich 
geblieben. &s folgt Polen mit durdfchnittlid 27 a. T., Italien mit 24 und Jrland mit 19 
a. T. Auch bier bat fi die Zabl in den legten Jahren nicht wefentlich geändert. Ungarn 
batte 1933 noch 27,7, ift aber in den folgenden Jabren auf 22 und 21,5 zurudgegangen. Dess 

leihen fant Litauen und die Tichechojlowalei, die beute noch 24,5 bzw. 18,8 aufzuweifen 
5* Frankreich hatte 1932 noch 17,3, fiel dann aber gleichfalls auf 10,7, 10,7 und 15,8. 
England hatte ſchon 1932 nur noch eine Geburtenziffer von 15,8, die bis heute langſam 
auf 15,4 zurüdging. Der einzige europäifche Staat, der in letzter Zeit eine Zunahme feiner 
Beburtenzabl zu verzeichnen batte, ift Deutichland, das 1932 mit 15,1 und 1933 mit 185,0 
die niedrigfte Zabl überhaupt batte, die aber 1934 bereits wieder 17,6 und 1935 19,8 
betrug. Wenn es damit beute au England, Srantreidh, Italien und die Tichechoflowalei 
übertrifft, fo muß man fich doch darüber Mar fein, daß alle übrigen Länder uns noch weit 
überlegen find. Die Beburtenziffer bat mit dem glänzenden Auffhwung der Ebefchliegungss» 
zahlen no) lange nicht ftandgebalten. 

Eine gewiffe Rorrettur der Geburtenziffern geben die Sterbeziffern, die in allen 
Ländern außer Großbritannien in den legten Jahren zugenommen baben. Die böchfte Ziffer 
bat Srantreih, wo beute 17,4 Sterbefälle auf 3000 Einwohner ftommen. £s folgt Pors 
tugal mit 10,8 a. T. als Solge feiner hoben GBeburtenziffer. Die niedrigften Sterbeziffern 
baben heute Deutichland (12,9) Großbritannien (12,8) und die Fliederlande (9,6). 

Don entfcheidendfter Bedeutung für die Bevdlterungsentwidlung find endlich die Bes 
burtenüberfchüffe. Jier ftand 1932 Polen an erfter Stelle (13,7) nebft Portugal (13,2), 
Holland (13) und Litauen (12). Italien batte 1932 einen Beburtenüberfhuß von 9,2 und 
bat denfelben Überjhuß auch beute noch. Alle anderen Länder lagen weit darunter. Deutfchs 
land (4,3), Großbritannien (3,5) und Srantreich (1,5) zeigten die ungefundeften Verbälts 
niffe. Polen und die FTiederlande find bis heute auf 1150 Zzurüdgegangen, während Portugal 
nad einer vorübergebenden Steigerung nod auf den Stand von 1932 (13,2) und an 
erfter Stelle ftebt. England ift heute bereits auf 2,9 gejunten, Srantreih gar auf einen 
Geburtenunterfhuß von —ı,9. Sür Deutjchland lag der Tiefftand 1933, als unfer Ger 
burtenüberfhuß nur noch 2,9 betrug. Im folgenden Jabr ftieg er jedod auf 6,2 und 1935 
auf 6,9 an. MWdährend auch die Staaten mit bevölkerungspolitifch günftiger Entwidlung 
von 1935—1935 eine Rüdentwidlung durhhmadhten, waren das für uns die Jahre des 
QAufftieges. Wenn wir mit diefer Entwidlung auch viele Länder zurüdgelafjen baben, die 
in einer Rüdentwidlung find, fo find uns wiederum Litauen, Italien, Boten, die Flieders 
lande und Portugal weit voraus. Und ob wir den jegigen Stand in den Solgejabren werden 
en —— bleibt bei unferem bevölterungspolitiih fo ungünftigen Altersaufbau mebr 
als fraglich. 


Stanzöjifhde Bevölterungszahlen 1955. Im Verlauf eines einzigen Jahres ift 
die franzöfifche Bensdlkterung von einem GBeburtenüberfhuß von rund 43000 auf einen 
Geburtenfeblbetrag von 19500 zurüdgegangen! Die Zubl der Lebendgeburten betrug 3934: 
677365 (= 10,1 a. T.) und 1935: 638 881 (= 15,2 a. T.), die Zahl der Todesfälle 1934: 
634525 (= 15,1 a. T.) und 1935: 0658357 (= 15,7 a. T.). 1934 war alfo nodb ein 
Überfbuß von 1,0 a. T., das beißt, auf 10000 Einwohner fam cin Überfchuß von 10 Rins 
dern, 1935 kamen auf 10 000 Einwohner [bon 5 Rinder zu wenig. (In Deutichland betrug 
im legten Jabr der Geburtenüberihuß 7,1 a. T. Es kam alfo auf 10 000 Einwohner ein 
Überfbuß von 71 Rindern, ein Verbältnis, das audy bei uns noch lunge nicht ausreicht, 
um wenigftens die gegenwärtige Bevölkerungszabl zu erhalten.) 


Militärtauglichkeit der franzöfiihen Jugend. Bei den Icyten Ausbebungen in 
Srantreih mußten 53%0 der Gemufterten dienftuntauglich gefebrieben werden (Deutfche Auss 
mufterung 1935: 15%0 lintaugliche). 
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„Der Boden Srantreidhs ftirbt an Blutarmut”. In einem Artikel im Parifer 
Journal weift van der Meerfdh auf die krankbaften Zuftände Srantreiche bin, wo der ftarte 
Strom indie Städte das Land entvällert. Die ungünftigen Derbältniffe auf dem Lande tragen 
nob dazu bei, diefen Zug zu befchleunigen. Um Sranltreih vor dem Verfall zu retten, 
fei es eine Hauptaufgabe, den Bauern wieder auf dem Lande zu verwurzeln, indem man 
feinen felpftverftändlihen Bedürfnifien (Legung von Lichts und Wafferleitung, Erböbung 
der Löhne für Landarbeiter) entgegentomme. Gegen die Zerftüdelung des Befiges wird 
eine Tadhabmung des deutihen KErbbofgefeges empfoblen. Außerdem folle man dem 
Bauern, wie in Italien, das Wobnen in den Städten verbieten, ibm dafür aber neue 
Siedlungsgebiete erfchließen. — Einige Broßinduftrielle haben bereits einen Weg aefunden, 
der Verftädterung entgegenzuarbeiten. Sie haben ihre Betriebe aufs Land verlegt und 
bodenverwurzelte Arcbeiterddrfer geihaffen. Soldyen Broßinduftriellen fei Steuerermäßis 
gung zu bewilligen, in Anbetracht des Aufwandes, der fie diefe Umlegung zugunften der Bes 
völterungspolitik koftet. Serner feien vom Staat Siedlungen auf dem Lande mit guten Ders 
kehrsverbindungen zu den ftädtifchen Arbeitsftätten zu gründen. 

Der Derfaffer erbebt fhwere Vorwürfe gegen die Regierung, daß au nicht eine 
ihrer Parteien fidy mit diefen Sagen befaßt babe. Anregung genug gäben die Beftrebungen 
in Deutfhland und Italien. Die franzöfifhen Verbältniffe — aber dringender als 
je die Rüdführung des franzöfifchen Volles zur Bodenftändigkeit. 


„Mutterfchaftsverfiherung” in Italien. Die italienifhe Regierung bat eine 
Pflidtverfiherung eingeführt für alle Arbeiterinnen in JInduftries und Handelsbetrieben, 
deren Gebalt weniger als 800 Lire (= 158 Marl) monatlidy beträgt. Arbeiterin und Ars 
beitgeber zablen einen MWionatsbeitrag, der Staat gewährt einen Zufchuß, und weitere 
Beiträge find aus privaten Stiftungen eingegangen. Dadurdh ftand der Verficdherung 
feit 3934 ein Betrag von rund s Mill. £ire zur Derfügung. Hiervon konnten allein im 
Jahre 1934 vom März an in 38 633 Sällen Beihilfen von je 300 Lire ausgezablt werden. 


Säuglingsiterblidhleit auf dem Ballan. In Rumänien madt die Sterblichkeit 
der Rinder im erften Lebensjahr 32,20%. der GSefamtfterblidhkeit aus. In Bulgarien fterben 
14% der Lebendgeborenen im 1. Lebensjahr, in Griechenland 13% (in Witteleuropa 5 bis 
800). Die Urfacdhen hierfür find die große Armut der Bevölkerung, die unbygienifchen Ders 
bältniffe und oft au die Unkenntnis der Mütter. In GBriedyenland fterben 30%0 diefer 
Säuglinge an Magens und Darmerlrantungen, 20% an angeborener Schwäche infolge 
Überanftrengung und Unterernäbrung der Mutter und 1790 an Erlranltung der Atmungss 
organe dur die fchledhten Wobnverbältnifje. Diefe hohe Säuglingsfterblichteit wird aber 
immer noch durdy eine bobe Geburtenziffer (29 a. T.) ausgeglichen. Während bei uns und 
den meiften europäifchen Ländern die bevälterungspolitifchen Brundfragen im Grburtens 
rüdgeng und der Dergreifung des Volkes liegen, find diefe agrarifchen Länder des Balkan 
in der glüdliben Lage, durd Belämpfung der Säuglingsfterblichkeit ibre bevälterungss 
politifhen Aufgaben Iöjen zu können. Rürzlih fand ein Rongreß in Atben ftatt, auf dem 
fämtlihe Ballanländer vertreten waren. Man ift beftrebt, die Aufmertjamleit der ftaats 
lien und privaten Sürjorge auf die unbaltbaren Zuftände auf dem Lande zu lenken und 
fordert die Einrihtung von ländliden Bebandlungss und Beratungsftellen. 
(Bongreßberiht 8. Münchener Medizin. Wocenidrift.) 


Polen plant Eheitandsbeihilfen. Die Eugenifhe Gefellfehaft bat der Regierung 
einen Belegesentwurf vorgelegt zur Unterftügung junger, bedürftiger Ehepaare. hierbei 
follen nur einwandfreie und tüchtige Leute berüdfichtigt werden, die in ihrem Sach etwas 
leiften. Die Unterftügung wird gewäbrt in Sorm einer 5 jährigen Steuerfreibeit, die Traus 
ung ift koftenlos, die WMietung einer Wobnung und die Beichaffung von Arbeitsgerät foll 
weitgebend erleichtert und unterftügt werden. Serner follen private oder fommunale Ders 
fiherungsgefellichaften nebildet werden, weldye Stillgelder, Erziebungsbeibilfen und Auss 
fteuerbeibilfen zablen. Die Mittel für diefe Unterftügungen foll eine Junggefelleniteuer 
aufbringen für ledige Wiänner von mebr als 30 Jahren, fowie eine Steuer für kinders 
lofe £bepaare, die länger ala 5 Jahre verbeiratet find. 


Bevölferungspolitit aud in Rußland. Die Sowjetunion beabfichtigt, in nächfter 
Zeit Maßnahmen zur Hebung der Geburtenziffer einzufübren. Die Hütter dürfen künftig 
nicht mebr willtürlih Abtreibungen vornehmen lafjen, fondern nur nodb nad KEinbolung 
eines Ärztlichen Gutachtens und nur dann, wenn die Gefundbeit der rau gefährdet ift. 
Serner find Sonderprämien vom 7. Rinde an vorgejeben. — Bei diejen Beitrebungen fällt 
auf, daß nur vom Schuge der Mutter, nie aber vom Schute der Samilie die Rede ilt. Allers 
dings foll die Scheidungsgebübr neuerdings erhöht werden. 
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Öeburtenzahlen in NHeuyorf. Yieuyort batte 1900 noch eine Geburtenziffer 
von 35 Lebendgeburten auf 1000 Einwohner. 1935 ift diefe Zahl auf 14 a. T. zurüds 
gegangen. An fich ift die Zahl nicht einmal fo erfchredend, wenn man bedentt, daß in den 
legten Jahren vor 1933 die Geburtenziffer für Berlin nur no s—9 a. T. betrug. Dod find 
in diefer Zahl alle Lleger, Juden und Ebinejen einbegriffen. In Fleuyork wohnen, teils 
weife in gefchloffenen Dierteln, allein 327 000 Fleger fowie 2 Millionen Glaubensjuden. 
Diefe wie auch die Chinefen find vielfach noch kinderreidh, wäbrend die Samilien englifcher, 
deutfcher und fkandinapifcher Fyertunft eine überaus geringe Rinderzahl haben. 


Raffenfhug für Italien. Muffolini bat den italienifhen Offizieren, Soldaten und 
Beamten die Heirat mit Klegerinnen unterfagt. 


Erbbiologijdhes Injtitut in Bonn. Am ı1. Mai wurde in Bonn das Rbeinifche 
De ran: für PfiydietrifehsfTeurologifchhe Erbforfchung unter Leitung von Profefjor 
oblifh eröffnet. 


Anthropologiides Injtitut in Wien. Die gefteigerte Inanfpruchnabme duch 
£ebrbetrieb und Öffentliche Amter hat die räumliche Erweiterung fowie die Einftellung eines 
weiteren Affiftenten notwendig gemadıt. 


Tagung „Haus und Hof”. Dom 2.— 5. Juli findet in Lübel ein wiffenfcaftlicher 
Rongreß der Kordifchen Befellfichaft ftatt, für die Vorträge über Haus und Hof der Ger: 
manen in vors und frübgefchichtlicher und gefhichtlicher Zeit vorgefeben find. 


„Bermanenerbe”. Der Reihsbund für Vorgefchichte und die Hauptſtelle Vorgeſchichte 
der Reicheleitung der FISDAP. bringen neuerdings als amtliches Organ die Monatsfchrift 
„Bermanenerbe“ (Scriftl. H. Reinertb) heraus, die in voltstümlicher WDeife ein Bild von 
£eben und Rultur unjerer Dorfabren vermittelt. 


Tagung der Gefellihaft für Phyfiihe Anthropologie. Im Anflug 
an die Derfammlung der Gefellfhaft Deutfcher Flaturforfcher und Arzte, welche vom 20. bis 
23. September in Dresden ftattfindet, wird die Gefellfchaft für Phyfiiche Anthropologie ges 
meinfam mit der Deutfchen Gefellihaft für Blutgruppenforfhung ihre diesjährige Tagung 
in Dresden am 25. und 20. September abbalten. 


Schulungslager „Der Rafjengedante im deutihTundlihen Unterridt“. 
Das Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht veranftaltet vom 9.—ı$8. Juli in Rans 
kenheim b. Berlin ein Schulungslager „Der Raffengedante im deutfchkundlichen Unterricht“ 
für Erzieher und Erzieherinnen aller Sculgattungen zur Einführung in die neuen Aufs 
gaben des Deutfchunterrichts, die fi) aus der Anwendung des Raffegedantens ergeben. £3 
jind Vorträge, Ausfpradyen und Arbeitsgemeinfchaften vorgefeben. 


„Du und dein Doll“. Der Gau Röln-Aaden des KIS.:Echrerbundes bat vers 
gangenen ©ftern allen aus der Schule entlaffenen Rindern ein Heft „Du und dein Volt“ 
mitgegeben, das in der fhönen Aufmachung eine Zufammenfaffung bringt über Sragen der 
Samilie und Sippe, über die Bedeutung des Erbgutes und über die Verantwortung, die cin 
jeder gegenüber feiner Samilic und feinem Volle bat. Es zeigt den Willen zur Voltes 
gefundung im neuen Reich, welder in Gefeg und Maßnahmen feinen Ausdrud gefunden 
bat, und weift den jungen !ienfchen darauf bin, wie er felber in Haltung und Gefittung 
feinem Dolte verpflichtet ift. — Es wäre wünfchenswert, wenn auch andere Gaue diefem 
Beifpiel folgten und den Sculentlaffenen fo eine Zufammenfaffung dejfen, was in der 
Scularbeit erftrebt wurde, mit auf den Weg gäben. 


Beridtigung. Im legten Seft 3. 201 unten: Der Anteil der Landbevöltcrung in Italien 
beträgt 46%, nicht 64% der Gefamtbevälterung. 
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Kin Slid hinüber. 


Ultramontane Raffenpolitif. Die XRaffenpolitit der beutinen Zeit wird 
je nach weltanfhhaulicher Einftellung des einzelnen diefe oder jene Beurteilung erfabren. 
Zwei Lager ftcben fich gegenüber, die, von verfchiedener Grundlage ausgebend, zu den 
Raffefragen Stellung nebmen. Auf der einen Seite der politifcbe Ratbolizismus, und auf 
der anderen Seite der Mationalfozialismus. Der eine gelettet an das katbolijche Dogma, dem 
ſaͤmtliche Naturerkenntniſſe untergeordnet und angeglichen werden muͤſſen, der andere da⸗ 
gegen erklaͤrt die Grundbegriffe jeder Naturordnung zur Vorausſetzung fur den Aufbau 
von Volk und Staat. 

Der politiſche Ratholizismus iſt in den Grundanſchauungen ſeiner Naturerkenntnis 

weitgehendſt an die Lehren des Thomas von Aquin gebunden. Beſonders die Anſchau⸗ 
ungen uͤber das Geiſt⸗Koͤrperproblem des Rirchenvaters haben in der katholiſchen Natur⸗ 
betrachtung das Maß fuür alle weiteren Folgerungen abgegeben. Thomas ſagt z. B. in den 
Rommentaren zum 5. Rapitel des Roͤmerbriefs: „Obwohl die Seele nicht im Samen iſt, 
ſo iſt im Samen doch die vorbereitende Rraft des Körpers zur Aufnabme der Secle.“ Wir 
finden alſo hier bereits ausgedruückt, daß Roͤrper und Seele zwei von einander unabhaͤngige 
Dinge ſind. Die Seele gelangt demnach von außen her erſt nach der Zeugung in den 
Roͤrper. Nach der Anſicht des Rirchenvaters waren weiter die Eigenſchaften des neu⸗ 
eborenen Rindes von der Stellung der Geſtirne abhaͤngig, und nicht, wie heute die Wiſſen⸗ 
chaft nachgewieſen hat, von der Vererbung. Dieſe Grundlehren des Thomas von Aquin, 
der die Vererbungsgeſetze und die Zuſammenhaͤnge von geiſtigen und koͤrperlichen Merk⸗ 
malen nicht kennt, hat die roͤmiſche Rirche nun weitgehend zur Grundlage ibhrer raſſen⸗ 
bygieniſchen Grundeinſtellung gemacht. So ſagt dann Dater Schmidt in feinem Buch „Raffe 
und Volt“ 3. 41: „Die Seele ift eine eigene Felbftändige Subftanz, die ibrerfeits nit nur 
mit keinem Körper, fondern au nicht mit einer anderen Seele, auch nicht mit den Seelen 
der eigenen £ltern in irgendeinem erblien Zujammenbang ftebt, fondern jedesmal von 
Bott neugeichaffen wird. Die Erblichkeit rein geiftiger Anlagen müffen wir rundweg 
ablehnen.“ Dagegen wird in der katbolifchen £cbre den LUmweltcinflüffen eine entiprecbend 
wichtigere Rolle zuertannt. Schmidt jet desbalb dem konftanten Rafjenbegriff Güntbers 
den dynamifchen gegenüber und formuliert, daß eine Kaffe den Gleihgewictszuftand 
zwifchen den Erbeigenfcdhaften und den Ummwelteinflüffen darftelle. Wie fih Pater Benes 
dit Momme Fliffen die Bedeutung der Umwelt für die Entitebung von Raffenmifhbungen 
vorftellt, entnebmen wir der „Schöneren Zutunft“ YIr. 15 vom 4. I. 1935. Er fcbildert 
dort die blutsmäßigen Zufammenbänge in der Abnenfhaft von Thomas von Aquin, die 
fi aus Langobarden und Tenttererblut berleitet, und fich fpäter in Italien angeficdelt 
babe. Er fchreibt nun wörtlib: „Wenn wir audb annebmen, daß die Vorfabren Thomas 
von Aquins in Italien von Ammen gendbrt wurden, wie cs in bezug auf ibn -felbft 
feftftebt, fo ift dadurdh fon die nordifche Blutsanlage in etwa beeinflußt, denn, wie 
wiederum Tbomas ausführt, wird die aufgenommene YTlabrung in Blut und Knochen 
verwandelt, will jagen aus der Llabrung bauen fich diefe auf. Und fo beeinflußt die Tabs 
rung die Art des individuellen Seins.“ Werden bier die menfhliden FTäbrftoffe ale 
Geftalter von Raffenmifchbungen aufgefaßt, fo gebt aus den Worten des katbolifhen Wicner 
Urgefchichtlers Mengbin bei der Betradbtung von der Einwirkung der Seele auf den 
Körper bervor, daß die Seele ebenfalls als ein Teil der Umwelt aufgefaßt wird. Er fagt: 
„Die Seele fchleift fidh die Gebirnbabnen aus und macht fi auf diejfe Weife den Körper 
dienlib.” Dem Körper werden alfo nur ftofflide, mechaniftifhbe Eigenſchaften zuge⸗ 
fproden, wäbrend die Seele von außerbalb kommend, fih in den Rörper cinfentt. — 
Diefe Auffafjungen fteben in einem fcharfen Gegenfag zu allen wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 
ergebnifien und der Erkenntnis, daß Leib und Seele eine Fanzbeit find. Aber da fie mit 
autoritärer Macht als „richtig“ bingeftellt werden, können fie jede gefunde Raffenpolitit 
ftören. Mad. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


„Kaffe“, Maibeft 1930. Stanz: Aula Entwidlung (behandelt den Vorgang der 
Dervolllommnung bei Pflanze, Tier und Menfh). — Brunemann: Etwas vom Lappens 
volte (die Lappen geben zugrunde infolge dauernder Dermifhung mit fremden Raffen; gute 
Bilder), — Erbt: Die Wielandfage (Entftebung der Sage, Einflüffe mittelländijchen 
GBeiftes, die Übernahme und Umformung durdy die Germanen). 

„Der Öffentlihe Gefundheitsdienft“, 5. Juni 2936. Büfing: Arztlie Ergebniffe als 
Grundlage für das Mufterungsgeihäft (Die fchulärztlide Betreuung an Berufsichulen 
und höheren Schulen bat für die Miufterung wertvolle Dorarbeit geleiftet. Es wird ges 
fordert, daß der Schularzt künftig entweder jelbft an den Mufterungen teilnimmt oder dem 
Webrbezirtstommendo die Befunde und Entwidlungsüberjidhten der Geftellungspflichtigen 
zugängig madt). — Schröder: Die Auswertung fchulärztlier Unterfuhungen für ein 
Gefundbeitstatafter (Dorfhlag für die Erfafjung des gefundheitlihen Zuftandes und der 
biologifhen Entwidlung der Schuljugend). — Rreufer: Tubertulofebelämpfung und 
ſtaatliches Geſundheitsamt. 

„Odal“, Juniheft. Merkel: Wehrwirtſchaft (Iwiſchen Friedenswirtſchaft und Wehrwirt⸗ 
ſchaft kein grundſaͤtzlicher Unterſchied. Im Frieden wie im Krieg hat die Wirtſchaft die 
Aufgabe, die voͤlkiſche ey vollzieben; im Rriegsfall unter erfchwerten Bes 
dingungen). — Zimmermann: Die japanifhen Erportgilden (Dur die Gilden bat 
Japan feinen Außenbandel entgegen den übertommenen Wirtichaftstbeorien fouverän ges 
ftaltet. Japan bat damit die Stufe des Rapitalismus überfprungen und befindet fich in der 
Entwidlung zum Sozialismus. Seine Erfolge im Außenhandel beweifen die Richtigkeit 
diefer Politit). — Don Leers: Der Untergang des germanischen Landrchts bei den 
Bayern (Überblid über geichidhtlihe Entwidlung und Öefetsgebung, die das Odalsrecht 
der Bauern zerftörten und diefe felbft zu einem großen Teil in die Hörigkeit berabdrüdten). — 
Meyer: Juftus Möfer, ein VDorktämpfer des deutfchen Bauerngedantens. — Stief: 
Auf den Spuren vordriftlidsgermanisher Rults und Malftätten im mittleren Deutidhs 
land (ausführlicher Bericht mit zablreiben guten Abbildungen). 


„Neues Dolk”, Junibeft. Germanen zogen durh Europa (Darftellung der germanifchen 
Wenderungen, gute Bilder nordifcher Menfhhen). — Emigranten in Paris, Bildbericht. — 
Wilingerfaebrt, Bildberiht über die Marines5yI. — BDitbmarfcdher Gefchledhterbund (Ziel 
des Bundes, Erforfhung der altangefefienen Gejdhledhter, Herkunft der Hausmarten und 
Wappen, von denen einige abgebildet find). 


NS.:Monatshefte, Juni. Reuter: Der Himmel über den Germanen (bringt Flachweis 
einer bochentwidelten Simmelstunde der Germanen, die eine genaue Zeitredhnung und die 
Navigation für Hocfeeihiffahrt über 40 Breitens und 100 Längengrade ermöglichte). 
Thoß: Heinrich I., der Gründer des erften Deutfchen Voltsreidhes (Auszüge aus dem neuen 
gleihnamigen Werk des Verfaffers). Baeumler: Sriedrih Ludwig Jabns Stellung in 
der deutfchen Geiftesgefchichte (wendet fidh gegen das Seblurteil, das die Hiftoriker, vor 
allem Treitjchle, über Jahn gefällt haben). Boyer: Wie der Jude Lang dus Deutidhe 
Reich regierte (Zufammenfpiel von Judentum, Rom und Habsburger). Langenbuder 
bringt eine Würdigung des Dichters Bord Sod. 

Neue Heimatblätter. (Vierteljabrsfchrift zur Erforfhung des Deutſchtums in Ungarn, 
Herausg. R. Huß. Kleue Solge der „Deutfcheungarifchen Heimatblätter”). Heft 2. Reiber: 
Wanpdlungen der Ortichaft Merigdorf (zunäcit fiedelten Italiener, dann Walachen, frans 
3öfifche und deutfche Lotbringer, endlih Süuddeutfche aus verjhiedenften Gegenden. Widtig 
für die welfchelotbringifhe Einwanderung in Ungarn.) — Bonomi: Budadrs, ein vers 
geflener Wallfabrtsort (Herkunft einer der erften fächfifchen Siedlerfamilien). — Dals 
javec: Der deutfche Aultureinfluß in Ungarn. II. Mittelalter (überwiegender Einfluß des 
deutfchen Aumanismus gegenüber dem romanischen). — Moör: Lautgefhichte und Sieds 
Iungsgeichichte (Siedlung der fprablidd mafgebenden deutfchen Schicht des Dorfes Odens 
burg um 1100—1200). — Raltbrunner u. Wilbelm: Beiträge zur deutichen Sieds 
lungsgefchichte in Südofteuropa I (Mamen deutfcher Bauern aus der Gegend von Ofen um 
30690 und der deutfchen Bürger von Sünflirdhen um 1098). — Lofhbdorfer: Deutfche 
Voltsmärden mit Welodien aus dem Balonperwald. — Hartmann: Zur Urbeimat der 
eriten Anfiedler von Rätasd (Mamen und Herkunft der erften Siedler). 
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Buchbeſprechungen. 


Clauß, Ludwig Ferdinand und hoffmann, Arthur: Vorſchule der VRaſſenkunde auf 
ei klei praßtifher Menihenbeobahtung. 1934. R. Stenger, Erfurt. 44 S. Preis 
geb. . 1. 

£. 5. Elauß’ Schriften haben neben den Büntberfchen Büdyern viel zur Verbreitung 
des Bedantens vom Wert der Kaffe beigetragen. Ihre Stärke liegt in den ausgezeichneten 
Bildern und der geichidten Schilderung der einzelnen Raffetypen, die Llauß’ Bücher für 
den Lejer zu einer „Schule des Sebens“ werden laffen. In diefer, von der Kamera unters 
ftügten Schärfe der Beobahhtung liegt audy wieder der Wert der neuen Schrift, die in 
55 Aufnahmen des Derfafjers „das lebendige Antlig” zeigt. Durdy die Photos wird das 
Buch zu einer der beften neueren Bildfammlungen. — Befonders zu beachten ift in dem 
neuen Bud die ftärkere Heraustehrung tbeoretifher Gedanken, die nicht nur als Vers 
Inüpfung der im Bild gezeigten Einzelbeobadhtungen wichtig erjcheinen, fondern vor allem 
auch einer fchärferen Rennzeichnung des Elaußfchen Standpunttes dienen. Dies gilt befons 
ders für die Anjhauungen über die gegenfeitige Beeinfluffung von Raffenkörper und Raffens 
feele. — Die Rafjenfeelentunde verwendet die Ergebniffe der befchreibenden Anthropologie. 
Sie fragt: „Wozu denn ift diefer Leib da gerade fo und durdaus nicht anders ges 
ftaltet? .... Was bat diefe befondere Sorm für einen Sinn?“ Sie fiebt den Keib als 
„EtwassfürsSeele, als das Etwas nämlich, durch das und an dem die Secdle im Raum ers 
fheint, indem fie fib daran ausdrüudt“. Die raffenmäßig verfchiedenen Züge des 
Leibes, das „Beztige“, baben einen verfchiedenen „Ausdrudswert”“ und „Ausdrudsfinn“. 
Erſt die Raffenfeele beftimmt, weldher Gebraud von der leiblihen Beitalt gemadt 
wird. Der raffenfeeliihen „Erlebensweife” entjpricdht die Börperlihe „Bewegqungsweife”, 
die fih 3. B. im Kladenwerfen oder im Augenfenten (in einem befonderen Abjchnitt bes 
bandelt) zeigt. Diefe Bewegungsarten find dur den Leib vorgezeichnet, der wiederum 
„geicbaffen“ ift für die entiprechende Rafjenfeele. Der Rörper ift Werkzeug des Ausdrude 
der Seele, an dem fich der Sinn einer Seele „brechen“ kann, „wenn die Geftalt des Leibes 
in entfcheidenden Zügen der Geftalt der Seele widerfpricht“. „Rörperliher Umriß“ und 
entfprechende „feelifhe Ausfüllung“ erft zeigen das typifche raffenmäßige Seficht. (Raffens 
körper und XRaffenfeele werden beide als etwas Befchloffenes, vom Stil ber beftimmtes 
Ganzes angefeben.) Die „Raffenfeelentunde“ will fih (nah Elauß und feiner Mitarbeiter 
eigenen Worten) auf ihre geifteswijfenfchaftlihen Grundlagen befchränten und keine eigene 
Erblichleitsforfhung treiben. Sie muß daber in ihren Erklärungen an dem Puntt abs 
brechen, wo nur eine eralte Erblichkeitsforfchung weiterführt. Diefe Sorfehung kann nur 
analytifch (= auflöfend, zerteilend) vor fich geben, 8. b. nicht mit dem Ganzen des „Stile“, 
fondern mit Teiltomponenten rechnen. Sür Elauß ift aber die Kaffe nicht durch das Vor⸗ 
bandenfein folder Teile, Raffens „Eigenihaften“, fondern den Stil, „in dem diefe Eigen⸗ 
[haften gebraudht“ werden, beftimmt. Raffe ift nicht „ein Rlumpen von vererbbaren Eigen» 
Ihaften“, fondern ein „vererbbares GBeftaltsgefeg“, und Elauß wehrt fich gegen Richtungen 
der Anthropologie, die „das Meßband .... audy an die Seele heranbringen“ mödten. Man 
muß ibm darin zuftimmen, daß viele häufig angeführte „Rafjeneigenfcdhaften“ erbbiologifch 
fiher Reine eigentlihen Eigenihaften find. Im ganzen ift aber dodh Clauß' ſcharfe Abs 
lehnung folder kennzeichnender mRaffeneigenfchaften“ nicht berechtigt, da die Rafjentunde 
ja in ihnen keinen „Beftimmungsfchlüffel“ für den einzelnen Vertreter geben will, fons 
dern die auslefewertige Kombination beftimmter Eigenfhhaften als Rennzeichen für eine 
Menſchengruppe anſieht. W. 


Steiding, Arthur: Stoffverteilungsplan für den Unterricht in Familienkunde, Ver⸗ 
erbungslehre, Raſſenkunde, Erbgeſundheits⸗ und Haflenpflege und Bevölkerungspolitik. 
1930. J. Beltz, Langenſalza, Berlin, Leipzig. 71 S. Preis broſch. Mk. 1.20. 

Der Verfaſſer verſucht durch den vorliegenden Stoffverteilungsplan den Forderungen 
des Miniſterialerlaſſes vom 15. Januar 1935 betr. Vererbungslehre und Raſſenkunde 
in den Schulen Rechnung zu tragen. Die im Titel angedeuteten Stoffgruppen enthalten 
die grundlegenden Leitgedanken etwa in folgender Weiſe: Familienkunde: Grimdung 
der Familie, Familienleben, die Mutter, Familiennamen, Familiengeſchichte und Korſchung. 
Vererbungslehre: Grundtatſachen der Vererbung, Anwendung der Vererbungslehre 
auf den Menſchen, die ſich daraus ergebenden Folgerungen. Raſſenkunde: Deutſche 
Vor⸗ und Fruͤhgeſchichte, o Raſſen in Deutſchland, Volk und Raſſe, Raſſe und Geſchichte, 
Raſſe und Erdkunde. Raſſenhygiene: Erbgeſundheitspflege, Ausleſe, Entartung und 
Aufartung, Eugenik, Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes, Gattenwahl, Judenfrage, Raſ⸗ 
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fenpflege. Bevöslkerungspolitik: Statiftit, VDergreifung, Blut und Boden, DVerfailles 
als Urjache unferer bevölterungspolitifchen Kot, Rämpfe um deutfches Land, Deutjche in der 
Melt, Bevölterungspolitit im Dritten Reich. In Inappen Überfchriften wird zu diefen Leits 
gedanken der Wilfensftoff und das Tatfachenmateriel, nach Unterrichtseinbeiten geordnet, 
mit den Belegen nach dem neueften Stande der Wilfenfchaft famt einer Überficht des 
Schrifttums angegeben. 

Zweifellos bietet das Buch jedem Biologielebrer wertvolle Anregungen, wozu auch 
nod die Überfiht über Unterrichtsmittel und Anfchauungmaterislien am Schluß beis 
tragen kann. Ä Sommer. 


Stumpfl, Sriedrih: Erbanlage und Derbreden. Studien über Vererbung und Ents 
fteben von Beiftesftörungen, berausgegeben von €. Rüdin, Bd. 5. 1935. I. Springer. 
Berlin. 302 S., ı8 Abb. Preis geb. Mi. 28.—. 


In diefem raffenbygienifch wie erbbiologifch gleich bedeutfamen Buch bat Stumpfl, 
einem Plane Rüdins folgend, die Sippen von 195 fhwer Rriminellen (Rüdfallverbrecdhern) 
und 366 leicht Ariminellen (einmalig Beitraften) in über vierjäbriger Arbeit eingebendft 
beforfcht. Die Unterfuhung führte neben gründlichfter haralterologifcher und erbcharaktero⸗ 
logifeber Durdarbeitung des Stoffes zugleih zu febr bedeutfamen Ergebnijfen auf dem 
Gebiete der Zujammenbänge zwifcheg Derbrechensentftebung und Pfydopatbie und Beiftess 
ftörung. Don den wichtigften Ergebniffen feien daber nur einige bier berausgegriffen. 

Die Kyäufigleit von Geiftesftörungen ift im allgemeinen in den Sippen der Schwer; 
verbrecdher nicht größer als in denen der leicht Rriminellen, foweit cs fih um Schizophrenie 
oder mantschzdepreffives Irrefein handelt. Auch von engen Wefenszufammenbängen zwifcben 
Epilepfie und fehwerer Kriminalität kfann im allgemeinen nich Stumpfl keine Rede fein. 
Dogegen fand ji bei Rüdfallverbrecdhern, die wiederholt wegen fhwerer Rörperverlegung 
und Lotichlages beftraft worden waren, eine in den Sippen erbeblih erböbte Epilepfics 
Ziffer. Schwadfinn fam unter den fhwer Rriminellen bäufiger als unter den leicht 
Kriminellen, unter diefen wiederum bäufiger als in der Durdfchnittsbevälterung vor. 
Dabei bandelte es fich faft ausfchließlihb um erblide Schwadhfinnsformen. Verbältniss 
mäßia bäufig waren bei den jchwer Rriminellen auch Kyaftpfvchofen. Befonders wichtig 
ift der eingehend geführte KTachweis, daß allem Anjcein nad Übergänge zwifchen Pfycos 
patbie einerjeits und Geiftestrantbeit andererfeits nicht anzunehmen find, und daß au 
entjprechende erbbiologifche Zufammenbänge zwifchen der überwiegenden Mehrzahl der 
Pipchopatben und der endogen Geiftestranten abzulehnen find. 

Im Derwandtentreife von ſchwer Rriminellen fanden fih Pfycdhopatben wejfentlich 
bäufiger als im Derwandtentreis von leicht Rriminellen. Serner waren jebr kennzeichnende 
Unterjchiede binfichtlid der Art der Pfycopatbie bei den beiden Ausgangstreifen feft- 
zuftellen. Es gelang Stumpfl ferner, nachzuweifen, daß beftimmte Cbaraltereigenfcaften 
jchwere Rüdfalltriminalität bedingen und damit offenbar als echte Verbrechensurfachen 
aufzufalfen find, fowie daß diefe Eigenfchaften auf die Machlommen vererbt werden. Wenns 
gleich im allgemeinen dabei Teileigenfchaften vererbt werden, fo ließ fich doch andererfeits 
ein jeweils typijches Zufammenvortommen von Teileigenfchaften feftftellen, 8. b. es werden 
offenbar ganze Strulturzufammenbänge übertragen. Während Stumpfl der Anwendung 
von Teftmerboden außerordentlich Eritiich gegenüberftebt, bält er eine möglichft ausfübrliche 
Beforihbung des Lebenslaufes im Buerfcnitt und Längsfchnitt nad dem Vorbild einer 
Hinifcben Unterfuhung für die Methode der Wahl. 

Aus den Unterluhungen über die Rinderzabl bei den Ariminellen und in ibren 
Sippen fei nur erwäbnt, daß zwar ein Teil der fbwer Ariminellen einer Art natürlicher 
Ausmerzung unterliegt, daß ein anderer Teil jedoch fogar eine uͤberdurchſchnittliche Rinder⸗ 
zahl aufweift, und zwar gerade derjenige, der als Träger von befonders zum Verbrechen 
führenden Cbaraltereigenfchaften betrachtet werden muß. 

Das Buch, das im übrigen au febr flüffig gefchrieben ift, nimmt ferner zu einer 
Reibe von mit dem Grundproblem zufammenbängenden Sragen ausführlich Stellung. Da 
es auch metbodifch febr viel bietet, ift es tatfächlidh eine Fleuerfcheinung, die die Sorjebung 
um ein wefentliches Stüd weiter getragen bat. Schottky. 
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Aufnahme Bloem-Schröder 
Kalenderblatt des Rafjenpolitifchen Amtes 


9 „Der völfifhe Staat hat die Pflicht, 

Hunde Ehe iſt der Ehe die Weihe derjenigen Inſtitution 
214 wiederzugeben, die dazu berufen ift, Eben- 

— 0 lkiſch — bilder des Herrn zu zeugen und nicht Miß⸗ 


geburten zwiſchen Menſch und Affe.“ 
Pflicht. Adolf Hitler: „Mein Kampf”. 


Dolt und Raffe. 1936. Auguft. 2] 
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Lehrer Arzt 


Gemälde von Wolf Willrich 
Ausgeitellt vom Reihsausfchuß für Doltsgefundbeitsdienit 
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Aufnahme Schrammen 
Kalenderblatt des Rafjenpolitifchen Amtes 


Siedler im deutfchen Often 


„Wer bewirkt, daß dort, wo vorher ein Halm wuchs, nunmehr 
deren zwei wachlen, der leiflet mehr für fein Dolf, als ein $eld- 
herr, der eine große Schladht gewinnt.” 





$riedrid der Große. 


DolE und Kaffe, 11. Jahrg. 1036, Heft 8 


I. $. £ehmanns DPerlag, München 


Der Men, der die Raffengejeße verfennt und miß- 
adıtet, bringt ji wirflih um das Glüd, das ihm 
beitimmt erjcheint. Er verhindert den Siegeszug der 
beiten Rafjfe und damit aber audy die Dorbedingung 
zu allem menjdlidhen Sortichritt. Er begibt fi) in der 
Solge, belajtet mit der EmpfindlichTeit des Menjcdhen, 
ins Bereih des hilflojen Tieres. Adolf Hitler. 


Das nordifche Gedankengut in der Geſetzgebung 
des Dritten Reiches. 
Don Reihsminifter Dr. Srid. 
Rede auf der Tagung der Klordifchen Gefellfchaft in Lübed. 


yyt bat es im Ausland bäufig nicht verftanden, daß man fogar die Defetz: 
gebung eines Landes auf den Raffegedanten abftellen kann. Id möchte 
aus diefem Grunde zunächft das eine betonen, daß unfere Auffaffung von der 
Raffe für kein anderes Volk der Erde etwas Aggreffiv-Seindliches aufweift. Unfere 
Raffe-Jdee ift von uns nicht als Erportartikel gedacht, wenn ich auch überzeugt 
bin, daß mandhe unferer reflsneielichen Waßnabmen in anderen Ländern Flach: 
ahmung finden werden. iv find auch keineswegs der Wieinung, daß unfer 
nordifches Raffenideal für alle anderen Völker der Welt maßgebend fein müffe. 
Wir vertreten vielmehr lediglich die Auffeffung, du das nordifche Raffegut für 
uns Deutfche das befte und reinfte Zlement der Voltwerdung darftellt. Lnfere 
Raffenfrage ift alfo fozufagen eine Angelegenbeit des eigenen Syaufes oder im 
wabhrften Sinne des Wortes: Eine EN OT. 

Andere Völker befigen wieder ihr eigenes Aaffenideal, das vielfach, bewußt 
oder unbewußt, Rünftler, die in ihrem Vollstum wurzeln, ihrer völtifchen Ges 
meinfchaft entgegenbalten. Wir Deutfchen find einen Schritt weitergegangen, 
indem uns Kaffe nichts Zufälliges ift, fondern für jeden Angebörigen eine Ders 
pflichtung, eine Sorderung und damit das Scidfal darftellt. 

Und wenn, was ja nicht verwunderlich ift, die Angebdrigen des Volkes, 
gegen deffen verbeerenden Einfluß auf das deutfche Volk fih unfere Raffengefeß: 
gebung energifch wendet, auch am lauteften fehreien, fo möchte ich gerade ihnen 
bier entgegenbalten, daß ein Wann ihres Blutes namens Esra einmal ein Rajffe- 
gefetz gefchaffen bat, das in feiner Surchtbarkeit und Unerbittlichleit — Gott fei 
Dant — bisher noch keine Flachabmer in zivilifierten Ländern gefunden bat. 

Wenn wir aber erkannt haben, daß die nordifche Kaffe das Grundelement 
für uns Deutfche bildet und daß das nordifche Bedantengut die böchfte Aus 


Der Derlag bebält fi das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden ©riginalbeiträge vor. 
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deutung unferes deutfchen WWefens darftellt, fo wollen wir uns auch zu den Heroen 
diefer Kaffe, zu ihren leuchtenden Vorbildern und zu ihren Dorzügen bekennen 
und danach leben. Wir haben dem Bolt Befetze gegeben, die diefem nordifchen 
Bedantengut entfprechen. Wir wollen das Volt von dem Wahn internationaler 
Rreuzs und Querraffigkeit befreien und es zurüdführen zu den reinen Quellen 
feines Wefens. 

Das kann jedoch nur gefcheben, wenn wir wiffen: Worin beftebt denn nun 
diefes Weſen? 

Raffentunde und Raffenfeelentunde kennzeichnen die nordifch-fälifche Raſſe 
als das Brundelement unferes Volkes, als diejenige Raffe, die beftimmend für 
unferen Voltscharalter geworden ift. Das deutfche Volk ift viel ftärler blutss 
verbunden im Liorden und Süden, im Welten und Gften unferes Daterlandes, 
als man das im allgemeinen annimmt. Man darf fich nur nicht täufchen laffen 
durch Außerlich fichtbare andersartige Raffenmertmale, die an den Grenzen durch 
Rriege und Befezungen in unfer Doit eingedrungen find. #s ift darum auch 
nicht verwunderlich, daß die Lebenshaltung des deutfchen Menfchen im allges 
meinen wenigftens durdy diefe LTordraffe gefchichtlich begründet ift, die in dem 
europäifchen Raum, in deffen Mittelpunkt wir bier etwa fteben, ihren Urfprung bat. 

Die Gefchichte der nordifchzbeftimmten Völker ift nur zu verfteben, wenn 
wir wiffen, wie diefe ihre Prägung durch die nordifche Raffe erhalten haben. Der 
nordifche Lebensftil und die Auffaffung vom feben zeigten fich im Redht diefer 
Dölter, in ibrer Zinftellung zu den Grundfragen menfchlichen Lebens: Sreibeit und 
Ebre, Heimat und Arbeit, Brauchtum und GBefittung, Dolt und Samilie. Alle 
großen Deutfchen der Dergangenbeit find darum Dorkämpfer für diefe Erlennts 
niffe geworden, die im Lauf der Gefchichte immer wieder imftande waren, unfer 
Dolt wadhzurütteln! Kur aus diefer Weltanfchauung beraus find die Taten des 
Hationalfozialismus — mögen es nun foldhye der Staatsführung, insbefondere 
der Befeggebung, der Derwaltung, der Rechtfprechung oder der Bewegung fein — 
zu verfteben. Rein Gefet, keine Maßnahme darf allein für fich betrachtet werden, 
fie fteben alle in unlöslihem Zufammenbang mit der nationalfozialiftifchen Welts 
anfchauung, die das Volt, d. b. die fich ihrer Eigenart bewußte Zufammenfaffung 
blutsverbundener Samilien in den Mittelpunkt aller ihrer Betrachtungen ftellt. 
Dabei find wir uns Mar darüber, daß heute die einzelnen Samilien oder Volkes 
genoffen ein Raffengemifh verwandter europäifcher Raffen darftellen, die fich 
aber doch in ihrer Befamtbheit durch die alle verbindende nordifche Raffe eine eigene 
Befittung, eine eigene Rultur und Sprache gefchaffen baben. 

Kine gefhichtliche Betrachtung auf raffifher Grundlage zeigt uns, daß ein 
Dolk fich felbft aufgibt, wenn es nicht ftändig die in ıhm —— Erbanlagen 
zur groͤßtmoͤglichen Entfaltung zu bringen ſucht. Es iſt Aufgabe einer planvollen 
Volkserziehung, die dem einzelnen und dem Volke in ſeiner Geſamtheit immer 
wieder zum Bewußtſein zu bringen hat, daß der einzelne nicht ohne die Gemein⸗ 
ſchaft und die Gemeinſchaft nicht ohne den einzelnen beſtehen kann! Dieſe Er⸗ 
ziehung muß ferner dem Volke ſtaͤndig vor Augen halten, daß es neben anderen 
Voͤlkern nur beſtehen kann, wenn es ſich ſtets ſeiner raſſiſchen Eigenart bewußt 
bleibt und um die Sicherſtellung ſeiner Zukunft auch in biologiſcher Hinſicht 
ringt! Eine ſolche Einſtellung verlangt von jedem einzelnen die Beachtung der 
großen Werte des nordiſchen eaiſe — Freiheit und Ehre haben im Mittel⸗ 
punkt unſeres Lebens zu ſtehen! Freiheit und Ehre, das ſind die Leitgedanken des 
Nationalſozialismus, die ſich am deutlichſten in dem Aufruf der Reichsregierung 
an das deutſche Volk anlaͤßlich der Verkuͤndung des Geſetzes uͤber den Neuaufbau 
der Wehrmacht vom 10. Maͤrz 1935 widerſpiegeln. Denn: 

„Gut ohne Ehre iſt fuͤr kein Gut zu achten, 

und Leben ohne Ehre pflegt man in Rechten 

fuͤr tot zu halten.“ 
So heißt es ſchon in der Gloſſe zum Sachſenſpiegel. Der FZuͤhrer hat dem Volk 
die Ehre wiedergegeben! — Er hat damit auch dem einzelnen, der in den Ge⸗ 
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Are der Samilie und des Standes lebt, die Wahrung feiner £bhre er: 
möglidht. 

Sreiheit und Ehre find Wefenseigenbeiten, wie fie nur bei Völkern zu finden 
find, die das Bauerntum als Urquell ihres Volkes empfinden. Bauer fein beißt 
jedoch, nicht nur der Gegenwart leben, fondern auch an die Zukunft denken. Der 
nordiſche Menſch und die von ihm geprägten Völker haben daher ftets den Boden 
nicht als eine Ware angefeben, über die jeder einzelne nach freiem Belieben vers 
fügen kann. Diefen Gedanten bat der Kiationalfozielismus durch das Reiches 
erbhofgefetz vom 29. September 1933 aufgegriffen und damit die Sorderung von 
Blut und Boden verwirklicht. Dadurch wurde, ausgehend vom nationalfozialis 
ftifhen Banzheitsgedanten, das wieder gutgemadht, was ein falfches Recht in 
der Dergangenbeit verfchuldet bat. 

Der nordifche Menſch, der naturverbunden ift, der Bauer, weiß, daß das 
Leben Rampf bedeutet, und bat auch zur Arbeit eine andere Grundeinftelluna als 
der Llomade. Ein £ebensftil, wie er fich 3. B. in den Worten Außert: 

„Derflucht fei der Ader um deinetwillen. Mit Kummer follft du 

dich darauf nähren dein Leben lang! Dornen und Difteln foll er dir 

tragen! Im Schweiße deines Angefichts follft du dein Brot effen!“ 
ift für den nordifchen Menfchen im Grunde feiner Seele nicht verftändlich; denn 
für ihn bedeutet Arbeit keinen Stuch, fondern fittlidhe Verpflichtung. Arbeit bes 
deutet ihm Kampf um die Erhaltung der Samilie und Art! Daber ift ibm Arbeit 
ein Bedürfnis, eine Ebre! 

Deutlich wird das durch das Befez zur Ordnung der nationalen Arbeit vom 
20. Januar 1934 und durch das Arbeitsdienftgefeg vom 26. Juni 1935. Das ift 
auch der Sinn der vom Sührer gefchaffenen Deutfchen Arbeitsfront und 
der nationalfozialiftifhen Betriebszellenorganifation, die die 
Aufgabe bat, das deutfche Arbeitertum im Sinne der nationalfozialis 
tifhden Weltanfhauung zu erziehen! 

Brauchtum und Gefittung tragen dazu bei, die Zukunft unferes Volkes fichers 
zuftellen. Hierzu gebört ein Kintreten für Bolt und Samilie auf allen Lebens» 
gebieten. Die bier ergangene Befeggebung ift bahnbrecdyend geworden, aber fie 
gebt zurüd auf den alten deutfchen Sat: 

„Iſt ein Rind frei und echt, bebält es feines Paters Recht.“ 

Daber find Erbs und Raffenpflege der Mittelpunkt der nationalfozialiftifchen 
Gefeggebung geworden. Die Erbpflege ift zunächft als ausmerzende Maßnahme 
durch das Befet zur Derbütung erblranten Klachwuchfes vom 14. Juli 1933 in 
die Wege geleitet worden. Dieje aus der Derfäumnis der Dergangenbeit beraus 
notwendig gewordenen Abwehrmaßnabmen find dann durch das Gefe zum 
Schutze der Erbgefundheit des deutfchen Volkes, dur das fogenannte „be: 
gefundbeitsgefeg‘“, zu einer Fördernden und vorbeugenden Krbpflege auss 
gebaut worden! Dem gleichen Ziel dienen die Beftimmungen über die Sörderung 
der Ebefchließungen im Gefetz zur Derminderung der Arbeitslofigteit, durch weldhe 
AHunderttaufende von Ebefchließungen ermöglicht wurden. 

Hand in Hand damit gebt eine Erziehung des deutfchen Volkes zu Raffes 
bewußtfein und Raffenpflege, wie durch das Gefe zur Wiederberftellung des 
Berufsbeamtentums, das den verheerenden raffenfremden jüdifchen Zinfluß in 
unferem öffentlichen Leben zurüdgedrängt bat und durdy zahlreiche analoge bes 
rufsftändifche Beftimmungen. Diefe Gefeggebung bat ihre Arönung erfahren 
durch die fogenannten Flürnberger GBefetge, das Reichsbürgergefe und das Befet 
zum Schutze des deutfchen Blutes und der deutfchen Ehre vom 15. September 
1935, die der Ausdrud unferer lebensgefetzlichen Auffaffung von Raffe und Bürger: 
recht — ſind. Sie zeigen den unbeugſamen Willen, der Raſſenmiſchung 
und Raſſenentartung des Volkes ein für allemal Einhalt zu gebieten. 

Auch die Deutſche Gemeindeordnung vom 30. Januar 1935 ift ein Beweis 
nationalſozialiſtiſchen Staatsaufbaus nach dieſen Geſichtspunkten. Gerade dieſes 
Geſetz traͤgt der Tatſache Rechnung, daß der nordiſche Menſch ein Freiheitsmenſch 
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ift, der nicht nur nach dem Grundfag „Gemeinnug vor Eigennutz‘ leben, fondern 
auch feine Angelegenbeiten felbft regeln will! Er foll beweifen, daß er folcher 
Sreibeit und Lebensauffeffung würdig ift! 

Dielleicht ift es einmal möglich, die Selbftverwaltung der Gemeinden durch 
die Selbftverantwortlichkeit der Sippen für ibre Angebörigen zu Erönen und fie 
wieder inftandzufegen, aus eigener Kraft allen Zwifchenfällen des Lebens zu be: 
gegnen; im freien, gefunden Wettbewerb der Sippen unter einander können fich 
die wertvollen Erbanlagen eines Volkes zu freier Entfaltung und zum Woble 
88 Ganzen entwideln! Darum gilt es, den Samiliengedanten zu ftärten und die 
Samilie als den Urquell unferer fittlichen und raffifchen Rraft in den Mittelpunkt 
unferes Lebens zu ftellen. 

Der kurze Überblid über die Verankerung nordifchen Gedankengutes in den 
nach der Machtergreifung erlaffenen Gefezen zeigt, daß die nationalfozialiftifche 
Regierung gewillt ift, eine finnvolle Lebensordnung zu fchaffen, wie fie früber bei 
unferen Dorfabren üblich wear. Um uns berrfcht Unrube und Klaffentampf: das 
„Deutfche Volk“ lebt in Rube und Ordnung wie ein Volk auf einer Jnfel im 
brandenden Meer! — Wir baben als Dolk zu uns felbft zurüdgefunden; jeder, 
felbft der einfachfte Dolksgenoffe und vor allem unfere Jugend, füblen fich einig 
im Streben nach Sreibeit und Lebensrecht der KTation! — Wir find bereit, das 
Recht anderer Völker zu achten, wir füblen uns verbunden allen, die aus derfelben 
Art, dermfelben Raffenurfprung kommen, die bereit find, mit uns zu verteidigen 
2 und of, Heimat und Volk und feine von der nordifchen Kaffe beftimmte 

ultur! 

Zielbewußt ift fo feit dem 30. Januar 1933 ein raffengefetlich verantkerter 
Sübrerftaat gefchaffen worden, an deffen Spige Adolf Hitler ſteht, deſſen Tatkraft 
und Willen wir dies neue Deutfche Reich verdanken! — Dem nordifchen Mlenfchen 
in unferem Volk ift es eine Selbftverftändlichkeit, diefem überragenden Sübrer 
treue Gefolgfcbaft zu leiften. Denn auch die Treue ift ein Kernftüd deutfchen 
Mefens. Ludwig UÜbland nennt die Treue „die befeelende und erbaltende Kraft 
88 germanifchen Lebens“. Am Elarften kommt diefe Einftellung in dem Wappen= 
fpruch, den der Sührer der Schugftaffel verlieben bat: „Aleine Ehre beißt Treue‘, 
zum Ausdrud! 


Die Lebenskraft einer gefimden Banernfippe 


7 * | — Das Blut des einen Ahnen 
9, ? teichtum der ganzen Ölppe 
heute in 125 Möfen fort — 


Bas Zweikinderfyftem wärde Tod 
und Niedergang zur folge haben 
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Mit 4 Abbildungen. 


Ein Staat ſichert ſeine Zukunft nicht nur durch ein geordnetes Verwaltungs— 
und Wirtſchaftsſyſtem, ſondern auch durch den Schutz der Geſundheit ſeines 
Volkes. Dies geſchah auch bisher ſchon durch Geſetze, durch Maßnahmen des 
oͤffentlichen Geſundheitsweſens, durch Rranken-, Invaliden- und Altersverſiche— 
rungen, durch den Aufbau der Rrankenbehandlung und durch Fuͤrſorgemaßnahmen 
aller nur erdenklichen Art. Auch die Ehegeſetzgebung gehoͤrt dazu. 


Geburtenjahl in broßſtãdten 











Der Geburtenrückgang — — 
ist am stärksten in den rols 





Abb. 1. Ausitellungsbild des Reichsausfchuffes für Doltsgefundheitsdienit 
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Die Seuchengefahr wurde gebannt, jede Altersklaſſe wurde erfaßt. Je mehr 
Siechtum, je mehr aſoziales Verhalten —— zutage trat, deſto eifriger ver— 
doppelten Staat, Gemeinden und Verbaͤnde ihre Anſtrengungen, um dem Einzel⸗ 
weſen jede Sorge und Not abzunehmen. Manch ſchoͤner Erfolg konnte gebucht 
werden, doch mußte man zur Deckung der Roſten allen noch geſunden und natuͤr⸗ 
lich denkenden Kraͤften der Nation Steuern, Sozialabgaben und einen Opfermut 
unerhoͤrten Ausmaßes zumuten. 

Je mehr jemand ſich den geſunden Sinn fuͤr Familie, Art und Raſſe bewahrt 
hatte und je mehr Rinder er hatte, deſto mehr wurde er durch indirekte Steuern 
gerade auf taͤgliche Gebrauchsguͤter, durch Abgaben und Verſicherungsbeitraͤge 
aller Art „beſtraft“. Der „Erfolg“ blieb auch nicht aus: der Familienſinn, 
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das Verantwortungsbewußtfein des Einzelnen und die wirtfchaftliche Grundlage 
für die Samilie wurden zerftört. Die breite Maffe antwortete unter dem Einfluß 
marriftifcher und bolfchewiftifcher Lehren mit Selbftfucht, Staatsfeindfchaft, Ehe⸗ 
lofigkeit, Loderung aller Bande und jeden Strebens. Gleichzeitig damit ging ein 
ungebeurer Geburtenrüdgang im deutfchen Volk einher. Während um die Jahr: 
bundertwende immerhin noch jäbrlich faft jede vierte Ehe eine Geburt zu ver: 
En batte, kam in den Jahren 1932 und 1933 nur noch auf jede 14. Ebe eine 
eburt! 

Man fuchte die Krankheitsurfache außerhalb des Mlenfchen, ftellte die Er: 

forderniffe der Wirtfchaft an erfte Stelle und vergaß dabei die Urzelle des Staates: 


Qualitativer Bevölkerungsabftieg bei zu [hwacher 
— 7* ———— 





a. 


RAN 


am Anfang nach JO Jahren een U Br.) nach ID Jahren nad [20 Jahren 


—— —— — 


> oenn Mindererige 4 Rinder und föhermertige 2 Rinder haben. 


— — — 


Abb. 2 Ausitellungsbild des Reichsausichuffes für Doltsgefundheitsdienit 


die Samilie. Man vergaß, daß die Samilie auch die Grundlage für die Gefundbeit 
des Einzelnen, wie entfcheidend für fein Denken und Handeln ift, ja, daß fie über: 
— erſt die Grundbedingungen fuͤr ein geſundes Staats- und Wirtſchaftsleben 
ſchafft. 

Unſere Staatsmaͤnner wie die der übrigen Welt baben in der Dergangen: 
beit ihre Aufmerkfamlteit viel zu wenig auf die organifhen Erbgüter des 
Volkes gerichtet. Sie haben fich damit begnügt, die Sachgüter und die Eulturellen 
Büter zu pflegen, obne fich bewußt zu werden, daß diefe von dem raffifhben 
und erbbiologifhen Wert eines Volkes abhängen. Llimmt die Zahl der 
taffifch und erbbiologifch wertvollen Wienfchen dauernd ab, verurteilen fich die 
beften deutfcben Samilien auch weiterhin durch bes oder Rinderlofigkeit oder durch 
das Ein: und Zweilindfpftem zum Ausfterben, fo gibt es keinen Aufftieg mebr, 
keine Erhaltung deutfcher Rultur und Sitte. Was nutte es unferem Volke bisher, 
daß neue Krkenntniffe von Blut und Boden, Raffe und Dollstum gewonnen 
wurden, wenn es nicht gelang, die Durchführung diefer Ziele zur Tat werden zu 
laffen, wenn es nicht möglich gemacht wurde, die erbgefunde Samilie zu fördern 
und den bedrohlichen Geburtenrüdgang und die Entartung aufzubalten! Der 
netionalfoziealiftifche Staat bat, als Deutfchland Ende 1932 vor dem Staats: 
bantrott und vor einem Abgrund ftand, diefem Dabintreiben nach der Macht: 
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ergreifung Einhalt geboten. Er kennt die Bedeutung der Samilie, kennt ihre Ge⸗ 
bundenbeit an Boden und Syeimat, kennt deutfche Art und ihre raffifche Grundlage. 

Das Reihsminifterium des Innern fab fich darum vor die Klotwendigkeit 
geftellt, die „Sefundbeitspolitit alten Stiles“ zum „Sffentlichen Befundbeitsdienft“ 
umzuwandeln und damit Erbs und Raffenpflege und Samilienpflege 
zu treiben. Der Sübhrer und der Reichsminifter Dr. Kid brachten diefen Sragen 
großes Derftändnis entgegen. Ein praltifcher Erfolg auf die Dauer ift aber nur 
möglich, wenn fich auf allen Bebieten des Staates, der Sinanz: und der Wirts 
fchaftspolitit (alfo nicht nur auf dem Gebiet des GBefundbeitswefens!) eine Ums 
ftellung durchfegt und gleichzeitig der NReichsregierung zur Durchführung der 
SABEDINED ein einheitlicher Derwaltungsapparat zur Derfügung geftellt wers 
den Tann. 

Lieben den großen politifchen und wirtfchaftlidhden Erfolgen gelang es der 
Regierung trog der traurigen Wirtfchaftslage des Jahres 1933, troß der uns 
gebeuren Arbeitslofigkeit, der Zerrüttung der Staatsfinanzen, die von mir ges 
forderte Dereinbeitlibung des Befundbeitswefens zu erreichen und 
damit die bisherige Zerfplitterung, die Auffpaltung in zahlreiche ftaatliche und 
tommunale Stellen zu befeitigen. Durch das Befez über die VDereinbeitlichung 
de8 Befundbeitswefens vom 3. Juli 1934 wurden die verfchiedenen Arztlichen 
Arbeitsgebiete wie 3. B. das der Befundbeitspolizei, der Hygiene, der gefundbeits 
lihen Sürs und Vorforge zufammengefaßt und ihnen außerdem das neue Arbeites 
gebiet der Erbs und Raffenpflege hinzugefügt. Llacdh diefem Gefeg wurden in 
fämtlichen Stadt: und Landlreifen in Anlehnung an die untere Verwaltungs= 
bebörde Befundheitsämter gefchaffen, die zum Mittelpunkt des „Sffentlichen Ges 
fundbeitsdienftes‘‘ wurden. Sie werden von einem Amtsarzt geleitet, dem weitere 
Arzte, Gefundheitspflegerinnen und Hilfsperfonal beigegeben find. Yieben den bias 
berigen Aufgaben der gefundbheitlichen Sür= und Vorforge und des Schutzes der 
Bevölkerung vor Seuchen und Rrantheiten find Beratungsftellen für£rbs 
und Raffenpflege eingerichtet, welche die natürliche Bevölterungsbewegung 
zu verfolgen, das wertvolle Erbgut zu pflegen und bierauf befonders bei der 
Ebeberatung zu adıten haben. 

Die in den letten Jabren immer größere Sortfchritte machende Erbs und 
Raffentunde bat den Weg gezeigt, den ein Volk zur Verbefferung und Säubes 
rung feines Erbgutes zu geben bat. Unmittelbar können wir natürlidy das Erbgut 
nicht zum Guten beeinfluffen, aber mittelbar ift dies fehr wohl möglich! Darwin 
bat die Hoöherentwidlung im Pflanzen: und Tierreich dadurch erklärt, daß im 
fogenannten Rampf ums Dafein diejenigen Lebewefen erhalten bleiben und ihre 
Eigenfchaften an ihre Klachlommen vererben fönnen, die der Umwelt, in der fie 
Icben, am beften gewachfen und angepaßt find. Das nennt man eine „natürliche 
Lebensauslefe“ im Gegenfeg zur „Begenauslefe“ der Zivilifation. Durd) 
die Sortfchritte des menfchlichen Geiftes, der Rultur und der Zivilifation wurden 
die naturgegebenen Lebensbedingungen, die in der freien Klatur zUuchtend und aufs 
artend wirlten, immer mebr unterbunden. Die ungünftigen und krankhaften Erb⸗ 
änderungen, die draußen in der Kiatur durch den Rampf ums Dafein fofort wieder 
u worden wären, wurden durch die Runft des menfchlichen Geiftes, durdh 
die Runft der Arzte und die erleichterten Lebensbedingungen erbalten und foger 
gepflegt. In der Hlatur und bei einfachen LTaturvölktern gebt alles Arante, Lebens; 
unfäbige zugrunde, bei den zivilifierten Völkern ift dies jedoch oft gerade um: 
gelehrt; denn die gefunden und wertvollen Menfchen beiraten nicht, oder, wenn 
fie es tun, wollen fie keine oder nur febr wenige Rinder haben, des wirtfchaftlichen 
oder gejellfchaftlichen Aufftieges wegen. 

Zur Zeit des Liberalismus und Marrismus glaubte man allgemein, durd 
Veränderung und DVerbefferung der Umwelt das Menfchengefchlecht veredeln zu 
können. Man glaubte an die Dererbung erworbener Kigenfchbaften, und die Ums 
welttbeoretilter taten und tun auch beute noch das ihre, die Völker in diefenm Wabn 
zu beftärten. Was aber nutzt es, die ftaatlichen Sürforgeeinrichtungen immer mebr 
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auszubauen, wenn man nicht den Kern des Übels, den Grund des Lliedergebens 

der Rulturvölter trifft? Denn die kranken Erblinien pflanzen fi) nachweislidh 

meift ftärker fort als die gefunden, und dadurch wächlt die Gefahr der Entartung 

u foldyen Dolles immer mebr, wie wir dies bei allen Rulturvöltern feftftellen 
nnen. 

Wir können die natürlichen Lebensbedingungen nicht wieder herftellen. Das 
wollenwirsud garnicht! Wir wollen auf die Errungenfchaften der Rultur 
nicht verzichten. Aber weil wir die Urfachen der Entartung kennen, können wir 
der Wirkung der künftlichen Umwelt eine Eünftliche Auslefe entgegenfegen, indem 
wir praltifche Erb» und Raffenpflege treiben, die fchließlih zum gleichen Ends 
erfolg führen muß. Durch planmäßige Auslefe: durch Sörderung der erbgefunden 
Samilien und durch Ausfchaltung der Eranten Erblinien aus der Sortpflanzung ift 
uns ein Mittel zur Ertüchtigung und Befundung zwar nicht für die heute Lebens 
den, wohl aber für das Deutfchland der Zukunft gegeben. &s war eines der großen 
Derdienfte der nationalfozialiftifhen Regierung, die Gefahr der Entartung zu 
ertennen und ausjätende Gefeze zu erlaffen, wie 3. B. das Befetz zur Verhütung 
erbtranten Llahwuchfes, das Befez zur Wiederberftellung des Berufsbeamtens 
tums, das Befetz gegen Bewohnbeits- und Sittlichleitsperbrecdher und viele andere 
durchgreifende Beftimmungen. 

Selbftverftändlich bewegen fidy die Heil: und Sürforgemaßnahmen als die 
urfprünglichfte und ewige Aufgabe des Arztes für den Zinzelmenfchen und für 
die Bemeinfchaft auch fernerhin in den gleichen Bahnen, die auf Grund der 
Sorfhhungen eines Roch, Kifter, Pafteur und anderer genialer Arzte der Welt Alls 
Denen gut der WMienfchbeit geworden find. Die deutfche Arztefchaft bat in der 

eichsärzteordnung vom 13. Dezember 1935 eine Ständeordnung erbalten. In 
Deutfchland foll der Beruf des Arztes Fein Gewerbe mehr fein, fondern der Arzt 
foll eine durdy das Befetz geregelte Aufgabe erfüllen. 

Die Ende des vorigen Jahrhunderts gefchaffene Sozialverficdherung ift im 
neuen Deutfchland weiter entwidelt und ibre Brundgedanten find auf alle Hilfs⸗ 
bedürftigen übertragen worden. Syeute fichert die deutfchbe Gefundbeitsgefeggebung 
jedem Arbeiter und Angeftellten und jedem Unbemittelten ärztliche Bebandlung, 
Gewährung der nötigen Arzneien und gegebenenfalls auch Rrantenhaus: und 
Heilftättenbebandlung! 

£s war fchon eine große Tat, als es den deutfchen Rreisarzt Robert Rod 
vor Jahrzehnten gelang, milroftopifch Kleine Lebewefen als die Urfache der ans 
ftedenden Rrantbeiten wie 3. Bd. den Milzbrandbazillus, den Tuberkelbazillus, den 
Cholerabazillus u. a. zu finden. Dadurh wurde eine planmäßige Seuchen: 
befämpfung in allen Stasten der Welt ermöglidht. Es ift aber von keiner ges 
ringeren Bedeutung, wenn die deutfche Regierung nun dazu überging, aus den 
£ehrten der Vererbung und Auslefe, der Raffenbygiene ibre Solgerungen zu zieben! 


Auf diefem Wege gebt Deutfchland voran und ift bemüht, Erb» und Raffen= 
pflege zur gefetzgebenden Tat werden zu laffen. Im Rabmen der Gefamtarbeit 
der Gefundbeitsämter baben die Berstungsftellen für Erb: und Raffenpflege 
u. a. das Gefeg zur Verbütung erblranten Klabwuchfes durchzuführen, nach 
welchem es möglich ift, die Erzeugung von Flachlommen zu verhindern, wenn 
diefe vorausfichtlich an fehweren geiftigen oder körperlichen Erbfchäden leiden 
würden. Das Gefe bat ficb nicht nur in der Zahl der Erblranktbeiten auf die 
wichtigften Leiden, wie 3. B. angeborene Geiftesfchwäche, Beiftestrantheit, Zpi- 
lepfie, erblihe Taubbeit, erbliche Blindbeit u. a. befchräntt, fondern auch feine 
Durchführung an ftrenge Sicherungsmaßnahmen gebunden, die eine mißbräuchliche 
Unwendung verhindern. 

In den Erbgefundbeitsgerichten bzw. «Öbergerichten find zwei Stände: Arzte 
und Richter, zu gemeinfamer Arbeit gekoppelt; fie entfcbeiden nach eingebender 
Unterfucbung und Begutachtung darüber, ob cine Unfruchtbarmadhung, die keines= 
wegs mit einer Raftration (= Entmannung) verwecdhjelt werden darf, zuläffig 
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fein foll. Es ift ein verantwortungsvoller Entfchluß, die in jedem Aulturftaat 
vorhandene Begenauslefe mildern und für eine allmäbli von Befchlecht zu Ges 
fhledht zunehmende Ausjätung der Erbkrankheiten Sorge tragen zu wollen! Um 
die Durchführung zu erleichtern, ift auch die Unfruchtbarmachung mittels Roöntgen= 
und Radiumbeftrablung zugelaffen worden, fodaß fich dann auch eine Operation 
erübrigt. 

Auf allen Gebieten des biologifchen Lebens ift eine geordnete Rechtslage ge: 
fhaffen. Auch die Shwangerfchaftsunterbrechung aus gefundbeitlichen Gründen, 
die in vielen Ländern fo große Schwierigleiten macht, ift durch Übertragung von 
entfprechenden Befugniffen auf Arztelommiffionen einer zufriedenftellenden Rege: 
lung zugefübrt. 

Weitere Sicherungsmaßnahmen find dann im Befeg gegen gefährliche Be: 
wobnbeits» und Sittlichleitsverbrecher vom 24. Klovember 1933 getroffen, die es 
den allgemeinen Gerichten ermöglichen, unfer Volk nicht nur beffer als bisher 
vor Bewohnbeitsverbrechern, fondern auch die Srauen und Rinder vor Sittlich> 
keitsverbrechern, diefen Unbolden der Zivilifation, zu fehugen. Das find Maß: 
nabmen, die fich nur in einem felbftbewußten ftarten Staat durchführen lafien, 
deffen Bevölkerung fih damit zu natürlichem Empfinden und dem Mut zur Selbft: 
bebauptung durdhgerungen bat. 

£s ift Mar, daß eine zielbewußte Erb- und Raffenpflege in foldhen aus 
merzenden Maßnahmen nur einen Lotbebelf zur Befeitigung von Gefahren 
erbliden kann, die durch jabrzebntelange VDerfäumnis beraufbefhworen find. Unter 
HDauptaugenmer? müffen wir auf die an des gefunden Nach⸗ 
wucdhfes und die wirtfhaftlibe Siherung der Samilie richten. 

Volt und Raffe haben im Mittelpunkt unferer Staatspolitil zu fteben; denn 
Fyitler fagt: „Das Volt als folches ift die ewige Quelle und der ewige Brunnen, 
der immer wieder neues Leben gibt, und diefe Quelle muß gefund erhalten werden.“ 
Diefem Ziel dienen ganz allgemein u. a. die Maßnahmen zur Derminderung der 
Arbeitslofigkeit und der Sicherung des deutfchen Bodens. Der deutfchen Samilie 
foll eine Heimftätte gefchaffen werden. Mit dem Gefeg über die Fleubildung 
deutfchben Bauerntums vom 14. Juli 1933 wird die HER landwirtfchaftliche 
Siedlung dem Reiche übertragen. Ainzu kamen das Reichserbhofgefeg, finanzs 
und bevölterungspolitifche Steuergefetze ufw., die alle den Zwed haben, die Sas 
milie als die Reimzelle des Staates und die Quelle deutfchen Blutes zu fichern. 


Darüber hinaus erging fhon am ı. Juni 1933 als befondere Maßnahme in 
Abfchnitt 5 des Gefeges zur Derminderung der Arbeitslofigleit das Befet zur 
Sörderung der Ebefchließungen, nach dem deutfchen Reichsangebörigen, die nach 
Inkrafttreten des Gefetzes eine Ehe eingeben, unter beftimmten Dorausfegungen 
auf Antrag ein Lbeftandsdarleben gewährt werden kann, das nach befonderen 
Dorfchriften bei der Geburt von Rindern teilweife oder ganz erlaffen wird. Diele 
Maßnahmen haben Erfolg gebabt, denn die Ebefchließungen nahmen fofort zu. 
Mebr als 300 000 unterbliebene Ebefchließungen wurden nachgebolt. Während 
1933 nur etwa 957000 Rinder geboren wurden, waren es 1934: 1197000, 1935 
fogar etwa 1205000, alfo eine beachtenswerte VDertrauenstundgebung unferes 
Volkes und unferer Muͤtter! licht mebr jede 14. Ehe wie noch 1933, fondern ſchon 
jede 11. Ebe ift heute an den jährlichen Geburten beteiligt. Allerdings darf dies 
nur ein Anfang fein. Jährlich follte wieder wie um die Jahrhundertwende 
je e s 4. Ebe einem Rinde das Leben fchenten, dann ift der Beftand des Volkes 
gefichert. 

Schon das Befetz über die Sörderung der Ebefchließungen verlangte vor der 
Ebeftandsdarlebensgewäbrung eine ärztliche Unterfucbung der Verlobten, daß 
feiner von ibnen an «iner vererblichen geiftigen oder Rörperlichen Rrantbeit leide, 
die feine Derbeiratung nicht als im Intereffe der Dollsgemeinfchaft liegend er: 
feheinen laffe. Darüber binaus aber beftand bei Ebefchließungen keinerlei Zwang 
zur Vorlage ärztliber Gefundbeitszeugniffe und erft recht keinerlei Möglichkeit 
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für den Standesbeamten, eine nahhgefuchte Mitwirkung zu einer Ebefchließung 
abzulehnen, felbft wenn einer der Derlobten an einer Krankheit litt, die im Geſetz 
zur Derbütung erblranten Kahwuchfes aufgeführt war. Ein Ebebindernis ftellten 
diefe Krankheiten bisher alfo nicht dar. Zwar follte der Standesbeamte 3. B. in 
Preußen die Derlobten beim Aufgebot unter fachgemäßer Belehrung fragen, ob 
Gefundheitszeugniffe ausgetaufcht feien, aber leider batte fich diefes Zeugnis nur 
an wenigen Stellen des Deutfchen Reiches durchgefegt. Jetzt find durch das Gefeg 
zum Schutze der Erbgefundbeit des deutfchen Dolktes vom ı8. Oktober 1935 (be: 
gefundbeitsgefez) die notwendigen Vorfchriften erlaffen, welche die Möglichkeit 
bieten, unerwünfchte Eben zu verbindern und damit oft unfagbares Elend nicht 
nur von den unverftändigen Ebewilligen, fondern vornehmlich von etwaiger YTadh: 


Die Folgen einer unbedachten Aeirat’ 
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dieses kind wird dem Volke 50 000 Am. koften bis jum Alter on 60 Jahren 
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Abb. 5 Ausitellungsbild des Reichsnährftandes 


tommenfchaft und damit nicht zulegt auch von der Volksgemeinfchaft und dem 
Staat abzuwenden. 

Im Lauf des letzten Jahrtaufends hatten die Mienfchen ganz vergeffen, Saß 
fie ein Ergebnis von Erbanlage und Umwelt find. Darum wurden die 
£ben oft nach ganz dußerlichen Gefichtspunfkten gefchloffen. Oft waren Mitgift, 
materielle Güter, bobe Stellung der Eltern ausfchlaggebend. So wurden von 
wertvollen, gefunden und kräftigen Männern fchwachfinnige, geiftig minder: 
wertige oder körperlich behinderte Wiädchen bedenkenlos gebeiratet, ebenfo wie ge= 
funde Mädchen eine gute Tat, eine Tat der KTächftenliebe zu vollbringen glaubten, 
wenn fie einen Eranten, fiechen, vielleicht gar minderwertigen YWlann beirateten, 
um ibn zu balten oder zu pflegen. Daß aus folchen Eben (3. B. mit Öffentuber: 
Eulöfen, mit Gefchlechtstranten, mit geiftig Geftörten) wieder minderwertige 
Rinder und Klachlommen bervorgeben mußten, daran dachte kein Wienfch. Aus 
mißverftandener Flächftenliebe heraus war man rüdfichtslos graufam gegen fie, 
die als Sieche, als Jdioten, als raffifh Mliinderwertige, als lebende Zeichen der 
Sünde wider das Blut geboren wurden. Wie febr die Zahl der kranken, afozialen 
und minderwertigen Menfchen infolge einer foldyen Einftellung lawinenartig an 
zuwachfen droht, zeigen die Statiftiten aller Rulturländer. Daß am Ende einer 
jolden Entwidlung der Untergang jeder Kultur, jeder Zivilifation fteben muß, 
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will man heute noch nicht einfeben, weil man befangen ift in einer Weltanfchauung 
der Schwäche, in Lehren, die den Untergang aller derjenigen Völker befiegeln 
werden, die fich folchen lebensfremden und naturwidrigen Lehren widerftandslos 
bingeben. £s ift darum eine Tat von weltgefchichtlihem Ausmaß, daß der Kia: 
tionalfozialismus und die ihn bedingende naturgebundene lebenswabre Welt: 
anfchauung foldhe Befetze ermöglicht baben wie das „Befeg zur VDerbütung erb=- 
kranken Kachwuchfes“, das „Beleg zum Schutze des deutfchen Blutes‘ und das 
regeln De DLR 

affenreinbeit und Erbgefundbeit eines Volkes find ebenfowenig voneinander 
zu trennen wie Körper und Seele eines Menfchen. Während die Raffenreinbeit 


Steriifation: Nicht Strafe-fondern Befreiung 


Welche Eltern möchten ihren Aindern ein 
fo entfetzliches Los wünfdyen ? 
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wollte hieran ſchuldig ſein? 


Abb. 4 Ausſtellungsbild des Raſſenpolitiſchen Amtes 


die geſchloſſene, in ſich und der Ahnengemeinſchaft ruhende Perſoͤnlichkeit ver—⸗ 
buͤrgt, will das Ehegeſundheitsgeſetz die koͤrperliche und leibliche Geſundung des 
kommenden Geſchlechts gewaͤhrleiſten. Es ſchafft eine Reihe von Ehehinderniſſen, 
bei deren Vorliegen eine Ehe vom Standesbeamten nicht geſchloſſen werden darf: 


a) wenn einer der Verlobten an einer mit Anſteckungsgefahr verbundenen 
Krankheit leidet, die eine erhebliche Schaͤdigung der Geſundheit des anderen 
Teiles oder der Nachkommen befüuͤrchten laͤßt, 


b) wenn einer der Verlobten entmuͤndigt iſt oder unter vorlaͤufiger Vor— 
mundſchaft ſteht, 

c) wenn einer der Verlobten, ohne entmuͤndigt zu ſein, an einer geiſtigen 
Stoͤrung leidet, die die Ehe fuͤr die Volksgemeinſchaft unerwuͤnſcht cr: 
ſcheinen laͤßt, 

d) wenn einer der Verlobten an einer Erbkrankheit im Sinne des Geſetzes, 
zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes leidet. 


Die Beſtimmung zu d ſteht der Eheſchließung nicht entgegen, wenn der 
andere Verlobte unfruchtbar iſt. 
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Damit ift alfo eine Regelung getroffen, die die Schließung von Eben uns 
möglidy macht, wenn fie von vornherein den Reim zu Llot und Elend oder zur 
Auflöfung in fi tragen. Der Gefetzgeber bat fich wieder, genau wie im Geſetz 
zur Verhütung erblranten Klabhwuchfes, in der Anwendung eine weife Befchräns 
fung auferlegt und die Ebeverbote febarf umgrenzt. Jeder, felbft der fchärffte 
Begner des Klationalfozielismus muß einfeben, daß die Eheverbote des $ ı fich 
tatfächlich nur auf foldhe Sälle befchränten, in denen ein verantwortungsbewußter 
Menfch fchon von fich aus eine Ehe nicht eingeben würde. Man bat au im Aus⸗ 
land biergegen nichts einzuwenden gewußt; denn es ift ja belannt, welche Ge: 
fahren 3. B. anftedungsfäbige Arantbeiten und geiftige Störungen nidyt nur 
für die Befundbeit des einzelnen bepartners, fondern vor allem auch für die 
Kacdhlommenfcheft mit fich bringen. 

Diefem Grundgedanten folgend bebt der $ 1 der erften Verordnung die Be: 
deutung der Ebeberatung, die ja fehon durch einen Runderlaß des Reichsminifters 
des Innern vom 21. Mai 1935 eine einheitliche Regelung erfahren batte, befonders 
bervor, indem die Ausftellung des Ebetauglichkeitszeugniffes nur als ein Teil der 
Ebeberatung erklärt wird. &e ift fehon lange eine fittliche Überzeugung ver: 
antwortungsbewußter Zltern gewefen, daß vor jeder Ebefchließung die Stimme 
des Arztes gebört werden follte, weil die Verlobten einander Offenbeit und Recht: 
fhaffenbeit über ibren Gefundbeitszuftand fhuldig find. Zweds Erlangung des 
£betauglichleitszeugniffes können fich die Verlobten von dem für fie zuftändigen 
GBefundbeitsamt, aber aud von einem bierfür befonders zugelafjenen Arzt der 
freien Praris unterfuchen laffen. Sierbei ift auf das Empfinden der Verlobten und 
Eltern weitgebend Rüdficht genommen, indem es ibnen überlaffen wird, ob fie 
fih von dem Arzt des Gefundheitsamtes oder von ihrem Hausarzt unterfuchen 
laffen wollen. 

Da das Ebhetauglichkeitszeugnis amtlichen Charakter trägt, muß feine Auss 
ftellung im Gefundbeitsamt erfolgen, das nicht nur die Unterfuchungsergebniffe 
anderer Ärzte, ſondern auch feine fonftigen erbbiologifchen Ermittlungen (Sippens 
tafel, Erblartei) der Beurteilung zu Grunde legen wird. Zuftändig für die Auss 
ftellung des Ebetauglichleitszeugniffes ift immer das Gefundbeitsamt, in deifen 
Bezirk die Braut ihren Wobnfig bat, dem alfo auch die Ermittlungsergebniffe 
über den Bräutigam zugefandt werden müffen, der fich feinerfeits an das für 
feinen Wobnfit zuftändige Gefundbeitsamt zu wenden bat. Bis zu einem noch 
zu beftimmenden Zeitpuntt braucht aber das Ebetauglichleitszeugnis nur dann 
beigebracht zu werden, wenn der Standesbeamte begründeten Verdacht bat, if 
ein Ebebindernis im Sinne des $ ı vorliegt. Ein Zwang zur Beibringung von 
Hacdweifen wird nicht ausgeübt. Allerdings wird das Befundbeitsamt in Sällen 
der Derweigerung von Angaben und Klacdhweifen nicht in der Lage fein, ein Ebes 
tauglichleitszeugnis auszuftellen. 

Wird die Unterfuhung von Ebepartnern von einem freipraltizierenden Arzt 
vorgenommen, fo foll diefe Unterfuchung dann koftenlos fein, wenn die betreffende 
Perfon bei einer reichsgefeglichen Rrantentaffe verfichert oder ein anfpruchsberedhs 
tigtes Samilienmitglied eines Derficherten ift, ferner auch dann, wenn die zu unters 
fuchende Perfon bei eintretender Rrankbeit auf ARoften der öffentlichen Sürforge 
3u bebandeln wäre. Das Dorbandenfein diefer Dorausfegungen ift dem Arzt durdy 
Vorlage eines Ausweifes der Rranlkenlaffe oder der Sürforgebebörde nachzuweifen. 

Wird das Ebetauglichleitszeugnis aus Gründen des $ ı verfagt, fo ftebt 
jedem Derlobten ein Befchwerdereht an das für den Sig des Befundbeitsamtes 
zuftändige Erbgefundbeitsgericht zu. Gegen die Entfjcheidung des Erbgefundbeites 
gerichtes kann wiederum binnen einer Srift von 14 Tagen KEinfpruch beim Erbs 
gefundbeitsobergericht erboben werden, ds8 dann endgültig entfcheidet. In diefen 
Sällen erjetzt der Befchluß des Erbgefundbeitsgerichtes bzw. Erbgefundbeitsobers 
gerichtes gegebenenfalls das Ebetauglichkeitszeugnis. Bei Ablebnungen gemäß 
$ 6 der erften Verordnung zum Blutfbuggefeg aber kann die Entfcheidung de8 
Hefundbeitsamtes nur im Wege der Derwaltungsbefebwerde angefochten werden, 
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d. b. eine Befchwerde ift bei der Auffichtsbebörde des GBefundbeitsamtes, alfo 3. B. 
in Preußen beim Regierungspräfidenten, zuläffig. So ift vom Gefetzgeber cine 
ausreichende Gewähr dafür geboten, daß Mißgriffe und Schlentfcheidungen in 
Zweifelsfällen vermieden werden. Die böbere Derwaltungsbebörde kann nad) 
Richtlinien Befreiungen von den $$ ı und 2 des GBefeges in befonders gelagerten 
Sallen bewilligen. Auch ift eine Befchwerde an den KReichsminifter des Innern zus 
läffig, der endgültig entfcheidet. Darüber hinaus werden die erhobenen Befunde 
ftihwortartig in Krblarteien eingetragen, fodaß wir in etwa 10 Jahren einen 
faft Tüdenlofen Überblid über die erbbiologifche Befchaffenbeit unferes Volkes 
haben werden. Dann muß eine Ebeberatung immer frucdhtbringender werden, weil 
die Befundheitsämter über jeden Einzelnen und über jede Sippe werden Auskunft 
erteilen können. 

Prattifch wird ein Verbot der Ehefchließungen nur in verhältnismäßig wenig 
Sällen notwendig fein. Wenn fchwere Ebebinderniffe nach $ ı nicht vorliegen, 
wird der Arzt das Zeugnis auszuftellen haben, auch dann, wenn 3. B. erbliche 
Belaftungen vorliegen. Er wird aber den Verlobten mit feiner ärztlichen rs 
fabrung zur Seite fteben. Sind die Derlobten zwar dußerlich gefund, liegen aber 
3. B. beiderjeits fehwere erblich bedingte Belaftungen vor, fo wird der Ebeberater 
den Verlobten zwar dringend von der ingebung der be abraten, die Sreibeit 
des Entfchluffes diefer dußerlich gefunden Perfonen wird jedoch nicht angetaftet. 
Wer alfo guten Willens ift und fidh überbaupt ein Urteil zumuten darf, muß 
zugeben, daß das „Ebegefundbeitsgeje‘‘ im Lauf der Zeit fich zu einer Erziehungs: 
maßnabme des ganzen deutfchen Volkes auswirten wird. Was vielen beute noch 
als ein Zwang erfcheinen mag, wird in Jahren und Jahrzehnten dem deutfchen 
Dolkt und darüber binaus vielleicht einmal allen Aulturvältern zu einer Selbft: 
verftändlichkeit geworden fein. 

Reffifh unerwünfchte Eben find durch das Llürnberger Befeg zum Schutze 
des deutfchen Blutes und der deutfchen Ehre vom 15. September 1935 verboten 
worden. In der Präambel diefes Gefetzes ift auch das GBefamtziel der neuen 
Staatsführung auf raffepolitifehem Gebiet programmatifch umriffen. „Durchs 
drungen von der Erkenntnis, daß die Reinheit des deutfchen Blutes die Doraus: 
fezung für den Sortbeftand des deutfchen Doltkes ift, und befeelt von dem unbeug> 
famen Willen, die deutfche Klation für alle Zukunft zu fichern, bat der Reichstag 
einftimmig das folgende Gefetz befchloffen.“ 

Nach ihm find Ebefchließungen zwifchen Juden und deutfchen Staatsanges 
börigen deutfchen und artverwandten Blutes verboten. Trogdemn gefchloffene Eben 
find nichtig, auch wenn fie zur Umgebung diefer VDorfchrift im Ausland gefchloffen 
find. Die Mlichtigkeitstlage kann nur der Staatsanwalt erheben. In Überein= 
ftimmung mit diefer Vorfcehrift ift außerebelicher Derkehr zwifchen Juden und 
deutfchen Staatsangebörigen deutfchen oder artverwandten Blutes verboten. Jede 
Zuwiderbandlung gegen diefe Verbote wird beftraft. 


Mit diefen Maßnahmen allein läßt fich das Bevslkerungsproblem aud in 
Deutfchland nicht löfen, wenn es nicht gelingt, den gefunden Samilien im Rabmen 
deutfcher Wirtfchafts: und Staatspolitit ihr Lebensrecdht und ein ausreichendes 
Eintommen zu ficbern. 

Ficht Erziehung, Bildung und Umwelt aber find entfcheidend für das Han- 
deln eines Wienfchen, fondern das Erbe feines Blutes, das feine Ahnen ibm binter: 
ließen. Darum tut Samilienpflege d&xs einzelnen Wienfchen not. Gerade die 
deutfcben Srauen und Mütter müffen wieder AHüterin der Sippe und Bewabrerin 
deutfcher Art und Sitte werden. Es ift darum zu begrüßen, daß das deutfche 
Stauenwert durch den Reichsmütterdienft eine Erziebung der weiblichen Jugend 
3u Derantwortungsbewußtfein erftrebt, wie andererfeits Hitlerjugend, SS. und 
andere Örganifationen der Bewegung eine Erziebung der Jünglinge und Mlänner. 


Die deutfche Erb: und Raffenpflege bedeutet nur einen weiteren Schritt auf 
dem großen Gebiet der Öffentlichen Gefundbeitspflege, auf dem uns viele aus: 
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löndifche Wiffenfchaftler und fremde Völker zu folgen bereit find. Es handelt fich 
nicht etwa darum, die bisherige Befundbeitspflege durch die neue erbbiologifche 
zu erfegen, fondern die eine durch die andere zu ergänzen. Die Seuchen: 
befämpfung, die Sffentlihe Hygiene, die Gefundbeitspflege bleiben nady wie vor 
befteben und werden im Bleichfchritt mit der ärztlichen Wiffenfchaft weiter aus: 
gebaut. Mit der Einführung einer praltifchen Erb: und Raffenpflege ift aber ein 
bedeutungsvoller Weg zu „Erbgefundbeit und Raffenreinbeit“ befchritten, der 
allein geeignet erfcheint, das Derantwortungsbewußtfein der Samilie und den 
Klachlommen gegenüber zu ftärken und fo eine Gcfundung und Hoͤherentwicklung 
unferes Dolkes zu gewäbrleiften. Darüber binaus gebietet das Strebennad 
Erb und Raffenpflege uns den Wunfh nad Srieden! 

Ein neuer Krieg würde eine völlige Vernichtung wertoollften Blutes nicht 
nur an der Sront, fondern audy zu Kaufe, in der Heimat bedeuten! Darum bleiben 
Raffenbygiene und Krieg, wie der deutfche Raffenbygieniter Prof. Dr. Ploct 
einmal fagte, unverföbnlidhe Begenfäge! Wir braucen den Srieden nicht 
nur um unferer felbft willen, fondern der Sübrer erftrebt ihn, weil er weiß, daß 
ein Rrieg in Europa den Untergang der weißen Raffen bedeuten würde! 


Anschrift des Derf.: Berlin W 62, £inemftr. 11. 


Wenn Eltern im Dertrauen auf die Kraft und die Tüchtig- 
feit ihrer Rafje dem Dolf gefunde Kinder fhenten und fie 
nit verweidhlidhen Iaffen, wie das in einer Eintindehe gar 
nit anders möglich ift, wenn fie diefe Kinder zum härteften 
tebenstampfe erziehen, dann brauden fie bejtimmt nicht 
um ihre materielle Derjorgung bange 3u fein. 


Reicdhsitattbalter Saudel auf der Kundgebung des Reichs- 
bundes der Kinderreichen, Weimar, 14. Dezember 1935. 
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Drei Sabre rafjenpolitifcye Aufklsrungsarbeit. 
Don Dr. Walter Groß, 


Leiter des Raffenpolitifhen Amtes der LISPDAP. 
Mir 6 Abbildungen. 


yt: den fiegreihen Durchbruch der nationalfozialiftifchen Bewegung zur 
Macht war nicht nur ein abgewirtfchaftetes politifches Spftem vernichtet 
worden, fondern ein großer geiftiger Umbruch fegte ein, der audy die alten welt: 
anfchaulichen Überlieferungen, die Gleichbeitsidee und die Umweltslehre als Jrr: 
tümer erkannte und bezeichnete. Der Raffengedante wurde zur Grundlage der 
politifhen Willensbildung des Dritten Reiches. Aus den Erkenntniffen der Erb: 
und Raffenforfebung und noch über fie hinaus ift uns diefe neue weltanfchauliche 
Haltung erwadhfen, die uns wieder die Befetze des Lebens, die Stimme des Blutes 
und den Wert der Raffe verfteben gelebrt bat. Sie allein bildet den Waßftab, nach 
dem wir Gefchichte, Befittung und Politit in Dergangenbeit, Gegenwart und 
Zukunft werten. Eine Sülle von praltifchen Maßnahmen und Gefegen des Dritten 
Reiches find aus diefer GBeiftesbaltung gefchaffen worden, während noch vor 
31/, Jahren alles, was nur mit dem Wort Raffe oder Vererbung zufammenbing, 
von Bürgerlichen und Marriften aufs beftigfte betämpft wurde. Zuerft verfuchte 
man es mit dem Totfchweigen; als das die Ausbreitung der Klaturerkenntnijfe nicht 
aufhalten konnte, begann man über die „Aaffefimmler‘“ böhnifch zu lächeln, bie 
man die Befährlichkeit der Wabhrbeit gegenüber dem eigenen auf der Lüge von der 
Bleichbeit aller Menfchen aufgebauten Weltbilde empfand. Jegt wurden Enzy: 
Biken erlaffen, Rongreßentfchließungen gefaßt u. a. m., mit dem Ziele, die Sort= 
fehritte und Verbreitung der Erkenntniffe raffifchen Dentens zu hemmen. Bis zum 
Jahre 1933 fpielten fich diefe geiftigen Auseinanderfegungen obne Anteilnahme 
weiter Voltstreife nur unter Wiffenfchaftlern oder Politikern ab. Der größte 
Teil aller Dolktsgenoffen lebte in dem überlicferten milieugläubigen Weltbilde der 
franzöfifchen Revolution und der Ronfeffionen weiter, deffen Auswirkungen wir 
auch heute noch im täglichen Leben, in Schule, Beruf, Rechtspflege, gefellfchaft- 
lichen Sormen wahrnehmen können. Die Aufgabe ift die gleiche wie geftern. Wir 
müffen unfer Doll überhaupt erft zu raffifbem Denken erzieben. 

Dor drei Jahren wurde diefe Arbeit begonnen und bat feitdem nichts an 
ihrer Bedeutung und Notwendigkeit verloren. Vielgeftaltig find die Wege, die 
der Kiationalfozialismus bei feiner raffenpolitifchen Aufllärungsarbeit in den ver: 
floffenen drei Jahren benutt bat; aber es ift feitdem auch ein gutes Stüd vor: 
wärtsgegengen. Wie ernft der Gegner die Auswirkung unferer Aufllärungsarbeit 
nimmt, da8 zeigt die immer ftärktere Mobilifierung der hervorragenden Dertreter 
der marriftifcheliberalen=Bleritalen Einbeitsfront des Auslandes, die fich bemüben 
in Büchern, die von keiner Sachlenntnis getrübt find — ich erinnere nur an 
Schmidt: Raffe und Volk, und Haddon und AHurlep: We Europeans —, die 
wiffenfchaftliche Richtigkeit &s ARaffegedantens anzuzweifeln. Aber auch fie 
werden den Sortfchritt der LTaturertenntnis nicht aufhalten können. 

Eine planmäßige und von politifchen Gefichtspuntten getragene Aufklärung 
fetzte bei uns erft im Anfang des Jabres 1934 ein, als auf Wunfch des Sübrers 
das Raffenpolitifche Amt beim Stabe des Stellvertreters dcs Sübrers gegründet 
wurde. Diefes Amt erbielt den Auftrag, die raffenpolitifche Aufllärungserbeit in 
der Partei, ibren Bliederungen und den angefchloffenen Derbänden zu überwachen 
und nad einheitlichen GBefichtspuntten auszurichten. Daneben war es Aufgabe 
des Amtes, mit den auf dem gleichen Gebiete tätigen ftaatliben Organen in 
sublung zu treten. Seitdem bat fich eine enge Zufammenarbeit mit den Organen 
88 Reichsminifteriums des Innern, wie Reichsausfhuß für Voltsgefundbeits- 
dienft, Reichsgefundbeitsamt, Reiheausfhuß zum Schuge des deutfchen Blutes 
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Abb. 1. Eingang zum Raum des Reichsausfchuffes für Doltsgefundheitsdienft und des Raffenpolitifchen 
Amtes auf der Ausitellung „Wunder des Lebens”, Berlin 1934. 


und Reichsftelle für Sippenforfcehung ergeben, desgleichen aber auch mit dem Pro: 
pagandaminifterium und dem Reichserziebungsminifterium, mit feiner Reicheftelle 
für den Unterrichtsfilm fowie dem Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht. 
Eine befondere Aktivität auf dem Gebiete raffenpolitifcher Aufklärungsarbeit ent: 
wideln auch der Reichsnährftand und das Kaffe: und Siedlungsamt der SS, mit 
denen ein reger Erfabrungs: und Meinungsaustaufch beftebt. Wefentlichen Anteil 
an der Voltsauftlärung vor allem auf dem Gebiete der Erbgefundbeitspflege 
baben noch die Ärzte, die zum Teil im Rahmen der Amter für Volksgefundbeit der 
NSDAP. oder im Amt für Bevölterungspolitit und Raffenpflege der SS tätig 
find. Auf den Teilgebiet der Bevölkerungspolitiß ift im Laufe des letzten Jabres der 
vom Raffenpolitifchen Amt betreute Reichsbund der Rinderreichen fehrrübrig gewejen. 
Befonders zu nennen ift noch als Träger der Aufklärungsarbeit die Deutfche Ge: 
fellfehaft für Raffenbygiene!). die das Derdienft bat, feit über 30 Jahren unter Wiffen: 
fchaftlern und in gebildeten Rreifen für den Raffengedanten geworben zu haben. 

Bei der Auswahl der Methoden der raffenpolitifceben Aufklärung war der 
Grundfatz entfcheidend, daß es fich nicht um Dermittlung wiffenfchaftlicher Einzel: 
tatſachen handeln folle, auch eine fogenannte „Bildung“ im libersliftifchen Sinne. 
Das Ziel ift vielmehr, durch Einprägung weniger allgemeingültiger Grunderlkennt: 
niffe zu erreichen, daß in unferem Volke wicder eine biologifch begründete Haltung 
zum irdifchen Gefcheben entftebt. Jeder einzelne Volksgenoffe foll erkennen, daf 
der Menfch mit bineingeftellt ift in das unendliche Reich der Hatur und daß die 
Zebensgefeglichleiten auch für ibn eine zwangsläufige Geltung befitzen. Kennt: 
nifje und Tatfachen find nur infoweit zu verbreiten, als fie zur Erreichung diejes 
Dieles beitragen. Dadurch unterfcheiden fich ja gerade Schulung und Propaganda 

1!) Reicheleiter: Prof. Dr. £. Rüdin, Münden. Gefchäftsftelle München 23, 
Rröpelinftr. 2. VDerbandsorgan: „Volk und Kaffe“. 
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Abb. 2. Aus dem Raum des Reichsausfchuffes für Doltsgefundheitsdienft auf der Ausftellung 
„Das Leben”, Eijen 1956. 


(Voltsaufllärung). Unfere Aufllärungsarbeit wandte fich immer an einen nad) Kin: 
ftellung und geiftiger Leiftungsfäbigkeit uneinbeitlichen Perfonentreis, deffen Auf: 
mertiamteit man erft künftlich erweden mußte. Sie bat wefentliches erreicht, wenn 
fie den Einzelnen zur Befchäftigung mit der Raffenfrage unter einem beftimmten 
Blidwintel veranlaßt bat. Ein weiterer Schritt ift getan, wenn der Wunfch 
nach tieferem Eindringen in diefes Gebiet erzeugt wird. Hier wird der Schulung 
der Boden bereitet. 

Die erfte Stelle unter den Auftlärungsmetboden der Raffenpolitit nimmt ge= 
mäß den Erfahrungen der nationalfozialiftifchen Propaganda das gefprocdene 
Wortin Rundgebung und Derfammlung ein. £s ift der Pflug, der die 
Rrufte aufbricht und Serz und Perftand aufnabmebereit macht für die Saat des 
Beiftes. Hier wird der Wille zum Zinfatg und der Entfchluß zum Handeln ge: 
ftärkt. Desbalb baben fich auch in den vergangenen Jabren alle auf dem Gebiete 
der Raffenpolitit führenden Wlänner von Dartei und Staat für Vorträge in uns 
zäbligen Derfammlungen und Rundgebungen zur Verfügung geftellt. 

Kine beinabe ebenfo große Bedeutung wie das gefprochene Wort bat in der 
Auftlärungsarbeit der legten drei Jahre das Bild gehabt. Das bat feinen guten 
Grund. Dielen Hlenfchen prägt fich das Bild viel tiefer ein als das Wort. Die 
Derwendungsmöglichkeit bildlicher Darftellungen ift außerdem fo vielfeitig, daß 
die Gefahr des Ermüdens für den Befchauer leicht gebannt werden kann. In der 
propagandiftifchen Wirkung wird dem Lichtbild vor der Zeichnung der Vorzug 
zu geben fein, wenn auch gerade programmatifche Sorderungen durch Eünftlerifche 
Gemälde febr gut ausgedrüdt werden können. Die Sorm der Ausftellung ift bei 
der Bildaufllärung wieder wirkfamer als das Slugblatt. Ahier wurde in den ver: 
gangenen Jabren viel gefchafft. Allein der Reichsausfhuß für Volksgefundbeitss 
dienft ftellte fein Material 97 Staats: und Parteiftellen, Gefundbeitsämtern, 
Schulen, Meffen ufw. zur Derfügung. Auf dem Gebiete des Ausftellungswefens 
wirkte fich ftets die Zufammenarbeit der Parteis und Staatsftellen fehr vorteilbaft 
aus. FyygienesMufeum, Reichsnäbrftand, Raffenpolitifches Amt, von dem be: 
fonders ın den Bauen Wanderausftellungen organifiert wurden, die von Dorf zu 
Dorf zogen, trieben eine wirktfame Bildauftlärung. Das vorliegende yeft diefer 
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Abb. 3 Ausitellungsbild des Reichsnäbritandes 
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Abb. 5 Ausftellungsbild des Reichsnähritandes 


Zeitfehrift bringt eine Reibe von Beifpielen für die auf den verfchiedenen Aus: 
ftellungen gezeigten Aufllärungsbilder. 

Mit großem Erfolg bat das Raffenpolitifche Amt die von ibm felbft auf: 
genommenen Schmalfilme in den Dienft der raffenpolitifchen Aufklärungsarbeit 
geftellt. Die fachlichen und unbeftechlichen Bildberichte, die die einaktigen Silme 
„Sünden der Däter“, „Abfeits vom Wege“ und der zweialtige „Erblrant“, der 
das Prädikat „ftaatspolitifch wertvoll“ erhielt, aus den troftlofen Dafein der Erb 
untüchtigen geben, baben bisher noch alle, die diefe Silme faben, von der FTot: 
wendigkeit unferer raffenbygienifchen Maßnabmen überzeugt. YWiebr als 250 Ko: 
pien diefer Silme laufen 3. Zt. bei den Deranftaltungen der Partei und ihrer Gliede- 
rungen. Der Silm „Erbtrant“ wurde außerdem von der Reichsftelle für den 
Unterrichtsfilm als Lebrfilm für die Oberftufe anerkannt. Im Herbſt wird auch 
ein KTormaltonfilm für die Aufllärungsarbeit zur Derfügung fteben. 

Kin weiterer Erfolg auf den Gebiete der Bildpropaganda war der Ralender 
„Lieues Dolk“, deffen ı. Jahrgang 1934 bereits eine Auflage von etwa 70000 
batte und die 1935 auf über 150 000 anftieg. Don den großen Jlluftrierten Zei: 
tungen ftellte fichb bisher nur ein Bleiner Teil bewußt in den Dienft der raffen- 
politifchen Aufklärung. 

Das Intereffe der Tageszeitungen an Auffägen und Artikeln anerkannter 
Raffenpolitiker ift ftändig geftiegen, ein Zeichen dafür, daß der Leferkreis diefer 
Zeitungen den Wunfch nach tieferem Eindringen in das Gebiet der Raffenpolitik 
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bat. Das zeigt ſich auch in den hohen Umſatzziffern der allgemeinverſtaͤndlichen 
Broſchuͤren und Schriften, wie ſie vom Reichsausſchuß fuͤr Volksgeſundheitsdienſt 
und vom Raſſenpolitiſchen Amt herausgegeben werden. Die Schriften des Raſſen⸗ 
politiſchen Amtes ſind allein ſchon ſeit 1934 in einer Hoͤhe von boo ooo Stuͤck ab⸗ 
gefordert worden. 

Waͤhrend der drei vergangenen Arbeitsjahre hat ſich aber auch immer klarer 
und ſchaͤrfer die weltanſchauliche Auseinanderſetzung um den Raſſegedanken heraus⸗ 
gehoben, ſodaß der Aufklaͤrungsarbeit hier in Zukunft ein dankbares Gebiet offen— 
ſteht. Letzter Sinn und Inhalt unſerer Tätigkeit kann aber niemals eine Polemit 
mit Unbelehrbaren ſein. Unſer Ziel iſt ja nicht die Errichtung eines prachtvollen 
und harmoniſchen Gedankengebaͤudes, ſondern die raſſiſche Geſundung des deutſchen 
Volkes. Um das zu erreichen, werden wir neben der Aufklaͤrung vor allem die 
Erziehung zum ſ raſſiſchen Denken einſetzen müſſen. Sie ſoll den einzelnen 
Vollksgenoſſen, ſoweit er innerlich dazu bereit und faͤhig iſt, mit der Kraft erfuͤllen, 
die ihn befaͤhigt, ſein eigenes Handeln nach den Grundſaͤtzen der Raſſenpolitik aus⸗ 
zurichten, die allein die Zukunft unſeres Volkes ſichern koͤnnen. 

Anſchrift des Verf.: Raſſenpolitiſches Amt der NSDIp. Reichsleitung, 
Berlin NWe7, Robert-Rochplatz 7. 
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Die rafjenbiologifche Bedeutung der 
N eibesubungen. 


Don Dr. Bruno R. Schulg, Berlin. 


Mit 6 Abbildungen. 


De Frage nach den gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Leibesͤbungen und 
Raſſenhygiene iſt im gegenwaͤrtigen Zeitpunkte durchaus am Plate, find 
wir doch heute von der Bedeutung der biologiſchen Geſetzmaͤßigkeiten, die auf 
alles Lebendige und ſo auch auf ein Volk einwirken, durchdrungen, und es liegt 
einem jeden von uns die Aufartung des heute lebenden Geſchlechtes, ganz beſonders 
aber die Zukunft unſerer Rinder und Rindeskinder und damit das Schickſal unſeres 
Volkes am Herzen. Auf die Bedeutung der Leibesübungen als ein Mittel der Er: 
ziebung und der Webrbaftmadung der Hation braudıt bier nicht eingegangen zu 
werden, da darüber wohl kein Zweifel beftebt. Wichtig ift vielmehr ihr Einfluß 
auf jene Kräfte, die maßgebend find für die Erhaltung, Derbefferung und Der: 
mebrung des Erbgutes unferes Volkes. 

Bis vor nicht allzulanger Zeit war die Jrrlebre von der Vererbung erwor: 
bener Eigenfchaften noch fo ftark verbreitet, daß ein ganz großer Teil unferes Volles 
von der Überzeugung durchdrungen wear, durch Leibesübungen Eönnte die raffifche 
Befchaffenbeit des Volkes unmittelbar gebeffert und geboben werden. Man 
glaubte, durch die bloße Übung würden nicht nur Wille, Mut und Kraft des Ein 
zelnen geftärkt, fondern darüber hinaus hätten folche Verbefferungen der eigenen 
körperlichen und feelifchen Befchaffenbeit auch einen weitgehenden Einfluß auf die 
!ladhlommenfchaft. Dabei wurde die Bedeutung der Anlage, die von vornherein 
ja fyon vorbanden fein muß, überfeben und die Llotwendigleit, daß wenigftens 
beide Eltern ibre körperliche Leiftungsfäbigleit unter Beweis geftellt und möglichft 
viele gefunde Rinder haben müßten, auch oft nicht berudfichtigt. Über die Grenzen 
von Anlage und Umwelt war man fidh eben noch keineswegs im Rlaren. Man 
überfchätgte den Einfluß der Umwelt auf das Einzelwefen und unterfdhägte ihre 
Bedeutung als Auslefeeinrichtung im Laufe der Gefchlechterfolgen. seute haben 
wir bier gewaltig umlernen müffen und die genaue Verfolgung des Erbganges 
einzelner Anlagen in unzäbligen Areuzungsverfuchen, befonders aber die moderne 
Zwillingsforfhung bet bier tiefgreifenden Wandel in unferen Erkenntniffen und 
damit auch in unferer Zinftellung gefchaffen. 

Wenn wir es unternehmen, die raffenbiologifche Bedeutung der Leibes⸗ 
übungen zu prüfen, fo Bann uns ein Blid auf die Gefchichte der Leibesübungen 
recht beachtliche Auffchlüffe geben. Wir fommen da nämlich zu der Seftftellung, 
daß in unferem Volke feit frübeften Zeiten die Leibesübungen gepflegt wurden. 
Die römifchen und griecdhifchen Schriftfteller berichten voll Staunen und ns 
ertennung von den Wettlämpfen der germanifchen Jungmannfchaften, der Aus 
bildung im Reiten, Sechten, Schwimmen, Springen, Laufen, Werfen und Ringen. 
Aus diefen Schilderungen entnebmen wir, daß diefe Übungen nicht etwa aus der 
Überlegung beraus betrieben wurden, weil fo der Rörper für Jagd und Rampf 
befonders geftäblt würde, fondern aus einer von vornebercin dem Bemänen inne: 
wohnenden Sreude an körperlicher Übung und am Wettlampf. Auch in den my: 
tbifchen Überlieferungen und Sagen bat diefe Einftellung ibren Fliederfchlag ge: 
funden. Wir finden bier wiederholt Beifpiele von Wettkämpfen, wie der zwifchen 
Thor und feinen Befellen mit dem Gefolge des Riefen Utgardaloli, oder der Wetts 
‚ lauf zwifchen Hagen, Buntber und Siegfried zur Quelle. Die altisländifhe Sage 

berichtet uns von dem Bauernfobne Fyeming, der durch feine Runft im Stifabren, 
Bogenfchiegen, Speerwerfen, Schwimmen, Tauchen und Ringen Rönig Harald den 
Harten in Stnunen verfegt, wie überhaupt all die isländifchen und norwegifchen 
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Abb. 1 Langftredenläufer Aufnahme hHenſchke 


Samiliengefhichten von foldhen Schilderungen erfüllt find, in denen die körper: 
liche Tüchtigkeit, Mut und Einfagbereitfchaft eine entfcheidende Rolle fpielen. —* 
fonders die germanifchen Sürftenböfe waren der Tummelplag junger tatkräftiger 
Männer, die fich in Eörperlichen Leiftungen und MWiutproben, aber auch in Eluger 
Rede und Dichtkunft zu überbieten fuchten. Aber nicht allein die Germanen, fondern 
bei näberem Prüfen auch ibre indogermanifchen Brudervölter betrieben eifrig 
Leibesübungen und brachten es darin zu hervorragenden Leiftungen. Die-olym: 
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pifchen Spiele der Selenen find weltbelannt. Sie haben den Beftand des eigenen 
Volkes Jahrtaufende uberdauert und heute ibre Wiedergeburt erlebt. Aber aud 
von den alten Indern, Perfern und Relten find uns Leibesübungen und Wett: 
tampfe belannt geworden. Diefe Wetttämpfe bei den Indogermanen waren aber 
keineswegs auf das Gebiet der Leibesübungen allein befchräntt, fondern der ganze 
Mann, befonders auch feine geiftigen und charalterlichen Säbigleiten wurden auf 
die Probe geftellt. Der Gefchidlichkeits: und Araftleiftung ftand die Mut- und 
Wiffensprobe gleihwertig zur Seite. So begegnet uns in der mytbifchen Übers 
lieferung der indogermanifchen Völker der Rätfelwettlampf zu wiederholten Malen, 
erinnert fei nur an die Rätfelwette zwifchen Ddin und dem Riefen Waftbrudnir, 
oder Ddin und König Heidrel, aus Hellas an Bidipus und die Sphinr, oder aus 
Indien an den Rönig Llal, der im Rechenwettftreit Rrone und Reich an feinen 
Bruder verlor. Dobh auch Dichter: und Sängerwettlämpfe gebören bierber. 
Überall handelt es fich in einem mebr oder weniger friedlichen Rampfe darum, 
den körperlich oder geiftig Säbigften feftzuftellen und ihm damit eine überragende 
Stellung innerbalb der Poltsgemeinfchaft einzuräumen, vor allem aber um ein 
Keiftungsvorbild zu fchaffen. 

£8 beftebt kein Zweifel, daß eine folche, von früher Jugend beginnende Selbft: 
erziebung und Bewäbrungsfchule eine Auslefe in beftimmter Richtung zur Solge 
baben mußte. Bei fo gearteter Gefamteinftellung des ganzen Volles hatten körper: 
liche und geiftige Tüchtigleit Einzelner und ganzer Sippen einen erböbten Auss 
lefewert. Diefer Wert wurde aber nicht nur im männermordenden Rriege, fondern 
im friedlichen Wettbewerb feftgeftellt. Das mußte zur Solge haben, daß folche 
im Wettlampf bervorragenden Jünglinge auch die Ausfichten hatten, Töchter 
aus bewährten Samilien zur Srau nehmen zu können und fo ihre günftigen Ans 
lagen mit ebenfo wertvollen zu vereinen und in einer zahlreichen Rinderfchar die 
Rraft und den Wert von Sippe und Volk zu erbhöben. 

Wir können aus diefen Tatfachen entnehmen, daß die Leibesübungen mit zu 
den Alteften gemeinfamen indogermanifchen Rultureinrichtungen gebört haben und 
daß in ihnen Werte ruben, die raffenbiologifd auf die Entwidlung des Volles 
und der Kaffe günftig eingewirkt haben. Man kann daraus auch fehließen, daß 
die Vorliebe für Leibesübungen aus der raffifchen Kigenart der indogermanifchen 
Voͤlker erwachſen iſt. 

Die Erklärung erbalten wir durdy die einfache Überlegung der Umſtaͤnde, die 
zur Entwidlung der nordifchen Raffe geführt haben. (Daß die nordifche Rajfe 
die Trägerin des Urindogermanentums gewefen ift, darf als bekannt vorausgefegt 
werden.) Die nordifche Kaffe ift, wie uns die frübeften Sunde und befonders 
aber raffenpbyfiologifche Erwägungen bezeugen, in Flordwefteuropa während und 
gegen Ende der legten Kiszeit aus der alteuropäifchen Langkopfgruppe (Reche) 
entftanden. Die Eimatifchen Auslefebedingungen während diefer Zeit müjfen be: 
fonders fchwierig und bart gewefen fein. Sie ftellten an die körperliche Araft 
und Gecfchidlichkeit, gleichzeitig aber auch an die Sinnesorgane und die Ver: 
ftandcsträfte ganz befondere Anforderungen. Wer diefen Bedingungen nicht ents 
jprach, febloß fi von felbft über kurz oder lang aus der Sortpflanzungsgemein: 
fhaft aus. Auf diefe Weife entwidelte fich allmählich eine auf ganz beftimmte 
körperliche und geiftige Eigenfchaften bin ausgelefene Blutsgemeinfchaft, die fich 
bewußt unter beftimmte Zuchtgefetze ftellte und ein befonderes Zuchtziel verfolgte, 
wie R. Waltber Darre nachgewicfen bat. Diefes Zuchtziel und Wunfchbild wird 
freilih nicht allein von der Leiftung in körperlicher und geiftiger yinficht be: 
ftimmt worden fein, fondern das körperliche Erfcheinungsbild, das eine beftimmte 
£eiftung auf Grund der Erfahrung erwarten läßt, wird fich allmählich auch Geltung 
verfchafft baben und auf die Gattenwahl von Einfluß gewefen fein. So wird in 
ven Jsländerfagas die Schönbeit der einzelnen Perfonen, befonders die der Mädchen 
betont und bei den Perfern wurde kraftvollem ebenmäßigem Gliederbau, bobem 
Wude und edlen GSefichtsformen befonderer Wert beigemeffen. Die Annabme 
liegt nabe, daß die Bewährungsfreudigkeit mit eine der Kigenfchaften diefes Zucht: 


Abb. 2 





Rudolf Jsmapyr, Deutfcher Olympiafieger im Mittelgewicht in Los Angeles 


Jeder Hruskel ift bier angefpannt und tritt in Barer Plaftit bervor. Durch die Anfpannung 
de8 langen Rüdenmustels erfcheint der Brufttorb im Sculterteil noch befonders verbreitert 


Abb. 3 DPfuidem Mann, der fib nicbt webren Eann! Aufnahme €. Solterts 


Schüler einer nationalfozialiftifhen Erziebungsanftalt üben jib im Saufttampf. YTicht nur Rraft und Ge: 
Ibidlichkeit, jondern auch Mut, Ausdauer und jcharfe Beobachtung des Gegners erfordert diefe Leibesübung 
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Bifela Mauermayer beim Rugelftoß 
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zieles der nordifchen Raffe gewefen ift, ein Trieb, der fich befonders im Ruampffpiel 
auswirken konnte. 

Wir fchließen daraus, daß Leibesübungen und Wettlämpfe eine tiefe innere 
Bedeutung auf die ganze Entwidlung und Entftehung der nordifchen Kaffe auss 
geübt haben, und daß das eine obne das andere nicht zu denken ift. Dabei kann 
bier auf die Srage nicht näber eingegangen werden, ob nicht auch bei anderen Rajffen 
und ihrer Entwidlung gewiffe Leibesübungen einen Einfluß gebabt haben. Es 
kann dies keineswegs verneint werden, aber jedenfalls waren dann jene Leibes= 
übungen in ihrer gefamten Auslefewirtung docdy etwas anders geartet als die bei 
den nordraffifehen Völkern üblichen. 

Wir kommen nun zu der fhwerwicegenden Stage, welche taffenbiologifche 
Bedeutung den Leibesübungen beute zutommt. Bei der Erörterung diefer Srage 
dürfen wir nicht vergeffen, daß die alte, unferem Volke eigene Vorliebe für Leibes⸗ 
übungen und Wettlämpfe durch die eigenartige, an fchweren Erfchütterungen reiche 
gefhichtliche Entwidlung im Laufe der legten 1000 Jabre bewußt untergraben wor: 
den ift. Die nachbaltigfte und tiefgebendfte Deränderung war mit der Einführung 
des chriftlichen Glaubens verbunden, der alle gefunde Betonung des Rörperlichen 
als fündhaft binftellte, den Rörper als Yemmung anfab und daher in feinen Rloſter⸗ 
fehulen ftatt Leibesübungen der Jugend geiftige Ererzitien abbielt. So find, be: 
fonders nad dem Dreißigjäbrigen Rrieg, manche £eibesübungen, die bei den Ger- 
manen befonders gepflegt wurden, wie 3. Bd. das Schwimmen, in weiteften Teilen 
des Volkes in Vergeffenbeit geraten und nur unvollftändig baben fich die alten 
Übungen in Brauchtum einzelner Landfchaften und Stände erhalten können. Unfere 
heutigen Leibesübungen feben erft auf eine Burze und fehr wechjelvolle Gefchichte 
von rund 150 Jahren zurüd. Aus den befcheidenen Anfängen ift aber beute eine 
mächtige, ganze Erdteile umfaffende Bewegung geworden, die uns jet bei den 
olympifchben Spielen in Berlin befonders deutlich vor Augen tritt. Die Aörper: 
perachtung des dhriftlichen Mittelalters fcheint überwunden und in den woeiteften 
Rreifen unferes Volles ift das Verftändnis und der Blid für einen gefunden, 
woblgeformten £eib gewedt worden. Die Beachtung der Eigentumlichkeiten und 
Schönbeiten des menfchlichen Leibes beginnen wieder ein raſſiſches Wunſchbild 
zu weden, das felbftverftändlich nach Volk und Kaffe verfchiedenartig ift, das aber 
gerade bei uns in Deutfchland und in den übrigen, vorwiegend nordifceh beftimmten 
Dölkern befonders dem nordifchen Schönbeitse: und Raffenideal entfpricht. Die 
Entwidlung diefes gefunden Kaffenvorbildes innerhalb eines Volkes ift raffen> 
bygienifch zweifellos von größter Bedeutung und böchft erfreulich. Banz befon= 
deren Einfluß bat es auf die Erziebung unferer Jugend, die noch nicht verftandcs= 
mäßig verbogen ift und der der gefunde Auslefegeift, wie er in Rampffpielen und 
Zeibesübungen fich Außert, zum Erlebnis wird, das auch für die Haltung und 
Gefinnung im WMannesalter bedeutungsvoll ift. Auch die weibliche Jugend wird 
in gleicher Weife durch die Leibesübungen von diefer Betrachtung und Denkungs- 
art erfaßt und wächlt mit neuen Jdealen, deren Träger die Bitlerjugend ift, beran. 

Die raffenbiologifcbe Beurteilung eines Dorganges ift aber erft in dein Augen: 
blide möglich, wenn feftftebt, daß eine an fich bochwertige Auslefegruppe auch eine 
günftige Gattenwabl trifft und man eine zahlreiche Machtlommenfchhaft fiber er- 
werten kann. Ift dus nicht der Sall, dann ift dicfe Auslefe eine Gegenauslefe, 
darın fommt fie einer Ausmerze der hochwertigen Erbftämme gleich. 

Welchen Einfluß die Leibesübungen auf Gattenwabl und Rinderzabl aus: 
geübt haben, läßt ficb beute noch nicht mit Beftimmtbeit fagen. Es beftebt die 
beredhtigte Annahme, daß fie die Battenwabl günftig beeinfluffen, febon weil das 
Rennenlernen beider Gefchlechter am ebeften bei der Ausübung desfelben Sportes 
erfolgen kann, und weil die gleichen Fleigungen und körperlichen Säbigkeiten vor 
handen find. Es beftebt freilich auch die Gefabr, daß die rein körperliche Leiftung 
dabei eine Überbewertung erfäbrt und geiftigefeclifebe Eigenfchaften, 3. B. Ein: 
ftellung zur Mutterfchaft, nicht genügend berüdfichtigt werden. „yinfichtlich der 
Rinderzabl liegen beute noch keine Linterlagen vor und werden auch ficber nicht 
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leicht zu gewinnen fein. Es baftet bier den Leibesübungen ein Erbteil ihrer ge: 
fhichtlichen Entwidlung an. Die heutigen Leibesübungen find in der Stadt ent: 
ftanden und baben von der Stadt aus ihren Weg auf das Land genommen. Es 
liegt nabe, daß aus diefem Grunde auch verfchiedene fhädliche und abwegige Ans 
fhauungen, wie fie fich in der Stadt entwidelt baben, und die wir kurz als Der: 
ftädterung bezeichnen, fich auch der Wienfchen bemächtigt baben, die in der Stadt 
Leibesübungen treiben. Es wird fich alfo böchftwabrfcheinlich die Rinderzabl bei 
Sportlern äbnlich verbalten wie bei der Großftadtbevölterung im allgemeinen. 





Abb. 6 Au f Die p laͤ 8 e! Aufnahme Kiebide 
Start zum Kurzſtreckenlauf 


Das iſt freilich von raſſenbiologiſchem Standpunkt aus geſehen eine große Ge— 
fahr, denn bekanntlich iſt die Kinderzahl der Großſtadt heute noch immer viel zu 
gering, um auch nur ihren eigenen Beſtand zu erhalten, geſchweige denn ſich aus 
ſich ſelbſt heraus zu vermehren. 

Die Leibesuͤbungen ſtehen hier alſo raſſenbiologiſch an einem Entſcheidungs— 
punkte. Entweder wirken ſie ſich fuͤr unſer Volk raſſenhygieniſch ſchaͤdlich aus, 
indem ſie die koͤrperlich Hochwertigen aus unſerem Volke herausleſen und ſie zu 
Hoͤchſtleiſtungen anſpornen, ohne aber die Geſinnung und Verantwortung gegen— 
uͤber der Zukunft des Volkes wachzurufen, oder es findet mit den Leibesuͤbungen 
gleichzeitig eine tiefe ethiſche Durchdringung unſeres Volkes ſtatt, die in jedem 
tuͤchtigen und faͤhigen Sportler die Verpflichtung weckt, nicht ſich ſelbſt zu leben, 
ſondern durch eine tuͤchtige und zahlreiche Nachkommenſchaft an der Geſtaltung 
und geſunden Weiterentwicklung ſeines Volkes mitzuwirken. Welcher Weg ohne 
Zoͤgern eingeſchlagen werden muß, iſt bei der großen bevoͤlkerungspolitiſchen Ge— 
fahr, in der unſer Volk ſchwebt, klar. 

Anſchrift des Verf.: Neubabelsberge b. Berlin, Neue Kreisſtr. 25. 
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Internationale Foͤderation Eugeniſcher 
Organiſationen. 


Von Dr. F. Ruttke, Berlin. 


di Internationale Söderation Zugenifcher Örganifationen (International 
Federation of Eugenic Organizations) ift die Spitenvereinigung, die 
in den verfchiedenen Ländern wiffenfchaftliche VDeranftaltungen durchführt und 
die beftrebt ift, die eugenifche Wiffenfchaft zu vertiefen. Sie verdantt ihre Ents 
ftebung dem englifhen Begründer der eugenifhhen Wiffenfchaft, Sir Srancis 
Balton. Diefer gründete die Erfte Eugenifche GBefellfhaft in England (The 
Eugenics Education Society of Great Britain). 1912 wurde angeregt, 
einen Internationalen Kongreß einzuberufen, um eugenifche Sragen zu erörtern. 
Major &. Darwin, der damalige Vorfitgende der Großbritannifchen Eugenifchen 
Oefellfchaft, verfandte damals Zinladungen an alle Gefellfehaften, die fich mit 
Eugenit, Raffenbygiene und Dererbungsfragen befaßten, fowie an Dertreter von 
Öffentlichen Behörden, die fih mit Verwaltung, Erziehung, Religion, Medizin 
und Rechtswiffenfchaften befchäftigten. Im Jabre 1912 fand in London der 
1. Internationale Eugenifche Rongreß ftatt. Aus ibm erwuche eine ftändige inter: 
nationale Organifation, die fich aus beratenden Ausfchüffen in den verfchiedenen 
Ländern zufammenfetzte. Das 1. ftändige Internationale Romitee trat zum erften 
Male 1913 in Paris zufammen (First International Committee Meeting). 
£s wurde dann beabfichtigt, 1914 in Belgien zufammenzutommen und den 
2. Internationalen Eugenifchen Rongreß 1915 in Amerika ftattfinden zu laffen. 
Beide Deranftaltungen wurden durch den Weltkrieg verhindert. Erft 1919 fand 
wieder eine Sitzung des Internationalen Komitees und zwar in London ftatt. 
Hier wurde befchloffen, die Einladung der amerikanifchen Eugeniler anzunehmen 
und einen zweiten Internationalen Rongreß in Fieu York einzuberufen, der aud) 
1921 ftattfand. Der Kongreß war in vier Sektionen gegliedert. Die erfte Sektion 
behandelte erblundliche Sragen, Ergebniffe der Sorfyung bei reinraffigen Tieren 
und Pflanzen, fowie Unterfuchungen über die Erblichkeitsverbältniffe beim Men: 
fehen. Die zweite Seltion befaßte fich mit den Sragen der Samilie, der Sruchtbar: 
keit in den verfchiedenen Schichten und Samilien und der Stage einer fozialen und 
gefeglichen Kontrolle diefer Sruchtbarkeit. Auch die verfchiedenartige Sterblichkeit 
bei eugenifch wertvolleren oder minder wertpollen Stämmen fowie die bier zu= 
grunde liegenden Urfachen, wie Rrieg und Epidemien, wurden befprocen. Die 
dritte Sektion befaßte ficb mit Raffenunterfchieden und unterfchied fcharf Zwifchen 
roffifchen WMiertmalen und denen, die durch politifche und nationale Grenzen ge- 
fchaffen werden. Die vierte Sektion nannte fich „Die Zugenik und der Staat“. Hier 
wurde über die praktifche Anwendung eugenifcher Sorfchung beraten und der Wert 
eugenifcher Ertenntniffe für die Moral, die Erziehung, die Gefchichte fowie für 
die verfchiedenften fozialen Probleme des Tages abgefbägt. Mit dem Kongreß 
war eine Ausftellung verbunden, die von Dr. H. 9. Laugblin geleitet wurde und 
die in voltstümlicher Art dem Befucher über die Erblichkeit, die menfchliche Samilie, 
die Bedeutung der Kaffe, die angewandte Eugenik und befondere Einrichtungen 
und Methoden der Eugenid Auffchluß gab. Der Kongregbericht kam in zwei 
Bänden heraus. Der erfte Band bie „Eugenik, Benetil und die Samilie“, der 
zweite Band „Die Eugenik in Raffe und Staat‘; außerdem kam ein Buch über die 
Ausftellung beraus. 

Das dritte Internationale Treffen des Komitees fand 1921 in Fleu Port ftatt. 

Das erfte Treffen der Söderation gefchab 1922 in Brüffel. Hier wurde eins 
mütig befcbloffen, auch deutfcbe Abgeordnete in die Rommiffion einzuladen. 1923 
trat die Söderation zum Zweiten Treffen in Lund zufammen, wobin fie von der 
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Schwedifchen mendeliftifchen Befellfchaft in Lund eingeladen worden war. Prof. 
Bini regte an, eine internationale eugenifche Bibliothek einzurichten. Auch wurde 
beraten, ob man nicht eine internationale Terminologie für Deröffentlihungen über 
eugenijche Sragen bzw. beftimmte Abkürzungen für Stammbäume einführen follte. 
Beiden Vorfchlägen wurde allgemein zugeftimmt. Das dritte Treffen der Södera- 
tion fand 1924 in Mailand (Ttalien) ftatt, das vierte 1925 in London. yier wurde 
befchloffen, das Romitee als Rommiffion zu bezeiynen und den Llamen „Inter- 
national Federation of Eugenic Organizations“ anzunehmen. Außerdem 
wurde befchloffen, die Treffen der Söderation als wiffenfchaftliche eugenifche Ron: 
ee aufzuziehen, die im Anfchluß an die Gefchäftsfigungen ftattzufinden 
tten. 

Auf dem fünften Treffen der Söderation in Paris 1926 wurde eine Zu: 
fammenarbeit mit der Internationalen Roten RreuzsDereinigung befchloffen. Auf 
dem fechften Treffen in Amfterdam 1927 wurde ein Unterfuhungsausfchuß über 
Stagen der Raffenmifchung eingefegt. Außerdem wurde vorgefchlagen, ein Ros 
mitee zu gründen, das die eugenifchen und dysgenifchen Wirkungen des Zrieges 
unterfuchen follte. Auf der fiebenten Tagung der Söderation in München 1928 
po u. a. Prof. Rudin über „Beiftesftörungen und Raffenbygiene“, Prof. 

undborg über „Die Raffenmifhung beim Mienfchen“, €. B. Davenport über 
„Aaffenkreuzung in Jamaica“ und 9%. 9. Laugblin über „Zugenifche Sterilife- 
tion in den Vereinigten Staaten“. Auf der achten Derfammlung der Söderation - 
in Rom 1929 wurde befchloffen, auf dem kommenden genetifchen Kongreß in 
Ithaca, Fleu Port, die menfchliche Erblehre mit zu behandeln. Außerdem wurde die 
Zeitſchrift „Eugenical News“ für das offizielle Organ der Soderation erklärt. 
Das neunte Treffen in Sarnham, England 1930, diente bauptfächlich der Vor: 
befprechung zu dem fommenden 3. Kongreß, der auch 1932 in Fleu Pork:Litv ftatts 
fand. Mit ihm zufammen wurde das zebnte Treffen der Söderation abgehalten. 
Hier wurde Prof. Dr. Ernft Rüdin, München, zum Präfidenten der Söderation 
ernannt. Auf dem Rongreffe felbft wurden die eugenifchen Sragen in adıt Set: 
tionen behandelt. Die ı. Sektion enthielt die allgemeinen Anfprachen von dem 
Präfidenten des Rongreffes Charles B. Davenport, Major Leonard Darwin, Prof. 
€. Bini:Rom und Prof. H. $. Osborn=Fleuyork. Letzterer nannte feinen Vortrag: 
„Beburtenauslefe gegen GBeburtentontrolle“. Die 2. Seltion behandelte antbros 
pometrifche Metboden, einfblieglich Teftunterfuchungen, die 3. Sektion war bes 
titelt „Raffenverfehmelzung“. Hier wurde die Stage der Einwanderung befprochen. 
Auf diefer Sektion bielt auch ein Deutfcher, Dr. Wilhelm Peßler, Direktor des 
Daterländifchen Mufeums in Aannover, einen Vortrag über „VDolkstumsverbreis 
tung und ihre Urfacdhen“, der eine „geograpbifche Methode‘ zur Erforfhung des 
DVolkstums vorfehlug. Die 4. Sektion befaßte fih mit Erziehungs: und Gefells 
fhaftsfragen in bezug auf die Eugenil, die 5. Sektion war der pofitiven und der 
negativen Zugenil vorbebalten. yier wurden Sragen der Sterilifation und der 
Ebeberatung fowie die Wirkung des Rrieges befprochen. Die 6. und 7. Seltion 
behandelten Rrantbeiten, Unfruchtbarkeit und differenzierte Sortpflanzung, die 
8. Schtion endlich befaßte fichb mit der menfchlichen Erblebre. Eine große Ausftellung 
(Die 3. internationale eugenifche Ausftellung) über Anthropologie, Zugenit und 
Erblebre war anläßlicy des Rongreifes aufgebaut. 

Die letzte Derfammlung der Internationalen Söderation fand 1934 in Zürich, 
Schweiz, ftatt. Im Mittelpunkt der Derfammlung ftanden Porträge und Aus⸗ 
fpradyen über die gemachten Erfahrungen bei der Sterilifierung Erblranter in 
allen Ländern. Dor allem das deutfche Befeg zur Verhütung erbtranten Flach: 
wuchfes wurde eingebend befprochen. Im übrigen wurden Dorträge zur menfchs 
lichen Erblebre, befonders im Hinblid auf die menfchlichen Erbtrankbeiten gebracht. 

Zur Internationalen Söderation eugenifcher Örganifationen gebören folgende 
Länder: Argentinien (feit 1932), Öfterreich (feit 1928), Belgien (feit 1912), Kanada 
(feit 1932), Ruba (feit 1912), Tichechoflowalei (feit 1923), Dänemark (feit 1912), 
Miederläand. Indien (feit 1930), Eftland (feit 1928), Sinnland (feit 1921), Srankreich 
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(feit 1912), Deutfchland (feit 1912), Großbritannien (feit 1921), Ungarn (feit 1921), 
Italien (feit 1932), LTiederlande (feit 1923), Llorwegen (feit 1912), Polen (feit 
1925), Südafrika (feit 1925), Schweden (feit 1921), Schweiz (feit 1923). Ver: 
einigte Staaten von Amerika (feit 1912). Angefchloffene internationale Körpers 
fchaften find die „World Population Union“ (feit 1932) und das „Pan=-Americans 
Office of Homiculture“. 

Die jet in Scheveningen ftattfindende Tagung der Internationalen Söderas 
tion ift das zwölfte Treffen diefer Dereinigung. 


Anschrift des Derf.: Berlin W 62, Einemftr. 11. 


Zur Gründung des erften Reiches der Deutfcen. 


Die deutfchen Stämme baben der Reibe nah die Würde und Bürde der deutfchen 
BRönigstrone getragen. Reine der Übertragungen des "Herrjcherreifens aber it für die 
deutſche Geſchichte fo Ichidfalbaft gewefen wie die von den Kranken und Sadıfen vollzogene 
feierliche Erbebung des Sachjenberzogs Heinrich zum Rönig. Mit feinem Regierungsantritt 
erfolgt die Hcerausldfung der deutfchen Politik aus der tbeokratifchen Tradition des Earolin- 
gifehen Imperiums. Sie beginnt den Aufbau eines Reiches der Deutfchen entfprechend den 
natürlidhen Gegebenbeiten, dem politiihen Gewicht ftarker und eigenwilliger Stämme. Hat 
fhon die im Wefentlihen auf die Entwidlung des Staates ausgerichtete bisberige Ges 
Ihichtsichreibung diefen Wefenszug der Politit Heinrichs I. erkannt, fo muß der Rönig 
für ein Gejcbichtsbild, weldhes den Brundjag der Kaffe verwirklichen will, zur beberrfchen: 
den Sigur eines Dortämpfers werden. So fehben ihn die Derfaffer der beiden Bücher, welche 
die taufendjährige Wiederkehr des Todestages Heinrichs I. am 2. Juli 1936 zum Anlaß 
nehmen, um dem deutichen Volke die Bedeutung des großen Sadjen ins Bewußtfein zu 
rufen). 

Stanz Lüdtke fiebt die eigentliche Bedeutung Heinrichs darin, daß er die Spannung 
zwifchen der Idee der Stämme und der Jdee des Reiches fruhtbar machte und dadurch zum 
Ausgleih bradte. Er bebauptet, daß fon die Oppofition gegen Ronrad nit dem 
fachfifhen Stammespartitularismus entfprang, fondern cin Rampf für den deutfchen ©ften 
war. Weil Heinrich in feinem eigenen Werdegang die Kräfte des artgemäßen Stammes: 
tums fohäten gelernt batte, war er entichloffen, fie audy ale König zu achten. Das Volt, 
das in feinen Stämmen die politifchen Lebensformen gefunden bat, foll lediglid zum es 
wußtjein feiner Einbeit gebracht werden. Die Rirdhe, die bis dabin als Hlittel der Ders 
einbeitlihung benutzt wurde, wird dabei bewußt ausgefcaltet. Der Weg zur KEinbeit 
führt vielmehr über die Bewältigung der gemeinfamen deutfchen Aufgaben: Überwindung 
der Ungernnot, Zuruddrängung der Slawen und Dänen und die entipredenden webr: und 
fozialpolitifchen Maßnahmen. „So babnt des Königs Werk cine taufendjäbrige Entwids 
lung an: von den Stämmen zum Volt“, und deshalb nennt ibn Lüdtle den Gründer des 
Deutſchen Reiches und verfucht diefen Ruhmestitel gegen alle zu verteidigen, die cinwenden, 
daß diefe Gründung doch fon dem erften Begenftoß erlegen fei. ©ttos I. Politik ift in 
feinem Blidfeld verbängnisvoll, und aller Glanz der ottonifhen Raifertrone darf nicht 
darüber binwegtäufchen, daß das deutfche Volk die fo begonnene imperialiftifche Politik 
nur überftanden bat, weil yeinrich I. in feiner voltsnaben Stammes: und Oftpolitit Sunde: 
mente für ein Staatengebäude gelegt bat, die unerjchütterlih waren. 

Alfre® ThHoß bat bezüglich der großen Sragen der deutichen Gcehdichte dicfelbe Aufs 
faffung. Er richtet feine Darftellung allerdings etwas anders aus. Sür ihn ift Heinrichs 
Politit geradezu die Erfüllung des KRaffeprinzips. Er findet die beberrfhenden Wert: 
fegungen in der Alternative „Bermanifche und nicht:zgermanifche Staatsauffajfung”, und 
fiebt in dem „Gründer des Vollsreiches“ einen der großen Wegbereiter artgemäßen 
Deutjchtume. 

Beide Bücher haben programmatifche Bedeutung und find als mutige Verfuche, die 
neuen Wertungen nad ehrlicher Verarbeitung des gejamten Schrifttums zu begründen, 
ehr zu begrüßen. Zimmermann. 

1) Sranz Lüdtke: König Heinrib I. Verlag Stilte, Berlin 1936. — Alfred 
Thoß: Heinrib I. (919— 930), der Gründer des erjten deutfchen Voltareiches. Blutsund: 
Booden-Verlag, Goslar 1930. 


351 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Möge ſich das Ausland, mögen ſich die anderen Staatsmänner der 
Welt in das Denken und Fühlen, in die Cage Deutſchlands verſetzen, 
dann würden ſie beſſer als bisher verſtehen, warum Adolf hitler 
den Frieden wünſcht! Wir brauchen den Frieden, nicht nur um unſerer 
ſelbſt willen, ſondern der Führer erſtrebt ihn, weil er weiß, daß ein 
Krieg in Europa den Untergang der weißen Raſſe bedeuten würde. 
Mögen die Völker Europas bedenken, daß nur mit Deutſchland zu⸗ 
ſammen die Erhaltung der europäiſchen Kultur und Ziviliſation, die 
Zukunft des Erdteils Europa geſichert erſcheint. 

Das vVolk als ſolches, das iſt die ewige Quelle und der ewige 
Brunnen, der immer wieder neues Leben gibt, und dieſer Quell 
muß geſund erhalten werden. 


Miniſterialdirektor Dt. Gütt vor Diplomaten und 
Vertretern der Weltpreſſe am 15. Mai 1936. 


Eheitandsdarlehen im 1. Dierteljahr 1956. Im ı. Vierteljahr 1936 konnten 
35733 Ebeftandsdarleben an neuverbeiratete Ehepaare verteilt und in 44728 Sällen Ers 
laffe für lebendgeborene Rinder erteilt werden. — Gegenüber dem 4. Vierteljahr 1935 
fowie auch gegenüber dem der Jahreszeit entfprehhenden ı. Vierteljahr 1935 bat die Bes 
burtenzahl in Eben mit Darlehen zugenommen, und zwar um 15°. 

Insgefamt wurden von Auguft 1933 bis März 1936 5580699 Eheſtandsdarlehen 
ausgezahlt. (Inzwiichen ift das 6. MAunderttaufend bereits überfchritten.) Sür lebends 
geborene Rinder wurden in diefer Zeit 343359 Erlaffe gewährt. Außerdem konnten in 
feft 200 000 Sällen einmalige Beibilfen an kinderreiche, minderbemittelte Samilien gezahlt 
werden, durch die etwaige fonftige Unterjtügungen in keiner Weife beeinflußt werden. 


Geburtenzahlen und Zahl der Jugendlidhen in europäischen Ländern. 
Die Ausbebung der Jugendlidben zum allgemeinen Wechrödienft geftattet für die einzelnen 
Länder einen Einblid in die Stärke gewifjer Altersftufen des Volkes. OD. Donle vergleicht 
im „Ardiv für Bevdlterungswiffenichaft und Bepölkerungspolitit” Geburtenzablen und 
vorausfichtlide Webrtraft einzelner europäiicher Länder von 1930—1955. Derüdfichtigt 
werden die jeweils 20 jährigen Webrpflichtigen, die fich erredhnen aus der Geburtenzabl 
der betreffenden Jabrgänge vermindert um die Sterblichkeit der durchlaufenen Altersitufen. 
(Die Brauchbarkeit diefer Rechnungsart ergibt fich daraus, daß die für 188$0—1900 Vorauss 
berechneten Werte von den tatichlihen um böchftens 200 abwiden.) 70% der fo erredhs 
neten Webrpflichtigen wurden als dienfttauglich gewertet. 

Deutichland batte 1930 (unter Zugrundelegung der 1910 Gceborenen) 530 090 Dienfts 
taugliche. Die Zabl fant bis 1934 auf 501000. Im Jabre 1935 tritt bereits der erfte 
Jahrgang des Weltkrieges, der einen ftarten Geburtenrüdgang aufwies, in das militärs 
pflichtige Alter. Die Zabl der Rekruten fällt in diefem Jabr von 503 000 auf 390 000. 
1937 erreicht fie ihren Tiefpunkt mit 203 000. 1940 3dhlt wieder 494000 (die Geburtens 
zahl des Jahres 1920 batte durch die Rüdkebr zablreidher Samilienväter aus dem Rriege 
ftart zugenommen). Don nun an finkt fie über 396 000 im Jahre 1945 und 345 000 im 
Jahre 1950 auf vorausfichtlih 288 000 im Jahre 1953. Bei den 1954 und 1955 zu ers 
wartenden Rekruten (3062 000 bzw. 388.000) madht fich die Geburtenzunabme von 1934 
und 1935 bemerkbar. Dod audy diefer Anftieg bleibt no binter der Zahl zurüd, die bei 
gefunder Entwidlung unfer Volk aufweifen müßte. Um unfere zablenmägige Stärke von 
06 Millionen zu erbalten, müßten die Rekrutenjabrgänge 400 000—420 000 zählen. Abs 

efeben davon, daß unfere jegige Beburtenzabl fon bierfür nicht ausreicht, müßte fie 

überdies noch den Ausfall der vergangenen Jabrzebnte aufbolen. Mob im Jabre 1921 
bätten die 20 jährigen des Jubrganges 1901 etwa 800000 webrtüdhtige MWiänner ftellen 
können! 

Sür die übrigen Länder fei nur der allgemeine Entwidlungsgang angegeben. Italien 
zählte 1930 rund 305000 Webrfäbige. Über Heine Schwankungen binweg finft die Zahl 
verbältnismäfig wenig und beträgt 1954 vorausfichtlih noch 204 000.— Srankreid gebt 
von 234.000 im Jabre 1930 auf 105 000 im Jahre 1930 zurüd, fteigt in den nächften Jabren 
rafh wieder auf rund 230000 und wird 1954 vorausfichtlih 208 000 taugliche Rekruten 
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zählen. — Die Hiederlande balten ziemlich gleihmäßig ihren Stand von 50 000. — 
Auh Belgien fintt in der ganzen Zeitfpanne nur von 53000 auf 40 000, Polen von 
280 000 auf 203000. — Einzig in Oſterreich geben die Zablen noch ftärker zurüd als 
im Deutidhen Reich. 49000 20 jährigen dienfttauglichen Kekruten im Jahre 1930 fteben 
nur nody 26000 im Jahre 1954 gegenüber. 

Die Zahlen find nur fchematifh zu werten. Einmal ift die Sterblichkeit in den vers 
fchiedenen Ländern ungleich, fodann lafien fich die Zahlen nur andeutungsweife angeben 
und können 3. B. durdy verjchiedene Auss und Einwanderungszablen einzelner Jahrgänge 
verfhoben werden. Immerbin geftatten fie docdy einen aufichlußreichen Vergleich über den 
Bevölkerungsftand der einzelnen Länder. AHandelt es fih bei den ARekruten doch gerade um 
den gefunden Flachwucde, der nun davor ftebt, in die fchaffenden und das weitere Kceben 
des Volkes aufbauenden Schichten einzutreten, von denen das weitere Schidfal des Volkes 
und feine £ntwidlung beftimmt wird. Die Zahl der in das beiratsfäbige Alter eins 
tretenden Mädchen gebt diefen Zahlen im entiprecdhenden Zeitabftand parallel. Wenn beute 
350 000 20 jährigen Burfchen in Deutfchland 343 000 in England gegenüberfteben, dejlen 
Bevölkerungszahl nur ?/, der unfrigen ausmadyt und das gleichfalls Ihon um feinen Bes 
ftand ringt, fo zeigt das mit erfchredender Deutlichkeit, in weldh rüdläufiger Bewegung 
unfere Bevölkterungsentwidlung fi befindet und welde Aufgabe gerade diefe jungen 
Jahrgänge zu bewältigen baben. 

Daß diefe DVerbältniffe in den allgemeinen Bevöllerungszablen nicht fo kraf zum 
Ausdrud kommen, rührt von dem allgemeinen Rüdgang der Sterblichkeit und der daraus 
erfolgenden Altersumfchichtung und Überalterung unjeres Volles ber. 1910—1935 wären 
bei normaler Entwidlung 40,2 Mill. Deutfche in das Sterbealter gerüdt. Durdy die vers 
befferte £ebensbaltung ftarben aber nur 23,5 Mill. Die allgemeinen Bevölterungszablen 
geben folglid kein Bild von der Lebensfäbigkeit eines Volkes, welche allein von der Stärte 
der jungen, aufbauenden Jahrgänge beftimmt wird. 


Samilienjtand der deutihen Kaffenärzte. Im Anflug an die JIahresabrechs 
nung der Samilienlaftenausgleidhstaffe der kaffenärztlidhen Vereinigung Deutichlands, die 
wir Burz im legten Seft veröffentlichten, bringt $. Reichert im „BDeutjchen Arzteblatt“ 
Ausführungen über den gegenwärtigen Samilienftand der deutfhen Raffenärzte. In der 
Zeit ihres Beftebens bat die Ausgleichstafje vom 1. 4. 1934— 31. 3. 1936 über 10 Mill. MI. 
ausgezahlt. Obgleich der Beitrag neuerdings von 3% auf 2%0 gefentt wurde, konnten jetzt 
rüdwirtend vom 1. 4. 1934 an die Zulagen audy nach dem Tode eines Rajffenarztes ges 
zahlt werden. 

Eine Stichprobe zeigte, daß am 31. I2. 1935 insgefamt 5831 Rajffenärzte (= 19% 
aller Rafjenärzte) Zulagen erhielten. Davon hatten 61% 3 Rinder, 25% 4 Rinder und 
nur 1400 5 und mehr Rinder. Die Geburtenzabl war von durdhfenittlid 52 Geburten 
im Monat im Jahr 1934 auf 72 im Monat im Jahr 1935 angeftiegen. — 1935 batten 
im Durdfchnitt 18,90% der deutfchen Raffenärzte 3 und mebr Rinder. Diefer Durdfchnitt 
wird weit übertroffen von den Raffenärzten WMedlenburgs mit Lübed (29,5%), Scles: 
wigsholfteins (28,8%0), Weftfalens (27,6%), Württembergs (25,6%) und Fliederfadjens 
(24,4%), wogegen Öftpreußen und Brandenburg nur 18,6%, Bayern und die Pfalz 
13,9% und Berlin nur 7,5% aufweifen. Alle Gebiete außer Hamburg zeigen eine ftarke 
Steigerung gegenüber dem Vorjahr. — 5 und mebr Rinder. finden fi durdhichnittlich 
bei 2,7%0 der deuticben Kaffendrzte. An erfter Stelle ftebt bier Schleswigsolitein, wo 
0,1 %0 der Raffenärzte 5 und mehr Rinder haben. In Weftfalen find es 5,5%, in Württems 
berg 4,3%, in ©berfchlejien 4,2% und in Wedlenburg 4,1%. Weit unter dem Durdicbnitt 
fteben Thüringen mit 1,6%, Sadjen mit 1,4% und Berlin mit 0,7%. Der Anteil der 
Samilien mit 5 und mebr Rindern bat von 1934 bis 1935 ftart zugenommen. Bas ifl 
deshalb noch befonders erfreulidh, als in derfelben Zeit die Rafjenärzte um rund 1200 
3urüdgingen. 


Bäuerlide Siedölungsbewerber in Preußen im Jahre 1954. Im „Erbarzt“ 
berichtet R. Poblen über die Ergebnijfe der amtsärstlichen Unterfuhhungen von Siedlungss 
bewerbern in Preußen im Jabre 1934. 57005 Perfonen wurden auf ihre Tauglichkeit 
geprüft (18770 Bewerber, 41289 Samilienangebörige). 27% der Bewerber Preußens 
ftellte Pommern (3074). £s folgten die Provinzen AYannover mit 2133, Fliederjchlefien 
mit 1717 und ©ftpreugen mit 1697 unterfuchten Bewerbern. *?’, aller preußifchen Sicds 
lungsbewerber ftammten aus diefen vier Provinzen. Die nicdrigiten Zablen, bezogen auf 
die Einwobnerzablen, batten Weitfalen, Sacdien, die Rbeinprovinz und Aelfen. — 71% 
aller Bewerber ftammten aus rein ländlichen Rreifen obne Mittelftsdte oder größere Städte. 
— Ns erbbiologiih ungeeignet mußten 4,7% abgewiejen werden. Von Bewerbungen für 
Ebejtendsdarleben wurden nur 2,890 abgeſchlagen. Doch liegt bei den Siedlern eine uns 
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gleich jchärfere Ausleje vor und ftellen die künftigen Siedler wirtlid eine bodywertige 
QAuslefe aus unferem Volte dar. 

Im Jahre 1934 konnten bereits 3843 Yleubauernftellen errichtet werden. 13654 
landwirtſchaftliche Aleinbetriebe erhielten Landzulsge und wurden fo wirtjchaftlich tragbar 
und leiftungsfäbig gemadıt. — ?/,, der Fleubauern des Deutichen Reiches im Jahre 1934 
waren fchon vorber als Bauernföhne auf dem elterlichen Hof oder als Landarbeiter in 
landwirtfchaftlihen Betrieben tätig gewelen. 84%0 konnten in demmfelben Gebiet, aus dem 
fie ftammten, angefiedelt werden. 


„Reihsmütterdienft.” In allen Teilen Deutfchlands beftchen Mütterfchulen, von denen 
120 bereits ftändige Lehrgänge abhalten. Im erften Jahr feines Beftehbens konnte der 
Reichsmütterdienft 350 000 Mütter in 12000 Lehrgängen fchulen, im zweiten Jahr fhon 
über 700 000 Mtütter. Außer den ftändigen Mütterfchulen werden auf dem Lande, vor 
allem in entlegenen Dörfern, Wanderturte abgebalten. — In Berlin ift jegt eine große 
Reichsmütterfchule im Bau, weldhe im Herbft fertiggeftellt fein foll und der Arbeit des 
Reichsmütterdienftes übergeben wird. 


Arbeitstreis „Die bäuerlihe Lebensgemeinihaft”. Der Arbeitstreis „Die 
bäuerliche Lebensgemeinfchuft” des Deutichen Sorfhungsdienftes bat fich für feine Arbeit 
zunächft die folgenden Aufgaben geftellt: ı. Erforfchung der Rinderzahl im deutichen Lands 
voll. 2. Gattenwahl im deutichen Landvoll. 3. Einfluß der Stadt auf das deutfche Lands 
voll. 4. Bodenftändigkeit und Auslefe durch die Abwanderung vom ande. 5. Erbbiolos 
gifhe Unterfuhung von Inzuchtgebieten. 6. Erforfhung von Judens und Zigeuner: 
dörfern. 7. Unterfuchung der Yleubildung deutfchen Bauerntums in früberen Jabrs 
hunderten (Soldatendörfer Sriedrihs des Großen ufw.). $. Die GBefundbeitsperbältniffe 
auf dem BDorfe. (Leiter des Arbeitstreijes ift Privatdozent Dr. B. R. Schule, Berlin.) 


Dorbildliche Hilfe für die Kinderreihen bei den Nadhbarichaften der 


Deutfhen in Rumänien. Das „Arhiv für Bevölterungswiffenfhaft und Bevsl: 
ferungspolitit” versffentlicht einen Auszug aus den Beftimmungen, die der Vollsrat der 
Deutfchen am 7. Januar 1936 befchloffen bat. Es beißt darin: 

„Das Vollsprogramm der Deutichen in Rumänien fchreibt die OÖrganifierung der 
gegenfeitigen Hilfe vor. In der Erkenntnis, daß nur eine auf gegenfeitige Hilfe aufgebaute 
DVollsgemeinichaft auf die Dauer lebensfäbhig ift, wird die Hilfsbereitfchaft zur Voltspflicht 
erlärt. — Grundfäglich erftredt fih die nachbarlide Hilfe auf alle Sälle, in denen die 
Überwindung der Kot die Rraft des Einzelnen überfteigt. Sie erfolgt, um wichtige es 
famtintereffen zu fördern oder dem einzelnen Doltsgenoffen zuliebe. Ihr Hauptvorteil aber 
ift, daß fie jedem Volksgenoffen die Möglichkeit verfchafft, durch feinen Bleinen Beitrag 
Ailfe allergrößten Ausmafes zur Sicherung des Beftandes unferes Volkes zu leiften. — 
Die Rinderbilfe bat die Aufgabe, Eltern, denen ein viertes oder weiteres Rind geboren 
wird, durch Überreihung eines Ebrengejichentes der Volktsgemeinfhhaft Anfchaffungen von 
bleibendem Wert zu ermöglidhen. — Die Rinderhilfe beträgt derzeit bei mindeftens vier 
Icbenden Rindern für das lets und vorlegtgeborene Rind je 10000 Lei und für jedes 
jpätere lebende Rind ebenfalls 10000 Lei, wobei die für das dritte Rind vorgejchenen 
10000 Lei zufammen mit dem für das vierte Rind vorgefebenen Ebrengefchent zur Auss 
zahlung gelangen. — Bei der Geburt des Rindes muß wenigftens ı Monat, vergangen 
fein feit Aufnahme der beiden Eltern in die Reihe der Hilfsbereiten und wenigftens I Jabr 
jeit der dauernden Fliederlaffung der Eltern an dem Ort. Vorausfegzung ift cbeliche Abs 
ftammung des Rindes und Mahweis durch Arztliches Zcugnie, daß bei Eltern und Ges 
thwiftern keine vererbbare Hinderwertigkeit feftzuftellen ift. Ift das für das Ebrengefchent 
in Betracht Bommende Rind felbft minderwertig, die lebenden GBeihwifter aber vollwertig, 
jo wird das Ebrengejchent trogdem überreicht, die Eltern verlieren aber damit zugleich 
jeden Anspruch auf weitere Rinderbilfe, felbft dann, wenn die fpäter folgenden Rinder volls 
wertig find. — Truntjucdht der Eltern gilt als die Kadhlommen fchädigende Rrantbeit, und 
es kann in folchen Sällen die Auszablung verweigert werden. — Bei der Anzahl der Rinder 
werden nur die jeweils lebenden gezählt. — Die Auszahlung des Ebrengeichentes erfolgt 
nad) Dollendung des fjechiten Lebensmonates des Rindes in feierlicher Weije vor den vers 
fammelten Amtswaeltern der Kladhbarfchaft.” 


Italiens Übervölterung. In einem Auffeg in „La Stirpe* werden Zahlen für 
die Abwanderung des Bevölkerungsüberfchuffes in Italien veröffentliht. Danach bette 
Italien 1875: 96 000 Auswanderer, 1885: 100 000, 1905: 500 090 und 1913 über 875 000. 
Mad dem Rriege verließen 1920 bereits wieder 305 000 das Land. Davon fanden 153 000 
in den europäifchen Ländern und in KTordafrita Unterkunft. Da ein Abgang nach YTords 
amerika jegt nicht mehr möglich ift und die curopäifchen Staaten fich angefichts der eigenen 
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Arbeitslofigkeit gleichfalls gegen weitere Zuwanderung webren, fo ift es eine dringliche 
Aufgabe der italienifchen Bevölterungspolitit, diefen ftändig wachfenden Bevölkerungs: 
überfchuß, der fih trog GBeburtenrudgang in Italien geftaut bat, anzufiedeln. 


Bevölterungsrüdgang in Sranfreid). In einem Aufjag im „Petit Parifien“ 
weift Senstor Bupvre eindringlich auf den Beburtenunterfhuß in Srantreih als auf eine 
nationale Befabr bin. Bei gleichbleibender Entwidlung würde Srantreidh 1980 nur nod 
29 Millionen zählen. Er ruft daher zu bevälterungspolitiihen Maßnabmen zur Sicherung 
und Erbaltung der franzöfiihen Samilie auf. Don 1872 bis 1935 ift die Geburtenzahl 
in Srantreih von 1020 000 auf 650 000 jährlich, alfo faft auf die Hälfte zurüdgegangen. 
Das durdichnittliche Lebensalter des Sranzofen betrug 1830: 38 Jahre, 1880: 41 Jahre 
und 1930: 55 Jahre. 


„England geht der Entvölterung entgegen.” Auf Grund vorfichtiger Schäts 
zungen fagt die Political and Economic Planning Group für England in nächfter Zeit 
einen fchweren Bevölkerungsfturz voraus. Heute find bereits über 5000 älter als 30 Jahre. 
Ende des nädften Jahrhunderts wird bei gleichbleibender Entwidlung die Gefamtbeväls 
ferung von England und Wales nicht größer mebr fein als jegt die der Grafihaft London 
(4,4 Millionen). Der Anteil der Bevölkerung im werltätigen Alter madıt zur Zcit 04% der 
Gefamtbevölterung aus. 22,590 fallen auf die Rinder, 12,500 auf alte Leute. 1955 wird 
vorausfichtlich die Zahl der Werktätigen noch auf 064% geblieben fein, die Zabl der Kinder 
ift jedoch auf 19% gejunten, die der alten Leute auf 17% geftiegen. 1975 find die Werks 
tätigen auf 69%0 zurüdgegangen, die Rinder machen 17%, die alten Leute 2200 aus. 
Und 1995 wird fih das Verhältnis zwifchen Rindern und alten Leuten gegen beute nabezu 
umgelebrt haben: 600% Werktätige, 150% Rinder, 25%0 alte Leute. 


Erbgejundheitsbüro in London. In London wurde ein Erbgefundbeitsbüro er: 
richtet unter Mitarbeit von Wiffenfchaftlern aller Länder, um die Probleme der Erbs 
rankbeiten und Gebrecdhen aufzunehmen. se foll auch eine Rartei für Samiliengefchichte 
eingerichtet werden. 


Srühgeburten in den Dereinigten Staaten. In den Vereinigten Staaten gibt 
es im Jahre durdhfchnittlidh 681 000 freiwillige und unfreiwillige Srübgeburten, die in 
10000 Sällen den Tod der iutter berbeifübren. In den Staaten, in denen die erbeis 
führung der künftlihen Srübgeburt verboten ift, wird in folgenden Sällen eine Ausnabme 
gemacht: bei kurz aufeinander folgender Schwangerichaft, Shwächlider Ronftitution, Blinds 
darmentzüundung, Raiferfehnitt bei vorbergebender Shwangerjhaft, Shwäde dcs Literus, 
ln tümmerlidhen Lebensverbältnijfen und bei dringender Flotwendigkeit einer 
weiten Reife. 


Auftraliens Bevölferungsforgen. In Melbourne fand der diesjährige Auftraliens 
kongreß der medizinischen Gefellfchaft des britifhen Imperiums ftatt, der fih befonders 
mit dem Geburtenrüdgang beichäftigte. Auftralien bat trog dünner Bevdlkerung und obs 
glei es einigermaßen woblbabend ift, doch eine auffallend niedrige Geburtenzabl, cin Bes 
weis dafür, daß die wejentlidhe Vorausfegung für eine gefunde Bevölterungsentwidhing 
in erfter Linie in der weltanfchaulichen Einftellung liegt. Auftralien bemübt fidy jegt um 
Einwanderer, läßt jedoch nur Weiße zu. Es find noch riefige Slädhen unaufgefcloffenen 
Kandes vorbanden. 


Erbbiologiiher und raffenhygieniiher Schulungsfturs. Dom ı. MTovember 
1930 bis 30. Juli 1937 veranftaltet der Reihsausfhuß für Volksgefundbeitsdienft Zus 
fammen mit dem Raffenpolitiihen Amt der HSDAP. einen Sonderlebrgang in Berlin, 
in dem junge Arzte mit dem gejamten Gebiet der Erb: und Raffenfragen und der nationales 
fozieliftifhen Raffenpolitit vertraut gemacht werden follen. Die politiihsweltanfchauliche 
Schulung übernimmt das Raffenpolitifche Amt der ISDAP. Das Reifer-Wilbelm: Inftitut 
für Antbropologie, menfchlidhe Erblebre und Eugenit wird eingebende Renntniffe in Genetik, 
Erbbiologie, Raffenbygiene und Antbropologie mit entfpredhender metbodifcher und prals 
tifher Schulung vermitteln. Unterbringung in einem &emeinfchaftslager. — Unverbinds 
liche vorläufige Meldungen junger Arzte bis zum 1. September 1936 an das Raffenpolitifche 
Amt, Berlin ID 7, Robert:Rodb:-Play 7. 


Die Aufnahme in die Jungmädelihaft int abbängig von einer Tauglichk:ites 
erklärung durch einen vom AHauptamt für Vollsgefundbeit zugelaffenen Arzt (Arztin). 
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Bildede. 


Bild 1: Soweit erkennbar, typifch nordifche Züge, 
ſcharf geſchnittene Naſe mit geradem Naſenruͤcken, 
tiefliegende Augen, duͤnne Lippen, energiſches 
Kinn, ſchmales Geſicht mit ſchwach betonten 
Wangenbeinen. Als Aufnahme unguͤnſtig, weil 
die Muͤtze die Ropfform verdeckt und der Muͤtzen⸗ 
ſchirm das Geſicht beſchattet. Der Dargeſtellte 
iſt Ortsvorſteher in Nordfriesland. 


Bild 2: Mordfriefin. Überwiegend nordifch. Das 
für fprechen das Schmale Geficht, die Schmale Naſe 
mit leicht gefbwungenem Rüden, die tiefliegen- 
den Augen, die unbetonten Wangenbeine, das 
gutgeformte, fefte Kinn. Das Unterbautfett: 
gewebe ift fhbwadh entwidelt. Die Züge baben 
daher größere Schärfe und Spannung und das 
Geficht erfcheint jugendlicher als dem tatfächlichen 
Alter entjpricht. In der Art des Lachens fpricht 
fih berzliche Offenheit aus. — Pbotograpbijch 
gut. Der Gefichtscusdrud ift in einem kenn: 
zeichnenden Augenblid erfaßt. 


Bild 3: Vorwiegend oftifch mit fälifhem Kin: 
Ihlag (vgl. Keft 4 S. 149 Bild 3 u. 4). Gerade 
im Gegenfag zum oberen Bilde kommt beim 
Laden diejes Mannes die oftifche Art befonders 
deutlib zum Ausdrud. Die weichen, runden 
Sormen werden noch um einiges verbreitert. 
Man achte befonders auf den Übergang der 
Wangenflähe zum Doppeltinn. Der Ausdrud 
der Sriejin bleibt verbalten, während bier eine ge: 
wiſſe Hemmungsloſigkeit zum Durchbruch kommt. 
— Photographiſch gut, wenn auch etwas hart in 
der Beleuchtung. 


— — ——— ——————— 
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Zeitfihriftenfpiegel. 


Archiv für Raflen: und Gefellihaftsbiologie 1956, Heft 1. Mudrow: Heiratsalter, Rinders 
zahl und verwandte biologijche Verbältniffe bei ebemaligen Abiturienten. (Ks hatten mehr 
Alademilerinnen als nichtftudierte Reifeprüflinge gebeiratet. Die Rinderzahl war bei den 
atademifch gebildeten Srauen trog des erhöhten SHeiratsalters höher als der Durhfchnitt.) — 
Saenger: Die Bedeutung des Meeres für den fozialen Aufftieg (Aufftieg einer guten Aus⸗ 
lefegruppe von vorwiegend LUnteroffizieren nad dem Kyeercesdienft in Beamtenftellen). — 
Boeters: Unterfuhungen über Samilienaufbau und Sruchtbarkeitsziffern bei rußlands 
deutichen Bauern (bei 1213 rußlandteutichen Slüchtlingsfamilien waren durdfchnittlich in 
zwei einander folgenden Generationen acht Rinder in einer be, davon heirateten mins 
deftens vier. Trot der Llot und der großen KRinderfterblichleit zeigt das Gebiet keinen 
Geburtenrüdgang). — Loboff: Erbbygienifdhe Unterfuhungen an Ailfsfchullindern in 
Oberbaujen und Mühlheim (rd. 65% find erblich belaftet; erhöhte Beihwifterzahl gegen» 
über dem Durchſchnitt). 

Arhiv für Bevölkerungswiffenihaft (Volkskunde) und Bevölkerungspolitik, Wai 1936. 
Donle: Beburtenzabl und Wehrtraft, ein Dergleih zwilchen einzelnen europäifchhen Läns 
dern (vgl. S. 351). — Wüfcht: Die bevälkerungspolitifche Gefebrenlage der Deutſchen 
in Südflawien. (Der Geburtenüberfchuß der Rumänen beträgt das Vielfache der Deutfchen. 
Durch Anfiedlung ortsfremder Serben mit Hilfe der Agrarreform wird das deutfche 
Siedlungsgebiet bedroht, das durch feine wirtfchaftlidh ungünftige Befigverteilung wenig 
Wiverftand zu leiften vermag — 77%o der deutfchen Bauernftellen find Zwergs und Rlein 
betriebe). — Reiter: Das „Einzugsgebiet“ der Wiener ©berfhidht von 1928 (kommt zu 
dem überrafchenden Ergebnis, daß 50% gebürtige Wiener find, die Bodenftändigkeit damit 
faum binter derjenigen der Gejamtbevölterung zurüdftebt. Das Einzugsgebiet ift vers 
bältnismäßig Bein). — Srit: Bevölkerungspolitil, nicht von der Stadt, fondern vom 
Lande aus (Ichlägt fürs Erfte für Ofterreih eine „Wiütterberatung“ auf dem AJande durch 
Derteilung von voltstümlichen und guten Merkblättern an die Mütter durch die Pfarrs 
ftellen vor). — Hetzer: Der mütterlihe Wille zum Rinde (die Einftellung bei verfchieden 
gearteten Srauen). 


Raffe, Junibeft.e. von Hoff: Der nordifche Gedanke als Aufgabe (die Erkenntnis der 
taffifchen GBebundenbeit fordert den Aufbau einer neuen Gemeinjchaftstultur, die durch die 
raffenpolitiihe Tätigkeit des Staates, dur die Arbeit in Erziehung, Wiffenfhaft und 
Runft ausgerichtet wird und zu einer lebendigen Weltanfbhauung führt.) — Heid: Die 
Raffenforfhung bei den nordifdhen Völkern (geibichtlidher Überblid). — Elaup: Schall 
und Schelm (der Schell als eigentümlih nordiihe Geftelt. — Mit 20 Bildern). — 
Trotba: Harald Schönhaar. — Streerbadh: Sudetendeutfchland (fein Werdegang 
von der erften Siedlung bis zur heutigen Flotzeit). 


Der Biologe, Julibeft. Bringt einen Lebrplanentwurf für den biologifchen Unterricht an 
den böberen Schulen, fowie einen Auffag von YJummel: Zur Srage der Ausrichtung des 
biologiſchen Schulunterridhts. 


Neues Dolk. Juli 1936. Prof. €. Jaenfcb: Hationaljozialismus und Safbismus (nimmt 
die babe Ehrung des verftorbenen Öberrabbiners in Rom durch den italienischen Staat zum 
Anlaß, die 3. T. taffenfeelifch bedingten Unterjchiede zwifchen Safchismus und Flationals 
fozielismus aufzuzeigen). Die Bluterkrankbeit als Sculbeifpiel eines KErbleidens (Vers 
erbung der Bluterkrantheit in den Aerrfcherbäufern von England, Rußland und Spanien; 
6 Bluter, 5 Überträgerinnen in 4 Generationen; die meiften im Bild wicdergegeben). Ges 
fhmadlojigkeit oder Raffevergelfen? (Bilder von Flegern und Mulatten in franzöfifchen und 
englifchen Darietes, Juden als Sörderer der Fleger„kultur”). Bluterbe verpflichtet (4 Bilder 
von der rafjenpolitifhen Sonderausftellung auf der 3. Reichsnährftandsichau in Srants 
furt / M.). 

Odal. Juli 1930. Wilhelm Rinkelin, Bauernkrieg (Vortrag vor dem Deutſchen Reichs⸗ 
bauernrat, kuͤrzer Überblick ͤber Urſachen und Ablauf des Bauernkrieges). — Walter 
Hege: Meine Olympia⸗Erpedition 1935 (gute Bilder griechiſcher Plaſtiken). — Werner 
v. — Der heilige Lebensbaum. — Herbert Wünſch: Die Ahnen deutſcher 
Bauernfuͤhrer (MNethodiſches und Ergebniſſe aus fuͤnf erſchienenen Baͤnden der auf 42 Ver⸗ 
oͤffentlichungen berechneten Schriftenreihe). 
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Buchbefprechungen. 


Ganzer, Karl HRihard: Geift und Staat im 19. Jahrhundert. 1936. Hanſeatiſche Ver⸗ 
lagsanftalt, Hamburg. 40 S. Preis kart. ME. 1.50. 

Die politifche Macht des Staates und die Innerlichkeit des geiftigen Lebens gebören 
zueinander, müflen fich verbinden und ergänzen, wenn ein Volt feine Böchfte keiftung ers 
reichen foll. In Deutfchland beftebt feit den Tagen der Staufer eine unfeelige Kluft zwilchen 
Staat und Geiftesleben. Dreimal ergibt fih im 19. Jahrhundert die Möglichteit einer 
lebendigen Vereinigung: zur Zeit der Befreiungstriege, in der Revolution 1848 und im 
zweiten Reich. Alle diefe Begegnungen zwifchen Staat und Beift verlaufen jedoch ergebnis» 
los: geiftiges Leben und ftaatliche Rem entfernen fidh immer weiter von einander. An 
diefem Zwielpalt gebt das Bismardreih zu Grunde. Die Befeitigung diefer Aluft ift uns 
als Aufgabe gefett. S. S. 


Frank, Walter: Zunft und Nation. Schriften des Reichsinſtituts f. Geſchichte des 
neuen Deutichland. 1935. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg. 34 S. Preis kart. MI. 1.—. 

Walter Franks Rede zur Eroͤffnungsfeier ſeines Reichsinſtituts fuͤr Geſchichte des 
neuen Deutſchlands liegt hier gedruckt vor. Sie bekennt ſich zu der politiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibung: „Wenn wir die Kraft beſitzen, Geſchichte wieder ſo zu ſchreiben, daß die Ge⸗ 
ſchichte Machenden ſie im Tourniſter mit ſich fuͤhren, dann haben auch wir Geſchichte ge⸗ 
macht.“ Das Reichsinſtitut ſieht fuͤrs erſte vier große Arbeitsplaͤne vor: 1. Eine den Zeit⸗ 
raum zwiſchen 1789 und 1848 umſpannende Geſchichte des Einbruchs der weſtlichen Ideen 
in Deutſchland und der Wirkungen und Gegenwirkungen, die ſie hervorriefen. 2. Eine Ge⸗ 
ſchichte der nationalkirchlichen Bewegungen im 19. Jahrhundert. 3. Eine Geſchichte der 
deutſchen Philoſophie, vor allem im 19. Jahrhundert. 4. Eine Geſchichte der deutſchen 
— im Zeitalter zwiſchen der franzoͤſiſchen und der nationalſozialiſtiſchen — 
ution. 


,Ruttke, Falk: Raſſe und Recht im deutſchen hochſchulweſen. Recht und Rechts⸗ 
wahrer; Beitraͤge zum Raſſegedanken, Heft 1. 1930. . Rohlhammer, Stuttgart⸗Berlin. 
24 ©. Preis geb. ME. —.90. 

Das Heft bringt Ruttles Antrittsporlefung in der Berliner Univerfität vom 2. Sebr. 
1936. Der Derfalfer fegt fi Mar und obne Rompremiffe mit der Srage auseinander: 
„Was muß auf dem Gebiete Raffe und Recht an den Hochichulen gelehrt werden?“ Die 
Erlenntnijje (3. 23) follten eigentlidh felbftverftändlich fein. Ein Hinweis aus der $ülle 
der Probleme: S. 13 meint der Verfaffer, nit eine Anderung des Redhtsdentens fei das 
Mefentlibe im Rechtserlebnis des Ylationalfozialismus, fondern Zurüudfinden zu dem 
uns artgemäßen Recht. Zu diefem Zurüdfinden ift aber eine grundlegende Abkehr von dem 
alten liberaliftifhen Redtsdenten unbedingt erforderlid. Wer nidt „redhtsbiologifch“ 
denken kann, wird den Weg nicht finden. SchmidtsRlevenow. 


Die Ahnen deutfcher Bauernführer, Bd. 3: Hermann Reifchle. 1936. Reichsnaͤhrſtand⸗ 
Derlag, Berlin. 210 S. ı Rarte, ı Abhnentafel. Preis geb. Mi. 8.—. 

Diefe 2202 Ahnen und 176 Sippenverwandte umfaffende gewiffenbafte Arbeit ift 
nicht nur vorbildlich für jede genealogifche Darftellung äbnliher Art, fie bietet auch dem 
Samilienforfcher, der feine Ahnen unter den WDeinbauern Württembergs zu fuchen bat, 
reiches Material, dejfen Auswertung dur ein Drtss und Flamenverzeichnis, eine hHerkunfts⸗ 
farte und die Überfichtlichkeit der Anordnung febr erleichtert wird. Während das Buch 
zeigt, daß der Bauernfübrer Hermann Reifchle aus einem bis ins 13. Glied nachgewiejenen 
bodenftändigen Weingärtnergeicledt, infolge eines ftarten Abnenfhwundes von 450 
fogar aus einem DBlutsverband von etwa 300 "Heilbronner Weingärtnergeichledtern 
ftammt, überfteigt fein Wert weit den einer einzelperfönlichen Genealogie. Denn es ift 
u. a. ein Zeugnis von der unbewußten oder bewußten Zuchtwabl der auf uralten Erbböfen 
figenden und unter fich beiratenden WWeingärtnerfippen und von den erfreulidhen Ergebs 
niffen diefer Auslefe. Steiner. 


Stammbaum der Samilie Siemens. Fleubearbeitet u. breg. von Dr. Hermann, Werner 
Siemens. 1935. I. $. Lehmann, Münden. 229 S. 121 Abb. Preis geb. ME. 14.—, 
geb. ME 16.—. 

Die vorliegende Arbeit ift in mebr als einer Ainficht muftergültig. Die überfichtliche 
Anordnung des umfangreiden Stoffes und die Icbendigsflüffige Darftellung der Einzel— 
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Ihidfale nimmt in gleidyer Weife ein, wie die erreichte Vollftändigkeit der Lebensläufe und 
die forgfältige Ausflattung des reich bebilderten Bandes. 

Die Stammlifte der Samilie S. läßt fi in Goslar bis zu einem, 1563 eritmuls er⸗ 
wäbhnten Aderbürger und Olmüller Ananias S. zurüdfübren. Darüber binaus läßt fich 
das Vorkommen der Samilie in Goslar bis 1384 nachweifen. 

Don Bedeutung ift die Seftftellung des Verf. im Vorwort, daß die Samilie S. heute 
zu den ausfterbenden Samilien gebört. Während fi vom Stammpater an dur ſechs 
Geſchlechterfolgen die durchichnittliche Rinderzabl auf 5—6 je Ebe errechnen läßt (der Ere 
finder Werner v.S. war das vierte von I4 Geihwiftern, fein Dater felbft ı5. Rind), ift 
dicfe Zahl in der 8. Solge auf 2,8 je Ehe und damit unter die Klorm der völtifchen Lebenss 
fähigkeit gefunten. Rf. 


Murr, Erih: Sippenkunde. 1936. G. Sifcher, Jena. 136 S. Preis geb. NE. 6.—, 
geb. ME. 7.50. 


Der Untertitel des vorliegenden Wertes: „Bedankten und £ehbren zum Aufbau einer 
MWifjenfchaft von der Blutsgemeinfchaft“ läßt auf eine biologifhe Sumilientunde fliegen. 
In Wirklichkeit verfucht der Derf. die Genealogie mit Hilfe eines großen Aufwandcs an 
neugeſchaffenen Fachworten zu einer ſelbſtaͤndigen Wiſſenſchaft zu machen. Dabei werden 
Beziehungen der Erbkunde und biologiſchen Familienkunde zur Sippenkunde immer wieder 
ſcharf abgelehnt. Die Erbkunde ſei eine „Wiſſenſchaft von einer Vielheit blutsverbundener 
Einzelweſen“, die Sippenkunde dagegen „Wiſſenſchaft von der ganzheitlichen Gemein⸗ 
ſchaft“. Die biologiſchen Grundlagen werden bewußt vernachlaͤſſigt. So wird 3. B. die 
biologiſche Verwandtſchaft auf Grund der Erbgutgemeinſchaft fuͤr die Sippenkunde ab⸗ 
gelehnt und ſtatt deſſen auf einer vom Verf. erfundenen „Gemeinſamkeit des Fortpflanzungs⸗ 
und Reimgutes ohne Kückſicht auf Gleichheit oder Verſchiedenheit der entbhaltenen An⸗ 
lagen“ ein Geſippſchaftsverhaͤltnis konſtruiert. So ſollen Adoptivkinder und seltern und 
Stieflinder und Stiefeltern von der Sippentunde mit erfaßt werden. — Des Bud kann 
nicht empfoblen werden, da die in ihm vertretenen Gedanten einer wirkliden gelunden, 
biologifh begründeten Sippentunde nicht gerecht werden. S. Shwanig. 


Beinfius, $rig, und Ebert, Georg: Sonne und Schatten im Erb: des Dolkes. Anges 
wandte Erbs und Raffenpflege im Dritten Reid. 1935. Verlag der dtjdh. Arzteichaft, 
Berlin. 116 S., 66 Abb. Preis brojdh. ME. 2.85, geb. ME. 3.73. 

Das Buch foll die Raffenpolitit des Dritten Reiches allgemein verftändlich maden 
und will dur zablreiches Bildmaterial die praltifchen Maßnahmen der Regierung vers 
deutlichen. Es werden die Erbgefundbeitspflege, Samilienpflege, die GButtenwuabl und die 
angrenzenden Gebiete bebandclt. Dur feine Bilder wirkt das Werk febr anziebend. Bei 
einer wohl bald erfolgenden Neuauflage hoffen wir, daß einige Unklarheiten im Tert 
richtiggeſtellt werden und das Ganze ſtiliſtiſch noch einmal durchgefeilt wird. 

E. Wiegand. 


Schultze-Raumburg, Bernhard: Wen ſoll man heiraten? Das charakterliche Zuſam⸗ 
menpaſſen in der Ehe. 1933. #9. Bechbold, Frankfurt a. M. 162S. 24 Abb. 20 Tafeln. Preis 
kart. ME. 4.30. 

Der Ayauptinbalt des Buches, hinter Eeifen Titel man zunächft eine erbbiologifche Aufr 
Märungsichrift vermutet, beftebt in der ausführlichen Darftellung darakterologiider Zu: 
fammenbänge, wie fie fib der Derfaffer im Laufe einer jebrelangen Beratung erarbeitet bat. 
Trog des VDerfuches einer wiffenfcaftlibden Vertiefung bleibt ds8 Buch im wefentlichen auf 
dem Boden einer populären angewandten Ebarskter: un) Ausdrudatunde Abnliches gilt 
für die erbbislogifben und rajfenpfvcbologifhen Ausfübrungen. Wäbrend die unmittels 
bar aus der Anjchbauung und Einfüblung gewonnenen Ertenntniffe des Verfaffers manden 
&ejer feifeln werden, kann dies weniger von den Deutungen gelten, fo, um nur zwei eis 
fpiele zu nennen, bezüglich der Eintalung in männliche und weıbliche Kigenſchaften oder 
für die wicederbolt gegebenen Prozentberebnungen und Rurven. 

Leider ift ca aljo nicht gelungen, diefes Teilgebiet der Cbarskterkfunde auf eine wirklich 
wijfenfcheftlide Ebene zu beben. Schottky. 


Eickſtedt, Cgon Kreiherr von: Grundlagen der Raffenpfnhologie. 1936. $. Enke, 
Stuttgart. 170 9. Preis geb. ME 5.40, geb. ME. 0.80. 

Die Rofjenfeelentunde als Grenzgebiet zwiichen Geifteawilfenichaft und FTeturwiljens 
ſchaft ann von der einen wie Don der anderen Scıte ber, wenn die notwendige Alarbeit 
der Grundbegriffe gewebrt bleibt, cine Berrbeitung erfebren. Im Gegenſatz zu dem Pſycho⸗ 


1936, VIII Buchbefpredhungen. 359 


logen Petermann!!), der den Sragentreis an Hand einiger, aber wefentlicher Vorarbeiten 
biologifch vertiefte, bringt der Breslauer Antbropologe eine Sülle von Material bei, das er 
unter einige Leitideen ulammengebtängt bat. Er fucht darzulegen, inwieweit die verfchies 
denen Schulen und Richtungen der Pfychologie, die zahlreichen Tppenlebren und die bisher 
vorliegenden Anfäge zu einer eigentliden Raffenfeelentunde Grundlagen für eine künftige 
Bearbeitung enthalten. Entiprehend der Brundeinftellung des Derfaffers werden die unters 
fhiedlichften fpelulativen Richtungen, oft ausgeiprodhen unbiologifcher Kinftellung, aufs 
fallend ausführli berüdjichtigt, während es nicht felten an einer einwandfreien biolos 
giihen Grundausrihtung und oft audı der Trennung pfycologifcher und biologifcher Bes 
griffsbildung feblt. In dem Buche wird auch das kritifche Werten des verwendeten Stoffes 
vermißt, und zuweilen ift es nicht klar, ob der Derfafjer felbit fpricht oder nur zitiert. 
&s ift bier nicht möglid, Einzelheiten kritifch zu beleuchten. Erwäbnt fei nur, was der 
Derfalfer über das Denken der Primitiven zu jagen weiß: „Der Gegenfa ift alfo Kultur 
und Primitivität, liegt mithin mindeftens zundädhft nicht in den Kaffen, fondern in der 
Umwelt.“ Der Unterfbied der abendländifchen Rultur von derjenigen der Primitiven liegt 
nad ihm nur in der Haͤufung von Abftrattionen und Erkenntnijfen vieler Generationen. 
Den Beweis fiebt der Derfafjer darin, daß Angehörige primitivfter Waldftämme nad ents 
predhender Erzichung ein vorzüglidhes Doltoreramen abzulegen in der Lage find. Während 
an verjchiedenen anderen Stellen die Rafjenpfychologie als Gruppenwifjenichaft bezeichnet 
wird, wird bier alfo das DVerbalten Einzelner als typifch für die Gruppe genommen, abs 
geieben von der Tatjache, daß nicht intellektuelle Möglichkeiten, fondern die Eharakterartung 
im Ganzen bei foldyen Vergleichen entfcheidend ift. Weiter beißt cs, daß der Primitive 
„nuc mengenmäßig von dem fcheinbar grundanders gearteten europäifchen Intellektuellen 
verjchieden” fei. „Alan zerftöre alle Bücher und Reprodultionsmeglichkeiten, und die euros 
päifche Menfchbeit wäre nach einigen Generationen ein Haufe in magifcher Surcht zitternder 
Wilder, umweltverftridt und umwelterfüllt, wirklichleitsgebunden, aber nie wirklidhkeites 
fiher.“ Der wichtige Auslefegedante beim VDergleih verfchiedener Rafjen und Völker in 
ihrer Aulturart ift mithin vernadhläfjigt worden. Das Bud, in dem der Eritifche Sachs 
mann vieles auszufegen baben wird, bietet aber audy dem gebildeten Laien nicht die nots 
wendige Belehrung, da es ftiliftifch fchwierig und fremdwortreidh geichrieben ift. Es trägt 
leider die Sorfhung der brennend nötigen Rlärung der raffenfeclentundlichen Probleme 
nicht wirklidd näber, zumal die erbbiologifche Erforihung der Perfönlidhkeit, in der beute 
der Angelpuntt des Problems gejeben werden muß, in dem Buche, wenngleih wiederholt 
geftreift, doch auffallend zurüdgedrängt erfcheint. Schottky. 


Richtlinien für Schwangerſchaftsunterbrechung und Unfruchtbarmachung aus geſund⸗ 
heitlihen Gründen. Herausgegeben von der Reihsärztelammer. Bearbeitet von Dr. hans 
Stadler. 1936. I. $. Lehmann, Münden. ı80 S. 94 Abb. Preis geb. ME. b.—. 


Das Buch bringt alle einhlägigen Beftimmungen im Wortlaut. Hervorzuheben iſt, 
daß Anträge auf Unfrudhtbarmahung oder Schwangerfhaftsunterbrehung aus fozisler 
Anzeigeftellung verboten find. 

ec Hauptteil des Buches entbält in einzelnen Kapiteln die Richtlinien für die llnters 
bredung der Schwangerjchaft oder die Sterilifation aus gefundbeitliden Gründen. Abs 
gebandelt werden: Schwangericdhaftstoritofen (£. Seit), Herzkrankheiten ($. Lange), Zungen: 
tubertulofe (R. £ydtin), der Röntgenbefund im Rabmen des Butadıtens (G. 4. Welß), 
andere interne Indikationen (A. Scittenbelm), gynälologifdhe Indilstionen (A. Döderlein 
und €. Bach), Unterbrehung der Schwangerjchaft aus medizinifchen Gründen bei Geiftess 
und YTerventranten (®. Bumte), birurgifche Erkrankungen (E. £erer und 9. Eymer), 
Hals⸗, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten ((6. Neumayer), Augentrantbeiten ($. Salzer), Haut⸗ 
krankheiten (J. R. Mayr). 

Beſondere Beachtung verdient das Schlußkapitel von Hans Albrecht uͤber die Un⸗ 
fruchtbarmachung der Frau aus mediziniſchen Gruͤnden. 

Das Geſamtgebiet hat damit eine weitgehend vollſtaͤndige Behandlung erfahren. 
chervorzuheben iſt das ſich durch das ganze Buch hinziehende im mediziniſchen wie im 
raſſenhygieniſchen Sinn gleich hohe Gefuͤhl der Verantwortung gegenuͤber dem Leben und 
der Geſundheit des Einzelnen wie auch den Belangen des ganzen Volkes. 

Der Reichsfüͤhrer der kaſſenaͤrztlichen Vereinigung Deutſchlands hat den Beſitz der 
vorliegenden Richtlinien für jedes ſeiner Mitglieder zur Pflicht gemacht. Dieſe von erſten 
Fachgelehrten ſtammenden Ausführungen ſollen grundſaͤtzlich den Arzten des Deutſchen 
Reiches eine einheitliche Richtlinie auf dieſem wichtigen Grenzgebiet zwiſchen Medizin und 
Raſſenhygiene geben. Schottky. 





1) Vgl. die Beſprechung im Maͤrzheft (Z. 99) d. Jahres. 
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3eller, Wilfried: Der erfte Geftaltwandel des Kindes. 1936. I. A. Bartb, Leipzig. 
42 S. ı0 Abb. Preis brofch. ME. 2.70. 

Sur 440 Knaben und Mädchen im Alter von 5, 4—6, 10 Jahren ließen fich über den 
Konftitutionstyp hinaus 3 Entwidlungsformen feftftellen: die in der Entwidlung 
zurüdtgebliebenen Rleintindformen, die in der Entwidlung vorftändigen Scultindformen 
und die Übergangsformen zwifchen beiden Gruppen, bei denen die Üterkmale der zwei 
Fyauptformen gemifcht auftreten. In den unterjuchten Alterstlaffen waren die Kleinkinds 
formen nur f[hwad vertreten; die ftärkfte Gruppe ftellten die Übergangsformen, über ein 
Drittel entfiel auf die Schultindformen. Perf. jchließt daraus, daß der erfte Geitaltwandel 
des Kindes, der Übergang zur Scullindform, etwas vor dem durdhfchnittlichen Lebens» 
alter der Unterfuchten (6 Jahre und 2 Monate) liegt. Ro. 


Rudolph, Albert: Zwilhen Barzund Laufiß. Heimatbuch vom Bau Halle⸗Merſeburg. 
1935. $. Hirt, Breslau. 224 S. 105 Abb. 3 Karte. Preis geb. ME. 4.80. 

In lebendiger Solge find bier Auffägge von Sachleuten zufammengeftellt über die geolos 
gifchen und geograpbifchen Verbältniffe des Landes, über feine Landwirtjchaft und Bolt: 
wirtfchaft, über die Sormen feines Aderbaus und feiner bäuerlichen Siedlungsweife, da: 
neben Bergbau und chemischer Broßinduftrie. Wir erfahren ferner von der geidichtlichen 
Bedeutung gerade diefes Gebietes als Durdhzugsgebiet, von feiner Vor: und Srübgefchichte, 
aber au von den erbitterten Rämpfen der dortigen Klationalfozieliften um ihre Heimat. 
Zahlreiche Abbildungen, eine große farbige Karte des Baues fowie die fchöne Ausftattung 
des Buches madyen es zu einem guten Yeimatbud). . 


Bertel, Engelbert: Die deutihen Samiliennamen. Ihre Herkunft und ihre Erklärung 
auf Grund der Flamenvergleichung. 1935. AngelfachfensDerlag, Bremen=Berlin. 164 ©. 
5 Abb. Preis geb. Mt. 3.—, geb. MI. 3.80. 

Das Buch bejchäftigt fich insbefondere mit jenen Samiliennamen, die aus altdeutfchen 
Dornamen bervorgegangen find. Es ift für den fprachgefchulten Lefer anregend, wenn au 
die unüberfichtliche Aufteilung des Stoffes und der Wiangel eines Regifters die Benugung 
erfchweren; aber es ift fein Sührer für den Lefer obne Vortenntniffe, der fich zwedmäßiger 
bei Werten wie Bottichald, Deutfhe Klamentunde (I. $. Lebmanns Verlag, 1932) Aufs 
Märung über Samiliennamen bolen wird. Der Verfaffer verfügt offenbar nicht über ges 
nügende fprachgeihichtlidhe Renntniffe, die ihn die nur allzubäufigen Entgleifungen (3. 3. 
wird der Übername Saulbaber als finnvoller germanifcher Perfonenname gedeutet) hätten 
vermeiden lajfen. 5. Zeiß. 


Zinke, Joachim: Kraniometriſche Meſſungen in den Dierlanden, im Herzogtum Lauen: 
burg und in den angrenzenden Gebieten. Aus dem Anatomifchen Inftitut der Univerfität 
Samburg. 1935. Buchdruderei €. Flift, Bleicherode. 20 S. Preis geb. MI. 2.30. 

Unter diefem irreführenden Titel werden Meffungen und Sarbbeftimmungen an les 
benden SA: Männern der Vierlande und benachbarten Geeftgebiete veröffentlicht. Linter- 
fucht wurden in Dierlanden 30, in Lauenburg 76 und im medlienburgifchen Gebiet 24 SUs 
Männer. Die 9% dunleläugigen Dierländer, die mit einem etwa gleihen Prozentjag der 
Nlocdhbargebicte verglichen werden, vertreten aljo 3 Mann, die 6% mit oftifher Schädels 
form ger nur 2 Mann. Wie weit ift die Zufammenfegung diefer Meinen Gruppe für die 
Gefamtbevölterung repräfentativ? Die große Schwantungsbreite der gefundenen Mittels 
werte braucht in diefem Salle kein Zeichen für Raffenmifchung zu fein, andern kann ihren 
Grund in der Meinen Zabl der Sälle haben. Unverftändlich bleibt die Art der „Rorrelas 
tionsrechnung” zur Beurteilung der Reinraffigkeit der Bepslterung. 9. 


Berichtigung. 

Durch ein Derfehen der Druderei wurde in Heft VII S. 313 der Titel des Buches 
von Llauß vertaufcht. Es handelt fih um das Buh Clauß, Ludwig Serdinand: 
Das lebendige Antlit. Kaffe und Charakter. ı. Teil. 1956. WW. Diefterweg, Srants 
furt. 109 S. 55 Abb. Preis geb. ME. 3.30, geb. ME. 4.80 und nidt um Clauß und 
Hoffmann: Dorfhule der Raffentunde aufder Grundlage praftifder 
Menſchenbeobachtung. 
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Abb. 3. Öiterreichiicher Sußballfpieler 


Dolt und Ralfe. 1956. September. 








Abb. 2. Sinnifche Leichtathleten 





Abb. 4. Kanadifcher Mittelitredenläufer 








Abb. 5. Polnifche Leichtathleten und japanifcher Springer 
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Abb. 6. Angehörige der peruanijchen Mannidraft 


DolE und Kaffe, 11. Jahrg. 1936, Heft 9 


I. $. £ehmanns Derlag, Münden 


Wir gönnen der übrigen Welt den Idealtyp der Srau, den fie 
ih wünidht, aber die übrige Welt foll uns gefälligjt die Srau 
gönnen, die uns am gemäßeiten ift. Nicht jener „Öretdhentyp”, 
unter dem man id im Ausland ein etwas bejcdhränftes, ja 
ungeiftiges Wefen vorjtellt, fondern eine Srau, die audy geiftig 
befähigt ift, dem Manne in feinen Interefjen, in feinem Lebens= 
fampf verftändnisvoll zur Seite zu ftehen, die ihm das Leben 
Ihöner und inhaltsreidher werden läßt. Das ijt das Srauen= 
ideal des deutihen Mannes von heute. Es ift eine Srau, die 
vor allem audy Mutter zu fein vermag. Rudolf Heß. 


Raffentundlidye Beobachtungen an den 
Olympiekämpfern. 
Don Dr. 3. R. Schulg, Berlin. 


Mir ı3 Abbildungen. 


De große Heerſchau ſporttreibender Nationen, die ſich anlaͤßlich der XI. Olym⸗ 
piade in Berlin verſammelt hatte, bot begreiflicher Weiſe auch dem Raſſe⸗ 
forſcher die Gelegenheit zu einer Unzahl wertvoller Feſtſtellungen. Bei der Kürze 
der Zeit und den ſchwierigen Beobachtungsverhaͤltniſſen konnten ſie freilich leider 
nicht zu einem geordneten Geſamtergebnis zuſammengefaßt werden. 

Zunaͤchſt mußte man ſich daruͤber klar ſein, daß die verſchiedenen Mann⸗ 
ſchaften, die ja ſchon zahlenmaͤßig recht ungleich waren, keineswegs immer als 
wirklich kennzeichnende Vertretung des Raſſenbeſtandes ihres Volkes angeſehen 
werden konnten. Abgeſehen von dem Fehler, der auf einer zu kleinen Zahl der Be⸗ 
obachtungsperſonen beruht, kommt noch dazu, daß die verſchiedenen Sportarten 
von vorne herein innerhalb der einzelnen Nationen nach beſtimmten Eigenſchaften 
hin ausſieben. Dieſe Siebung kann unter Umſtaͤnden der Weſensart der fuͤr das 
einzelne Volk kennzeichnenden hHauptraſſe entgegenkommen oder ihr zuwiderlaufen. 

Ein ſehr typiſches Beiſpiel dafuͤr boten die verſchiedenen Basketball⸗Mann⸗ 
ſchaften, beſonders USA. einerſeits und Japan andererſeits. Basketball iſt ein 
Spiel, bei dem Menſchen von betraͤchtlicher Roͤrperhoͤhe guͤnſtigere Ausſichten fuͤr 
den Sieg haben als kleinwuͤchſige. Bei den Nordamerikanern war es nicht ſchwer, 
eine Mannſchaft baumlanger KRerle zuſammen zu bringen, die auch in ihrer raſſi⸗ 
ſchen Zuſammenſetzung vorwiegend von der nordiſchen Raſſe gepraͤgt war. Bei 
den Dane: dagegen batte das Bemüben, möglidhft bobwüchfige Mlenfchen für 
diefes Spiel zu gewinnen, die Jolge, daß gerade in der Basketball-!Mannfchaft eine 
Reihe von Rämpfern dur ibre verbältnismäßig wenig tppifch mongoloiden 
Beichtszuge und Beftalten aufficl. Das ift durchaus verftändlich. Je mebr eine 


Der Derlag bebält fidh das ausjchließlidhe Recht der Dervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Driginalbeiträge vor. 
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Auslefe in einer Richtung wirkt, die, wenn auch nur in Einzelmertmalen, der 
Kauptraffe des betreffenden Volkes entgegenläuft, umfo größer ift die Wahr: 
fdyeinlichkeit, daß diefe „Ausnahmefälle“ auch in weiteren Raffenmertmalen vom 
Örundtppus abweichen. Der Durchfchnittsjapaner ift ausgefprochen Bleinwüchfig. 
Solglid werden unter den felten vortommenden bohwücfigen Japanern ſolche 
fein, die ihre Anlage für Sohwuds vor vielleicht mebreren Gefchlechterfolgen 
von einer anderen, nichtjapanifchen Raffe erbalten haben. Selbftverftändlich können 
dann außer der Wuchsform noch andere unjapanifche Erbanlagen beim KEntel 
oder Urentel zum Durdbrudy kommen. Bei den japanifhen Schwimmern und 
Schwimmerinnen dagegen fanden fich wieder vorwiegend Bleine, tppifch japanifch 
ausfehende Wettlämpfer. 

In mandyen Sällen kann das raffifche Bild einer Mannfchaft natürlid auch 
davon abhängen, daß der Sport nicht gleihmäßig das ganze Volk erfaßt bat, 
fondern nur in einzelnen Schichten betrieben wurde. So war 3. DB. das vor: 
wiegend nordifche Schweden keineswegs durdy befonders typifch nordifde Ge: 
ftalten vertreten, während im GBegenfatz dazu die finnifhe Mannfchaft durch den 
ftarten Anteil nordifcher Raffe unter ihren Vertretern befonders auffiel, obwohl 
zweifellos im Durchfchnitt des finnifchen Volkes die nordifche Kaffe fhwächer 
enthalten ift als im fchwedifchen. 

Auch über die belannten Beziehungen, die zwifchen Sport und Kaffe be: 
fteben, ließen fich eine ganze Reibe wertvoller Seftftellungen wiederholen. So 
beberrfchten 3. B. in der Leichtathletik nordifche Raffe, mittelländifche Raffe, gelbe 
Raffe (Japaner) und Flieger (vorwiegend aus USX., Ranada und Srantreich) das 
Bild, während oftifch, oftbaltifch eher bei Ringern und Gewichtbebern anzutreffen 
waren, aber im allgemeinen recht wenig bervortraten. Dorderafiatifche und orien: 
tale Raffe ließen fi zwar bei den einen oder anderen außereuropäifchen Wett: 
fämpfer feftftellen, prägten aber keineswegs das Bild einer einzelnen Klation oder 
einer beftimmten Sportgruppe. Ganz auffallend war es, wie ftart und bäufig 
gerade nordifche Typen befonders in der Leichtatbletit unter den verfchiedenen 
ationen zu finden waren, und zwar nicht allein, wie zu erwarten, bei Standina= 
viern, Engländern, Deutfchen, LTordameritanern und Auftraliern, fondern auch 
bei Südafriltanern, Ranadiern, Belgiern, Sranzofen, Sinnen, Polen, Setten und 
£ften, ja audy unter Jtalienern und Bulgaren und fogar unter den Türken (unter 
den legt Genannten natürlich nur vereinzelt) fanden fich Vertreter, die man als 
überwiegend nordifch anfprechen konnte. 

Schr wertvolle Rüdfchlüffe auf die Raffenzufammenfegung der einzelnen 
Völker ließen fich, wenn auch nur oberflächlich, aus der Betrachtung der einzelnen 
Mannfchaften zieben. So fiel die große Ungleichartigkeit der Jtaliener auf, die 
fhon in der Rörperböbe mit Unterfchieden von 1,85 m bis etwa 1,55 m zum 
Ausdrud kam. Aber auch in den übrigen Raffenmertmalen, Ropfform, Gefichtes 
fchnitt, Hlafen: und Mundform, fowie in den Sarben ufw. waren bier die Unter: 
fchiede recht bedeutend. Das ftarte Raffengemifch der füudamerikanifchen Staaten, 
befonders Perus, trat auch bei den Wettlämpfern in Erfcheinung. leben vor: 
wiegend mittelländifch (weftifchen) Merkmalen war die negerifche und indianifche 
Beimifhung deutlih zu erkennen. Der Anteil reiner Flieger wear auch in der 
peruanifchen Mannfchaft recht body. Die weißen und fchwarzen Llordamerilaner 
ftellten für den unbefangenen Zufchauer einen natürlich Eraffen Gegenfag dar. Es 
war für den Mitteleuropser ein ungewobhntes Gefühl, daß Vertreter jo entgegens 
gefetster Raffen um die Siegespalme für ein und dasfelbe Land gemeinfam ftritten. 
Unter den Fiegern waren freilidh ein ziemlicher Hundertſatz nicht reiner Yieger, 
fondern Mulatten, alfo Mifchlinge, die die Anlagen zweier verfchiedener Raffen 
in fich vereinigten. So ift audy Jeffe Owens, der dreimal für Llordamerita die 
goldene Medaille gewann, ein deutlicher Wiifchling, was befonders in der belleren 
yautfarbe, aber au in den Gefichtszügen zum Ausdrud fommt. 

Ein recht einbeitliches und günftiges ARaffenbild boten die Wiannfchaften 
Sinnlandse, Belgiens und Ungarne. 
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Selbftverftändlich war bei den Spielen auch die Gelegenbeit, eine Unzabl 
raffenfeelifcher Eigentümlichkeiten zu beobachten. So verblüfften die Italiener 
beim Sußballfpiel durch ibre temperamentvolle und wilde Begeifterung. Die Sran- 
zofen dagegen zeigten ein etwas nervsfes und aufgeregtes VDerbalten bei den 
Verbandlungen mit den Schiedsrichtern, während die LTordamerikaner wieder 
durch ein gewiffes Pblegma bei manchen der Spiele auffielen. Gerade aucd Ans 
gebörige der gelben Kaffe, Japaner und Pbilippinen, entwidelten bei den Spielen 
eine unglaubliche Lebbaftigkeit und Beweglichkeit. Sehr intereffant waren auch 
Vergleiche beim Start zum Weit: und Dreifprung. Befonders die Japaner batten 
da ein langes und verwideltes Ritual von Maffage, Dor: und Rüdlauf, bis fie 
fib endlich in der richtigen Gemütsverfaffung befanden, um den Sprung zu 
wagen, wäbrend bei den Europäern, befonders den mebr nordifch geftimmten 
Ländern, ein Draufgängertum zu beobachten war, das auf feine Kraft, Gefchid: 
lichkeit und fein Glud vertraute. Aber nicht allein die Wettlämpfer, ebenfo auch 
die Zufchauer boten zu raffenfeelifchen Beobachtungen wertvollfte Belegenbeit. Zus 
fhauer aus vorwiegend mittelländifch beftimmten Ländern, befonders die Italiener, 
konnten ihrer Begeifterung in einer Weife Ausdrud geben, wie es uns neuartig 
und volllommen ungewohnt war. Die Amerikaner feierten ihre Sieger durch an: 
baltendes Pfeifen, die Berliner dagegen entwidelten ihren trodenen und treff- 
ficheren Wit in gut organifierten Sprechchören. 

As Raffenforfcher mußte man es nur bedauern, daß diefe felten günftige 
Gelegenbeit, fo viele Vertreter fremder Raffen beifammen zu feben, nicht auch 
durch eine gründliche wiffenfchaftliche Unterfuhung ausgenügt werden Eonnte. 
Das dank jüdifcher Hetze im Auslande verbreitete Mißtrauen gegenüber allen 
raffenktundlichen und raffenpflegerifchen Beftrebungen des deutfchen Volkes zwang 
bier zu größter te wer Rüdfichtnabme auf unfere ausländifchen Häfte. 
Außerdem war auch die zur Verfügung ftebende Zeit recht kurz. 

Die diefem Auffatze beigegebenen Bilder vermitteln einen Ausfchnitt aus 
den Raffens und Völtergewirr, das fich bier zufammenfand. Die Bilder fprechen 
für fich felber und bedürfen wohl keiner befonderen raffentundlichen Erklärung. 





— 


Abb. 7. Italieniſche Leichtathleten 
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Abb. 8. Isländifcher Leichtathlet Abb. 9. Italienifcher Läufer 





Abb. 10. Japanifcher Qurner Abb. 11. Indiicher Lanaitredenläufer 
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Abb. 12. Japaniicher Bastetballipieler Abb. 13. Japaniihe Schwimmerinnen 





Abb. 14 und 15. Peruanijche Sußballipieler 
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Abb. 16. Kurzitredenläufer aus der franzöfiichen Abb. 17. Agyptifcher Mitteljtredenläufer 
Mannicaft 





Abb. 18. Jeffe Owens, USA., im Kreife feiner Sportlameraden 
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Die Entnordung der Römer. 
Don Dr. Waltber Brewit. 


Mit 10 Abbildungen. 


Der Kampf der Patrizier und Plebejer im alten Rom war nicht, wie man es 
uns einſt in der Schule dargeſtellt hat, ein Staͤndekampf, nicht das zaͤhe 
Ringen einer adelsſtolzen Raſte mit der Maſſe eines gewaltſam niedergehaltenen 
und entrechteten Volkes um vermoderte Standesvorrechte, ſondern er war viel⸗ 
mehr der Rampf eines in grauer Vorzeit uͤber die Alpenpaͤſſe eingedrungenen nor⸗ 
diſchen Bauernvolkes mit der vorgefundenen Urbevoͤlkerung, die vornehmlich aus 
vorderaſiatiſch⸗mittellaͤndiſchen Etruskern beſtand. Der erſte Schritt zum „Voͤlker⸗ 
chaos“, wie Houſton Stewart Chamberlain es bezeichnet, war durch das Geſetz 
vom Jahre 445 v. Chr. getan worden, durch das die Ehe zwiſchen Patriziern und 
Plebejern erlaubt wurde. Dies war eine aͤhnlich verhaͤngnisvolle Maßnahme, 
wie das Geſetz vom Jahre 1823, das die Ehe zwiſchen Deutſchen und Juden ge⸗ 
ſtattete, und von dem kein Geringerer als Goethe „in leidenſchaftlichem Zorn“ die 
ne fittlichen Gefühle“ vorausfagte. „Die raffifche Mifchebe war 
fomit auch in Rom wie in Perfien und Hellas zu einer Bedingung des volkifchen 
Fliedergangs geworden“ (Rofenberg, Mytbus S. 56). Im Jahre 366 v. Chr. er: 
langte der erfte Plebejer die Ronfulswürde und damit die höchfte amtliche Stellung, 
und fchon im Jahre 300 v. Chr. ftand den Plebejern auch der Priefterftand, die 
legte von den Patriziern ängftlich gebütete Amtergruppe, offen. Immer dreifter 
drängte filh nun der raffenlofe Hauptftadtpäsbel, die „[aex Romuli“ (die Hefe 
88 Romulus), hervor, und ehrgeizige, abtrünnige Patrizier (die beiden Gracchen, 
Elodius u. a.) machten fich zu Wortfübrern diefer entfeffelten Maffen. So ver: 
fant die fhon längft in allen Sugen Eradhende Republik in dem Blutmeer der 
Bürgerkriege, und die Raiferzeit begann. Aus diefer Zeit wollen wir nun an der 
Hand einiger zeitgendffifcher Bildwerke uns eine Vorftellung von dem immer 
weiter fortfchreitenden Raffenverfall zu machen fuchen. 

Der Gründer der erften Raiferdynaftie, des julifch-claudifchen Haufes, Auguftus, 
war noch) nordifchen Blutes. Seine Mutter Attia war die Tochter einer Schwedfter 
des großen Julius LAfar, der darın den jungen EC. Octapius — fo hieß der väterlicher: 
feits einem volstifchen, alfo altitalifhen Rittergefchledht entflammende Auguftus 
urfprünglich — adoptierte, worauf diefer fich €. Julius Läfar Octavianus nannte. 
Den Ylamen Auguftus (— der Erbabene) erhielt er im Jahre 27 v. Chr. vom 
Senate verlieben. Als Imperator regierte er von 28 v.Chr. bis 14 n.Chr. Die 
wundervolle, jest im Deatilan befindliche Statue (Abb. 1), die im Jahre 1863 in 
den Ruinen der Dille feiner Gemahlin Livia zu Primaporta bei Rom aufgefunden 
wurde, zeigt den Raifer als einen großen, fehblanten Mann von vornehmer und 
würdevoller Haltung. Die Ausführung diefes eindrudsvollen Bildwerkes, an dem 
fit noch reiche Spuren von Bemalung fanden, ift fchlechtbin vollendet. 

Auguftus war dreimal vermäblt, feine dritte Gemablin Livia überlebte ihn. 
Livie Drufille war die Tochter des Livius Drufus, der im Jahre 42 v. Chr. als 
Anhänger der Täfarmörder Brutus und Taffius fiel. Don ihrem erften Gatten 
Tiberius Elaudius Liero trennte fie fichb im Jahre 38 v. Chr., um fich mit Auguftus 
zu vermäblen. &s war offenbar eine Liebesheirat, und es gelang der Eugen Stau, 
den kinderlofen Raifer dazu zu beftimmen, ihren Sohn aus erfter Ehe, Tiberius 
Claudius Llero (den fpäteren Raifer Tiberius), zu adoptieren und zum Nachfolger 
zu ernennen. Livia ftarb im Alter von etwa adhtzig Jahren 29 n.Chr. Der berrs 
lihe Marmorlopf (Abb. 2), der fich jetzt in Kopenhagen befindet, zeigt eine Srau 
in mittleren Jahren von fchönen, wenngleich etwas berben, aber vorwiegend nor: 
difchen Zügen. Vorzüglich ausgearbeitet ift das forgfältig gewellte Saar. 


Dolt und Raffe. 1936. September. 2B 


370 Dolk und Kaffe. 1936, IX 


Mit dem Tode Yleros (68) war das julifcheclaudifche Haus erlofchen, und 
nach einer kurzen Zwifchenberrfchaft folgte das flapifche Haus, deffen Begründer 
Titus Siavius Vefpafianus war. Er ftammte aus HKleinen Verbältniffen, fein 
Großvater war ein coactor (eine Art von privatem Gerichtspollzieher), der 
feinem Entel die Sparfamtleit und den Sinn für Gelderwerb vererbt zu haben 
fcheint. Defpafien fam erft im Alter von fechzig Jahren im Jahre 69 auf den 
Thron, den er zehn Jahre innehatte. Der Außerft lebenspolle Ropf (Abb. 3), heute 
in Ropenbagen, könnte einen alten weftfälifchen Bauer darftellen. Die natur- 
getreue Nachbildung der Runzeln, des infolge Seblens der Vorderzäbne einge: 
fallenen MWundes und der fonftigen Altersfpuren beweifen übrigens, daß derartige 
Porträtbüften nicht gefchmeichelt oder verfchönert wurden, wie das in unjerer 
Zeit bei Darftellungen fürftlicher Perfönlichkeiten fo oft gefchab. 

Das flavifche Yyaus, das mit Domitian im Jahre 96 zu Ende ging, war die 
legte vorwiegend nordifch bedingte römifche Dynaftie. Raifer Hadrian (117—13$) 
war ein geborener Spanier, ftammte aus Italica (Santiponce) in Sudfpanien 
und wurde von feinem Derwandten und Vorgänger Trajan (gleichfalls Spanier) 
adoptiert. Seine Regierung war zumeift friedlich, doch fand unter ihr 132 —135 
der letzte große judifche Aufftand ftatt, der 580000 Juden das Leben koftete und 
mit der völligen Zerftörung Jerufalems und der — leider — endgültigen ers 
ftreuung der Juden über die Erde endete. Die Züge des Raifers (Abb. 4) find nicht 
unfympatbifch, zeigen aber doch fehon nicht unbeträchtliche unnordifche Bei⸗ 
mifchung, die fih befonders in den fhwachen, charalterlofen — felbft durch den 
Bart nicht völlig verdedten — Kinn offenbart. 

Stark fremdartige, unnordifche Züge zeigt der nächfte Raifer in unferer Bild- 
reihe, Septimius Severus (Abb. 5). Ein geborener Afrikaner, arbeitete fich der 
aus einer Ritterfamilie ftammende Mann allmählich empor, bis er von den il- 
Iyrifchen Legionen im Jabre 193 zum Raifer ausgerufen wurde. Er eröffnete die 
Reihe der fogenannten Soldatentaifer, ftarb aber fhon im Jahre 211, vielleicht 
von der Hand feines eigenen Sohnes. Seine in Brüffel befindliche Büfte (eine 
andere fteht in München) zeigt den Typus eines Glüdsfoldaten des damaligen 
römifchen Heeres, das fich auch in den oberen Rommandoftellen fehon zum größten 
Teil aus Flichtrömern zufammenfette, denen das Seldlager Heimat und das Schwert 
das Mittel zum Dorwärtsftommen wear. 

Ein geradezu ausgezeichneter Vertreter des Raffenchaos ift Taracalla. Er 
war der Sohn des ebengenannten Septimius Severus und der Julia Domna, der 
Tochter eines fyrifehen Baalpriefters aus Rleinafien. Durch den — vielleicht von 
feiner Hand berbeigeführten — Tod feines Vaters kam Caracalla 211 auf den 
Thron und erteilte im folgenden Jabre das römifche Bürgerredht an alle Be 
wohner des Reiches. Damit war das Völkerchaos im römifchen Reiche offiziell 
legalifiert worden. 217 wurde der ekelbafte Baftard von feinen eigenen Soldaten 
ermordet. Wiehrere Büften von ihm find erhalten, die bier wiedergegebene (Abb. 6) 
befindet fih in Fleapel. OÖrientalifchvorderafiatifche Raffe, Flegerblut und wer 
weiß was fonft nody für trübe Mifchungen Ereuzten fich in den Adern diefes Scheu: 
fals. Sein ame Laracalla ift übrigens nur ein Beiname und bedeutet „Soldaten: 
mantel“, ebenfo wie der dritte Aaifer aus dem julifcheclaudifchen Haufe den Bei: 
namen Caligula (Stiefeldhen) fübrte. 

Als ein Gegenftüd zu der im wefentlichen nordifch bedingten Zivia mag bier 
Julia Mammaea cinen Plat finden. Sie war die Tante des Heliogabal, des Nach⸗ 
folgers des Taracalla, und Mutter dcs von 222 — 235 regierenden ARaifers Alerander 
Severus. Ihr Antlig auf der in London befindlichen Buüfte (Abb. 7) zeigt weiche, 
verfhwommene Züge, einen feltfam verfchleierten Blid, der durch die Geftalt 
der Pupillen befonders betont wird, und auch die verbältnismäfig dide, am 
unteren Ende faft Folbenförmig verbreiterte Flafe und die Lippen Infjen auf einen 
vorderafiatifcehen Bluteinfchlag fehliegen. Der forgfältig „onduherte“ Haarfhmud 
ift befonders gearbeitet und nur lofe auf den Kopf der Buüfte aufgefegt, war alfo 
auswechſelbar. 
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Abb. 1. Auguftus von Primaporta 





Abb. 5. Septimius Severus Abb. 6. Caracalla 
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Abb. 9. Philippus Arabs Abb. 10. Jujtinian 11. 


Spmpatbifchere Züge weift der Raifer Mariminus mit dem Beinamen Thrar 
(der Thraker) auf. Flach den Berichten war er als Sobn eines gotifchen Bauers 
Mikka und einer alanifchen Mutter in einem tbrakifchen Dorf geboren. Ha Er 
mordung des Alerander Severus wurde er 235 von den Soldaten zum Raifer aus: 
gerufen, aber fehon drei Jahre fpäter von ibnen getötet. Die aus dem "Heere durch 
Wabl bervorgegangenen Soldatenkaifer wechfelten zumeift fchnell. Seine Büfte 
(Abb. 8), die im MWiünchner Antiquarium aufbewahrt wird, zeigt in den unteren 
Partien (Mund und Kinn) viel KTordifches, große Energie, allerdings gepaart mit 
einer gewiffen Wildbeit, die ibm auch im Leben durchaus eigen war. Der obere 
Teil des Kopfes aber, die vorftebenden Badenknochen, die zwar weitaufgeriffenen, 
aber im VDerbältnis zum ganzen Geficht doch Kleinen, auch etwas gefchligt er: 
en Augen und die niedrige, zurüdflichende Stirn find wohl ein oftifches 

rbteil. 

As im Jabre 248 das einft fo ftolze römifche Reich fein taufendjäbriges Be: 
fteben feierte, faß auf dem Throne der Läfaren feit vier Jabren ein Dollblutfemit. 
Pbilippus Arabs, geboren zu Boftra (Bosra), einer öftlichen Grenszftadt Paläftinas 
an der arabifcben Wüfte (daber fein Beiname), der Sobn eines Beduinenfcheiche, 
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war im das römifche Seer eingetreten, batte es dort bis zum Präfelten der Pro: 
torianergarde gebracht und war von diefer dann zum Imperator ausgerufen 
worden. Er fiel 249 in der Schlacht bei Derona gegen feinen Gegentaifer Decius. 
Seine Büfte (Abb. 9) im Datilan (eine zweite in London) zeigt die ihm feiner Ab: 
ftammung nach zulommenden vorderafistifchsorientalifehen Züge. 

Im Jahre 330 verlegte Ronftantin, der fogenannte „Große“, die Haupt: 
ftadt des Reiches von Rom nad Byzanz, das nad) ihm dann Ronftantinopel ge: 
nannt wurde. Damit war die Rolle der „ewigen Roma“ als Hauptftadt der Welt 
für immer ausgefpielt. Kladhydem fchon früber bisweilen eine Teilung des Reiches 
in eine Oft: und eine Weftbälfte vorgenommen worden war, wurde vom Jahre 
395 an diefe Teilung ein Dauerzuftand. Achtzig Jahre fpäter (476) wurde dem 
weftrömifchen Reich durh VBdowalar und feine Germanen ein Ende gemacht, fo 
daß als Aeft des Imperium Romanum nur noch das oftrömifche (byzantinifche) 
Reich übrigblieb, bis auch diefes im Jahre 1453 nach der Eroberung von Kon: 
ftantinopel durch die Osmanen (Türlen) aus der Gefchichte verfhwand. Aus der 
Reihe der oftrömifchen Raifer wäre zu nennen der Jllyrier Juftinian I., unter deffen 
Regierung das Lorpus Juris zufammengeftellt wurde. Diefe Gefegesfammlung 
war, wie ECbamberlain es treffend ausdrüdt, „nur die einbalfamierte Leiche des 
römifchen Rechtes“, längft verdorben durch die Pfufcherei von taufenden von 
Kommentatoren und Pofttommentatoren, zumeift Bleinafiatifchen Griechen von 
raffifch dunkler SGerkunft. Diefes Recht wurde dann dem germanifchen Abendland 
im 14. bis 16. Jahrhundert durch die bereits ftart verwälfchten Kyabsburger unter 
Mithilfe der Rirche aufgezwungen. Und noch eine weitere „Segnung‘ verdanlt 
das Abendland dem oftrömifchen Reich, den Byzantinismus, jenes Sofzeremoniell, 
das in ganz Europa bis auf den heutigen Tag die Rronenträger durdy eine weite 
Rluft von den „gewöhnlichen“ Sterblichen abfondert. Als das Beifpiel eines 
oftrömifhen Aaifers fei bier die auf der Markustirche zu Venedig befindliche 
Porpbyrbüfte Juftinians II. gegeben (Abb. 10). Diefer Kaifer folgte 685 feinem 
Dater Ronftantin IV. in der Regierung, wurde aber zehn Jahre fpäter von feinem 
Keldberrn Leontios geftürzt und fehmäblidh verftümmelt, daber fein Beiname 
ARhinotmetos (mit der abgefchnittenen Flafe). Im Jabre 705 gelang es ibm, fidy 
wieder des Thrones zu bemächtigen, und er ftarb 711 als der legte aus dem 
Stamme des "yeraklios, der fich einft vom Statthalter von Afrika zum oftrömifcben 
Raeifer aufgefbwungen batte. Die Büfte diefes Juftinians II. zeigt neben der 
deutlich dargeftellten Kafenverftummelung ein Raffengemifch, das kaum noch zu 
überbieten ift. Römifches, ZKleinafistifches, Sprifcbes, Afrikanifches und Gries 
hifches ift zufammengefloffen, um diefes Antlig zu formen. 

Die aufmerkfame Betrachtung diefer zehn Bildwerke und die Vergleichung 
der Züge des Auguftus und der Livia etwa mit Caracalla, Julia Mammaca und 
Juftinian II. zeigt deutlicher, als es auch die eingebendfte Befchreibung vermöchte, 
was das Wort „Aaffenchaos‘ oder „Völkerchaos“ bedeutet. Rofenberg weift ın 
feinem „Wiytbus des 20. Jabrbunderts‘ darauf bin, daß fich zwifchen das alte 
nordifch betonte Rom und das neue germanifch beftimmte Abendland eine Epoche 
einfchiebt, die getennzeichnet wird durch bemmungslofe Raffenvermifchung, 2. b. 
Baftardierung, eine Zeit, die Chamberlain mit dem Liamen „Völkerdhaos“ be= 
zeichnet. „Wenn auf die Taracallas keine Theoderiche gefolgt wären, bätte ‚ewige 
acht‘ fich über Europa ausgebreitet. Die aufgewüblten Schlammfluten der 
Mifchlinge Afiens, Afrikas, des ganzen Mittelmeerbedens und feiner Ausläufer 
hätten fichb nach wüften Errequngen wohl nach und nach gefetzt, das ftets wogende 
£eben bätte wobl vieles Saule, Derkrüppelte ausgemerzt, aber für ewig verloren 
gegangen wäre die fchöpferifche Rraft einer immer neu gebärenden Aulturfeele, 
auf ewig verfehwunden wäre der die Erde umgeftaltende Genius des das Weltall 
erforfebenden nordifch bedingten WMenfcben“ (WMytbus S. 83). 

Anfchrift des Derf.: Berlin$riedenau, Darziner Str. ®. 
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Derfdyärft oder mildert fid) die foziale 
Begensuslefe! 


Don Staatsminifter a. D. Dr. Yartnade. 
Mit einer Abbildung. 


Im 15. Sonderbeft zur Wirtfbaft und Statiftil, herausgegeben vom Statiftifchen 
Reichsamt, findet fih auf S. ı5 eine Schaubilddarftellung über die Rinderzablen je nad 
der fozialen Stellung des Samilienbauptes, wie fie fich bei der Volkszählung 1933 ergeben 
bat. Die Berufsgruppen ftufen fi danach in der Rinderzabl, mit den kinderreichften bes 
ginnend, folgendermaßen ab: 


Don je 100 Ebepaaren hatten an Rindern belommen: 


























| olılz2]|s|a un 

—1 Bauern und Landwirte | 10,7 | 15,2 | 18,7 | 15,2 | 11,3 | 28,9 

2 £andwirtfchaftliche Arbeiter | 13,5 | 20,0 | 18,6 | 13,5 | 9,7 | 24,7 
Selbftändiger ın Induitrie, HYundel und 

3 öffentlichem BDienft 21,0 | 23,1 21.6 13,4 7,8 | 13,1 

Arbeiter in Induftrie, Yundel und 

4 öffentlichem Dienft 20,2 | 26,7 | 20,6 | 12,2 7,3 | 13,0 

5 Beamter | 19,8 | 26,3 | 24,3 | 13,6 | 7,1 8,9 
Angeftellter in Industrie, Jandcl und 

6 Sffentlihem Dienft 28,8 | 30,2 | 20.8 9,7 4,7 5,8 


Sablentafel 3 


Rein Zweifel, daß nad dem Eindrud diefer Ziffern und des entiprechenden Schaubildce 
3. B. die Selbftändigen (vgl.3) noch etwas mehr Rinder haben als die Arbeiter (ogl.4). Und 
wenn man nicht näber zujiebt, faßt man in der Tat die Meinung, daß die Nachwuchsziffern 
füch dergeftalt angeglichen bätten, daß die Arbeiterfchaft im Rinderverzicht fchon etwas weiter: 
gegangen wäre als die Selbftändigen, und daß die Bauern und Landwirte wefentlih mebr 
Rinder hätten, als die Landarbeiter! Diefe Meinung ift aber nun grundfalfh! Sie ift 
mir auch nicht recht vereinbar erfchienen mit der Beobachtung, daß die Induftrieftädte fo 
außerordentlich viel böbere Geburtenzablen aufs Taujend baben als andere Städte und daß 
die Landarbeiter, wohin man auch fchaut, meift viel mebr Rinder baben als die Bauern. 
Aber die vorftebende Statiftit befagt dodh etwas anderes, und jo war man geneigt, die 
eigene gegentcilige Beobadhtung für zufallsgebunden und irrtümlich zu balten. Gleihwobl 
babe ich mich bemübt, klar zu ben. Und dazu gibt das Sonderheft felbft die Möglichkeit. 
Wenn man das Zablenwerl der Seite 15, I. Spalte ftudiert, fo zeigt fich in der Lat, daß 
die annäbernde Gleihbeit der Klabhwuchaftärte bei den Arbeitern und den Selbitändigen 
und die Überlegenbeit der Bauern über die Landarbeiter jo etwas wie eine „optiiche Taus 
bung“ find, entftanden dadurch, daf die Zabl der Arbeitereben mit vielen Rindern bei der 
Zufammenfafjung aller Arbeitereben, der alten und der jungen, dudurd erbeblih bers 
untergedrüudt wird, daß bei den Arbeitern „miebr Eben erit von kurzer Dauer find“. 
Die Erjcheinung ift alfo von den Bearbeitern des Sonderbeftes richtig erkannt. Dann aber 
wäre es wünfchenswert gewefen, wenn die Uingleichbeit in ihrer Tragweite fchärfer berauss 
geboben worden wäre. Sobald man namlih unterteilt und auf das Alter der ben 
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zurüdgreift, findet man, daß jedenfalls bis zur Volkszählung von 1933 keine Rede davon 
fein konnte, daß 3. B. die Selbftändigen in nichtländlichen Betrieben langfamer abgenommen 
hätten und die ftädtifche Arbeiterfchaft auf dem Wege zur Rinderarmut befchleunigt fortges 
fchritten wäre und fo die Rinderarmut anderer Berufsgruppen erreicht und übertroffen 
hätte. Reine Rede auch davon, daß die Bauern mehr Rinder bätten als die Landarbeiter. 

Um das deutlicher zu zeigen, babe ih Umredhnungen an dem Zablenwert vorgenoms 
men. Aus folgendem Grunde: Wenn in dem Zablenwert mitgeteilt wird, wieviele bes 
paare von 100 kein Rind, ı oder 2 Rinder ufw. baben, bis 5 und mebr, fo ergibt fidh daraus 
keine obne weiteres fchnell faßbare Vergleichbarkeit der Kadhwuchsftärte. Deshalb babe 
ich für jede Berufsgruppe die tatfächlich in den einzelnen Ebealtersgruppen erreichten Rinder: 
zablen jeweils in einer einzigen Zabl ausgedrüdt. Wenn 3. B. in den £ben 
vor 3913 bei 300 Arbeitereben 


8,3v0.% 0 Rind 





12,0 m In 
I 2 Rinder 
159 m Sm 
12,8 „ 4 mn 
13,8  „ 5 und mehr Rinder baben, fo laßt ſich daraus leicht 
addieren: 
8,5 xo — 0,0 
172 X2 = 344 
1559X3 = 47,1 
12,3X4 = Bl2 
33,8 xX61) = 202,8 
348,1. 


Das bedeutet, daß die Arbeitereben, die vor dem Kriege gefchloffen find, bei der 
Voltszählung 1933 nicht weniger als rund 348 Rinder je 1300 Eben erzielt haben. Die 
folgende Zablentafel zeigt nun die dergeftalt errechneten Rinderzablen, beginnend mit den 
älteren Eben und den kinderfchwächften Berufsgruppen. Unter die Rinderzablen babe ich die 
Meßzablen gefegt, dergeftalt, daß die Rinderzablen der alten Eben mit 100 angelegt find. 


Siebe Zablentafel 2 nädhfte Seite. 


Ein Blid auf die Zablentafel 2 lehrt, daß die Auflöfung in die Spalten A,B, C, D 
ein völlig anderes Bild gibt, als die Spalte E, die der weiter oben ftebenden Zahlen: 
tafel I und dem Schaubilde des Sonderbeftes 15 entfpridt. Lad der Zufammenfaffung 
obne Rüdfiht auf die Ehedauer fcheinen die Landwirte finderreicher als die 
Landarbeiter und die Selbftändigen in Handwerk ufw. kinderreidher 
als die Arbeiter der Stadt. Wie jebr das feblgebt, zeigt fich daran, daß die Landarbeiter, 
wenn man die Zeit feit Abfchluß der Eben berüdfichtigt, wefentlidh finderreicher find, als die 
Bauern, und die Arbeiter wejentlich kinderreicher, als die Selbftändigen. 

Ein Blid auf die Meßzablen zeigt, daß bis zur Volkszählung 1933 die fhon bisher 
kinderfhwächlten Gruppen (Angeftellte und Beamte) im Dergleih ‚mit der Vorlriegszeit 
wefentlih ftärker abgenommen baben, als die bisher kinderftärkeren Berufsgruppen (Ars 
beiter, £andleute, Landarbeiter). 

Die Bliederung nad dem Zbealter zeigt alfo eine augenfällige Abweichung gegenüber 
der Zufammenfaffung aller Eben der betreffenden Berufsgruppe überhaupt. Die Abs 
weidbung erllärt fich durch folgende Überlegung: £s liegt auf der HYand, daß die Rinders 
Ihwäde von Eben grundfäglid auf zwei Urjadhen beruben kann: Rinderbefhräns 
fung überbaupt und Hihtabgeihloffenfein der frubtbaren Jabre. Bei 
den „Selbftändigen“ überwiegt mebr die erfte Lirfache, bei den Arbeitern infolge der zabls 


1) Bei 5 und mehr Rindern babe ih den Durdichnittsfag von 6 gerechnet. Die fidh 
ergebende Uingenauigleit wäre grundfäglich bei allen Berufsgruppen gleich, wenn alle Bes 
rufsgruppen gleich ftart an den kinderitarten Samilien beteiligt wären. Die Zablen werden 
aber zu gering bei den Berufsgruppen mit vielen ftarten Samilien, fo bei Bauern, Lands 
arbeitern und Arbeitern. In Wirklichkeit werden alfo die Ergebniffe meiner Umredbnung 
nocd ftärker für die einzelnen Berufsgruppen auscinanderfallen, noch Erafier fein, als fie 
fi aus der untenftebenden Zablentafel ergeben. 
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Ehe geichloffen Alle Eben 
1913 be 
und früher 1914— 1923 } 1924— 1928 | 1929 — 1933 famtfchau 
A B C D E 
264 158 107 51 
Angeftellte | (100) (60) | (40,5) | (9,3) 2 
278 185 120 59 „ 
Beamte | (100) | (69,5) | (43,2) | «21,0) | 181 
309 189 131 63 
Selbftändige ufw. | (100) (61,2) (42,4) (20,4) 216 
Arsen in Zmoupei um. | dan, | den | din | in | 2 
398 295 209 96 
Bauern und fandwirte (100) (74,1) (52,5) (24,1) | 346 
484 333 224 113 
Landarbeiter (100) (78,0) (51,6) (26.0) 285 
346 214 152 77 
Insgefamt (100) | (61,9) | «44,0 | 2,3) 2 




















Zablentafel ».?) 


reihen jungen Eben bei ihnen die zweite, und fo konnte dur die fi ausgleihende Wirkung 
— Erſcheinungen das Bild aͤhnlicher Nachwuchsſtaͤrke bei den Selbſtaͤndigen 
und bei den Arbeitern entſtehen, ein Bild, das in keiner Weiſe der Wirklichkeit entſpricht. 
An ſich kinderergiebige Familiengruppen, die ſelbſt bei ſtaͤrkerer allgemeiner Rüͤckwaͤrts⸗ 
bewegung wenige endgültig findersrme Samilien entbalten und die nur deshalb „noch“ 
Einderfchwach find, weil fie ihre Ebefruchtbarkeit noch nidyt abgefchlojfen baben, erjcheinen 
bei der Befamtfchau zufammen mit den überhaupt kinderfhwad bleibenden Samis 
lien, alfo auf der Stufe von Berufsgruppen, die lange kinderfhwächer waren und es heute 
nody mebr find. Die Annäherung der Zablen der Rinderergiebigleit bei Selbftändigen und 
Arbeitern tommt ähnlich zuftande und ift äbnlib wertlos für die Beurteilung der 
tat ſaͤhlichen Nach wuchsſtaͤrke, wie etwa die gleihen Aörpergewichte bei kurzen 
Diden und bei langen Hageren, die gar nichts befagen für eine Abnlichleit des tatfächlichen 
Rörperzuftandes. Desbalb bitte man zur Schaubilddarftellung den „Rinderbeftand 
überhaupt“, d. b. obne Rüdficht auf die Länge der Eben, gar nicht verwenden jollen. 
Diefe Darftellung ift irrefübrend und gibt der Bepölkterungspolitit falfcdhe 
Dorsausfegungen. Gerade die Berufe, die im großen Burdichnitt eine gewifje Auslefe 
geiftigen Einfchlags darftellen, find nah dem gegliederten Bild der Zablentafel 2 im Fladhs 
wınhs ganz wejentlih jhwächer als die Llichtauslefeberufe. Die Annabme einer deutlichen 
Milderung der fozialen Gegenauslefe, wie man fie der Zablentafel 3 mit der überrafcbenden 
Seftftellung des Kahbwuchsvorranges der Bauern und Landwirte vor den ländlichen Ars 
beitern und der Selbitändigen in der Wirtjcbaft vor der Arbeiterfchaft entnehmen konnte, 
bält einer Prüfung nicht ftand; die Bevölkerungspolitif ftebt vor der Tatfabe nit einer 
Milderung, fondern einer Derfhbärfung der fozialen Begenauslefe! Es zeigt fi 
fowohl ein ftarter Rüdftand der ausgelefenen frädtifchen Berufe binter den nichtausgelefenen, 
als auch die Tatfache, daß die Auslefeberufe ftärker in fih zurüdgegangen find, als die nichts 
ausgelefenen. Die Landarbeiter baben 1929— 1933 nicht weniger ale 26 v. 9. der Ers 
giebigkeit ihrer langjäbrigen Eben erreicht, die Angeftellten nur 19,3 ©. 9%. Alfo nicht Ans 
gleichung, ſondern Verſchaͤrfung der Lnterjchiede in der Gcbürtigkeit, felbft wenn man das 





2) Die Zublentafel ift das Ergebnis einer einmaligen ſchnellen Durchrechnung. Sie 
gibt das Bild in der GFrögensrönung zweifellos richtig, wenn fichb auch vielleicht Bleinere 
UAnderungen noch ergeben werden. 
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von ausgeht, daß bei den Landarbeitern viele vorebelihe Rinder nahträglid ebelich ge= 
worden fein werden. Wie würden die Verfallszablen, die v. H.:3ahlen des Rüdganges, 
erft bei einer Sondererfaffung der geiftigen Berufe im engeren Sinne ausfeben! ir 
baben in manchen ftudierten Berufen nur einen geringen Bruchteil des zur Beftanderbal: 
tung Flotwendigen! 

Ich babe mich durch das Schaubild Seite 15 felbit eine Zeitlang verleiten lajfen, an 
einen fortjchreitenden Ausgleih in der Mahwuchsftärke zu glauben. Es trifft aljo nicht 
ganz zu, was ich auf Seite 83 meines Buches: „Die Ungeborenen“ gejagt babe: 

„Es ift richtig, daß der Unterfchied der Kinderzabl je nach den Berufsgruppen 
fih gemindert bat..... Aber wenn au die LUinterfchiedlichkeit der Geburtenzablen je 

nad Berufsgruppen weniger deutlih geworden it, ..... * 

Richtig ift im Gegenteil, daß die Unterjchiede zwijchen den Habhwucdszablen der ein: 
zelnen Berufsgruppen jih nicht ausgeglidhen haben, daß fie fich vielmehr verftärkt haben. 
od größer aber wird die Auseinanderbewegung in der Stärke der Kinderergiebigleit der 
Berufsgruppen dadurd, daß in den Auslefeberufen durch bäufigeres Ebelosbleiben 
ein zujäglicher Rüdgang verurfaht wird, der bei der Ermittelung der bloßen £ be fruchtbar: 
keit fich gar nicht berausftellt. Und dann wirkt no febr ftark zu Ungunften der ftädtifchen 
Auslefeberufe die bei ibnen fo febr verlangjamte Generationenfolge. Alles in allem muß 
ich gefteben, daß ich nach Klarwerden über das tatjächliche Maß des Ausbleibens des Flache 
wuchjes der geiftig im Durhichnitt erbkräftigeren Berufsgruppen no vieltrüber in 
die Zukunft fjhauec, als ich es eine Zeitlang unter der Annahme eines allmäblidhen Aus— 

leichs im Maße des Geburtenverzichtes bei den einzelnen Berufsgruppen getan babe. Wir 
465 nicht einem Ausgleich gegenuͤber, ſondern einer Verſchaärfung der Ausſterbe— 
gefabr der geiftigen Erbträger. 


Kinder 


euununenne. - Kinderzahlen ın den Ehen ohne 


400 Rücksicht auf die Berufsgliederung. 
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Id babe nun noch die Ergebnijje in Scaubilddarftellung gebracht. Die durcdkreuste 
Darftellung zu E gibt ein faliches Bild von der Reibenordnung der Berufsgruppen in 
der wirkliben Mabwuchsergiebigkeit. Die richtige Reibenfolge, gleibgültig für welcden 
£Einzelzeitraum die Seftftellung gemacht ift, ergeben die Darftellungen zu A bis D. Def 
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die Fachwinhsergiebigkeit der Berufsgruppen fib nit angleicht, fondern im Gegens 
teil fich fhärfer auseinanderentwidelt, fiebt man daraus, daß vor 1913 die Ans 
geftellten aufs 100 der Eben noch wefentlich mebr als balb fo viel Rinder als die Lands 
arbeiter batten (204 :484 oder 55 :100), während in den jüngften Eben das Verbältnis 
fih auf 51 : 113 oder 45 :100 ftellte. 

Fragt man, weldye prattijhen Solgerungen zu ziehen find, fo antworte ich: Noch 
jorgfältigere Überlegung, wieweit man in dem Bemühen um Yladhwudhsbelcbung auf 
mengenmäßige debung oder auf ID ertbebung abzielt! Die negative, die ausmerzende 
Bevölkerungspolitit berubt immer auf Erkenntnis der Wertunterfchiede. Das kann 
man von der nabwudsanregenden, der pofitiven Bevälterungspolitit noch nicht 
fagen. Sie verfährt noch zu unterfcbiedslos. Es müßte künftig keine Rinderbeibilfen an Sas 
milien minderen Erbgutes geben, denn die Berufsgruppen. mit durhfchnittlich ge 
tingerer Erbbegabung überwiegen an fi fchon in verbängnisvoller Weife. Wie fehr die 
an geiftigem Erbgut verbältnismäfig ergiebigeren Berufsgruppen unterhalb der Linie des 
notwendigen £ebenscrjages bleiben, ift durdy die vorftebenden Darlegungen erneut und no dh 
ftärker dargetan, als in meinem Buche „Die Ungeborenen“. Ks erjcheint mir nun noch vers 
bängnisvoller, Einderfterte Samilien zu unterftügen, obne den Kladhweis, daß fie im ganzen 
einwandfreie Erbgutträger find, und noch viel notwendiger, Samilien ausgefprochenen Erbs 
wertes viel ftärker wirtjchaftlidh zu entlaften. Gibt man Beihilfen obne qunz eingebende 
Prüfung des Erbwertes, fo vermehrt man no künftlidd den Anteil Mindertüdhtiger am 
tommenden Volke auf Roften des fo fhon immer fhwächerwerdenden Anteils von übers 
durchſchnittlichen Erbguttraͤgern. Übne es redht zu abnen, würde man Verfallspolitit, 
ftatt Aufbaupolitik treiben. 

Han wird einwenden, daß diefer Aufjat vertenne, daß feit 1933 ein Wandel eins 

etreten fei. Hiengenmäßig ift fiber ein Erfolg da, vorläufig wohl nody nicht ein 
Mcherer Dauererfolg.e Wertmäßig läßt fih nod nichts fagen. Ich febe nody keinen Ans 
laß zur Annahme, daß der Beburtenverzicht befiegt ift, der fih foweit bineingefreifen bat in 
die ausgelefenen Berufsgruppen, in denen geiftige Säbigkeiten ftärker gefammelt und ftärter 
erbmäßig gefeftigt find, als in den Klichtauslefeberufen. Ich febe zublreihe ruͤhmliche Faͤlle 
opferwilliger Treue für die deutfche Zukunft. Ic febe aber noch keinen Umfhwung im 
großen. — Der ift kaum möglich obne nody tiefergreifende und wertbetonende Waßnahmen 
des Samilienlaftenausgleihs und vor allem der Berufsporbildungspoliti. 


Anfchrift des Verfaffers: Dresden-Blofewig, Zlbftraße 3. 


Zur Abwanderung der Begabten vom Dorfe. 
Don Hartmut Quebl, 


In Heft 2/1936 von „Volk und Kaffe“ wird über eine Unterfuhbung von Dr. &. Rod 
in der Zeitfchrift für Raffentunde berichtet, die die Abwanderung der Begabten vom Dorfe 
behandelt. Roch bat 207 Rinder, die von 1899 bis 1934 die Schule eines mitteldeutichen 
Dorfes befuchten, unterfucht und feftgeftellt, daß bei den Mädchen 3600 der guten Schüles 
rinnen, bei den Jungen 8,790 der guten Schüler aus dem Dorfe abwanderten. 

Kür das Dorf ®. im Rreife SriglarsJomberg, Regierungsbezirk Seſſen-Naſſau, habe 
ih nunmehr cine entjpredhende Unterfuhung angeftellt. &. bat 336 Einwohner. Der 
Grundbefig des Dorfes verteilt fich fo, daß auf zwei große Höfe (verpadhtet) zufammen 
970 Morgen Land fallen, daneben vier Erbbofbauern 32 bis 50 Morgen befigen und alle 
übrigen unter 16 Morgen Kigenbefig baben, dafür aber Land von den Höfen pachten oder 
als Landarbeiter auf die Höfe geben. Es ift „Landbunger“ vorbanden, aus Landbunger 
pachten die Leute auch mebr, als fie auf die Dauer bezablen können. Daber ift auch wohl 
die Abwanderungszabl befonders groß. Die nädften großen Städte (Raffel, Marburg) 
find beide 50 km entfernt, Bleinere Städte (Sriglar, Bad Wildungen) find 20 km entfernt. 
Die Sauglraft der Städte ift alfo an fich bereits durdy die Entfernung gemildert. Und 
doch ift die Abwanderung groß. 

Don 300 Schülern der Geburtsjabrgänge 1875 bis 1920 find aus dem Dorf in 
mittlere und größere Städte abgewandert 88 Schüler, das find 30%0! (Die Abwanderung 
in andere Dörfer ift nicht berudjichtigt, denn das Fyinausbeiraten aus dem Dorf wird 
durch KHineinbeiraten aus anderen Dörfern im weientlien ausgeglicen und fpielt aud 
für die Srage der Abwanderung begabter Landkinder in die Stadt keine Rolle.) 

YNab Beurteilung der Schulleiftungen mit den Urteilen 1 == febr gut, 2 = gut, 
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3 = genügend, 4 —= mangelbaft, 5 = ungenügend zeigten die 300 Schullinder der Geburts: 
jahrgänge 1875 bis 3920 folgende Durdfchnittsleiftungen: 


I — fehr gut — o Schüler 
2 — gut — | -z 
3 — genügend — 170 m 
4 — mangelbaft — 4 m 
5 — ungenügend — 0 ,„ 


Die ss Abwanderer aus dem Dorfe ©. verteilen ji wie folgt auf die £eiftunge» 
gruppen: 
2 — gut — 55 Schüler, das find 68% aller guten Schüler. 
3 — genügend — 32 Schüler, das find 19% der mittleren Schüler. 
4 — moengelbaft — ı Schüler, das find 200 der fehledhten Schüler. 


Der Derluft durch Abwanderung ift alfo bei den gut begabten mehr als dreimal fo 
groß wie bei den Durdhfchnittsfchülern. Die fchlechten Shrüler dagegen bleiben bisber faft 
alle auf dem Lande. 

Das Auffaugen der Intelligenz durch die Stadt ift deutlich gezeigt. Fine Verteilung 
der Abwanderer auf die Leiftungsgruppen in Prozenten zeigt das nochmals ganz kraß. 

Don den Abwanderern zählen zur Schulleiftungsgruppe 

2 — gut — 03 09/0 
3 — genügend — 36% 
4 — mangelbaft — 19%. 

£s wanderten demnad aus ©. doppelt fo viel gut Begabte wie mittelmäßig Begabte 
ab. Die Auspowerung der Begabung des Landes, die Intelligenzabwanderung ift alfo 
für ©. eindeutig erwieien. 

Der Grund lag ficher bejonders in wirtjchaftliher Flotlage, Unzufriedenbeit mit 
dem Landarbeiterdafein und Ylichtbefriedigung des Landbungers, wodurd „beiferes Sort: 
tommen“ in den Städten gefucht wurde. Wie fehr aber die Qualität der Landbevälterung 
bei folcher Intelligenzabwanderung leidet, ift einfichtig. Es muß alfo dringend eine weitere 
Abwanderung verbindert werden. 


Die dhinefifche Samilıc. 
Don Anton Pegold, Berlin. 
Mit einer Abbildung. 


Auf Grund der Überzeugung von der ewigen Zufammengebörigkeit der Benerstionen 
nehmen die Ehinejen die Unfterblichleit der Seele an. Vereinigt mit den übrigen Zeelen der 
Samilie, ihren Wiedereintritt in das Erdenleben erwartend, Ichwebt fie über den Samiliens 
mitgliedern, die no auf Erden wandeln, leidet mit ihnen und teilt ihre Sreuden. Wenn 
man fie vergißt, ift fie traurig. Webe aber dem, der ihr Andenken nicht ebrt. ÜDer die Seele 
feines Daters nicht ehrt, kann auch nicht an feine eigene denken. Der aber würde dcs Ans 
denen an die Vorfahren aufrecht erbalten, wenn die Samilie ausftürbe? Die Ebeift das 
bereine heilige Pflicht, die erfte von allen. Das Grab verlangt die Wiege. fs gibt 
keine fürchterlichere Strafe als den Ausfchluß aus der Samiliengemeinkaft, denn was wurde 
aus der Seele des Ehinejen, wenn fein Flame von den Seinen verfludht würde? 

Yedermann lebt daher im engften Zufammenbang mit feiner Samilie. Alle wichtigen 
Entidyeidungen werden von der — — getroffen. Der Vater allein kann 
kein Urteil ſprechen, auch den Ahnenkultus nicht allein verſehen. Die Mutter vertritt ihn 
in allen Obliegenheiten. Nach dem Tode des Vaters uͤbernimmt ſie die Leitung des Haus⸗ 
ſtandes, wenn ſie nicht vorzieht, ſie einem erwachſenen Rinde zu uͤbertragen. Iſt ſie Witwe 
ohne Rinder, ſo behaͤlt ſie die Nutznießung des Beſitzes, doch wird ſie nicht Eigentuͤmerin. 
Bekommt ſie keine Rinder oder nur Maͤdchen, ſo kann der Mann eine zweite Frau nehmen, 
denn der ununterbrochene Fortgang der Ahnenverehrung muß geſichert ſein. Aber die Rin⸗ 
der der zweiten Frau werden als ſolche der erſten betrachtet. Die ſo legitimierten Rinder 
haben alle Rechte der anderen. Will der Mann keine zweite Frau nehmen, ſo adoptiert man 
Rinder. 

Die Srau fpielt in Ebina Surdhaus feine untergeordnete Rolle. 
Man überfchüttet fie nicht mit Schmeicheleien und Verbätfchelung, aber man bringt ihr 
Adbtung entgegen und erweilt es ihr, indem man fie beirstet und fie weniger oft ins lins 
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glüd fommen läßt, als in Europa. Jeder Mann bält fi von Rindheit an für das Los 
einer von ihnen verantwortlich. 

Wenn beim Tode des Vaters der ältefte Sohn volljährig ift, erfegt er den Pater in 
den Kultusbandlungen, fonft tut das der Ontel oder der nädhite Derwandte. Dem Alteften 
ft auch der Grundbefig anvertraut, aber alle übrigen Gefchwifter fabren fort, durauf zu 
wobnen, und teilen die Erträgniffe unter einander. Verläßt ein Rind die Samiliengemeins 
fchaft, um auswärts fein Blu zu fuchen, fo fehuldet es der Gemeinjchaft den nunmehr 
fehlenden Ertrag feiner Arbeit, es fei denn, daß eine Teilung vorgenommen worden wäre. 

Die Srauen erben nicht, denn fonft könnte der häusliche Herd in eine fremde 
Samilie übergeben oder durch Verkleinerung der Erbteile der Söhne die Bildung neuer 





Abb. 1. Ebinejiiche Samilie beim Studium der Samilienbücher 


Fyerde beeinträchtigt werden. Sie haben bei Derbeirstung nur Anjpruc auf eine Kleine Mit: 
gift, fonft keine Rechte mehr an ihre bisherige Samilie. Dafür gewinnen fie aber diefe Rechte 
ın der Samilie ihres Mannes zurüd. Schon die Verlobung fichert ihnen diefe Rechte, wenn 
der Bräutigam vor der Hochzeit ftirbt. Die Schwiegereltern beftreben fih dann, die Braut 
oder Witwe ihres Sohnes wieder zu verbeirsten, wie wenn fie die eigene Tochter wäre. 
Wenn man bedenkt, daß der Abnenktultus die Ebe für jeden Mann zur Pflicht macht, jo 
fiebt man, daß das Gefchid der Srauen in China volllommen gefichert ift. 

Die binefifhbe Samilie bältein: oder zweimalim Monat eine Sa: 
milienverfammlung ab, in der die Erinnerung an die Vorfahren wad erhalten wird. 
Auf einem Altar fteben Eleine ladierte Holztafeln, worauf die FTamen der Abnen einge: 
jchrieben find, darüber bängt das Götterbild. Dor den Tafeln fteben brennende Leuchter 
und Weibrauchgefäße, und auf einem Tifch in der Mitte des Zimmers liegen die Samilien: 
bücer. Alan ftimmt den Abnengefang an und opfert eine Taube, ein HYubn oder Seld: 
früchte, worauf der Pater die Kamen der Vorfahren verlieft. Indem man fie fo der Sa: 
milie wieder ins Gedächtnis zurüdruft, läßt der KHausberr fie gewifjfermaßen aus ihren 
Gräbern auferfteben und fpricht in ibrem Kamen. Dann öffnet er das Samilienbucd, das 
aus mebreren Kyeften beftebt. Die einen entbalten die auf das bürgerliche Leben bezüglichen 
Aufzeihnungen: Geburten, Heiraten und Todesfälle, die anderen Samiliengerichtsurteile, 
das Leben der VDerftorbenen, Teftamente und jo weiter. Ks ift die Bibel der Kamilie, 
beftätigt aber zugleich den Zivilftand eines jeden Chinefen. Es gibt kein anderes Standes- 
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regifter. Das Samilienbuch hat Beweistraft vor allen Bebsrden und wird mit foldyer Sorg: 
falt geführt, daß fich jede Rontrolle des Staates erübrigt. 

Der Pater fchreibt nun die letzten Samilienereigniffe ein, dann nimmt er ein Zweites 
Bud und lift eine der Biograpbien eines der Ahnen, rübmt feine Verdienfte und ermabnt, 
feinem Beifpiel zu folgen. Bei jeder Derfammlung wird eine andere Lebensbefchreibung ver» 
Iefen, und dann fängt man wieder von vorn an, fo daß keiner der Abnen den Samiliens 
gliedern unbetaennt bleibt. Es gibt wenig Cbinefen, felbft unter den einfachften Bauern, 
die nicht die Beichichte ihrer Samilie auf mehrere Jahrhunderte zurüd genau kennen. Säls 
fhungen der Samilienftandesaufzeichnungen ftommen niemals vor. 

Sind die Fleueintragungen während der Samilienverfammlung beendet, fo ftellt der 
Samilienvorftand die Stage, ob jemand feine Steuer nody nicht bezahlt babe. Denn die 

anze Sami.ie würde fich als entehrt betrachten, wenn einer der Ihrigen dem Staat gegens 
uber im Rüdftand bliebe. Ift es wirtlid der Sall, fo gibt man ihm fofort die nötigen 
Mittel. — Die zweite Srage ift die, ob jemand einen Streit oder fonft eine ernfte Angelegens 
beit mit einer anderen Samilie bat, damit für gütliche Beilegung geforgt werden könne. 
Dann gebt man zu Mißbelligkeiten in der Samilie felbft über. 

Handelt es jich um ein Derbrecden, fo wird der Angefchuldigte zunädhft aus der Vers 
fammlung entfernt, man zieht Erkundigungen ein und erhebt Beweife, und in der nächiten 
Samilenverfammlung wird das Urteil gefprodhen. Die Achtung vor diefen Urs 
teilen it fo groß, daß Berufungen an die ftaatlihen Gerichte fehr 
felten vortommen. Sogar Beamte, die den Öffentlihden Gerichten unterfteben, werden 
von diefen Samilienräten gerichtet. Die Rechtspflege der Regierung greift nur in Ausnabhmes 
fällen ein. Der ftaatlihe Richter beginnt jeden vor ihn gebraten Prozeß mit der Srage, 
ob die Angelegenbeit fchon vor die Samilie gebradht worden fei, und berüdjichtigt deren Ents 
Scheidung. Die ridhterlidhe Gewalt der Samilie erftredt fich audy noch auf die, die fih von 
ihr getrennt baben. Don ganz fchweren und dringenden Sällen abgefeben gilt es als 
Schande, jemanden nicht feiner Samilie fondern den Sffentlidhen Gerichten zur Aburteilung 
zu überantworten. „Die Mandarinen und das Befeg“ — fagt ein hinefifches Spribwort 
— „find nicht da für anftändige Leute“. 

Die von den bäusliden Berichten verbängten Strafen find Geißes 
lung, Verbannung und Ausfchluß aus der Samilie. Verbrechen, die nach den Gefegen die 
Todesftrafe verwirken, müßten den sffentlidhen Gerichten überlajfen werden. Da dies aber 
einen Einbrudy in die Unantaftbarkeit der Samilie bedeuten würde, jo läßt man dem Ders 
brecher die Wabl zwijchen Selbftmord oder Ausfchluß, und es gibt wenige, die nicht den 
Selbftmord vorzieben. 

Welle Gewalt zwingt nun den Derurteilten, fidy diefen häuslichen Berichtsentfcheis 

dungen zu unterwerfen? Die tommt es, daß der Chinefe ohne Bendarm und obne öffents 
lidye Gewalt die Strafe entgegennimmt und felbft nicht zögert, fich felbft zu töten? 
Weil bei diefem Volle mit Jabrtaufende alter Kultur der Bedanle der Berechtigkeit 
fih zu außerordentlicher Höhe erhoben bat, weil jeder es für felbftverftändlich hält, daß der 
Schuld aud die Sübhne folgen mülfe. 

Das Iiegt in der ungebeuren Macht und dem Anfeben, das der Samilie innewohnt. 

Anfchrift des Derf.: Berlin VO 35, Lügowftr. 27. 


nicht wer erzieht, fondern wer erzeugt die nädjften 
Geicdhledhter? Das ift die Schidfalsfrage, die über 
Sein und Nidhtjein jeder Art, jeder Raffe, jedes 


Doltes legten Endes allein die Entidheidung fällt. 
5. W. Siemens. 
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Mazurka. 


In dem gleihen Augenblid, in dem ein älterer, aber nody fehr befferer Herr einen bis» 
ber unbejcholtenen Badfifh in der Sektloge eines zweitrangigen Rabaretts voll Leidens 
ſchaft an ſich ziebt, erblidt den Badfifh die chanfonierend durdh das Lokal vampende 
Stimmungsfängerin. Vielfagendes Anfterren. Die Sängerin bricht zufammen, ergreift, 
kaum zu fich gelommen, die nächte befte Piftole und fchießt den dlteren Herrn, der, den 
Badfifch unterm Arm, eiligft die Slucht ergreifen will, derartig tot, daß er die ganze Treppe 
binunterrollt. Die Sängerin ift die Mutter des Mädchens, fie bat ihre Tochter durch einen 
£bebrub verloren. In der Öbbut der zweiten Srau des inzwifchen verftorbenen Vaters 
wudhes das Mädchen beran. Die Gerichtsperbandlung, an der das Mädchen teilnimmt, 
droht die wahren Abftammungsverbältniffe aufzudeden. Die Sängerin fürdtet eine fchwere 
Seelenerfhütterung des Mädchens, wenn es crfäbrt, daß diele beruntergeloimmene Stau, 
die Mörderin geworden ift, ibre wabre Mutter ift. Sie befchließt, lieber durch bartnädiges 
Schweigen den Ropf zu verlieren, als die Zufammenbänge zu gefteben. Die Auffindung 
ibrer Papiere zwingt fie zu einem Geftändnis. Das Gericht in tieferfebüutterter Würdigung 
diefes Wunjches fallt das Urteil fo, daß in der Urteilsbegrüundung die Tochter die volle 
Webrbeit nicht erfährt. „Die Tat geibab, um ein junges Mädchen vor einer drobenden 
Gefahr zu bewahren ufw.” Urteil: drei Jahre Gefängnis, Bnadengefuh duch das Gericht, 
d. h. Freiſpruch. 

Auf dem Gerichtsflur dankt das Maͤdchen der Frau in ruͤhrenden Worten fuͤr die 
——— aus der großen Gefahr. Mutter und Tochter als Fremde einander gegenuͤber: 
— der haͤrteſte Rampf, den ein Mutterherz erdulden kann. Der Schluß iſt ein hohes Lied 
der Mutterliebe. Indem ſie im Gefaͤngnis Stufe um Stufe zu ihrer Zelle emporſteigt, 
ertoͤnt Engelsgeſang, und in dem breiten, ausdrucksvollen Geſicht der Schauſpielerin (Pola 
Negri) verkoͤrpert ſich unſaͤgliches Leiden mit unſaͤglicher Freude, Verzicht und Stolz, reſt⸗ 
loſe Enthebung und abgrundtiefer Schmerz. 

Dieſes Bild hat ſich als Abſchluß eines der erfolgreichſten Filme des Jahres vielen 
chunderttauſenden von Volksgenoſſen eingepraͤgt; darum erſcheint es ſicher vielen herzlos, 
dieſer Mutterliebe die Maske herunterzureißen und ſie als die groͤßte Toͤlpelhaftigkeit zu 
bezeichnen, deren uͤberhaupt dieſe Mutter faͤhig war. Warum muß eine ſo große Runſt, 
warum muß ein tiefempfundenes Gefuͤhl an eine ſo toͤrichte Sache verſchwendet werden? 
Warum darf eigentlich das junge NNaͤdchen nicht wiſſen, daß dieſe große, ſeelenſtarke 
Frau ihre Mutter iſt, warum „erſpart“ man ihr das Wiſſen um Zuſammenhaͤnge, die ihr 
Selbſtgefuͤhl in keiner Weiſe verletzen koͤnnen, die vielleicht ein paar Backfiſchtraͤume 
raſcher zerflattern laſſen, als ſie ohnehin in dem Augenblid, wo die Schüfje Erachten, 
verflattert ſind? Iſt das eine Lebensauffaſſung, die in einem Film der heutigen Zeit Platz 
haben darf, oder iſt das nicht vielmehr eine Verkitfchung der beiligften Gefüble des Mens 
ſchen zugunſten einer ganz unmoͤglichen Haltung dem Leben gegenüber? Iſt es nicht 
unglaublich, daß heute, wo der einfachſte Volksgenoſſe wieder weiß, daß der ausſchlag⸗ 
gebende Teil des Lebensgeſchickes von ſeinem Bluterbe abhaͤngt, eine blaſſe Sentimen⸗ 
talitaͤt zum Lebensſchickſal gemacht wird? Hat dieſe Mutter in den ganzen 10 Jahren, 
ſeit ihr Mann ſie verſtieß, noch keine Rlarheit daruͤber gewonnen, daß Wabrbaftigteit und 
ein offenes Heitändnis ıbr damals Ebeglüd und !Wutterebre bewabrt bätten? Will fie 
nun eın zweitce Mal duch Lüge ein Ulenfchentind, und zwar ihr eigenes Rind, in einen 
unwebrbaftigen Lebenslage belajfen, deren Kolgen für das Rind unabjebbar find? Das 
find einige von den Sragen, die wir ale Raffepfleger an den Kilm! zu ftellen hätten. Denn 
bier wird grundjäglich die Srage des Adoptivfindes aufgerollt und wird fo grundfäglich 
faljch gelöft, wie man es nur tun kann. 

Jeder Menjc, und ganz befonders ein junger Menfch, wie diejes Mädel, bat das 
Recht darauf, zu wilfen, wer feine Eltern find. 3 gebt bier fehlieklib no um etwas 
andere, ale um die Krage etwaiger erblicher Belsftungen. Es gebt um Blut: und Aaffes 
fragen. Wir faben viele Krauen du8 Lbeater verlejien, deren Augen tränenblind waren. 
Dieſe Tränen verdcdten nur eine vıcl tiefer gebende Blimdbeit, die anſcheinend recht ſchwer 
auszurotten iſt. 
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Bildecke. 





Bild 1: Rennzeichnendes Beiſpiel von erblichem Pigmentmangel (Albinismus). Der Pigment⸗ 
mangel betrifft Haar⸗, Haut⸗ und Augenfarbe. Das Sonnenlicht wird offenbar als ſtoͤrend 
empfunden und darum die Lidſpalte ſo weit wie moͤglich zuſammengezogen, weil die Licht⸗ 
ſtrahlen durch die ungefaͤrbte Regenbogenhaut nicht abgeblendet werden. Raſſiſch: nordiſch⸗ 
oſtbaltiſche Miſchung. 
Bild 2: Vorwiegend oſtiſch mit nordiſchem und dinariſchem Einſchlag. Oſtiſche Merkmale: 
breites Geſicht mit betonten Wangenbeinen und ſtarken Wangenpolſtern, enge Lidſpalte, 
niedriger Naſenrücken, breite und kraͤftig entwickelte Naſenſpitze, breitgewoͤlbte, ſteile 
Stirn. Nordiſche Merkmale: hellere Faͤrbung von Haut, Haar und Augen. Dinariſche 
Merkmale: kraͤftiger Rnochenbau und derbes Rinn. — Techniſch befriedigende Aufnahme. 





Bild 3 u. 4: Nordiſch⸗mittellaͤndiſche Miſchung mit moͤglicher Weiſe dinariſchem Einſchlag. 
Für nordiſche Raſſe ſpricht: langer Schaͤdel mit gut entwickeltem Hinterhaupt, leicht geneigte 
Stirn, gerader, hoher Naſenrücken, duͤnne Lippen. Mittellaͤndiſcher Herkunft koͤnnte auch 
die Ropfform und Naſenform ſein, doch iſt der Rnochenbau derber und laͤßt auf hoͤheren 
Koͤrperwuchs ſchließen. Die dunklen Farben von Haar und Augen und die weichen Ge— 
ſichtszͤge wurden für mittellaͤndiſche Raſſe ſprechen. Dinariſche Anlagen koͤnnten die breite 
Stirn, die fleiſchigen Naſenflügel und das ſchwere Rinn bedingen. — Gute Atelieraufnahme, 
vor allem in der Seitenanſicht. 
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Meldung der Aufgebote an das Gefundheitsamt. Lim die fchon jest bei 
den Gejundbeitsämtern vorbandenen amtlichen Unterlagen für die Ermittlung von Ehe⸗ 
bindernijfen zu verwerten, bat der Reiches und preußifche inifter des Innern folgenden 
Erlaß berausgebradt: Die Standesbeamten baben dem zuftändigen Gejundbeitsamt von 
jevem Aufgebot, das bei ihnen beantragt wird, unverzüglich Renntnis zu geben. Liegt ein 
Ebebindernis vor, fo benadhrichtigt das Befundbeitsamt den Standesbeamten, worauf 
diefer ein Gefundbeitszeugnis von den Verlobten zu verlangen bat. Erbält der Standes: 
beamte bis zum Termin der Ebeichhließung keine Mitteilung des Gejundbeitsamtes, jo ftebt 
der Ebeichließung nichts im Wege. 


Arbeitsverbot für Empfängerinnen von Eheltandsdarlehen gelodert. 
Die Prafidenten der Landesfinanzämter find ermädhtigt, die Ausübung ciner Arbeitnehmer: 
tätigkeit auenabmsweife dann zu geftatten, wenn ı. eine Darlebensfchuldnerin vorüber: 
gebend wäbrend der Einbringung der Ernte in der Landwirtichaft ale Arbeitnebmerin 
tätig fein will, 2. wenn eine Darlchensfchuldnerin in Hausarbeiten als Aufwartefrau täti 
fein will. &s muß jedoch eine Beicheinigung des Arbeitsamtes beigebradht werden, daß sah 
der Arbeitsiage in dem betreffenden Bezirk eine WViederbeihäftigung der Darlebensjchulds 
nerin erwünfcht ift. 


Tagungen der Erbgejundheitsricdhter. Der Reichsminiſter der Juftiz rief aus 
dem ganzen Reich die Vorfitgenden der Erbgefundbeitsgerichte und der Erbgejundbeitsobers 

richte zu Arbeitstagungen in Berlin und Münden zufammen. Die Erbgefundbeitsrichter 
B llten in diefen Rurfen mit den Stagen des Zbegejundhbeitsgejetges und dem Befeg zur Ders 
bütung erblranten Klahwudhfes vertraut gemacht werden. 


Gefundheitsämter in Deuticdyland. ad dem Gefez zur Dereinbeitlidung des 
Gejundheitswefens baben wir dreierlei verfchiedene Gefundbeitsämter: ı. 339 rein ftaats 
liche, 2. 54 tommunale mit ftaatlichem £eiter, 3. 33 rein kommunale. : (Öffentl. Gcfundbeitss 
dienft.) 


„Geiftesarbeiter” in Deutihland. Dice „Woce“ bradte am 11. Dez. 1935 cine 
Stariftit über den zablenmäßigen Anteil der „Geiftesarbeiter” an der deutfchen Bevölkerung. 
Danad) haben wir 300 000 £chrer aller Art und 136 000 Rünftler. &s folgen die katholiſchen 
PIonnen mit 74000. Die Zahl der katbolifchen Möndye und Pfarrer beträgt 15000 und 
19 000, die Befamtzabhl der römifchen Streiter im Deutfchen Rei aljfo 106 000! Sür Arzte 
find 50 000 — für Zahnaͤrzte und Dentiſten 43 ooo, fuͤr Rechtsanwaͤlte 18 ooo und 
für Richter und Staatsanwälte 10 000. 


Geihwifterzahl an Höheren Schulen. Don den Schülern eines ftädtifchen Gym: 
nafiums find einziges Rind: 12% in ©berprima, 23% in Unterprima, 31% in Öbers 
fetunda, 4200 in linterfetunde, 3000 in Obertertia, 3690 in Untertertia, 40% in Quarta, 
49% in Quinta und 44% in Serta. Während vom Jahrgang 1918, der jegt die Dbers 
prima erreicht bat, nur etwa 1’, ohne Bejchwifter ift, find von den Jabrgängen 1925 und 
1920 faft die Hälfte einzige Rinder. Sür die ganze Schule kamen auf je 100 Rinder nur 
74 Geſchwiſter. (Voölkifher Wille.) 


Auswandererzahlen der deutfhen Länder 1935. Den weitaus größten Teil 
der aus Deutjchland 1935 Ausgewanderten ftellten die Helfen mit 39% (davon allein 27% 
aus Hefjens!Taffau). 2200 waren aus Württemberg, 19% aus Sadfen und 1800 aus 
Bareın. Aus Württemberg und Bayern find weit mebr Srauen als Wlänner ausgewandert. 
Überbaupt ftanden 00,5% Frauen nur 39,5% Männer gegenüber, die im vergangenen Jabr 
nad Überjee gegangen find. (Der Auslanddcutjche.) 


Altersaufbau der Berliner Bevölferung. Den größten Anteil an der Berliner 
Bevslkerung baben die 30— 50 Jährigen mit 1,5 Millionen. Ks folgen die 18—39 Jabrigen 
mit fat s Million. Alle Rinder unter 18 Jabren zdblten 1933 zujammen nur 700 000 
und erreichten damit noch nicht die Zubl der 50—65 Jäbrigen, die 750 000 betrug. Über 
300000 Berliner jind Alter ale 65 Iabre. Die Berliner Bevölkerung beftebt etwa zu ?/, 
(2,5 ML) aus Einwohnern, die uber 30 Jubre alt find und nur zu Y/s (1,7 Mill.) aus 
Jüngeren Alteraftufen. 
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Sterbendes auslanddeutjhes Bauerntum. Der „Landwirtfcaftlice Anzeiger 
für Oftdeutfchland“ bringt mit den Bevälterungszablen des Dorfes Guttenbrunn im 
rumäniichen Banat ein Braffes Beifpiel für die Gefahr, die diefem deutfchen Siedlungagebiet 
droht, wo das Kinkindfpftem allgemein fon weit verbreitet ift. (Vgl. J. Gottſchick: Die 
Sicbenbürger Sadjen. Heft 2.) Das Dorf zählt fat 3000 Einwohner und batte in den 
legten 5 Jabren 40 bis 57 Todesfälle, 10—24 Ebeichließungen und nur 22—39 Geburten. 
In den erften 4 Monaten des Jabres wurden nur 3 Rinder geboren. Die Zabl der Schuls 
finder in Guttenbrunn beträgt nur 120. Bas find Verbältniffe, wie fie uns noch nidht 
einmal in unferen Hroßftädten entgegentreten. Und dabei lebt das Dorf in wirticheftlich 
recht günftiger Lage. 


Begabtenförderung unter den Studierenden. Aus öffentlihen und privaten 
Mitteln bat das KReichsftudentenwert nach feinem neueften Bericht für die Sörderung Bes 
gabter im Sommerfenfter 1935 1 206 660 ME. verausgabt. In diefer Summe find noch 
nicht die mannigfaltigen Beihilfen der Uiniverfitäten, der Gemeinden und Gemeindeverbaͤnde 
und die Stipendiengelder der Öffentlichen und privaten Stiftungen entbalten, desgleidhen 
nicht die Gelder, die die Studierenden fi durch Werlarbeit felber erarbeiteten. 


Ridtlinien für die Törperlihe Ertühtigung des deutichen Jungvolfes. 
Der Reichsjugendfübrer bat Richtlinien erlaffen zur einheitlichen Regelung des Dienftes zur 
Börperlien Ertühtigung im deutichen Jungvolt. Durdh ausfübrlide Vorfcriften über 
Leiftungen aller Art jollen Schäden dur Überanftrengung vermieden und die Aufbauarbeit 
des Jungvolls an unferer Jugend gewäbrleiftet werden. 


Der Samiliengedante im neuen Deutidhland. Das Preußifche Oberverwals 
tungsgericht bat entjdhieden, daß der Ebebruh eines Beamten grundfäglidh als fhweres 
Dienftvergeben zu abnden ift. Die deutiche Befeggebung babe ih insbefondere den Schuß 
der Ehre, jowie Sörderung und Schuß der Ehe zum Ziel gefegt. Don den Beamten müffe 
aber fittliche Seftigkeit als wmerläßlich gefordert werden. 


Geburtenrüdgang in Wien im Jahr 1936. Ein Vergleich der Geburtenzablen 
für das erfte Kalbjabr der legten fünf Jahrgänge zeigt die ftändige Geburtenabnabme in 
Wien. Die Zahl der Lebendgeborenen betrug im 1. Malbjabr 1931: 7722, 1932: 7224, 
1933: 06517, 1934: 5913, 1935: 5537 und 1930: 5394. Die Geburtenzabl von 1936 beträgt 
nur noch 7090 derjenigen von 193). Da im Allgemeinen die GBeburtenzabl in den Städten 
im 2. Halbjahr zurüdgebt, dürfte Wien im Jabre 1936 faum nod 10000 Geburten ers 
reichen (== 5,34 a. T. Einwobner). — Die niedrigfte Geburtenzabl in Deutichland zeigten die 
fächlifhen Großftädte, wo die Geburtenzabl immerbin no 12,7 a. T. beträgt, alfo mebr 
als das Doppelte. — Diejer unbeimlich niedrigen Geburtenzabl in Wien ftebt eine außer: 
ordentlich bobe Sterbeziffer gegenüber. Im April diefes Jahres wurden 880 Rinder ges 
boren, es ftarben aber 2033 Perjonen. Don den Derftorbenen waren 1244, alfo mebr als 
die Hälfte mebr als 60 Jahre alt. Ohne Zuzug von außerhalb würde die Bevslterung von 
Wien in diefem einen Monat alfo um 1147 zurüdgeben. 

In der „Zeitgeſchichte“ beichäftigt fib ein Auffag mit den Urfacdhen des Voltstodes, 
der Ofterreich drobt. Die Geburtenzabl auf dem Lande ift aud in ftändigem Abnehmen und 
reicht Schon nicht mehr aus, den Schlbetrag der Stadtbezirke auszugleihen. Ein Grund 
für die große Zabl der kinderlofen und kinderarmen Kamilien ift zweifellos die wirtfchaft: 
lihe Lage. Es wäre unbedingt wünfchenswert, daß der Staat fteuerliche Erleichterungen 
und Unterftügungen für kinderreiche Samilien einführte. Ein weiterer Grund wird aber 
in der jegigen Wobnform der Bevölkerung gejeben. Infolge einer auch in Ofterreich weit 
vorgeichrittenen Landflucht wobnen dic g milien in ftädtifchen Mietskaſernen eng bei⸗ 
ſammen. Hier eine große Rinderzahl aufzuziehen, iſt nabezu unmoͤglich. Der Eigenheim⸗ 
bewegung wird nun die große Aufgabe zugeſchrieben, aus heimat⸗ und beſitzloſen Nenſchen 
wieder bodenverwurzelte, heimattreue Buͤrger zu machen, die in geſunder Umgebung auch 
wieder Freude gewinnen an einer geſunden und lebensfrohen Kinderſchar. Dieſe Auf⸗ 
loderung der Großftädte muß freilich zufammengeben mit wirtjcaftliden Kilfen, vor allem 
aber mit einer feclifhben Erneuerung. Doch wird die Eigenbeimbewegung ein nicht zu 
unterfchägender Saltor im Rampf um den Voltsbeftand fein. 


Das Judentum der Welt. Anfang 1930 gab es auf der Welt etwa 101, Mill. 
Juden. Die Zabl bat in den legten 30 Jabren um 11%, Mill. zugenommen, und zwar von 
1925/30 um 700000 und 1931/36 um 600 000. Rund 10 Mill. Juden (über 6090) find 
in Europa, 5 Mill. (= 30%) in Amerika, über 15 Mill. (= 50) in Afien und 30.000 
in Auftralien. Don den 5 Mill. Juden Amerikas leben faft 41 Mill. in den Vereinigten 
Staaten, davon in Yleuvork allein 2 Mill.! Rußland bat 3 Mill. und das Meine Polen 
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beinahe 314 Mill. — Im Jahre 1800 wird es annähernd 212 Mill. Juden gegeben baben. 
1900 find es nabezu 10 Mill. geworden und beute bereits 1014 Mill.! Im Laufe von 
136 Jahren ift ihre Zahl alfo faft auf das Siebenfadhe angewahfen! — Auf dic einzelnen 
europäifchen Staaten verteilen fie fi wie folgt: es kommt je ı Jude auf 9800 Schweden, 
auf 2900 Engländer, 830 Sranzojen, 570 Deutfche, 340 Italiener, 85 Ruffen, 31 Polen 
und auf 6 Rumänen. — Antwerpen batte 1920 10000 Juden, 1935 fhon 50 000. 

In Polen gibt es 30 000 polnifche, dagegen 300 000 jüdifche Geichäfte. — In Rus 
mänien find von 103 Spiritusraffinerien 100 in jüudifchen Hdnden. — Don 3100 Wiener 
Ärzten find 2500 Juden (= 800%). 


Dreije und Wirtichaftsleben der Dereinigten Staaten in jüdifhen Händen. 
In den Dereinigten Staaten find Silm und Theater zu 30000 in jüdifchen Händen, der 
Rundfunk zu 99%. 979%0 der Preife ift in judifhen Befig und 100.000 Journaliften find 
in jüdischen Dienften und alfo von der jüdifchen Meinung beftimmt. Das Wirtfchaftsleben 
bietet für Michtjuden faft keinen Plag mehr. Bantwefen, Börfen und Erport find jo gut 
wie ausichlieglih in der Hand der Juden. Selbft der Grund und Boden ift, nach einer 
Mitteilung es Staatsdepartements für Sinanzwefen, zu über 6000 mittelbar oder un: 
mittelbar in jüdifchen Händen, natürlich zu fpelulativen Zweden. (KTadh „Publicift Eco: 
nomift“, einer amerilanifdhen Wirtfchaftszeitung.) 


Nationales Ungarn im Kampf gegen das Judentum. Auf einer Mafien« 
verfammlung in Debrecen fprachen die nationalen Reichstagsabgeordneten Miltay und 
Makkai gegen die Stellung des Judentums in Ungarn. Sie forderten eine grundlegende 
Reinigung des öffentlichen Lebens vom jüdifchen Einfluß, eine Reform des Bantwefens 
und eine Agrarreform. 


Juden in Paläjtina. In Paläftina bilden die Juden beute mebr als 1/, der ganzen 
Bevölkerung. 18368 gab es in Paläftina nur 12000 Juden, 1931: 175000 und 1936: 
375 000. 


Judenfiedlung aus rujliihem Kapital. Die Sowietrepublit ftellte 75 Mill. 
Aubel zur Derfügung zum Ausbau einer jüdifhen Siedlung in Sibirien. (Fleues Volt.) 


Stalieniihe Siedlungspolitit. Muffolini bat nunmehr den Grund gelegt für die 
4. Bauernftadt in den ebemaligen Pontiihen Süumpfen. Die dur die Entjumpfung ge: 
fhaffene neue Provinz ift für 15000 Siedler vorgefeben, die Getreide, Mais, SIachs und 
Tabak anbauen follen. Mit den 41% Mill. Hektar bisher urbar gemachten Geländes gilt 
der erfte Abjchnitt der Befiedlungspolitit für abgeichloffen. — Die nächte Aufgabe jicbt 
der italienische Staat nun in der Schaffung von Möglichkeiten zur weiteren Verarbeitung 
der landwirtichaftlidhen Erzeugnijje diefes Gebietes. Es follen Zuders und Spiritus 
raffinerien errichtet werden. (Zeitgeichichte.) 


Kinderzahl des Bauerntums in Italien. In Italien beftcht bei der Tändlichen 
Bevslkerung eine Samilie durdhfchnittli aus 5 Bliedern, in den übrigen Berufsichichten 
AUS 4,3. 


Bevölterungspolitiihde Maßnahmen in Italien. Die Miütterbilfe, die in 
Italien bisber nur für JInduftriearbeiterinnen vorgefeben war, foll künftig auch für Lands 
arbeiterinnen geleiftet werden. Dana wird ihnen gleichfalls janitäre Hilfe während der 
Schwangerfcaft zuteil. Außerdem erbalten fie für jede Geburt einen beftimmten Betrag 
ausgezahlt. — Sür Geburten find vom italienischen Staat bisher 9174 Prämien gezablt 
worden, für Fyeiraten 43526. Im Ganzen gelangten bierfür 77576920 fire zur Aus: 
zablung. — Mit Einführung der 40:Stunden:Woce bat Italien foziale Ausgleichetaifen 
eingerichtet, die fich bisher febr bewährt baben, jodaf geplant wird, fie von der Induftrie 
uch auf den Handel und andere Wirtichaftszweige auszudebnen. 


Bulgarien, das Land der Hundertjährigen. In Bulgarien leben 160 Leute, 
die da8 100. LKcbensjabr überfichritten baben. Ka find alles Bauern aus unwirtlichen 
Hegenden, die einen barten Lcbenatumpf führen. Die meiften baben im Alter von 20 bis 
25 IJabren gebeiratet, keiner über 35 Jabren. Alle haben 0—$ KRinser. 


Militärtauglicdhteit in England. 50—000% der jet zum Seercsdienft Gemufterten 
in Englend mußten aus gelundbeitliben Gründen zurüdgewiejen werden. 


Tuberfulofebefämpfung in Griechenland. Die griebiichen Arste find amtlich zur 
Anzeige der Luberkulojekranten verpflichtet worden. 
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Sranzöfifhe Stimmen zum Kampf gegen die Entvöllerung. „E’bomme 
Libre”, Paris, bringt einen Auffeg von Covis Arel zum „Rampf gegen die Entvölterung 
Srantreihs”, in dem darauf bingewiefen wird, daß die notwendigfte Vorausfegung eine 
Reform auf geiftigem Gebiet fei. Der Jugend fei Bar zu machen, daß ibre Aufgabe darin 
beftebe, das Leben, das fie empfangen babe, weiter zu geben. Diefe Einficht bei der Jugend 
zu weden, fei Aufgabe der Erziehung. Aufgabe der Bebörden fei es, dieje etbifche Res 
naiffance zu verwirllidden. — Serner müfje ein Stonomifcer Plan in Angriff genommen 
werden. Die Tatjache, daß Samilienväter diejelbe Bezablung erbalten wie Junggefellen, 
fei nicht nur bedauerlich, fondern unmoraliih. Die Auszahlung eines „Überlobnes” an 
Samilienväter müffe zunähft im Staatsdienft, dann in Sabriten und auf dem Lande zur 
Regel werden. — 

Don anderer Seite wird vorgekchlagen, zundchft einmal für alle größeren Betriebe 
Ausgleihstaffen einzurichten, aus denen eine Unterftügung für kinderreihe Samilienpäter 
gezcblt werden könne. 


Rafjenfragen im italienifchen Abeffinien. Von allen Seiten werden in Italien 
Stimmen laut, die auf das Mifchlingsproblem und die großen Gefahren für die Rolonials 
gebiete binweifen. Der italienifche rofeifor Daolucci dußert in einem Interview über 
da3 Problem der !Mifcheben in Abefjinien Solgendes: „Die Mifchebe könnte eine bedeutende 
Bedrobung darftellen, denn es ift befannt, daß abgejeben von wenigen Ausnahmen die 
Mifchlinge ein feindliches Element bilden, da fie füblen, daß fie fowohl für die Weißen 
wie die Schwarzen eine Laft bedeuten. Aber ich bin überzeugt, daß wichtige, teils jcbon 
erlaffene, teils noch zu erwartende Beltimmungen verfügen werden, daß die Derbeirateten 
auch ibre Srauen nach der Rolonie bringen müjfen und Unverbeiratete nicht länger als ein 
belbes Jahr dort verweilen dürfen.“ Abnliche Außerungen, auch von abeffinifcber Seite, 
find in letzter Zeit zahlreich. 


Bevölferungsentwidlung im fernen 


Often. Bis vor 10 Jahren lag die Bevöls | T3umann 
ferungszabl Japans unter der des BDeutichen 
Reiches. Seitber bat Japan mit jäbrlih faft 
ı Million Geburtenüberfhuß uns um faft 10 
Millionen überholt und wird bei gleidhbleibender 
Entwidlung vorausfichtlich 3967 etwa 113 Mils 
lionen £inwobner baben. 

Auh Ebinas Bevölkerung ift in unglaubs 
lihem Anwadien begriffen. Im Laufe der legten 
60 Jabre ift es von 404 Mill. Einwohner auf 
447 Mill. geftiegen. Man berechnet die Bevsls 
terungszunabme mit 10,7 a.T. und nimmt an, 
daß fich das chinefifche Volk in den nädhften 60 
Jahren etwa verdoppeln kann. Denn trogdem 
die Zunahme in den legten 60 Jahren nur 40 Mill. 
betrug, jo ift das auf die zahlreichen Überfchwerns 
mungen, Epidemien, Ayungersnöte und Rriege zus 
ruͤckzufuͤhren. 


TQAUNLONEN 


Bevöllerungsentwidlung in Deutichland und Japan. 


(Abbildung aus: „Japan und Deutfchland, die beiden Welt: 
rätfel" von Dlanouye und von Puftau. Deutfcher Derlag 
für Politit und Wirtfchaft, Berlin 1936.) 





Bevölterungsbewegung in Neuyorf. In Heuyork find zur Zeit fhäyungsweife 
2 Millionen GBlaubensjuden, 327 000 Schwarze, 444000 Italiener, 442 000 Auffen und 
237 000 Deutfche. In den Jabren 1920—1930 betrug der Einwanderungsüberfchuß jährlich 
rund 3000009. In den legten 5 Jabren find jedoch infolge der Wirtfchaftstrije über 
500 000 ausgewandert. — Augenblidlich find in den Vereinigten Staaten nob 4,0 Mill. 
nicht eingebürgerte Sremde. 


Sterilifation in den Dereinigten Staaten. In den 20 Staaten der Vereinigten 
Staaten, in denen Sterilifstionsgefege eingeführt find, wurden bis Anfang 1936 insgefamt 
23 092 Sterilifierungen vorgenommen. „yierbei find jedoch nicht die Sälle berüdfichtigt, die 
in der Privatpraris ausgeübt wurden. — In Ralifornien, das fein Sterilifierungsgejeg 
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1909 eingeführt bat, wurden bis zum 1. Januar 1936 10 801 Operationen durdgefübrt. 
(AJuman Betterment Soundation.) 


Ehegejundheitszeugnis für Gefdjledhtstrantheiten in Nordamerila. 
Derjchiedene Staaten Flordameritas baben bereits ein Ebegejundbeitszeugnis betreffend 
Geihlechtstrantbeiten vorgeidhrieben (Alabama, Nlortb Dalota, Oregon, Wisconfin und 
Wroming), teilweife jedoh nur für Männer. Seit dem ı. Jan. 1936 ift nun audy in 
Connecticut die Blutunterfuchung auf Spypbilis vor der Ebeichliegung zur Pfliht gemadt 
worden. (Öffentl. Gejundbeitsdienft.) 


Eheverbot für Shwadfinnige in Nebraska. Der Staat Mebrasta, USA., bat 
kürzlich die Eintragung aller Shwadhfinnigen im Staate angeordnet, un, falls nicht einer 
der Partner fteriliiert ift, die Ebeichließung zu verbindern. 


Geburtenzahlen aus Kalifornien. Die Volkszählung von 1930 ergab, daß in 
Ralifornien bei der anfälligen weißen Bevölkerung nur etwas mebr als ?’, der Rinder ges 
boren wurden, wie zur Erhaltung der weißen Bevölkerung erforderlich wären. Bei gleidhs 
bleibender Entwidlung würde obne Zuwanderung die Bevölkerung in 100 Jahren ftett 
5 Millionen nur nob ı Million zählen. — Die Rortpflansung erfolgt in weit ftärterem 
Maße durch die weniger tüchtigen Elemente. So befigt eine Samilie, die ı Rind zur Unis 
verfirät fchidt, durchichnittlih nur 2 Rinder; eine Samilie, die 1 Rind in eine ftaatliche 
Schwadhjinnigenanftalt fhidt, dagegen durdhfchnittlich 4 Rinder; und eine Samilic, die über 
5 Jahre von der Woblfabrt abbängig ift, durcdhfchnittlih 5 Rinder. 


Kommuniften fordern Gleihberehtigung der Neger! Das ameritanifche 
Rommuniftenblett „Daily Worker” veröffentlicht die Sorderungen des amerilanifchen Rom: 
muniftentongrejjes. Puntt 7 diefer Sorderungen lautet: Gleichberedhtigung der Fleger in 
den Vereinigten Staaten. 


Raffenpolitifhe Tagung in Scheveningen. Ende Juli fand die 12. Tagung der 
„Internationalen Söderation eugenifcher Vereinigungen“ in Holland ftatt. In feiner Eins 
fübrungsrede betonte der bolländifche Unterrichtsminifter die Bedeutung, die Raſſenkunde 
und Rafjenpflege in legter Zeit gewonnen baben. Llambafte deutfche Vertreter berichteten 
über die raffenpolitifchen Maßnahmen im neuen Deutfchland. Kaffenforfcber aus Dänes 
mark, der Schweiz und Ralifornien bielten Dorträge über die Ergebnijfe der in ibren Läns 
dern eingeführten künftlichen Unfruchtbarmadbung. Allgemein fanden die deutichen Maß⸗ 
nahmen das Intereife und die Zuftimmung der Teilnchmer. 


Tagung der Gejellihaft für Phyfiihe Anthropologie in Dresden. 
Um 24. und 25. September 19306 findet in Dresden, Hygiene: Inititut, Reichaftr. I a, 9 Libr 
vormittags, die 8. Tagung der Gefellfehaft für Pbyfiihe Antbropologie ftatt. Sie ift gleichs 
zeitig Sondertagung der Gefellfchaft deutjcher Klaturforfcher und Arzte. Beitrag für 
Sondertagungsteilnebmer Mi. 3.—. Es fpredhen u. U.: Dr. Walter Groß, Leiter dcs 
Raffenpolitifben Amtes, über raffenpolitifche Sorderungen an die deutihe Wilfenfchaft; 
Prof. Streng, Helfingfors, über den heutigen Stand der Blutgruppenforfhung; Dr. 
Schottky über Rafje und Krankheit; Prof. Rede über raffenpbvfiologifche KHinweife 
auf die Heimat der Menfchenraffen; Prof. Mollifon über Unterfuchungen an artipezis 
fiihden Eimweißen des Wenfchen und anderen Primaten; Priv.-Doz. B. R. Schulg über 
ftammesgeichichtlihe und raffishe Unterfhiede am Schädelinnenraum; Prof. Gieſeler 
über rajjentundliche Unterfuhungen in Württemberg; Prof. Herberer über die mittels 
deutfcben Schnurkeramilter; Prof. Berdbemer über den Steinbeimer Schädelfund; Dr. 
Schlöffer über Grenzen und Miöglichkeiten der Anwendung neuer erblundlicher Ertennts 
niffe auf den Menfjchen; Herr Schaeuble über Beobahhtungen an IndianersEuropder: 
mifchlingen; Dr. Duis über Hands und Singerlinien bei Schizopbrenen; Prof. Locffler 
über das raffenbiologifche Inftitut in Rönigsberg. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


Neues Dolk, Auguft 1936. Bildauffag: Tanz und Raffe (Tänze aus Schweden, Spanien, 
Japan, Auftralien, Japa und Deutihland im Bild; die Unterfchiede ftark raffifch bedingt). 
Dom Standesfport zum Voltefport (Geichichte der Leibesübungen in Deutſchland; 1800 auf 
3000 Deuticdhe 4 Sportler und Turner, 1931: 90; Bilder aus der Anfangszeit des deutjchen 
Sports). Bildbericht: Ein koftbares Leben (ein erblrantsgeiftesihwader Verbrecher muß 
Tag und Mad von feinem Leibwädhter, einem gefunden Menſchen bewacht werden). 


NS.:Monatshefte, Auguft 1930. Stabsamtsführer Dr. Hermann Reifchle: Voltstum 
als Erbe (Vortrag auf der Reichstagung der FTS.sRulturgemeinde in Wünden). Dom 
30 jährigen Rrieg (17 zeitgendjfifche Radierungen). 


Die Tat, Auguft 1936. Afieticus: Wie lebt das Volk in Japan? (entbält Angaben über 
den Bevölkerungssuwadhs). Vererbung und Erziebung. (An einen Vortrag von Prof. 
Aens $. R. Güntber, in dem die Berechtigung der Erziehung neben der Auslefe durdaus 
anerltannt war, glaubt der Beipreder „seller“ folgende Rritit anfchließen zu müffen: „Ders 
beifern wir nur die Erbanlage, veredeln wir nur das Reimplasma, dus genotypifche Milieu, 
in das die Scele bineingeboren wird, fo treiben wir veredelten Hlarrismus, der gleichfalls 
an die Allmadıt der natürlichen Gegebenbeiten, an die Ohnmacht alles Metaphyſiſchen 
glaubt. Die Seele ift... bereits etwas, ebe fie noch in das zufällige... Erbmilieu bineins 
geboren wird.“) 


Raffe, JulisAuguftbeft 1936. Reichsminifter Dr. Srid: Das Flordifche Gedankengut in der 
Gefeggebung des Dritten Reiches (f. Volt und Kaffe, Auguftbeft). — Prof. Jans $. R. 
Güntber: Dererbung und Erziebung (Vortrag im Pbilofopbifhben Seminar der Unis 
verfität Berlin. Zeigt die Grenzen der Erziebbarleit; Anlage und Umwelt). — Min.sDir. 
Arthur Bütt: Aufertung dur Samilicnpflege (Rede auf der Reihstagung der For: 
difchen Gefellichaft in Lübel 1930). — Hans Luüdemann: Dlympia (Gedichte der 
olympijden Spiele in Griechenland). — Donald Murray: Das weiße Auftralien 
(Rafienpolitit in Auftralien; VDergleide mit Deutfchland) — Verteidigung Wilhelm Hart: 
nades gegenüber unfadhlidher Rritit an feinem Bude „Die Ungeborenen“. Buchbeipres 
dungen. 


Odal, Auguft 1936. Hermann Reiſchle: Volkstum als Erbe (ſ. oben AS.⸗Monats⸗ 
hefte). — Ferdinand Friedrich zZimmermann: Sumerer und Semiten, der erſte 
Raſſenkampf der Weltgeſchichte (Semitiſche Zerſetzung des baͤuerlich⸗nordiſchen Sumerer⸗ 
reiches) — Werner Ropp: Ernſt Moritz Arndt und die baͤuerliche Leibeserziehung. 


Deutſchlands Erneuerung, Auguſt 1930. Dr. W. Becker: Die Sippe im deutſchen Rechts⸗ 
denken (die NSV. beruͤckſichtigt bei Unterſtuͤtzungen durch die Winterhilfe das Einkommen 
einer Hausgemeinſchaft, einer Sippe im eingeſchraͤnkten Sinne und nicht des Einzelnen). 


Neue heimatblätter (Vierteljabrsſchrift zur Erforſchung des Deutſchtums in Ungarn), 
Heft 3/4. Haberlandt: Das Gefüge der deutſchen und magyariſchen Volkskultur im 
weſtungariſchen Grenzraum (Gewaltige Eingliederung und Einſchmelzung deutſcher Mit⸗ 
ift im ehemaligen ungariſchen Staatsraum). — Reiſer: Zur ſpaͤt⸗thereſianiſchen Anſied⸗ 
ung im Banat (Starker Roloniſtenſtrom von 1770, davon die Hälfte — 0400 Röpfe — 
Lothringer, Maſſeneinquartierung und großes Sterben. 1772 drei Dörfer gegründet). — 
5 aͤßler: Mittelbadiſche Ungarnwanderer (Angaben über Familienſtand und Schickſale, 
2. Haͤlfte 138. Jabrb. bis Anf. 19. Jabrb.). — Rallbrunner und Wilhelm: Beitraͤge 
zur deutfchen Siedlungsgeichichte in Südofteuropa II (KTamen deutfher Einwohner aus 
Ungarn 1693—1741). — Rubn: Dollsnation und Staatsnation. — Pfrenzinger: 
Mainfräntifche Landsleute im Rarpatbengebiet (Auswanderung aus dem Bambergicen 
und Würzburgfchen nach Oberungarn). 
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Buchbeſprechungen. 


Tirala, Lothar Gottlieb: Sport und Raſſe. 1930. Frankfurt / Main, ch. Bechtholds⸗ 
Verlag. 200 S. 123 Abb. Preis geb. ME. 5.30, geb. ME. 6.30. 

Gerade die olympiſchen Spiele haben wieder die Aufmerkſamkeit auf die enge Be⸗ 
ziehung zwiſchen Sport und Raſſe gelenkt. Mit Recht hat man aus den Erfolgen der 
einzelnen Nationen den Ruͤckſchluß gezogen, daß die in den betreffenden Nationen vertretenen 
Raſſen für die eine oder andere Art des Sportes eine groͤßere Eignung haben. Daß wir 
uns aber bier vor übereilten Sclußfolgerungen büten müjfen, babe ib in dem Aufſatz auf 
5. 303 bereits bervorgeboben. Das Buch Tiralas fommt nun diefem alljeits gebegten 
Intereffe febr entgegen. Der als Sportsmann und Arzt erfabrene Derfaffer verfchafft uns 
bier zundchit einen großen Überblid über die verfchiedenen Sportarten, die bei den einzelnen 
europäifchen und außereuropäifchen Raffen und Raffengemifchen beimifch und bodcnftändig 
jind, und wirft damit gleichzeitig die wichtige Srage auf: welde Raffen haben die einzelnen 
Sportsarten erfunden, ift jeder Sport eine allgemein menfcliche Angelegenbeit oder ift er 
Ihon von allem Anfang an rafjegebunden? Auf Grund eines umfafjenden Materials und 
feiner weit reichenden Renntniffe kann der Derfaffer zeigen, daß mandıe Sportarten von 
mebreren Rafjen gleichzeitig erfunden worden find, daß mandıe aber offenkundig auf ganz 
beftimmte einzelne Rafien zurüdgeben und von diefen erft in jüngfter Zeit weitere Ders 
breitung auch bei anderen Ralfen und Raffengemifchen gefunden baben. Tirala zeigt dabei, 
in welder WWeife Lörperliche Anlagen des Gliederbaues und der Organtätigkeit, fowic die 
geiftige Veranlagung einerjeits und andererfeits die Limwelt, in die die betreffende Kaffe 
bineingeftellt ift, für die Kignung und Bedeutung zur Übung gewifjer Sportarten Vorauss 
fegungen find. Eine Zufammenftellung der verjchiedenen Sportarten und der für fie am 
meiften befäbigten Raffen wird durch die verfchiedenen olympifchen Siegerliften, befonders 
au durdy die von 1930 weitgebend beftätigt. Der Auffaffung des Verfaffers, daß aus 
rein pbyfiologiichen Gründen die männliche m de8 Wettlampfes den Srauen nicht ans 
gemefjen ift, wird man durdhaus zuftimmen. „Um dem Rraftüberfhuß des jungen Weibes 

erecht zu werden, ift ihr jeder pafjende Sport erlaubt. — Sie foll laufen, [hwimmen, 
ennisfpielen ufw. ... wenn fie aber Bug ift und ihren weiblichen Zauber nicht verlieren 
will, dann foll das Mädchen all diefen Sport fpielerifch und lädhelnd auafübren.“ An einer 
Reibe intereffanter Bilder zeigt Tirala, wie übertriebene Madbabmung des männlichen 
Sportes den weiblichen Körper verändert und ibm vermännlichte Züge gibt. Auch aus 
der Völkerkunde ift es ibm möglich, für feine Auffaffung einleuchtende Beweije zu ers 
bringen. Im Schlußabſchnitt befaßt ſich Tirala mit der Bedeutung des Sportes einſt 
und jegt und zeigt, wie der Wettlampf in die ganze mytbifche Vorftellungswelt urjprüngs 
li eingegliedert war. Er jchildert dann, weldyen Weg der Sport weiter genommen bat 
und wic er fich aus diefer engen Verflehtung mit dem geiftigen Überlieferungsgute unferes 
DVoltes losgelöft bat. In vielen unferer Spiele, befonders dem KRinderfpiele, und in den 
Schwerttänzen ift der Zufammenbang audy beutc noch ganz deutlich. 

Der Raffenforfcher wird, auh wenn er mit der einen oder anderen Sormulierung 
oder Benennung nicht ganz einverftanden ift, das Buch mit Spannung und Intereffe lejen 
und aus ihm eine Sülle wertvoller Anregungen und Auffchlüffe — 

B. R. Schultz. 


Juft, Günther: Die Dererbung. 1936. Ferdinand Sirth⸗Verlag, Breslau, 2. Aufl. 
188 S. 59 Abbildungen. Preis geb. (Leinen) ME. 5.50. 

Das in zweiter Auflage nun vorliegende Büchlein bebandclt in flüffiger, leicht vers 
ftändlicher Sprache die weientlichften Vererbungefragen. Auf den enden wird dabei 
immer wieder an Hand einleuchtender Beifpicle Bezug genommen. Das Bub wird aud 
den wenig vorgebildeten Laien durd feine geibidte Darftellungsweije feffeln, da es nicht 
allein einen Sefamtüberblid über die Erbkunde im allgemeinen vermittelt, fondern aud in 
den gegenwärtigen Stand der Vererbungsforjcbung und ibre Ergebnifje eindringt. Unter 

den Fildern befinden fih audy eine Reibe bisber im Schrifttum wenig bekannter und fchwer 
a die auch befondere Herporbebung verdienen. B. R. Schultz. 


Stumpfl, Friedrich: Die Urſprünge des Verbrechens, dargeſtellt am Lebenslauf von 
Zwillingen. 1930. G. Thieme, Leipzig. 170 S. 3 Abb. Preis kart. ME. 5.80. 

Stumpfl legt in diefem neuen Buch, gleihfam als Erweiterung und Ergänzung der 
vor kurzem erjdienenen und bier befprocdenen Wonograpbie „Erbanlage und Derbreden“, 
die Sorfhungsergebniffe über 65 Zwillingspaare, und zwar fowobl einciige wie zZweiciige, 
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vor. Befondere Bedeutung kommt der Arbeit im Blid auf die bevorftehende Strafrechtss 
reform zu, bei der biologische Gefichtspuntte ftärter als früher Berüudfichtigung werden 
finden müffen. Auch für in Bälde zu ergreifende raffenbygienifche Maßnabmen auf dem 
Gebiet der Verbredhensbetämpfung ift das Buch ein wertvoller Beitrag. In der fhon aus 
feinen früberen Arbeiten betannten, weitgebend von Rlages bertommenden Art der Pers 
fönlichkeitsforfehung dringt Stumpfl über Derbaltensweifen und Sertigleiten zu den das 
binterftehenden charalterologifchen KEigenbeiten der Perfönlichkeit vor. Eine befondere Rolle 
fpielt dabei die Entwidlung der Perjönlichkeit. Dabei gelingt es, die mannigfaden Ein» 
flüffe der Umwelt gegen die aus der Anlage beraus wirkfamen Kräfte abzugrenzen und 
das Wechelfpiel beider aufzuzeigen. Das Buch ift zugleich eine Erweiterung, Ergänzung 
und teilweife auch Berichtigung der feinerzeit bahnbredhenden Arbeit Langes uber kriminelle 
Zwillinge („Verbrechen als Schickſal“). 

Ein Buch wie das vorliegende kann zugleich als wertvolle Vorarbeit fuͤr eine immer 
noch ausſtehende biologiſch ausgerichtete Bearbeitung der Zuſammenhaͤnge zwiſchen Raſſe 
und Kriminalitaͤt betrachtet werden. Schottky. 


Curtius, F., und Siebeck, R.: Konſtitution und Vererbung in der kliniſchen Medizin. 
(Schriften zur Erblehre u. Raſſenhygiene. Herausg. G. Juft.) 3935. A. Metzner, Berlin. 
22 3. 11 Abb. Preis kart. Mt. 1.80. 

Die Schrift beſchaͤftigt ſich mit den Zuſammenhaͤngen zwiſchen Ronſtitutionspatho⸗ 
logie und erbbiologiſcher Forſchung. Unter Ronſtitution verſtehen die Verfaſſer mit Recht 
nicht die Geſamtheit der Erbanlagen. Die Ronſtitution wird vielmehr (nah A. Rübn) in 
der individuellen Lebensgeſchichte durch die aufeinander folgenden Entwicklungsreaktionen 
auf die Umweltbedingungen gemaͤß der erblich feſtgelegten Reaktionsnorm erſt geſchaffen. 
Dabei ſpielt freilich die Erbanlage eine uͤberragende Rolle. An zahlreichen durch Sippſchafts⸗ 
tafeln erlaͤuterten Beiſpielen wird auf dem Gebiete der verſchiedenen inneren Leiden dieſem 
Gedanken nachgegangen. 

Das Buch iſt ein wiſſenſchaftlich einwandfreier und auch fuͤr Nichtaͤrzte verſtaͤndlicher 
Beitrag zur Frage Sippſchaftsforſchung und Krankheit. Schottky. 


hartnacke, Wilhelm: Die Ungeborenen. Ein Blick in die geiſtige Zukunft 
unſeres Volkes. 1930. J. F. Lehmann, Muͤnchen. 101 S. 4 Abb. Preis kart. Mi. 3.—. 

Das Buch iſt eine ſtark erweiterte Neubearbeitung des fruher erſchienenen Werkes 
„Bildungswahn — Vollstod“. Es wird die Abhaͤngigkeit der Rulturhoͤhe von den Trägern 
wertvoller geiſtiger Erbanlagen aufgezeigt. Eine geringere Fortpflanzung dieſer Volks⸗ 
teile führt daber zum Untergang des Volkes und der Rultur. Der Verf. zeigt nun, wie 
das heutige Bildungsweien notwendig zum Auesfterben gerade der kulturtragenden Volles 
fhichten führen muß und weift auf Hröglichteiten zu einer gefunden Fleuordnung unferes 
Bildungsweiens bin. 

Aus zablreihen Originalauffägen in unferer Zeitfchrift find unferen £ejern die Ges 
danltengänge Hartnades betannt. Die große Bedeutung, die die behandelten Sragen für die 
Zutunft unferes Volkes haben, läßt eine recht ftarke Verbreitung des ausgezeichneten Wertes 
erwünfcht erfcheinen. S. S. 


et Otto: Benölkerungspolitik. 1936. Reclam, Leipzig. 79 5. Preis geb. ME. 0,35, 
geb. . 0475. 

Ein Büchlein, das in gut lesbarem Stil einen eindrudsvollen Einblid gibt in die bes 
völkerungspolitifchen Derbältniffe unferer Zeit, in die Entwidlungsrichtung, die fich in den 
einzelnen Ländern angebahnt bat, und in die Bendlkerungsentwidlung Deutjchlands in 
neuefter Zeit. Der geiftige Umfhwung im bevölkerungspolitifchen Wollen unferes Volles 
wird gezeigt und die Shweren Aufgaben, die unfer barren. Durdy die eindrudsvolle Art 
der Sa ung das angeführte Tatjadhens und Zablenmaterial fowie Literaturangaben 
zum weiteren Studium wird das Heft bei feinem niedrigen Preis bei Dielen willlommen 
fein und ift nur 3u empfeblen. 9. 


Straffer, Mar: Dölßer und Kulturen vom en bis heute in vergleichender Dar; 
ftelung. 1935. Stuttgart, Ernft Rlett:Derlag. 72 9. Preis geb. ME. 2.20. 

In Tabellenform wird bier auf engftem Raum der Ablauf der Weltgefchidhte zus 
fammengefaßt. Der Derfaffer bemübt fi dabei nicht allein die politifhe Gefchichte zu 
berüdfichtigen, fondern auch die neuen Errungenfchaften in Klatur und Geifteswelt, jhöner 
Literatur und bildenden Rünften. Es ift fiber fhwer in diefer Beziebung ctwas Volls 
kommenes zu leiften und man wird bei ftrenger Prüfung da oder dort Beine Ausftellungen 
madyen können. Immerbin ift mit diefem Hefte ein wertvoller Überblid geihhaffen, der 
dern Lehrer, Redner und Schriftfteller wichtige geidhichtliche Anbaltspunlte vermittelt und 
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tafcbe Vergleiche ermöglicht. Dürftig und fhief ift leider die Bejhichte des alten perfiichen 
Reiches, dagegen übertrieben breit die des alten Sellas. Fyier wäre bei einer Fleuauflage 
gründliche Anderung notwendig. Das Beine Wert kann aber im Ganzen empfoblen werden. 
B. R. Schultz. 
Die Ahnen deutſcher Bauernführer, Bd. 2: Wilhelm Meinberg. Reichsnaͤhrſtand⸗ 
Verlag, Berlin. 70 S., 1I Rarte, ı Abnentafel. Preis geb. MI. 2.10. 


Diefe im Stabsamt des Reichsbauernführers von Dr. Herbert Wünfch bearbeitete 
Genealogie Wilhelm Weinberge, des KReihsobmanns des Flährftandes, befigt befonderen 
Wert durch das DBeftreben, den veröffentlichten Abnentreis foziologifch zu erfchließen. In 
den Scidfal der rein bäuerlichen Ahnen Meinbergs, die in einem Umtreis von ungefähr 
10 km in der Umgebung von Dortmund bebeimatet find, fpiegelt fich die Gejdhichte der 
Landichaft. Die Abnenlifte, die nur ausgewählte Teile des gefammelten Misterials bringt, 
ift in zweifacher Hinficht bedeutfam: Einmal dur die geograpbifche Befchlofjenbeit, die 
zur Heranzücdtung eines einheitlichen Stammestypus, des weftfälifchen, führt, und ferner 
durch die großartige ftändige Geichloffenbeit, in der die Erfüllung der Jdee des Sippens 
gedantens im Bauerntum beidlofjen ift. Steiner. 


Erih, Oswald A., und Beitel: Wörterbuch der deutfchen Dolkskunde. 1936. Alfred 
Rroöner:Derlag, Leipzig. 872 S., 158 Abb., 6 Rarten. Preis geb. Mit. 6.50. 


Das Erjcheinen eines Wörterbuchs der deutfchen Dolkstunde in bandlidem Sormat 
und zu erfhwinglidem Preis, wird zweifellos allfeits wärmftens begrüßt werden. Gut 
und zufriedenftellend find jene Stihworte bebandelt, welde ſich auf das fahliche Rulturs 
gut bezieben. Die Ausführung über geiftiges Überlieferungsgut, Sefte, Bräuche, mvtbijche 
Geftalten ufw. ift dagegen jehr ungleihwertig, fowobl in der Sormulierung wie audy im 
Ainweis auf ein einfchlägiges Schrifttum. VDerwunderli fcheint es 3. B., daß katholiſche 
Ayeilige in breiter Marjchlolonne aufmarjdieren, beifpielsweife dem beiligen Wolfgang ein 
ebenfo langer Abjag gewidmet ift, wie Wodan. Die Beziehungen zwifchen altem gers 
manifchem und beutigem Voltsbraud find, wenn nicht verjhwiegen fo doch meift als Jebr 
unwabrfcheinlih bingeftellt, vergleide Srepyja. Im ganzen Abjhnitt über Dftern ift der 
germanischen Böttin Oftara nicht einmal Erwähnung getan. Weibnadten und Pfingften 
werden als vorwiegend driftliche Sefte dargeftellt und die dhriftlichen Teile der Seier weits 
aus ftärter bervorgeboben, als die urfprünglicdh germanifcen. Die enge Beziebung zwifchen 
MWebnadbtsbaum, Weihnadhtsppramide, Lebensbaum ufw. wird nicht erwäbnt, dagegen 
aber feitgeitellt, daß der Weihnachtsbaum in der heutigen Sorm nur bis 1605 belegbar ift. 
Netürlid dienten die Lichter am Weibnadhtsbaum und die Weibnadhtsleudhter urſpruͤnglich 
dem Abwehrzauber, wie uͤberhaupt Geiſter und Daͤmonen in der Vorſtellungswelt dieſes 
Bearbeiters eine große Rolle ſpielen. 

Das Buch wird in der Hand des kritiſchen Fachmannes ſicherlich wertvolle Dienſte 
leiſten, der Laie muß ſich aber davor huͤten, die Abſaͤtze uͤber geiſtiges Rulturgut als letztes 
Ergebnis der Wiſſenſchaft anzuſehen, ſondern wird ſich doch noch weitere Aufſchluͤſſe ver⸗ 
ſchaffen muͤſſen. B. R. Schultz. 


Retzlaff, hans: Die Schwalm. 1930. Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Berlin. 
112 S., 107 Bilder. Preis kart. Mk. 4. 20, Leinen geb. Mk. 5.80. 

Schon in fruͤheren Heften haben wir auf die Lichtbildtunſt von Hans Retzlaff hin⸗ 
gewieſen. Sier ſchenkt er uns wieder durch ſeine prachtvollen Bilder ein einzigartiges und 
umfaſſendes Rulturbild einer großen Landſchaft, naͤmlich des heſſiſchen Schwalmtales. 
Retzlaff verſteht es, ſich in das Weſen der von ihm beobachteten Menſchen und in ihre 
Braͤuche hineinzufuͤhlen und gerade beſonders kennzeichnende Ausſchnitte in ſeinen Bildern 
feſtzuhalten. So bietet dieſer Band aus der Reihe „Bildwerke zur deutſchen Volkskunde“ 
ſowohl dem Raſſen⸗ und Volkstumsforſcher, wie auch dem Volkskundler wertvolle Unter⸗ 
lagen. Aus der Einfuͤhrung von Heinz Metz erfaͤhrt man Naͤheres uͤber die Geſchichte und 
uͤber das Brauchtum der Schwalm. Daraus bebt ficy befonders die Tatjache heraus, dafß 
es in der Schwalm niemals Leibeigenfchaft gegeben bat. Der einjihtspollen Sübrung dee 
Landes durch die Grafen von Ziegenbain und die Landgrafen von Helfen haben wir es zu 
verdanken, daß fich bier eine fo eigenwüdlige Bauernkultur entwidelt bat und bis auf den 
beutigen Tag beftcht. Das Buch verdient woeitefte Verbreitung und wird überall $reude 
bereiten. B. R. Schultz. 


Derantwortlih für die Schriftleitung: Dozent Dr. Bruno K. Schuls, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Geſellſchaft, Munchen 23, Leopoldftr. 4. 
Detantwortlich für den Anzeigenteil: Catl A. Rotzler, Muünchen. — Verlag: J. S. Cehmann, München. 
„DA“ II. Dj. 19360: 13333. P. C. 3. — Drud von Dr. S. P. Datterer & Cie., Steiſing⸗München. 
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Aufnahme Erih Reblaff 
Junge Srau aus dem Ölottertalim Shwarz;wald 


Volk und Raffe, 11. Jahrg. 1936, Heft 10 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Nah den Erfahrungen der Geihichte und den Lehren der 
Bevölterungswiffenihaft hängt der Beitand eines Doltes 
wejentli davon ab, daß fein Blut rein und gejund erhalten 
wird. Wenn aud äußere Derhältniffe das Leben eines Doltes 
3u beeinfluffen vermögen, die ausidhlaggebende Bedeutung 
wird immer der Tatiadhe zulommen, ob ein Dolf jidy feine 
blutgebundene Art zu bewahren verfteht. Denn auf diefer 
Eigenart eines Doltes beruhen fein Wefen, feine Kultur und 
feine Leiltungen. Erhält ein Dolt dagegen fein Blut nidıt 
rein, fondern nimmt es Beitandteile eines andersgearteten 
Blutes in fi auf, jo ift die notwendige Solge, daß in feiner 
Einheit und Gefdjloffenheit ein Bruch entjteht und feine 
Eigenart verloren geht. Reichsminifter Dr. Stid. 


Der Wille zum Kinde. 


(Zur Piydhologie des Geburtenrüdganges und zanitieges).!) 
Don TH. Dalentiner, Bremen. 


Di Stage &s Willens zum Rinde ift von pfychologifcher Seite noch wenig 
unterfucht worden. Auf dem Internationalen Bevölkerungswiffenfchaftlichen 
Rongreß, der im vorigen Jahr in Berlin ftattfand, haben zwar Arzte, Bevöl: 
kerungsftatiftiter, Staatsmänner u. a. vielfach Stellung dazu genommen, fie 
waren fich auch faft alle darin einig, daß es fich hierbei um ein pfychbologifcdes 
Problem bandelte; fie trugen audy zum Teil pfychologifche Anfichten vor. Aber 
e8 wurde von keiner Seite auch nur der Derfuch gemadyt, dem Problem mit dem 
Rüftzeug der heutigen Sorfhung LA näber zu fommen. 

Das ift febr wohl begreiflih. Das liegt an der Shwierigleit, die gerade 
diefer Unterfuchung im Wege fteht. Die Srage ift nämlich folgende: Wenn es 
zutrifft, was unfer führender Bevslkerungsftatiftiter Burgdörfer in feinen bes 
kannten Unterfuchungen ausführt, daß der gewaltige Geburtenabfturz, den wir 
in Deutfchland in den Jabren 1903—1933 erlebt haben, auf einer beifpiellofen 
@eburtenbefchräntung berubt, fo ift es Elar, daß wir die letzte Urfache hierfür in 
Beweggründen des Willens der Einzelnen wie des ganzen Volles zu 
fuchen haben. Weiter ift Bar, daß die Unterfuchung der Gründe, die die Menfchen 
beftimmen, die Samilie Meinzubalten und zu verhüten, daß Rinder zur Welt 
fommen, eine pfychologifche Unterfuhung ift. Und weil diefe Beweggründe oft 
tief verborgen find, fo leuchtet ein, daß es ungeheuer fehwierig ift, bier fichere 
md zuverläffige Seftftellungen zu machen. 


1) Vortrag, gebalten am 7. Juli 1936 auf dem 15. Rongreß der Deutſchen Geſellſchaft 
für Pfychologie in Jene. 


Der Derlag behält fich das ausfhhließlihe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden O©riginalbeiträge vor. 
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£s ift nicht möglich, auf erperimentellem ÜDege weiterzutlommen. Mit Recht 
weift Ach das Gedanlenerperiment für Seftftellungen auf dem Gebiete des Willens 
md der Willensporgänge zurüd. Wir werden aber niemals boffen dürfen, die 
beim Willen zum Rinde im Leben wirlenden Motive — und auf fie fommt 
e8 allein an — wirklich im £aboratorium berporrufen und unterfuchen zu können. 
Wir find bier auf andere Methoden angewiefen, die fich unmittelbar an das Leben 
wenden und in die Bebeimniffe des Lebens eindringen. Jch werde über eine folche 
Methode und die Ergebniffe, die ich bei Anwendung in allerdings bisher bes 
fhränttem Umfang bis jetzt erbielt, kurz berichten. 

Zunädhft gilt es, fidh über die Quellen Plar zu werden, aus denen uns rs 
kenntniffe über die Einftellung der Angebörigen verfchiedener Schichten zu der 
ganzen Stage und über die verfchiedenen Beweggründe beim Willen zum Rinde 
zufließen. Diefe Quellen find in der Ehe — und ich befchränkte mich auf fie —, 
Mann und Srau und beftimmte Perfonen ihrer näberen Umgebung, mit denen fie 
über diefe Sragen fprechen. Wenn diefe Quellen auch nicht immer rein find, da 
betanntlich felbft einander nabeftebende Perfonen bei vertrautem Derkehr bisweilen 
die wahren Beweggründe ihres Wollens und Handelns verfteden und andere 
Gründe vorfehieben, fo ift doch vielleicht ein Verfahren zu finden, bei dem man 
von vorneherein mit einer möglichft großen Zabl wabrer Angaben redynen oder 
wenigftens die wahren Angaben von falfchen unterfcyeiden und fo den wirklichen 
Schoverbalt aufdeden kann. Ich wählte folgenden Weg: Ich verfaßte einen Srages 
bogen, auf dem vermerkt war, über weldye Dinge Angaben gewünfdht wurden. 
Der Hlame des Befragten follte nicht angegeben werden. Dagegen war Auskunft 
erwünfcht über Beruf, Eintommen, Herkunft (Land, Rleinftadt, Broßftadt), Alter 
der Eheleute, Zahl der Rinder. Weiter war gefragt, ob das legte Rind erwünfcht 
am, ob weitere Rinder gewünfcht würden und wieviele, ob Das kung Gr 
wünfcht würde und warum? und andere damit zufammenbängende Sragen. Diefe 
Stagebogen erbielten Bezirksfürforgerinnen, Schweftern, Arzte und andere Pers 
fonen, die Gelegenbeit batten, ja zu deren Übliegenbeiten es gebdrte, diefe oder 
jene Stage mit den von ihnen betreuten Samilien oder Ebeleuten zu befprechen. 
Wöbhrend aber fonft diefe Befprechungen zufällig und gelegentlich waren, follte 
bier fpftematifch vorgegangen werden. Einmal lag ftets der Sragebogen mit feinem 
fbarf umgrenzten Stagegebiet der Beiprehung zu Grunde. ÜObne diefe Stüte 
bleiben die Angaben unbeftimmt und vereinzelt und laffen fich nicht bearbeiten. 
Weiter batte dann die Bezirksfürforgerin, oder wer den Bogen ausfüllen follte, 
die Aufgabe, fih mit den fraglichen Ebeleuten über die ganze Angelegenheit zu 
unterbalten, den Zwed der Beiprechung, nämlich Material für eine wiffenfchafts 
liche Unterfuchung oder Statiftit zu betommen, nicht etwa gebeimzubalten, fons 
dern offen zuzugeben, ihnen mitzuteilen, daß die ZTamen der Befragten mit 
der Unterfuchung nichts zu tun bätten und den Bearbeiter nicht angegeben würden 
und daß cs nicht darauf anläme, fich über jede Srage zu äußern, daß aber das, was 
man fagte und angäbe, abfolut wahr fein müffe. Dadurch entftanden natürlich 
Beine Lüden, die aber für die GBefamtunterfuchung, wie fich fpäter zeigte, nicht 
von Belang waren. Im übrigen war die Ausführung dem Talt und der Ges 
wiffenbaftigteit der betreffenden Perfönlichkeiten überlaffen. Es fpricht für die 
Büte des Derfabrens und auch für das große Dertrauen des Befragten zu dem 
Befragenden, daß die Angaben offenbar in weit überwiegender Zahl offen und 
nach beftem Wiffen und Gewiffen gemacht wurden. Damit ift natürlich nody 
nicht gefagt, daß bei der Stage der Beweggründe immer die wirklichen den Bes 
treffenden vielleicht felbft verborgenen Motive angegeben wurden. Zinmal fpridht 
für die Wabrbeit und die Richtigkeit der Angaben der unmittelbare Eindrud, den 
die ungezwungene Ausdrudsweife bei den einzelnen Angaben erwedt, ferner das 
Zufammenftimmen der einzelnen Angaben, auch aus verfchiedenen Quellen unters 
einander. Endlich liegt kein Grund vor, an der Richtigkeit der Angaben zu zweifeln 
in den vielen Sällen, wo fie ein wenig günftiges Licht auf den Befragten werfen, 
wo er etwa angibt: „Mebr als zwei Rinder! denke gar nicht daran; denn etwas 
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muß man doch vom Leben haben“, und ähnliches. Die Sragebogen find faft alle 
in den letten fechs Monaten ausgefüllt worden, geben alfo im großen und ganzen 
heute geltende Anfchauungen wieder. m einigen Sällen wurde bei der Beants 
ne auch auf den Begenfatz zu der Zeit vor der Wachtübernabme binges 
wiefen. 

Das Material, das ich für diefe Unterfuchung verarbeitete, find im ganzen 
149 ausgefüllte Sragebogen. Die Befragten gebörten, wie bei der Zufallsausiefe 
nicht anders zu erwarten war, den verfchiedenften Berufslreifen an: Es waren 
dabei ungelernte und gelernte Arbeiter, Handwerker, Beamte, Landwirte, Raufs 
leute, Arzte ufw. Das Monstseintommen diefer Perfonen betrug bei etwa 9090 
unter 300 ME. bis hinunter auf so ME., bei den übrigen 300 ME. und mebr. Die 
hrs etwa 2/,, ftammten aus der GBroßftadt, !/,; aus der Rleinftadt oder vom 

ande. 

Ich berichte zuerft über die Antworten auf die Sragen, ob das Kind, das die 
Ebeleute zulegt betommen batten, erwünfcht war oder nicht, und ob und wieviele 
Rinder fie weiter wünfchten. 

Bei 78% der Befragten am das Rind erwünfcht, fehr erwünfcht, febnlichft, 
brennend erwünfcht oder Abnlidh; 

bei den übrigen war das Rind nicht erwünfcht, nicht ganz, nicht befonders 
erwünfcht und ähnlich. 

Man fiebt alfo fchon hieraus, daß Außerungen, die man gelegentlich bört, 
daß das zu erwartende Rind ungelegen fommt, aber fobald es da ift, die Sreude 
vorberrfche und alles andere vergeifen läßt, nicht immer zutreffen. Wir baben bier 
die traurige Seftftellung gemacht, daß 2200, alfo rund !/, über die Ankunft des 
Rindes nicht erfreut find. Wenn febon bei der beute noch beftebenden Geburten⸗ 
befchräntung ein erbeblicher Teil der Rinder unerwünfcht kommt, wie ungebeuer 
groß würde erft die Zahl der unerwünfchten Rinder fein, wenn man nicht ihre Bes 
burt durch alle möglichen Mittel, alfo willentlich, verbüten würde. Dabei darf 
man nicht vergeffen, daß in zabllofen Sällen Rinder fehbnlichft gewünfcht werden, 
aber ausbleiben, weil die Klatur die Erfüllung es Wunfches verfagt — eine 
Tragik, die immer war und immer bleiben wird, aber mit Beburtenanftieg und 
stüdgang nichts zu tun bat. Als Grund für den WDunfch einer geringen Rinder; 
zahl geben in unferem Wiaterial die Eltern wirtfchaftliche Klot an, daß die Srau 
körperlich zu fehr unter den Solgen der Geburt leide, daß das Kind zuviel Arbeit 
madhe, daß fehon zuviele Rinder da feien, Grunde, die doch nur teilweife Berech⸗ 
tigung baben. 

Die Sragen, ob die Eltern nocdy mehr Rinder wünfchten und wieviele im 
ganzen, beantworteten die befragten Eheleute bzw. der eine Elternteil (meift 
berrfchte Übereinftimmung) wie folgt: 


£s wünfdten 0 Rinder 3,600 
„ ”„ ! „ 10,4 0/0 
„ „ 2 „ 40,9%,0 
„ „ ö „ 27,300 
„ 4 „» wu. mebr 11,8%,0. 


£s waren alfo unter 140 Ehefrauen 5 Mütter, wo fogar das erfte Rind 
unerwünfdht war. In zwei Sällen gaben fie den Grund nicht an, im dritten war 
es wirtfchaftliche LTot, im vierten war das Rind fchwächlich und kränklich und 
nur unter großen Roften am eben zu erhalten und im fünften war das Kind der 
De EN BUG Mg Mutter läftig. Bezeichnend ift, daß felbft bei unferem bes 
grenzten Material im ganzen no das Zwei:Rinder-Spftem gewünfcht wird, 
genauer durchfchnittlich 2,3 Rinder und daß entfprechend der allgemeinen Stati: 
ftit über die Rinderzahl die Großftadt mit 2,2 Rindern auch bei uns fchlechter 
abfchneidet als Rleinftadt und Land mit 2,6 Rindern. 

Die Gründe, die für die Rleinbaltung der Samilie angeführt werden, ftimmen 
im allgemeinen mit denen über die Unerwünfchtbeit des zulegtgeborenen Kindes 
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überein. Sie laffen fich in folgende Gruppen zufammenfaffen, die ich zunädhft mit 
einigen Beifpielen aus meinem Waterial anfübhre. 


I. Sorge für Ernäbrung, Wohnung, Ausbildung. 


„Der Mann verdient nur 30 ME. in einer Woche, davon gebt Miete, Licht, Seuerung 
ab, dann bleibt für 4 Perfonen nicht fo febr viel über“, daher wollen die Eltern nicht mebr 
als die 2 Rinder, die fie jetzt baben. 

In einem anderen Sall wird über die äußerft befchräntte Wohnung gellagt. Die Srau 
fagte: „Wir find noch jung und wollen gerne gefunden Rindern das Leben geben. Der 
Staat braudt ja Menfchen, aber wir können es den Rindern gegenüber nidht verants 
worten, fie in die Welt zu fegen, wenn wir keinen Pla für fie baben.“ 

An die Roften für die höhere Ausbildung denkt ein Ebepaar, das fih fo Auflert: „Der 
ältefte Junge befucht die böbere Schule, der 2. tommt bin. Beide Eheleute find fehr kinders 
lich, ertlären jedoch, mehr Rinder nidht ihr eigen nennen zu können im Interefje der vors 
bandenen. Das Kinlommen reicht nicht aus, einer größeren Rinderzahl in geiftiger und 
körperlicher Beziebung gerecht zu werden.” 


As 2. Motivgruppe für Rleinbaltung der Samilie nenne ich die be⸗ 
rufliche IJnanfprudbnahbme der Srau. 


Ein Ebepaar, wo beide Sportunterricht geben, wündt Rinder; aber das erfte Rind 
tommt erft nad 7 Jahren, als die Srau den Beruf aufgegeben hatte. — 

Ein Alademiler, der jung verbeiratet, 2 Rinder befam, deffen Srau fich aber dann 
in feinen Beruf einarbeitet und mitbilft, betommt jahrelang keine Rinder. Bei der Macht: 
übernabme muß die Srau als Doppelverdienerin ihre Tätigkeit aufgeben. Sie bat fi, um 
die vorbandene £cere auszufüllen, wieder dem Mutterberuf bingegeben und feit der Machts 
übernabme 3 Rinder dazu belommen. 


Weiter wird 3. die Rleinbaltung mit dem förperlichsfeecli: 
fben Zuftande der Srau, gelegentlich auch des Hiannes oder eines fchon vor: 
bandenen Rindes, begründet. 


Die Srau ift nach jeder Geburt Shwäder geworden, fie bat Rrampfadern, fühlt fich 
immer fchlapp und müde und fürchtet, durch eine weitere Geburt noch mehr berunters 
zulommen. — Die erfte Geburt war lebensgefäbrlich, fie fürchtet fich vor einer zweiten. — 
Die Srau fühlt fidh zu alt und bat Angft vor der Geburt. — Der Mann ift zudertrant; 
ein anderer tubertulos. — Das erftgeborene Rind wog bei der Geburt 21’ Pfund und ift 
immer zart und anfällig geblieben; daher Angft vor etwas Abnlichem. -— 


Eine Yauptgruppe bilden 4. die felbftfüchtigen Motive, der man: 
gelnde Opferfinn, Scheu vor der Arbeit, zu bobe Lebensanfprüche. 


Wir baben Außerungen wie: „2 Rinder lafjen fi gut erziehen, bei 3 Rindern ift 
es zuviel Arbeit.“ — Die Eltern eines 13 jährigen Mädels wiffen, daß die Erzicbung dea 
„einzigen Rindes“ nicht richtig ift. Sie fcheuen fi aber, wie fie fagen, „von vorne anzus 
fangen; außerdem feien fie zu alt dazu.“ 

Bezeichnend ift auch die Außerung eines Ebepaares, das nur zwei, böchftens drei 
Rinder möchte: „Werden cs mehr als drei Rinder, dann haben wir rein nichts vom £eben.“ 


Als 5. Motivgruppe für GBeburtenbefchräntung nenne ich die Surcht vor 
AHerabfegung und DPerfpottung, von der allerdings nur aus früherer Zeit 
berichtet wird. — 


Solgender Sall: Das erfte Rind ift bon in der Lebre. Das zweite wird jest ers 
wartet. „Srüber bätten wir es nicht gewagt, nodb ein Rind zu betlommen, wenn wir «8 
auch noch fo fehr wünfchten; wir fürdhteten die böfen Zungen, da ich doch Rriegsbefchädigter 
bin.” — Dazu folgende Beifpiele, die zeigen, wie derartige den Willen zerfegende Bewegs 
runde wirken: „Srüber wurde man verachtet, wenn viele Rinder in der Samilie waren. 
=cit der MWachtübernabme ift das jegt anders geworden. Da braucht man fidy feiner Rinder 
nicht mebr zu Ihämen.” — Zwei Schulfreunsinnen treffen jib nach langer Zeit in D.; die 
eine obne Rinder, die andere bat drei Rinder bei fib. Wie die Kinderlofe jagt: „UW&V®as? Das 
find deine Rinder? Dre Stud! Was feid ibr aber dumm! Ihr babt ja nichts vom 
Lehen!” war die andere jo eingejchüchtert, daß fie nicht fagte, daß fie noch zwei zu Haufe 
bitte. — 
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Lach diefem Überblid über die Motive für Rleinbaltung der Samilie tommen 
wir zur Stage: Wie ift der gebemmte Wille zu befreien, wie für eine größere 
Rinderzahl zu gewinnen? 

£s ift das belanntlich eines der auptprobleme und Hauptaufgaben, an die 
die nationalfozialiftifche Regierung mit größter Energie berangegangen ift und 
an deren Löfung fie heute mit aller Rraft arbeitet. Aufgabe der Wifjenfchaft ift 
e8, ihr bei diefem gewaltigen Werk zur Seite zu fteben. WDer nur ein wenig in 
die Praris hbineingebt und Außerungen von Ebeleuten in diefer Stage vorurteilslos 
geprüft bat, dem ftebt die entfcheidende Rolle, die der Wille bierbei fpielt, eins 
deutig und Bar vor Augen. Diefe Erkenntnis ift da, fie ift Allgemeingut und die 
Wiffenfchaft könnte höchftens beftätigen, was jeder fhon weiß. Dagegen ift noch 
ungelöft die Stage nach den pfpchologifchen Dorausfegungen diefer Erkenntnis und 
vor allem die Stage nach der Wirkungsweife und dem Wirktungsgrad aller der 
Saktoren, die hierbei auf den Willen wirken und ihn fo oder fo beeinfluffen. Und 
bier muß die Wiffenfchaft einfegen, bier ftebt fie vor einer Riefenaufgabe, die noch 
zu bewältigen ift und deren Löfung von größtem Segen und Fugen für unfer 
Volt werden kann. Und dazu möchte ich einen Beinen Beitrag liefern. 

Wie id) fehon andeutete, unterfcheide ich drei Sragen: 1. die Stage nach der 
£öfung des gefefielten, gebemmten oder behinderten Willens zum Rinde, wo der 
Wille alfo in Wirklichkeit vorbanden ift, fich aber nicht auswirlten kann, 2. die 
Stage nach der Stärkung eines fhwacdhen Willens und 3. wie ift der nur vers 
kümmerte oder überhaupt nicht vorhandene Wille zum Rinde zu gewinnen? Es 
ift zwedmäßig, diefe drei Sragen bei der nun folgenden Betrachtung der Motiv: 
gruppen im Auge zu bebalten. 

Als 1. Motivgruppe nannte ih Sorge für Ernährung, Wohnung 
und Ausbildung. Was bedeutet es, wenn diefe Sorge genommen wird? 
Sicherlich eine Dermebrung der Geburtenzabl. Denn bei denen, wo diefe Sorge 
808 Hindernis war, wird der Wille frei und infolgedeffen wächft die Zahl der 
Geburten, aber nur bei diefen, und das macht nicht fopiel aus, um einen Geburten» 
anftieg bervorzurufen. Denn die Statiftif zeigt, daß in Zeiten zunehmenden Wobls 
ftandes, wo alfo jene Sorgen dem Volke mehr und mebr abgenommen wurden, 
der Beburtenrüdgang niemals zum Stillftand oder gar zur Umtehr fam. £s ift 
nun einmal nicht allgemein fo, daß je beffer einer geftellt ift und je mebr die Sorge 
um das Austommen wegfällt, um fo größer der WPunfch wird, Rinder zu be: 
ktommen und eine größere Rinderfchar um fich zu haben. Und fo begreift man, daß 
auch) in unferem Material nur eine geringe Wechfelbeziehbung zwifchen gewünfchter 
Rinderzahl und Eintommenböbe beftebt. Es fand fich, daß einige Samilien bei 
einem monatlichen Eintommen von nur 167 Mi. aud ein 4. Rind fehnlihft 
wünfchten; ein Tifchler und feine Srau wünfchten fogar bei einem Monatsverdienft 
von nur 132 ME. nach Ankunft des ı. Kindes „noch mebrere“, ohne über finanzielle 
Lot zu Elagen, während andere bei einem viel böberen Eintommen (300 ME. und 
mebr) behaupteten, nur zwei Rinder groß zieben zu können. Kine Bezirksfürs 
forgerin teilte mir mit, daß fie tatfächlid Samilien kennen gelernt babe, die bei 
einem Monatseintlommen von 132 ME. netto drei Rinder ordentlich zu betreuen 
und ernähren vermochten. Aber verkehrt wäre es, wenn man von diefen Sällen 
ausginge bei Bemeffung deffen, was Rinderreiche wirklich nötig baben. Zweifel: 
108 waren die Einderreichen Samilien in der Dergangenbeit wirtfchaftlich außer: 
ordentlich benachteiligt gegenüber den Einderlofen und Einderarmen, und fo ift die 
Sorderung des Samilienlaftenausgleiches einfach eine Sorderung der Billigkeit und 
Oerectigteit. Und wir wiffen ja, mit welcher Entfchiedenbeit unfere beutige Re: 
gierung diefem Ziele zuftrebt. 

Ich komme zur 2. Gruppe, zur Rleinhaltung der u infolge In: 
anfpruhnabme durch einen anderen Beruf. Da es fih beim Willen 
zum Rind nicht um einen Entfchluß handelt, der, einmal durchgeführt, damit feine 
Erledigung findet, fondern um Übernahme einer Lebensaufgabe, die den Wienfchen, 
befonders die Stau, für Jahre bindet, ihr Pflichten auferlegt, die tagtäglich viel 
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Zeit und Arbeit in Anfpruch nehmen und der Befriedigung anderer Wünfche 
und Bedürfniffe wenig Raum laffen, fo ift felbftverftändlich, daß die Beibehaltung 
eines früheren Berufes, alfo eines anderen Pflichtenkreifes, dem Wunfch zum 
Rinde entgegenwirlt. Bekanntlich ift gerade hierin feit der Wachtübernahme fon 
außerordentlich viel gefcheben, um die Stau, foweit das möglich, ihrem eigentlichen 
Berufe zuzuführen. £s ift nicht der Ört, darauf einzugeben. Doch finden wir in 
unferem Material noch Sälle, wie den folgenden: Eine Stau ift im Rontor bes 
(haftigt, der Mann ift kaufmännifcher Angeftellter. Kiach der Jochzeit bat die Srau 
ihren Beruf beibehalten. Sie erledigt morgens die notwendigen Aleinigleiten 
ihres Hausbaltes, trifft fi) mit ihrem Mann im Reftaurant zum Kifen. Die 
Seierabende bringen die beiden im Haufe, im Rino ufw. zu. Bei dem Doppels 
verdienen können fie fich allerlei leiften. Sie denten vorläufig nicht daran, diejes 
freie Leben mit dem gebundenen einzutaufchen, das fie mit Rindern hätten. Wunfch 
und Wille Rinder zu betommen, ift nicht vorhanden, und wie foll er in diefem 
Salle gewedt werden? Yietürlich nur dadurch, daß die Srau genstigt wird, ihre 
Befhyäftigung als Rontoriftin aufzugeben und ins Haus zu kommen. 

Wir kommen zur 3. Bruppe, zu den Beweggründen, die fihb auf den 
törperlihen Zuftand oder das Pörperlihe Befinden bezieben, names 
lid der Angft vor der Geburt, dem fich zu fhwach und zu alt fühlen und Abnl. 
Die Sälle, wo der Arzt auf Grund des körperlichen Befindens Bedenken bat, 
fcheiden bier aus. Dagegen geben uns folgende Seftftellungen an, die uns unfer 
Material bietet: Ungft vor der Entbindung wird uns 13 mal genannt, 8. i. bei 
9% der Ehefrauen, 4mal bei der Geburt des erften Kindes, 7 mal bei der Geburt 
&8 zweiten Rindes, ı mal bei der Beburt des dritten Rindes. In drei von diefen 
Sällen wird trotdem ein weiteres Rind gewünfcht, in zehn Sällen ift es Motiv 
für den Wunfch der Geburtenbefchräntung. Angft wird man niemals befeitigen, 
fie wird wohl bei allen Srauen vor der Geburt vorhanden fein; aber es wird 
danach zu ftreben fein, daß fie nicht in dem Umfang, wie das biernady der Sall zu 
fein fcheint, den Willen und den Wunfc zum Rinde hemmt oder gar unterdrüdt. 
Hier helfen nur erziebliche Maßnahmen, die von frühefter Jugend an einfegend 
ven Willen und Körper der Stau widerftandsfäbig machen, ftäblen und ftärten. 

Schwerwiegender ift das Sihzualtfüblen für die Geburt weiterer 
Rinder. Es wird 5mal in unferem Material genannt und zwar von einer 33 jähr., 
einer 35 jähr., zwei 36 jahr. und einer 37 jähr. Stau und zwar bei Srauen, die nadı 
ärztlichen Urteil weitere Rinder betommen könnten. Sier können wir folche Außes 
rungen nicht einfach damit abtun, daß es doch nur ein Gefühl ift, das man bes 
kämpfen müffe. Sondern es ift doch vielfach tatfächlich in diefem Alter bei Srauen 
eine Erfchlaffung und Abnahme der vitalen Kräfte eingetreten, der man Rechnung 
tragen muß. Während dem gegenüber die Zeugungsfäbigkeit des Mannes oft noch 
viele Jahre unvermindert ift, gilt es für ihn die einzige Solgerung zu ziehen, die 
fih bieraus ergibt: namlich eine möglidhft junge Stau als Lebens» 
gefäbrtin zu nebmen. Kin Altersunterfchied von 10—15 Jahren braudıt 
durchaus kein Klachteil für Ehe und Klachlommenfchaft zu fein. Was man das 
gegen anführt, nämlicdy daß das junge Mädchen doch erft einmal feine Fleigungen 
und Säbigkeiten entwideln, fich perfönlich bilden und das Leben kennen lernen 
müffe, ebe fie die fehwere Bürde der Ehe auf fich nimmt, diefe Anfichten ftammten 
aus einer Zeit, die glüdlidy überwunden ift. Auch daß fie mit 20 Jahren noch nicht 
die nötige Reife zum Heiraten bat, kann man nicht gelten laffen. Belanntlidy reift 
die Srau viel fchneller als der Mann, fodaß man fchon bei Beinen Rindern nicht mit 
Unrecht fagt, daß an Reife das Hjährige Mädchen dem Sjäbrigen Anaben, das 
12jährige Mädel dem 14 jährigen Jungen entfpridht ufw. Und daß die Reife, 
wenn fie bei der Ebefchließung noch nicht vorbanden, fich fehnell bei der Mutter 
von ein, zwei oder drei Rindern einftellt, ift eine befannte Erfabrung. Und fo febe 
ich in diefem Vorfchlag auch) die einzig mögliche Löfung der bisher unlösbar ers 
feheinenden Stage: Wie forgen wir für ausreichenden alademifchen Kliachwudhe ? 
Der Atademiler braucht betanntlich eine lange Ausbildung und kommt erft fehr viel 
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fpäter als Angehörige anderer Berufe in die Lage zu heiraten. Seine Ausbildung 
kann man nicht wefentlich verlürzen. So bleibt nichts anderes übrig, als daß er, 
um eine Dollfamilie zu gründen, fich eine junge Stau nimmt. 

Bei unferem Material finden wir übrigens eine verhältnismäßig große Zahl 
(21%) von Mheleuten, die wegen Arbeitslofigteit oder zu geringen Verdienfts 
möglichkeiten (Handwerter, Landwirte) erft fpät gebeiratet haben oder fid) nach 
dem erften Rind eine langdauernde Geburtenbefchräntung auferlegten. Hier kann 
mean nun fehon die bocherfreuliche Solge der Arbeitsbefchaffung bei denen feben, 
die nach einer Befchränktung von 6 oder $ Jahren, wieder zu Arbeit und Derdienft 
gelommen, für Vergrößerung der Samilie forgen. Es ift alfo auch weiterhin zu 
erwarten, daß fich die Arbeitsbefchaffung infofern günftig auf den Willen zum 
Rinde auswirken wird, als fie wieder Belegenbeit gibt zu rechtzeitiger Heirat und 
Samit Ausficht auf größere Rinderzahl, als bei einer Heirat, wo die Stau fehon 
nabe an 30 oder darüber ift. 

Wir fommen zu der fEhwierigften Gruppe, wo das Motiv für Rleins 
baltung der Samilie die Selbftfuchht ift. se kehrt immer wieder, wenn 
auch in verfchiedenen Sormen, als Bequemlichkeit, Scheu vor Arbeit mit kleinen 
Rindern, als Wunfch, das Leben zu genießen oder doch wenigftens etwas vom 
&eben zu baben ufw. Einige geben das offen zu, andere verfteden fich binter 
anderen Motiven, 3. T. hinter denen, die ich vorhin nannte, wirtfchaftlicdyer Liot, 
körperlichen Befinden u. a. 

Wie wird es möglich fein, einen Wienfchen, der dem Hang nach Bequemlichs 
keit, der Fleigung zu febensgenuß, der Scheu vor Arbeit nachgibt, dSabin zu 
bringen, daß er folche felbftfüchtige Tendenzen unterdrüdt und dafür den Willen 
zum Rinde, zur kinderreichen Samilie gewinnt. Einer der Sundamentaljäte des 
Hetionalfozislismus ift dSas Wort: „Gemeinnug gebt vor Eigennug.‘“‘ Dafür 
kämpft er, dafür fetzt er fich mit aller Rraft ein, und bat fehon el: Erfolge 
erzielt. Und Aufgabe der praftifchen Pfychologie ift es, ihn bei diefem Rampf mit 
allen ihr zu Gebote ftebenden Mitteln zu unterftügen. Kun ift es eine taufendfacdh 
3u belegende Erfahrung, daß der Wille für Sorderungen der Gefellfchaft im alls 
gemeinen auf zwei Arten zu gewinnen ift: einmal durdy die Einficht in die Liots 
wendigkeit der Sorderung und zweitens durch eine fich über lange Zeit erftredende 
15 es Jugend einfetgende autoritative Zinwirtung auf die betreffende Pers 

nlichkeit. 

Die Erkenntnis der Hotwendigleit der Geburtenzunabme ift beute 
leicht zu erhalten und zu geben. Die erfchredenden Zablen, die uns die Statiftil 
bietet, der Llachweis, daß wir ein fterbendes Volk find, daß die Beburtenabnahme 
feit 1903 Eataftropbal ift, daß wir darin felbft Srankreich überflügelt haben, daß 
auch die Beburtenzunabme der legten Jahre für die Beftandserbaltung unferes 
Volkes nicht ausreicht; das und viele andere Angaben und Dergleiche Sffnen auch 
dem Kinfältigften die Augen und überzeugen ibn von der Klotwendigkeit. Wir 
können in unferem Material nachweifen, wie fehon bie und da diefe Erkenntnis 
fi Bahn gebrochen und zu einer entfprechenden Beeinfluffung des Willens ges 
führt bat. &e find Außerungen da wie: Adolf Hitler braucht Hitlerjungen. — 
Fyeute fühle idy mich verpflichtet, den Gedanken der Rleinbaltung meiner Smilie, 
an dem ich jahrelang feftgebalten babe, aufzugeben. — Ich muß den anderen Volles 
genoffen ein Beifpiel geben. — Der Staat braucht Menfchen, und wir find heute 
gern bereit, ihnen das Leben zu geben. 

Aber man irrt fehr, wenn man darin, alfo in der Gewinnung der Krs 
tenntnis der Klotwendigleit der Sorderung das Allheilmittel fiebt. 
Diele fehen die Kiotwendigkeit ein, geben fie auch zu, aber denken nicht daran und 
werden nie daran denken, dafür ihre Bequemlichkeit, ihre Scheu vor mehr Arbeit, 
ihre Anfprüche auf Benüffe und Annehmlichkeiten ufw. zu opfern. Das Blingt oft 
deutlich aus den Außerungen unferer Ebeleute beraus. Dabei möchte ich allerdings 
einen Unterfchied machen. Es ift nicht dasfelbe, wenn wir bören: „Dorläufig baben 
wir an zwei genug, es wäre ja ganz fhon, wenn wir noch einen Jungen Sazu 
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kriegten.‘“ Oder wenn es kategorifch beißt: „Miebr als zwei auf keinen Sall, Sann 
tommt man überhaupt nicht mebr zu fich felbft und bat nur noch Arbeit.“ Im 
erften Sall und bei ähnlichen ift anzunehmen, daß die immer wieder eingehämmerte 
Erkenntnis von der Kotwendigkeit der Geburtenvermebrung und die allgemeine 
Anerkennung, die diefe Jdee beute findet, Öfters Erfolg bat. Dagegen dürfte ın 
dem zweiten Sall wenig Hoffnung auf Erfolg fein. Und wenn ich danach die 20 
in unferem Material vorhandenen Sälle betrachte, fo muß ich mit Bedauern feft- 
ftellen, daß nur bei 6—8 von ihnen zu erwarten ift, daß die neue Erkenntnis den 
Willen entfcheidend beeinfluffen wird. In der großen Webrzabl der uns bekannt 
gewordenen Sälle wird die Erkenntnis fchwerlich als Motiv ftark genug fein, um 
eine foldhe Umwandlung der Gefinnung und des Willens bervorzurufen. 

Damit fomme ich zu der zweiten Möglichkeit, wie wir den Willen zum Rinde 
gegen die Macht der Selbftfucht gewinnen können: Das ift durdy allmäbliche beim 
Rind einfegende Gewöhnung an uneigennütiges, pflichtgemäßes Handeln. Hier 
ift mit langen Zeiträumen, oft vielen Jabren zu rechnen, die erft eine fo koftbare 
Frucht zeitigen können. Was bei den Eltern nicht mebr zu erreichen ift, das wird 
fi) bei den Rindern durch jahrelange ununterbrocdhene Schulung und Beeinfluffung 
dB Willens erreichen laffen. Wer Schülerjabrgänge über neun Jahre bin vers 
folgen und beobachten konnte, der weiß, welche ungeheure Macht die Gewöhnung 
ift, was fie für Gewinnung von Haltung, Geborfam, Sorgfelt, Gründlichkeit 
und andere Willenseigenfchaften bedeutet. Das eiferne Muß, das von außen 
kommt, das die entgegenwirtende Kleigung niederzwingt und in der Einficht des 
Rindes und in feinem Gefühl immer mebr einen Bundesgenoffen findet, wird bier 
fhließlich zu einem „Es muß fein“, das den Willen beftimmt, ibn beftimmt in 
einem Sinne, wie es bier verlangt wird, nämlich fo, daß die Sorderung des dritten 
und vierten Kindes zur Selbftverftändlichkeit wird. 

Ein Verbot oder die Befchräntung von Schugmitteln wird erft dann feine 
volle Wirkung baben, wenn die Erkenntnis durchgedrungen ift, daß gewollte 
Befhränktung von Geburten erbgefunder Rinder aus Selbftfuht ein 
Derbreden am Volke ift. 

Endlih no ein Wort zur legten Gruppe. Die Stage der Derächtlid- 
makhung der Rinderreichen bedarf beute keiner £öfung mehr. Es ift auss 
gefchloffen, daß es noch vortommt, daß fich jemand über Rinderreichtum luftig 
macht und den kinderreichen Pater oder die Wutter verhöhnt. Hier, wenn irgend= 
wo, bat der gefunde Sinn des Volkes längft gefiegt über folcdhe unnatürliche und 
unfinnige Anfhauungen. Eine Reibe erbgefunder Rinder fein Eigen nennen zu 
dürfen, gilt heute nicht mebr als Dummbeit, fondern als eine bobe Gabe 8 
Scidfals, als das Wertvollfte, das eine Samilie erbalten kann, da die Rinder, 
und nur fie, die Ewigleit und Stärke unferes Dolktes verbürgen. Und wie wir 
in unferem Material Beifpiele dafür haben, daß die Verächtlihmahhung läbmend 
auf den Willen zum Rinde wirkte, fo haben wir auch Außerungen von Ebefrauen, 
die dnrauf fehließen laffen, daß bei der verdienten Ancerltennung und Achtung der 
Rinderreichen fich der Mutterftolz hebt und die Mutter williger wird, die großen 
Opfer auf fichb zu nehmen, die eine große Rinderfchar fordern. 
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Raffe und Krankheit. 


Don Dr. Jobannes Scyottty, Berlin. 


In 3. 5. ebmanns Verlag, Münden, erfcheint demnähft das von 
I. Scottly, Berlin, a Bud: „Raffe und Krankheit“, Preis 
etwa ME. 185.—. Kine Anzahl führender Arzte und Sorfeber behandelt die 
Sufammenbänge zwifchen Kaffe und einzelnen Rrankbeitsgebicten, fo 3. 3. 
D. Unverridt, Berlin: Raffe und innere Rrankbeiten,; ®. Olpp, Tüs 
bingen: Kaffe und Tropentrantbeiten; Auler, Berlin: Kaffe und bösartige 
Gewädhfe; Srommolt, Halle: Raffeneinflüffe bei Srauenleiden und Ger 
burtsbilfe ufw. sJier ift alles behandelt, was auf diefem Gebiet an geficherten 
Ergebnijfen zu berichten ift; es ift ein bochbedeutfames Bud, das den Arzt 
und den Raffenforfcher in gleicher Weife angebt. Wir entnehmen folgenden 
Auffag der einleitenden Abhandlung des Herausgebers. 


De Ausdruck Raſſenpathologie hat ſich weitgehend eingebuͤrgert, obſchon 
es ſich dabei nicht nur um ein Stoffgebiet der pathologiſchen Anatomie und 
pathologiſchen Phyſiologie handelt, ſo wichtig Phyſiologie und Pathologie in 
dieſem Zuſammenhange ſind. Der Ausdruck Raſſenpathologie will vielmehr 
allgemein Raſſenmedizin beſagen, hat alſo eine kliniſche Ausrichtung, wobei auch 
die Therapie, die medikamentoͤſe, operative und die ſeeliſche, nicht unweſentlich iſt. 
Daß gerade von Pathologen wichtige Beitraͤge zum Problem der Raſſenpathologie 
geliefert wurden, liegt mit daran, daß der Pathologe auf dem Sektionstiſch mit 
mehr Sicherheit als der Rliniker ſich einen Einblick zu verſchaffen und ſeine Dia⸗ 
gnoſe zu ftellen vermag und daß er den Durchſchnitt der toͤdlich verlaufenen Faͤlle 
aus allen mediziniſchen Einzelfaͤchern zuſammen zu ſehen bekommt. 

In der Arbeit von Stok vis wurde gezeigt, wie wichtig ein Eingehen auf 
die klimatiſchen Bedingungen in ihren Einzelwirkungen auf den Menſchen iſt. 
Dem Einfluß von Wetter und Rlima auf normales und krankhaftes Geſchehen bei 
den Menſchen ſind zahlreiche Arbeiten gewidmet worden, vor allem auf dem Ge⸗ 
biete der inneren Medizin und der Pſychiatrie. Sehr vieles iſt hier noch im Fluß. 
Die Bedeutung dieſer Arbeiten liegt in der Ausſonderung einer wichtigen Gruppe 
von Umwelteinfluͤſſen. Erwaͤhnt ſeien die Juſammenfaſſungen von Blum (1932), 
Hellpach (1955), de Rudder (1929). Die Einfluͤſſe von Wetter und Rlima 
bilden dabei einen Teil der geographiſchen Medizin. 

Die geographiſche Medizin oder geographiſche Pathologie kann man in einem 
doppelten Sinne verfteben, den man leider nicht durchweg bei den Erörterungen 
unterfchieden bat. Unfänglih und vornehmlich bandelt es filh um eine rein be: 
fchreibende Wiffenfchaft, weldye Häufigkeiten und Verlauf der Rrantbeiten bei den 
unter beftimmten geograpbifchen Bedingungen ftebenden Wienfcben, auch Tieren 
und Pflanzen, unterfucht. Lieben der rein befchreibenden ift aber die geograpbifche 
Medizin auch als erflärende Wiffenfchaft verftanden worden, wobei neben Wetter 
und Rlima die zahlreichen anderen Umftände, wie geologifche Verbältniffe, auch 
bodenftändige Klabrung, die Wafferverbältniffe, Strablungsbedingungen uff. in 
ihren Wirkungen zur Unterfuchung kamen. Beim Hienfchen treten, wie Sell: 
pad 3. d. ausgeführt bat, die unmittelbar feelifehen Wirkungen des Wetters und 
der Landfchaft hinzu. Man wird gut tun, diefe beiden verfchiedenen Bedeutungen 
der geograpbifchen Medizin (im zweiten Sinne gebraucht man vielleicht beiffer 
den auch üblichen Ausdrud Geomedizin) ftreng auseinanderzubalten. Erwäbhnt 
feien die geomedizinifchen Arbeiten von Zeiß (1931) und anderen, fowie foldye 
von Geograpben und Rlimsforfchern. Die Bedeutung beider Sorfehungszvworige 
auch für die Raffenpatbologie liegt auf der Yand. Es bandelt fich um eine in zabl: 
reiche Kinzelgebiete zerfallende Erforfhung der in der Umwelt liegenden, die 
Rrantbeit verurfachenden oder abwandelnden Aräfte. Andererfeits vermögen alle 
diefe Wirkungen nur an realtionsbereiten Organismen, und jeweils nur foweit 


406 Volk und Kaffe. 1936, X 


und in welcher Art diefe reaktionsbereit find, anzugreifen; es können dabei nicht 
nur, wie wir wiffen, innerhalb der Lebensalter, fondern auch bei verfchiedenen 
Raffen unterfchiedliche derartige Reattionsmöglichkeiten gegeben fein fowobl beim 
Pbäanotyp der Rrantheit wie auch im Blid auf Manifeitstionsfhwantungen 
anlagebedingter ne oder im Auftreten von Mutationen. Auf diefem Ge: 
biet ift felbft innerhalb Deutfchlands noch fehr viel zu erforfchen, zu fchweigen 
von fremden Ländern. Erinnert fei in diefem Zufammenbange auch an das Kropfs 
problem, bei dem neuerdings die Theorie der Entftehbung durch Bodenftrablung 
(Theo Lang, 1934) zu den übrigen binzugetreten ift. 

Die Raffenpatbologie ift ein Zweig der vergleichenden Pathologie bzw. der 
vergleichenden Medizin. Meift ift es bisher nur möglich gewefen, Dölter mits 
einander zu vergleichen, wenngleich damit vielfach beireits auch AHinweife auf 
taffenpatbologifche Unterfchiede gegeben find. Eine Auswertung derübrigen Zweige 
der vergleichenden Pathologie muß auch raffenpatbhologifcdy wertvoll werden. Ge: 
dacht ift einmal an die Sorfehungen der fozialen Pathologie (Brotjabn): Unters 
fchiede des Berufes, der fozialen Stellung, der Lebensführung bauen fich vielfach 
auf Raffenunterfchieden auf, und bei fozial verfehiedenen Schichten laffen fih an 
der Krantheitshäufigkeit, an Berufstrankheiten, am verfchiedenen Krankheits⸗ 
verlauf uff. auch die Einflüffe der Umwelt und Auslefefattoren oft gut ftudieren. 
Raffenpbyfiologifh wie raffenpatbologifh bedeutfam können Rrantbeitsunter: 
fhiede zwifchen Mann und Weib und zwifchen den einzelnen Lebensaltern werden, 
83 die zugrunde liegenden normalen anatomifchen und pbyfiologifchen Unterfchiede 
verwandt, vielleicht zum Teil gleichbedeutund mit Raffenunterfchieden find. Er⸗ 
innert fei an die verfchiedene Differenzierung der GBefchlechter bei den einzelnen 
Raffen, an Unterfchiede der Reifung der Perfönlichkeit fjowie der Reifungszuftände 
einzelner Örgane und Örganfpfteme bei den Erwachfenen verfchiedener Raffen uff. 
Mit Recht bat man daher betont, daß fehon Kinzelunterfuchungen des pathologi⸗ 
fyen Bildes zwifhhen Stadt und Stadt, zwifchen Stadt und Land, felbft bei 
Bleineren und febr kleinen Gruppen, auffchlußreich fein müßten. 

Weiter find Unterfchiede im Derlauf und in der Häufigkeit der Rrantheiten 
in den verfchiedenen Zeiten von großem Wert. Sitfen bat zum Beifpiel darauf 
bingewiefen, daß die Tuberkulofe nach Schwere, Häufigkeit und Derlaufsform in 
Europa, befonders in Deutfchland, während des Weltkrieges ähnlich derjenigen in 
iederländifch- Indien gewefen fei, wo die elenden Derbältniffe eine HYaufung der 
Drüfentuberktulofe bedingen. Syierber gebört auch die Erforſchung der Geſchichte 
der Rrankbeiten, ihr Auftreten und Dergeben, der Wechfel ibres Auftretens, eins 
mal als fchwerfte Epidemien, dann als unbedenklicye Epidemien oder Endemien 
uff. So baben Rrantbeiten im faufe der Jahrzehnte und Jahrhunderte völlig an 
Bedeutung verloren oder find gar verfchwunden oder haben auch plötzlich enorme 
Bedeutung erlangt. Lieben den Urfachen, die in der Krankheit felbft liegen, zum 
Beifpiel den Anderungen der Erreger, fpielen u. a. auch Auslefe: und Ausmerzes 
verhältniffe, gleichbedeutend mit der fortfchreitenden „Anpafjung“ einer Raffe oder 
eines Volles an eine Rrankbeit, eine Rolle; vielleicht täufchen aber auch die wechz 
felnden Einteilungen und Benennungen der ärztlichen Wiffenfchaft bier manches 
nur vor. Zuweilen laffen fi Erfcheinungen, die in Europa feit langem übers 
wunden find, bei fremden Döltern und Raffen, 3. B. nach dem Einfchleppen von 
Seuden, nach Art eines Erperimentes beobachten. Über einen etwaigen Geftalts 
wandel der Arankbeiten, insbefondere foweit es fi nicht um Infeltionstrant: 
a handelt, wiffen wir noch fehr wenig. Auch dies wäre raffenpatbologifch 
wichtig. 

Die Tierpatbologie kann, zumal ihr der Derfuch in feinen vielen Möglichs 
keiten am Eingzeltier, an Tierfippen und Tierbevölkerungen zu Gebote ftebt, in vers 
fehiedenfter Hinficht raffenpatbologifche Auffchblüffe vermitteln, feien es Erbirant: 
beiten oder Seuchenverbältniffe, etwa das Auffinden einer unterfcbiedlichen Widers 
ftandsfübigkeit gegenüber Erregern bei einzelnen Tieren oder Tierfamilien der 
gleichen Art oder auch zwifchen verfchiedenen Tierarten. 
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Mäbhrend man das Verhältnis zwifchen Raffe und Krankheit im engeren und 
eigentlichen Sinne erbbiologifdy, von der Anlage des einzelnen ber, betrachten 
muß, ift dody aud) eine andere Art der Auffaffung möglid. £s kann eine Raſſe, 
ein Volk, ein Stamm als Ganzes allmaͤhlich dem Untergang verfallen, ohne daß 
das einzelne Mitglied krank ift, oder ohne daß jedenfalls mehr Angehörige diefer 
Gruppe krank oder anders krank find, als es fonft der Sall gewefen wäre. Die 
Zunahme etwa von Ebelofigkeit und Kinderarmut, ftärkere Derfchiebungen in der 
Befchhlechterproportion und andere Anderungen der ſozialen Verhaͤltniſſe, vielleicht 
bedingt durch das Eindringen fremder Sitten und Gebraͤuche, denen die Gruppe 
zunaͤchſt nicht angepaßt iſt, koͤnnen am Ausſterben ſchuld ſein. Spricht man alſo 
hier von einer Erkrankung der „Raſſe“, fo meint man dies in einem jedenfalls 
nicht medizinifchen Sinne. Ahnliches liegt vor, wenn eindeutig umweltbedingte 
Rrantbeiten überband nehmen. Dabei ift etwa an ein Auswandern oder eine Ders 
pflanzung aus einer der Raffe gemäßen Umgebung in eine andere ihr nicht ans 
gepaßte gedacht oder an das Einfchleppen bis dahin fremder Infektionstrantbeiten, 
3. B. der Lues oder auch das Eindringen des Altobolismus. Unter Umftänden vers 
fallen dabei nur diejenigen, die Lörperlich in diefer Beziehung unzulänglich find 
oder die aus Mängeln des Charakters oder der Begabung zu wenig Widerftand 
zu leiften vermögen oder nicht die nötigen Mittel zur Abhilfe finden können, der 
Ausmerze, fo daß nad) einer gewiffen Zeit eine biologifcy ausgelefene, mithin im 
ganzen veränderte Menfchengruppe verbleibt. Hierzu gehört auch der Einfluß der 
DVerftädterung, vor allem in feinem unbeilvollen Wirken auf die nordifche Kaffe. 
Diefe Probleme find in der Hauptfache foziologifch bzw. etbnologifch zu Iöfen; die 
Medizin bat dabei als Hilfswiffenfchaft aufzutreten. Es handelt fich zugleich um 
ein Teilproblem des größeren Sragentreifes der Raffenentartung. Als Beifpiel fei 
auf die Studie von Rulz über das Ausfterben der Fiaturvöälter und auf die Arbeit 
von „ans $. R. Günther über die Verftäödterung bingewiefen. Dor dem Eins 
dringen einer folchen körperlichen oder feelifchen Schädigung ift nicht vorauszus 
feben, wie eine Wenfchengruppe den neuen fremdartigen Reiz, die Anderung ihrer 
Bleichgewichtslage beantworten wird. 

Dergleicht man raffifch unterfchiedliche Gruppen im Blid auf anlagebedingte 
Abweichungen oder Rrankheiten, fo gibt es zunädhft, rein befchreibend, etwa fol 
gende Möglichkeiten: Eine Rrankbeit oder Abartigleit kann auf eine oder mebrere 

affen befchräntt fein oder fie kann bei einer oder mehreren Raffen völlig feblen. 
Serner find Unterfchiede der Aäufigkeit möglich. Weiter können Unterfchiede aufs 
treten binfichtlich des Zuftandebildes wie des Zeitpunktes des Beginns der rs 
krantung, der “ange 88 Ausganges oder der £olalifation. Bevor foldye Folge⸗ 
rungen aus den Beobachtungen gezogen werden dürfen, ift aber eine Reibe 
metbodifcher Schwikrigteiten zu beachten. 

Die Ausgangswiffenfcheften müffen Raffenanstomie und Raffenpbyfiologie 
fein, auf welche die Unterfchiede jeweils zu beziehen find. Bau und Sunktion 
hängen innig miteinander zufammen. Daß der Blid nicht nur auf einzelne Organe 
oder Organfpfteme gerichtet bleiben darf, ift felbftverftändlich. Die Anatomie ift 
lange Zeit nur eine Anatomie der weißen Rafje gewefen. Sür die Pbyfiologie gilt 
ein gleidies. Zunehmend dehnt fidy die Erforfhung raffifher Unterfchiede jegt 
auch auf foldhe der inneren Organe, die Drüfen innerer Sekretion fowie der Sunt:- 
tionen des Rörpers aus. Zur Raffenpbyfiologie gebört in gewiffen Sinne auch die 
Raffenpfycdhologie. Auch verhältnismäßig Beine körperliche Unterfchiede können 
erhebliche patbologifche Derfchiedenbeiten bedingen. Erinnert fei an eine abweichende 
Lage Ks WDurmfortfates (Blinddearm) mit unterfchiedlicher Kleigung zu Ent: 
zundungen und deren Kolgen. Verfchiedenheiten, die zunächft nur mengenmäßiger 
Art find, wie etwa das Gewicht oder die Selretionsmenge einer Drüfe, find im 
Geſamtgeſchehen des Organismus oft nicht von qualitativen Unterfchieden zu 
trennen bzw. in ibrer Wirkung mit diefen gleichbedeutend. 

Bei der Seftftellung raffenpathologifcher Verſchiedenheiten iſt es zunaͤchſt 
nicht ausfchlaggebend, ob eine Arankheit oder Abweichung ihrem legten Wdefen 
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nad) bereits. betannt ift. Unfere mangelbafte Kenntnis der patbospbyfiologifchen 
Brundvorgänge bei den endogenen Geiftesftörungen bat die Erforfchung ihrer 
erblichen Bedingtbeit nicht gebindert, fondern eber gefördert. Wie ftets vom Erant: 
baften Gefcheben aus Auffchlüffe für Anatomie, Pbyfiologie und Entwidlungs- 
eo gewonnen werden, fo gilt dies auch für die normale Raffenanatomie und 
ffenpbyfiologie, vielleicht foger für mande Srage der Raffenbildung. 

Dergleichen fann man nur VDergleichbares. Leider find bei raffenpatbologis 
fehen Dergleichen die Dorbedingungen faft nie ideal, d. b. nur in dem zu unter: 
fuchenden Puntte verfchieden. Don großem Wert ift.es, Raffengruppen in gleicher 
Umwelt miteinander zu vergleichen. Vielfach find bei foldhen aber Lebensgewobn= 
beiten, Berufsgliederung und andere Umftände verfchieden; fie muͤſſen beruͤck⸗ 
fichtigt werden. Aber es können Angebörige gleicher Raffen unter verfchiedenen 
Umweltbedingungen beobachtet werden. Oft handelt es fich bierbei wieder um 
Auslefegruppen, wie 3. B. bei Auswanderern, Rolonieltruppen ufw., und auch 
die Außeren £ebensbedingungen weichen bei foldyen Gruppen meift voneinander 
ab. In beiden Sällen ift es von Wert, wenn die betreffende Bevölkerung fon 
länger, womöglich Generationen lang, anfäffig ift. Damit find aber wiederum 
oft Auslefebedingungen verfchiedenfter Art zu berüdfichtigen, die im Laufe der 
Zeit einwirlten, 3. Bd. bei den Schwarzen in Amerika, nicht minder bei den dort 
lebenden Ebinefen, ebenfo bei allen Weißen in den tropifchen und fubtropifchen 
andern. Daß andererfeits der Auswanderer oft feine Ernäbrungsweife und ans 
dere Umweltbedingungen feiner Heimat mitbringt, zeigt bereits die Fleubauerne 
ficdlung innerbalb des deutfchen Lebensraumes, in verftärktem Wiaße der Aus⸗ 
woanderer fremder Länder. : 

Zu diefen Schwierigkeiten treten weitere. Die Aaffenbeftimmung ift oft 
nur mangelbaft durchgeführt. Vielfach ift von den Unterfuchern nicht beforfcht 
worden, ob etwa die Eltern der unterfuchten Perfonen tingewandert find, ob bei 
den Eltern oder Großeltern (zu fhweigen von den weiter zurüdliegenden Vors 
fabren) Raffenmifhung, gegebenenfalls zwifchen verbältnismäßig einander nabes 
ftebenden Raffen, vorlag uff. Diefe Schwierigkeiten befteben febon bei Unter⸗ 
fucbungen innerhalb Deutfchlands. Vielfach werden, wie oben erwähnt, nur alls 
gemeine Angaben, wie etwa Chinefen, Weiße, Fleger gemacht, Raffengruppen, die 
felbft mannigfaltig zufammengefegt find. 

In feinem Bericht über raffenpatbologifche Methoden bat fich daber auch 
Diebn (1928) bauptfädhlich auf eine Eritifche Würdigung der Umftände befchräntt, 
welche zu irrtümlichen Auffeffungen führen können. Einzelheiten, die er bringt, 
befchaftigen fich im übrigen in der Hauptſache mit den Infeltionstrantbheiten. 

Sur den Arzt draußen ift die Stellung der Diagnofe oft noch fehwieriger als 
in der Heimat, da die gewohnten feineren Unterfuchungsmetboden nicht anwends 
bar find oder nicht zur Verfügung fteben, jedenfalls nicht in dem gewünfichten 
und notwendigen Umfang. Die Derftändigung mit Sremöftämmigen ıft gumal 
bei fernftebenden Raffen und Völkern fehr erfhwert. Die zur ficheren Stellung 
einer Diagnofe oft notwendige Länge der Beobachtungszeit fehlt vielfach, zumal 
bei Geiftesftörungen, ebenfo aber bei vielen anderen Leiden. Bedenktt man, wie 
wertvoll fehon unter den günftigen Seuaungn der Heimat fyftematifche, langs 
jabrig wiederbolte Unterfuchungen fowie die Leicheneröffnung zur Rlärung find, 
fo kann man ermeffen, wie febr durch das Seblen aller diefer Umftände die Er- 
tennung des patbologifchen Gefamtbildes fremder Raffen erfhwert wird. Die 
Ausbildung der Arzte in fremden Ländern ift vielfach cinfeitig, die Sortbildung 
feblt, auch darf man nicht verlangen, daß ein Arzt alle Sonderfächer der Medizin 
genügend beberrfcht; Sachärzte aber feblen meift. Bei dem befannten „autiftifche 
undifziplinierten BDenten“ dcs MW iediziners greift er oft auf Seitenfäcer, auch 
foldhe anderer Wiffenfchaften über und ift geneigt, kurzödauernde und vereinzelte 
Beobachtungen vorfchnell zu verallgemeinern. Selbftverftändlich ift auch die Aufs 
entbaltsdauer im Gebiete der betreffenden Raffe wichtig. Auffeblußreich find in 
diefer Ainficht die Beobachtungen eines fo erfabrenen Pivchisters, wie Rraepes 
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lın es war, der fib dennoh von van Brero und Gans berichtigen laffen 
mußte (vgl. den Beitrag über Geiftestranktheiten). Line genaue Kenntnis von 
Land und Leuten, insbefondere der breiten Schicht der einfacheren Stände, kann 
nur bei genügend langem .. erworben werden. Auch dann bleibt unfer 
Wiffen um Einzelheiten der Lebensführung vielfach im Duntel. Man denke dars 
an, wie fehwierig fehon Vergleiche zwifchen Stadt und Land in diefer Beziehung 
etwa in Deutfchland wären. Zu beachten ift ferner, unter weldyen Bedingungen 
die Kranken zum Arzt gebracht werden. Beringer berichtet, daß bei der bes 
kannten £rpedition zu den Burjäten diefe fehr rafch merkten, daß bei tabifcher 
Erblindung keine Hilfe gebracht werden kann, und daber folche Arante nicht mebr 
dem Arzt zuführten. Im übrigen lehrt ein Blid auf die Gefchichte der Wedizin 
den Wandel der diagnoftifchen Anfchauungen, das Auffinden neuer RKrankheiten 
und damit die nötige Befcheidenbeit. 

Befunde Bleinerer, etwa durch Inzucht oder Engzucht gebäuft belafteter 
Gruppen innerbalb einer Raffe oder eines Volles, die raffenpatbologifch, viel: 
leicht auch raffifch von den übrigen abweichen, können bei zablenmäßiger Durd)- 
mufterung eines größeren Beftandes das Gcefamtergebnis erheblich verfchieben. 
Welchen Wert bätte 3. B. eine wabllofe Auszäblung der Rropftranten innerbalb 
Deutfchlands! Überbaupt find die befannten Schwierigkeiten jeder Auszäblung 
und zablenmäßigen Auswertung gerade bei allen rafjenpatbologifchen Vergleichen 
befonders zu beachten, feien es nun Statiftiten über Todesurfachen, über Rrants 
beitshäufigteit, einzelne zu vergleichende Rranktheiten, Vergleiche zwifchen patbos 
logifchen Inftituten, Rliniten, Geiles und Pflegeanftalten oder anderes. Ein ins 
einzelne gebendes Beifpiel folcher vergleichenden Darftellung auf dem Gebiete der 
patbologifchen Anatomie bat Sitfen (1932) geliefert. 

Mit dem Flachweis von Ummeltseinflüffen, Sitten oder GBewohnbeiten bei 
fcheinbar raffifchen Unterfchieden befaffen ficb unter anderem die Arbeiten von 
m. Sifchher (1925) und Sitfen (1923); freilid will diefer — raſſiſche 
Eigenheiten des Normalen (beim Vergleich zwiſchen Europaͤern und Malaien) auf 
Ummwselteinflüffe zurüdführen, unter Vernachlaͤſſigung allein ſchon der Ausleſe⸗ 
faktoren. W. Fiſcher ſowie Aſchoff (1920) haben zahlreiche Einzelfragen auf⸗ 
geworfen, nicht nur patho⸗phyſiologiſche Erſcheinungen oder einzelne KRrank⸗ 
heitsbilder betreffend, ſondern auch Fragen der Anpaſſung oder der Raſſenmiſchung. 
Sie haben aufgezeigt, welche Fuͤlle von Einzelarbeit noch zu leiſten iſt, und daß 
nur bei einer derartigen Aufſpaltung in geſondert zu bearbeitende Gebiete Frucht⸗ 
bares geleiſtet werden kann. Immerhin ſpricht Aſchoff zunaͤchſt unverbindlich 
von Voͤlkern und nicht von Raſſen. Er und Askanazy (1928), der zwiſchen 
Oſtpreußen und der Schweiz tiefgehende Unterſchiede des pathologiſchen Geſamt⸗ 
bildes erlebt hatte, haben dann die Griimdung einer Geſellſchaft fuͤr geographiſche 
Pathologie unternommen, um auf dieſer allgemeinen und breiten Grundlage zu⸗ 
naͤchſt einmal Erfahrungen von der ganzen Erde zuſammenzutragen. Askanazy 
(1930) hat dann nochmals in einem groͤßeren Bericht uͤber die Grundlagen und 
Methoden und auch Einzelergebniſſe der Voͤlkerpathologie berichtet und erneut zur 
Gemeinſchaftsarbeit aufgefordert. Askanazy wollte dabei umfaſſend alles hin⸗ 
zuziehen, was auf die pathologiſche Biologie der geographiſch geſonderten Ge⸗ 
biete irgendwie beſtimmend einwirkt. 

Viele Krankheiten ſind an beſtimmte Lebensalter gebunden. Daher iſt der 
Altersaufbau der unterſuchten und verglichenen Bevölkerung von großer, zus 
weilen von ausſchlaggebender Bedeutung. Die Heraufſetzung des durchſchnitt⸗ 
lichen Sterbealters um rund 20 Jahre innerhalb Deutſchlands hat in dieſer Be⸗ 
ziehung yieles gelehrt. Von Bee ift au, in welchem Lebensalter rine 
Schädigung einwirkt. Daß biernach die Realtionsart des Organismus verfchicden 
ift, da man im übrigen auch nicht die gleichen Altersftufen obne weiteres in Be: 
ziebung fegen darf, bat bereits Stofvis erwähnt, unter Hinweis auf Unter: 
fchiede in der Schnelligkeit des Reifens bei den einzelnen Raffen. Hiermit bängen 
auch Erfcheinungen einer verfchiedenen Empfindlichkeit für Gifte oder Wledike: 


Dolt und Rafle. 1956. Oltober. 27 


410 Dolt und Kaffe. 1936. X 


mente zufammen, von der Flaegeli (1934) zu berichten weiß, und Aslanazy 
(1928) teilt mit, daß fein Univerfitätstollege Mayor ibm erzählt babe, wenn in 
Deutfchland neue Arzneimittel empfoblen würden, jo müffe er regelmäßig die an= 
gezeigte Dofis für die Genfer Bevölkerung berabfegen. Dies greift jedoch bereits 
in das Bebiet einer vergleichenden Pharmakologie über. 

Man ift ficb nicht durchweg über die Einflüffe der Umwelt bei der Erörte: 
rung taffenpatbologifcher Zufammenbänge im Elaren gewefen. Die Umwelt, im 
weiteften Sinne gefaßt, kann auf verfchiedene Art in raffenpatbologifhe Derbält: 
niffe eingreifen. Sie kann Rrankbeiten oder Abweichungen bervorrufen; fie kann 
fie in ihrer Schwere oder ihrem Verlauf ändern. Weiter kann auf Grund von er: 
worbenen Anteilen der augenblidlichen oder dauernden körperlichen Verfeffung 
fi die Manifeftationsgröße einer Anlage ändern. Auch kann die Umwelt keim: 
fhädigend wirken oder unter beftimmten Umftänden fogar Mutationen nuslöfen. 
Und fchließlich bat die Umwelt größten Einfluß auf die Auslefeverbältniffe. Sie 
wirkt züchtend und erhält, was erbaltungsgemäß ift. Sreilich darf man annehmen, 
daß zugleich mit der Züchtung foldyer unter fchärfften Auslefebedingungen fteben= 
den Merkmale auch mehr oder minder in bezug auf die Erbaltung belanglofe erb- 
liche Eigenfchaften in diefen Sippen gleihfam zufällig mit erhalten bleiben. 
Andererfeits können verhältnismäßig belanglofe, im Erfcdheinungsbilde bervor: 
tretende Kigenfchaften, etwa belle Haut in tropifchen Gegenden, der Ausmerze 
verfallen, während andere, wefentliche Merkmale erbalten bleiben. Jedoch find 
feheinbar nebenfächliche Wiertmale, wie Beobachtungen an Tieren und Pflanzer 
gezeigt baben, oft ein Hinweis für wichtige, erft unter befonderen Bedingungen 
ftärter beroortretende Merkmale bzw. Reaktionsweifen. 

Schließlich wirkt die Umwelt nicht nur urfächlich, fondern auch unmittelbar 
feelifeh, alfo im Sinne der verftändlichen Zufammenbänge, erlebnismäßig auf den 
Menfchen ein; und das ift nicht nur eine Angelegenbeit der Pfychologie und Pfy- 
&iatrie, fondern greift auch tief in Tätigkeit und Bau des Rörpers und damit in 
jedes Eranktbafte Gefcheben binein. 

Auf einen felbft von nambaften Wiffenfcheftlern gemachten Schlfhlug muß 
in diefem Zufammenbange bingewiefen werden. Bei den erwähnten Auslefevor- 
gangen ift felbftverftändlich die Umwelt nur der Anlaß. Die mutativ entftandene 
Erbänderung bzw. der erblidh gegebene Anlagenbeftand ift das zuerft Dorbandene, 
gleihfam der Stoff, an dem die Umwelt arbeitet, und es beftebt, wie Lenz und 
andere wiederbolt ausfübrten, kein grundfätzlicher Unterfchied zwifchen den Ans 
lagen, ob fie nun Raffeneigenfchaften betreffen oder normale oder krankhafte bzw. 
abartige Derbältniffe. Mitbin ift es nicht richtig, zu fagen, beftimmte raffen: 
patbologifche wichtige Wlerkmale feien, weil fie durch Auslefe, unter Mitwirkung 
der Umwelt, berausgezüchtet worden find, wie etwa die Widerftandstraft gegen- 
über einer Infektion, eben wegen diefer Mitwirkung der Umwelt umweltbedingt 
und mitbin Reine Raffeneigenfchaften. Wiffen wir doch gar nicht, ob nicht in Zu= 
Bunft irgendeine „Raffencigenfchaft‘ ebenfalls raffenpatbologifeh einmal von Be: 
deutung werden kann. Wer bier nur von den Umweltwirkungen fpreden will, 
verkennt, daß bei allem erbbiologifchen Gefcheben die Umwelt cine nicht wegzu= 
dentende Rolle als die Summe der die Reaktionen auslöfenden Reize fpielt, feien fie 
nun lebenerbaltend und =fördernd oder lebenzerftörend. Es bleibt dabei eine der 
Hauptaufgaben der Erbbiologie, insbefondere der Erbpatbologie und Raffenpatbo: 
logie, bei diefem Wecchfelfpiel jeweils in bezug auf die einzelnen Merkmale des 
Ericdhyeinungsbildes den Anteil der Anlage von dem im umgelchrten Verhältnis da: 
zu ftebenden Ummweltfattor zu fondern. 

Ein weiteres Eingeben auf dns Gebiet der Auslefevorgänge, feien fie mebr 
biologifcher oder mebr foziologifcber Art, ım Leben der Raffen und der Völker 
wäre gleichbedeutend mit der Darftellung der Raffenbvgiene überbaupt. Durch folche 
Auslefevorgänge können auch raffifch jebr nabeftebende oder gleiche Gruppen fich 
raffenpatbologifeh im Laufe der Zeit ftark voneinander entfernen. Dur Engzudt 
bzw. Inzucht können folche Gruppen, das Vorbandenjein entfprechender Anlagen 
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vorsusgefett, eine HYaufung von Rrankheiten oder Abweichungen erfahren, wäb: 
rend durch Dermifchung innerbalb größerer Verbände felbft bei zahlenmäßig 
gleichem VDorbandenfein foldyer Anlagen diefe verhältnismäßig feltener in £r- 
fheinung treten werden. Auch zwifchen Stadt und Land oder einzelnen Berufs: 
fhichten können fich foldhe LUnterfchiede entwideln. So kann fich zuweilen dus 
raffenpatbologifche Bild bereits von Dorf zu Dorf, bei raffifcher Bleichbeit der 
Bewohner, ändern. 

Die entfcheidende Wichtigkeit der Erbpatbologie für die Rafjenpatbologie 
wurde wiederholt bervorgeboben. Tatfäkhlich können Abartigkeiten oder Kran: 
beiten nur infoweit für die Raffenpatbologie in ihrem eigentlichen Sinne von 
Bedeutung fein, wie fie erbmäßig bedingt oder mitbedingt find. Das bat 3. B. 
fhon €. Sifcber (1923) betont, wenn auch damals Unterfuchungen über raffen- 
mäßige Unterfchiede in der Häufigkeit erblicder Migbildungen und ARrantheiten 
nach ibm noch fo gut wie ganz fehlten. Während bier ein Überblid über den 
Stand der erbpatbologifchen Sn der Grundlage der Raffenpatbologie 
nicht gegeben werden foll — zu einem Teile findet fich diefe Rüdbeziebung in den 
einzelnen Beiträgen — kann wenigftens kurz erörtert werden, wie man fich etwa 
die Derbältniffe vorzuftellen bat. 

Während in zahlreichen Sällen der Beweis raffenpatbologifcher Zufammen= 
hänge negativ, durch Ausfchluß von unmittelbar wirtenden Umwelteinflüffen 
der verfchiedenften Art, geführt werden muß — eine Beweisführung, deren Un: 
polllommenbeit einleuchtet, da jederzeit neue, nicht belannte Ummweelteinflüffe ent- 
dedt werden fönnen — eröffnet fich über die erbpatbologifchen Metboden eine 
Möglichkeit pofitiver Beweisfübrung, fowobl binfichtlicy der Erblichkeit be: 
flimmter patbologifcher oder patbologifehb wichtiger Merkmale überhaupt, wie 
binfichtlich des Anteiles der Umwelt an deren Zahl und Geftaltung. 

Geht man näber auf die Erbzufammenhänge ein, fo muß vorweggefchidt 
werden, daß die uns befannten ea bungev sen nge an die Erblörperchen (Chros 
mofomen) gebunden find und wir wenig über die Bedeutung des Eiweißes dabei 
wiffen, das bei den verfchiedenen Raffen unterfchiedlich ift. Bei Areuzungen zwi: 
fehben zwei Raffen könnte es daher, da nur das mütterliche Ei das Eiweiß liefert, 
in dem fich der doppelte Beftand an Erblörperchen zum neuen Einzelwefen ent- 
widelt, auch raffenpatbologifch mit darauf anlommen, von welcher der beiden 
Ausgangsraffen der Dater und von welcher die Mutter ftammt. 


Erbtbeoretifcy könnten patbologifche Unterfchiede zwifchen Raffen durch eine 
unterfcbiedliche Häufigkeit der Anlagen zu einem beftimmten Krbleiden, gleiche 
Manifeftationswabrfcheinlichleit vorausgefett, gegeben fein. Serner könnte die 
Manifeftationswabrfcheinlichkeit felbft eine andere Größe baben, aus erblichen Ur: 
fachen oder durch die Verfchiedenbeit von Umwelteinflüffen. Bei Raffenmifbung 
könnten erneut Derfchiebungen der Manifeftationsgröße eintreten. Auch Perfchie- 
denbeiten des Ortes, der HBaufigkeit, der Größe und der Richtung von Wutationen 
könnten bei einzelnen Raffen vorliegen, bei Raffenmifhung gefördert oder ge: 
bemmt werden. Die erwähnten Unterfchiede und Anderungen der Nanifeſtations⸗ 
größe könnten, foweit fie im Organismus felbft liegen, nicht nur unmittelbar 
genifch bedingt fein, fondern aud auf einer, anlagemäßig mitbedingten, unter: 
fhiedliben Sähigkeit des Organismus beruben, die Anlage zu hemmen oder zu 
konpenfieren, etwa einen Sunktionsausfall auszugleichen. Eine ähnliche, immer: 
bin etwas andere Lage wäre gegeben, wenn das raffenmäßig bedingte befondere 
endokrine Gleichgewicht im Laufe der perfönlichen Entwidlung Gefteltung oder 
Auftreten der gleichen Wiutation jeweils fpezififch beeinflußte. Serner können in 
gleicher Häufigkeit mutativ entftandene und entftebende Arankbeiten oder Abartig: 
keiten bei der einen Kaffe etwa immer wieder rafch der Ausmerze verfallen, wäb: 
rend fie bei einer anderen, durch biologifcbe oder foziale Umftände begünftigt, er: 
halten werden, wodurd fehon nach wenigen Gefchledhtern größte Unterfcbicde 
entfteben könnten. £s fei nur an die bei vielen Rulturvältern ftattfindende fort: 
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fchreitende erbmäßige Derpöbelung erinnert. Hinzu fommt fdhließlich, daß jebr 
ähnliche oder unterfcheidbare Rrankheitsbilder durch verfehiedene Mutationen, im 
einen Sall etwa dominant, im anderen Sall rezeffiv vererbbar, entfteben können. 
Bei ähnlidem Erfcheinungsbilde der Rrantheit müßte fi dann eine ſehr ab⸗ 
weichende Kyäufigkeit ergeben. 

Zufemmenbänge zwifchen Raffe und Krankheit könnten erbpatbologifch fer: 
ner dadurch gegeben fein, daß entweder die Anlagen, die eine Kaffe als folche 
kennzeichnen, unabbängig (foweit dies im lebenden und fidy entwidelnden Örgas 
nismus überhaupt möglich ift) von den zu einer Krankheit oder Abartigkeit füb- 
renden Anlagen vorhanden wären. Doch wäre es aucd denkbar, daß die dus 
Raffenbild bedingenden Gene nicht nur die WManifeftation etwa bemmten oder 
forderten, fondern daß fie felbft zu charalteriftifchen Erankbaften Wiutstionen 
neigten, die dann bei anderen Raffen wenig oder kaum auftreten würden. fs 
können ferner Raffeneigenfchaften unter beftimmten Umweltverbältniffen bevor: 
zugt zu befonderen Rranktbeiten führen, 3. B. Hellhaͤutigkeit in tropiſcher oder 
fubtropifeher Umgebung. Schließlich ift an die Möglichkeit zu denken, daß einzelne 
Bene, die ja vielfach mebrere Wiertmale bedingen, gleichzeitig Raffeneigenfchaften 
bervorzurufen wie auch patbologifch wichtige Wirkungen zu entfalten imftande 
wären. Wenngleich die Sorfhung bier noch am Anfang ftebt, find doch auf den 
Bebiete der Erbbiologie und Erbpathologie der Tiere und Pflanzen verbeißungs: 
volle Anfäge auch in diefer Richtung vorbanden. 

£s bleibt noch übrig, einige Worte über die Zufammenbänge zwifcdhen Ron= 
ftitution und Raffe zu fagen. Der Begriff der Ronftitution ift weder mit dems 
jenigen des Erbbildes, nody dem des Erfcyeinungsbildes gleichzufegen. Er ift ein 
Elinifcher SHilfsbegriff von nicht zu unterfhägenden Wert. Der Arzt bat diefen 
Begriff gefchaffen, um, wie Turtius und Siebed (1930) ausführten, ein 
Inftrument im Dienfte der Rrantenbeurteilung und Rrantenbebandlung zu baben. 
Schon Martius (1914) 3. B. erkannte, daß der Ronftitutionsbegriff als ein 
Begriff der allgemeinen Pathologie Auskunft uber „das innere Woment‘“ des er: 
Erantenden £ebewefens gab, daß er die „erworbene oder — häufiger — angeborene 
Rrantbeitsanlage‘“ mit in Rechnung fege. Tetfächlih fegt ficb auch die Kon: 
ftitution aus anlagemäßig bedingten wie aus erworbenen Anteilen zujammen, 
und im Laufe der individuellen Entwidlung kann fidh fehr wohl die Ronftitution, 
nie aber das Erbbild ändern. Die Ronftitution ift, wie die Mehrzahl der Sorfcher 
heute anzunebmen geneigt ift, ein Reaktionsbegriff, und A. Rübn beftimmt fie 
mit Recht dahin, fie werde „in der individuellen Lebensgefchichte gefchaffen durch 
die aufeinanderfolgenden Entwidlungsrealtionen auf die Umweltbedingungen 
nach der erblich feftgelegten Realtionsnorm“. Jn diefer Richtung bewegt fib auch 
die von Lurtius und Siebed gegebene Beftimmung, weldye unter Ronftis 
tution die Reaktionsbereitfchaft des Individuums verfteben, die feine Leiftungs- 
fäbigkeit und Anpaffungsfäbigkeit bedingen. So kann man denn die Ronftitution 
gleichfam als die Gefamtbeit der Realttionsbereitfchaften auffaffen, wie cs uch 
v. Derfchuer (1934) tut, wobei freilich eine gewiffe Dauer der einzelnen Real: 
tionsbereitfchaft unerläßlich fcheint. Curtius und Siebe d weifen weiter auf die 
zchlreichen „Partialtonftitutionen‘“ bin, welche einzeln analpfiert zu werden ver: 
dienen, und auf die Bedeutung der korrelativen Beziehungen. 

Ronftitution wird noch in einem etwas anderen, wenngleih verwandten 
Sinne angewandt, nämlich in den des typifcben Rörperbaus, des Wuchfes. Diefer 
Begriff dedt fich zunädhft nur zum Teil mit dem zuerft erörterten Ronftitutionss 
begriff. Beide kommen ftärker in Übereinftimmung, wenn man in den Ronfti: 
tutionsbegriff auch die Gefamtbeit der inneren Reaktionsmöglichkeiten einbeziebt, 
alfo 3. B. dns Zufammenfpiel der Drüfen innerer Sekretion, 88 vegetativen Fler: 
venfvitems uff. Die Sudurch bedingten VDerbältniffe des Weacdstums, der Körpers 
fülle, 88 TUemperaments zeigen oft enge Beziebungen zum Rörperbau. Der Rons 
jtitutionsbegriff, vor allem ım zweiten Sinne, ermöglicht cs, gewiffe Typen auf: 
zuftellen, um Sie Wanmigfeltigkeit des lebendigen Erantbeften Gefchebens (nad 
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Martius bat legtlich jeder Menfch feine eigene Rrankbeit!) auf einige größere 
Grundformen zurüdzufübren. . 

Auch Ekonftitutionelle Merkmale find teilweife erblih. Sie feheinen jedoch 
eine erheblich größere VDariationsbreite und Ummweltlabilität zu befigen als etwa 
die Raffenmertmale (v. Derfchuer [1928]). Weabrfcheinlich find die Raſſen 
im Laufe ihrer langen Entftebungszeiten in bezug auf Ronftitutionsmertmale 
weniger fcharf ausgelefen als in bezug auf ihre fpezififhen Raffenmertmale. Im 
übrigen dürfte ein Teil der der Ronftitution zugrundeliegenden Anlagen weſens⸗ 
gleich mit Raffenanlagen fein; denn es ift nicht cinzufeben, wesbalb 3. B. die 
allgemein den fchlanten Wuce (£eptofomie) bewirtenden Anlagen grundfäglich 
verfchieden fein follten von denjenigen, die etwa den nordifchen Wuchstpp bervors 
bringen. Gegenüber mandyen Derjuchen, die man beute im übrigen wobl als ges 
fcheitert anfeben darf, nämlich die Raffentppen überhaupt aufzulsfen und jich mit 
einer Einteilung in Ronftitutionstypen zu begnügen, und andererfeits gegenüber 
der von manchen vertretenen Anfchauung, es fänden fich bei allen Raffen auch alle 
Ronftitutionstypen, insbefondere die beiden HJaupttypen des rundwüchfigen und 
8e8 fchlanftwüchfigen Wienfchen, läßt fich fagen, daß an einer gewifien Haͤufung 
beftimmter Rörperbautppen in einzelnen Raffen nicht gezweifelt werden kann. Im 
übrigen find die wenigen, den Rörperbau feftlegenden Maße allein nicht ausfchlag: 
gebend, und es bleibt noch zu unterfuchen, welche weiteren korrelativen Wlertmale 
rundwüchfige oder feblantwüchfige YWienfchen verfchiedener Raffen miteinander 
gemeinfam baben. Möglicherweife können Anlagen, die einen Ronftitutionstyp 
mitbedingen, den Raffentyp gleichfam fchärfer bervortreten oder auch zurüdtreten 
laffen. Man bat die Zufammenbänge zwifchen Ronftitution und Raffe auch durch 
Auszahlungen zu Bären verfucht. Innerhalb der ftart durdhmifchten Bevölkerung 
Europas ift dies jedoch, wie Lenz betont bat, ein Derfuch am untauglichen Objelt. 

Der Begriff der Dispofition ift gleidy dem Elinifchen Aonftitutionsbegriff 
nur ein HBılfsbegriff. Es handelt fich bei der Dispofition ebenfalls fowohl um 
anlagemäßig bedingte wie um erworbene Anteile. Don Dispofition fpridht man 
im allgemeinen nur bezüglich der Reaktionsfähigleit gegenüber einem beftimmten 
Reiz, etwa einer einzelnen Infeltionstrantbeit. Entfprechend ift auch der Begriff 
Raffendispofition, fofern man ibn überhaupt anwenden will, zu gebrauchen. 
Auch er ift legtlich nur ein Hilfsbegriff, der jeweils auf feinen wehren Gebalt, 
feine Urfachen, feine Entftebungsbedingungen bin unterfucht werden muß. 

Zum Schluß fei erwähnt, daß es raffenpatbologifh auch von Wert ift, 
zu beachten, wie fich die einzelnen Raffen zur Rrankbeit ftellen, fowobl der Ein: 
zelne in bezug auf das Volk im ganzen. Diefe Kragen greifen einerfeits fehon zur 
Raffenfeelentunde über, andererfeits hängen fie als raffenbygienifche Probleme 
eng auch mit den Bulturellen £eiftungen der einzelnen Raffen zufammen. 


Immer war die lebte Urfade eines folden Unterganges 
das Dergeljen, daß alle Kultur von Menfchen abhängt und 
nit umgelfehrt, daß aljo, um eine beftimmte Kultur zu 
bewahren, der fie erichaffende Menfchy erhalten werden muß. 
Diefe Erhaltung aber ift gebunden an das eherne Gejeß 
der Notwendigkeit und des Rechtes des Sieges des Beiten 
und Stärferen. Adolf Hitler. 
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N Rleine Beiträge. 


Volk, Sprache, Kaffe im fcehweizerifchen Staat. 
Eine fachliche Darftellung von Walter Alemann (Schweisz). 


Flichts trübt die Beziehungen zwijchen Ländern und Völkern fo febr wie mangelnde 
Rlerbeit über die gegenjeitigen Derbältniffe, Die vorliegende Arbeit möchte eine von den 
N Leidenjchaften des Tages nicht beeinflußte fachliche Auslegung der in der Überfchrift an 
geführten Begriffe geben. Veranlaffung ift die Sebnfucht, daß wieder die Zeit kommen 
N möchte, in der Reichsdeutjche und Deutjhfchweizer fich ihrer gemeinfamen Herkunft, ihres 
jebrbundertelangen gemeinjamen Scidfals erinnern und fich in geiftigen und kulturellen 
Dingen über Stastsgrenzen hinweg die Hand bieten. 


'/////A Italienisches 


Romanisches 





Das bervorftechendfte Merkmal der jchweizerifchen Bevölkerung ift ibre Mehr: 
jpradbigkeit. DBelanntlib gebört die Schweiz vier verfchiedenen Sprachgebieten an: 

Zu 72% (mit faft 3 Millionen Seelen) dem deutjchen, mit 21% (0.84 Mill.) dem fran: 

zöfifchen, 09% (0,24 Mill.) dem italienifhen und 1% (0,04 Mill.) dem rätoromanifchen. 

Der deutjchfprachige Teil gebört zur alamannıfhben Gruppe des Gefamt: 
deutſchtums. Dieſe umfaßt die deutfchipracige Schweiz, das Elſaß, Baden füdlich 
von Raftatt, WürttembergsHobenzollern füdlih von Heilbronn, BayrifheSchwaben füd: 
lih von Dintelsbühl bis an den Lech, das Allgau, Vorarlberg. Die Alamannen erjcbienen 
den Sranzojen jo wichtig, daß fie allen Deutfdhen nach ibnen den KTamen ‘les allemands 
geben. Die alamannischen Mundarten zerfallen in die drei intergruppen Ks Schweizer: 
deutjcen, das überall — in GÖfterreih und im Reid — beträchtlich über den Xbein 
binausgreift, des Elfäffifhen — inbegriffen Baden füslih von Kaftatt und nörd: 
lid vom Seldberg — und des Shwäbijchen. Sie bilden in ihrer Gefamtbeit mit 
der bayriſch⸗oſterreichiſchen zuſammen das Oberdeutſche. Zwiſchen den drei Unter— 
gruppen beſteht eine aͤhnliche nahe Naturverwandtſchaft wie zwiſchen dem Bayriſchen 
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und dem GÖfterreihiihhen. Heute füblt man fi veranlaßt, diefe Maturverwandt: 
haft, deren Ausdrud (nur Ausdrud, Sinnbild; die VDerwandtfchaft umfaßt eigentlich 
den ganzen Menſchen, Leib und Seele, Einzelne und Gemeinfchaft, auch alle volte: 
verbundenen Rulturäußerungen) die Sprade ift, zu betonen. Wir überlaffen es den an 
einem fbwacden Deutfbtum Intereffierten und den Internationalen, die Unterfdhicde 
zu betonen und Mauern aufzutürmen. 

Unter den jchweizerifchen Mundarten, die von allen Rreifen der Bevölkerung als 
Umgangsipradye benugt werden, laffen fih nach fehr deutlich ertennbaren Mertmelen etwa 
fünf Gruppen unterfbeiden: Das Weltfchweizerdeutfch (Bern, Luzern, Sreiburg, Solos 
tburn), die Wallifermundert, die Wundarten der Urkantone, das Bafeldeutich, das Zürder: 
deutich, die nordoftfhweizerifden Munderten (St. Bullen, Thurgau, Graubünden). Die 
Schriftfprade blebt dem fchriftliben Vertebr, dem Unterricht, der Rirdhe, feitlichen 
Gelegenbeiten vorbebalten. 

Der fcbweizerifhe Staat ift von feinem alamannıfdben Teil aus entftanden. Die 
Alamannen find Germanen. Als deren UÜrbeimat wird immer einbeitlicher Klordweits 
deutfchland und Sudflandinavien angefeben und als ibre Entftebungszeit das Ende der 
Jungfteinzeit (um 2000 v. Ehbr.). Aus dem Teil der Germanen, der zwifchen Elbe und 
Weichjel ein germanifcdhes Rolonialland fchuf, entftanden die Sueben, Sueven (- Schwaben). 
Sie nahmen bier teil an der bronzezeitlichen Rulturböbe des Germanentums (2000 bis 
1000 v. Ehr.). Bis etwa 600 v. Chr. gewannen fie als neues Sicdlungsgebiet Thüringen, 
bis etwa 100 v. Chr. gelangten fie bis an den Main. In den beiden erften nachehriftlichen 
Jahrhunderten drangen fie mebrmals ins Elfaß und in Süddeutfchland vor. 213 erjcheint 
zum erften Male der Klame Alamannen an Stelle von „Sueben“. Bald nah 250 wurden 
Baden, Württemberg und BayriibeSchwaben bis an den Led endgültig alamanniſch, 
350 das Elſaß und um 460 auch die Schweiz bis zur Aare und an den Fuß der Alpen 
Die neuen Siedler vermiſchten ſich mit der keltoroͤmiſchen Bevoͤlkerung, bebielten aber kul⸗ 
turell durchaus die Fuͤhrung: Alamanniſch⸗germaniſche Sprache und Sitte wurden herr⸗ 
ſchend. Im gleichen Zeitraum beſiedelten Burgunden, auch Germanen, die Weſtſchweiz. 
Im Gegenſatz zu den Alamannen gaben ſie aber ihre Sprache und Sitte zu Gunſten der 
keltiſch⸗ roͤmiſchen auf. Aus dieſen Vorgaͤngen erklaͤrt ſich die raſſemaͤßige Uberein— 
ſtimmung bei ſprachlich-kultureller Verſchiedenheit der geſamtſchweize⸗ 
rifchen Bevölkerung. Dom beginnenden fünften bis zum Anfang des zehnten Jahrhunderts 
war die Schweiz ein Glied des Nrantenreiches. Dann erlebte es die Jahrbunderte des 
deutfchen Raifertums, zuerft feine Machtfülle und dann feinen Abftieg in die Rleinftaaterer. 
Während diefes Abftieges wurde Alamannien in ein lints=: und ein redbtes 
rhbeinifhes Gebiet getrennt: Zwifchen 1090 und 1218 fehufen die Herzöge von 
Zahringen ein von früherer Stammeszugebörigkeit losgelöftes, nur noch von drnaftifchen 
Gefichtspuntten beftimmtes zufammenbängendes Gebiet zwifcdhen Rhein, Alpen und Jura. 
Die Trennung follte ficb als endgültig erweifen; fie bedeutet den erften Schritt zur Bildung 
einer unabbängigen Schweiz. Der nädfte Schritt war die Bildung des Bauerns 
bundes am Vierwaldftätterfee von 1291, urfprünglid nicht als felbftändiger Staat ges 
dacht, aber in der Kolge zu einem folden auswadjend. Die eigentliche Urfadhe der end⸗ 
lien Losldsfung vom Reich ift in der linfäbigkeit des damaligen Rönigtums zu erbliden, 
feine oft treueften Untertanen vor den Großen zu fhügen. Sie waren zum Selbitfcehbut 
genstigt, und weil der die Eidgenoifen vor allem bedrobende „Große“, der Habsburger, 
in den entjcheidenden Jabren felbjt meift die Rönigskrone innebatte, wurde die Reihsjache 
zur babsburgijcben Parteifache erniedrigt: Aus dem Gegenfag zwifdhen Eidgenofien und 
Fyabsburgern entftand der Gegenfag zwifchen Eidgenoffen und Reid. Im Rriege von 
1499, der in der Schweiz Schwabentrieg und im KReib Schweizerkrieg beißt, Iöfte ji 
die inzwifhben andauernd vergrößerte Eidgenoffenfhaft tatfäcs 
lih vom Reid, 1048 auch förmlid. Die Eroberung von ftrstegifch oder wirts 
thaftlih wünfdhbearen Gebieten mit andersfpradiger Sevstterung batte jcbon 
sam begonnen. Scitber nebm die Schweiz nicht mebr Anteil am gejamtdeutfchen 
Schickſal. 

Die Raſſeverhältniſſe ſind auch ein Ergehnis der geſchichtlichen Entwicklung. 
Die fchweizerifche Bevölkerung aller Spradgebiete ſetzt ſich — in aͤhnlichem Verhaͤltnis 
wie es in Züddeutſchland und Norditalien der Fall iſt — zu ungefähr gleichen Teilen 
aus Angeboͤrigen der nordiſchen und ſolchen der oſtiſchen Raſſe zuſammen. Dazu tritt 
ein nach Oſten hin zunchmender dinariſcher und ein geringer weſtiſcher Einſchlag vor 
allem in der romaniſchen Schweiz. Die oſtiſche Raſſe, deren Einfluß man heute vielleicht 
als vorherrſchend bezeichnen kann, iſt vielleicht als Traͤger und Schoͤpfer der erſten Rultur 
auf Schweizerboden anzuſprechen. Die raſſiſch-kulturelle Miſchung entſtand vor allem durch 
drei nordiſche Einwanderungen: Die erſte erfolgte am Ende der jungern Steinzeit (um 
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2000 v. Ehr.), die zweite durdy die Kelten (um 500 v. Cbhr.), Die dritte durch die Algs 
mannen und Burgunden (um 450 n. Cbr.). 

Derbeutige Zuftand. Im folgenden Abfc&nitt ift nur von den deutichfprachigen 
Schweizern die Rede. Einer ihrer Beiten, Gottfried Reller, fonnte nody vor wenigen Jabrs 
zehnten fchreiben: „.... wo ungeftört und ungelannt ich Schweizer darf und Deutjcher 
fein...” Schweizer in zweierlei Ayinficht: Als Vertreter einer Landfchaft, die der Mutter⸗ 
boden feiner Dichtung war, und als Bürger eines Staates; Deutfcher als Glied des Befamts 
deutichtums. Damals war etwa folgende Auffajfung felbftveritändlich oder galt doch als 
netürlid und möglich: Der Deutfchichweizer ift ftaatsrechtlich ein Angeböriger der Kids 
genoffenfchaft, geiftigstulturell ein Alamanne lintsrbeinijcher Prägung und als folder 
ein Glied des gefamtdeutfchen Aulturbereihes. Schiller, Rofegger, Storm durfte er als 
feine Dichter betrachten fo gut wie Reller und Gottbelf. "Heute wird von den maßgebenden 
Parteien und Perjonen etwa folgender Glaube als einzig fehweizerifch erklärt: Wir find 
nit Deutihe. Wir find ganz anders als die „Deutfchen“. Sprade it wichtig, aber 
auf keinen Sall entjcheidend für die Bildung von Völkern und Staaten. Wir find nicht 
Glieder vierer Dölter, fondern ein Volt, das fidh zur Verftändigung vierer Spraden 
bedient, zujammengeführt durch geograpbifdhewirtfchaftlide Zwedmäßigkeiten, zufammens 
gebelten durch eine nun ſchon jabrbundertealte Überlieferung. Wir baben vom Scyidfal 
den Auftrag erbalten, dem Irrwahn des völkifchen Mytbus den Dielfpradhenmytbus ents 
gegenzuftellen, der Welt das Beifpiel eines Dölkterbundes im Rleinen zu geben, zu beweifen, 
daß übernationale Verbindungen möglih und zwedmäßig find. Wir gebören über 
Spraden, Ronfeifionen, Parteien binaus zufammen durch gemeinfame Ideen, die Jdee 
der Sreibeit, der Demolratie, des Sriedens, der Wienichbeit. Das, was uns mit Neiches 
deutfchen verbindet, die gleihe Spradye, ift viel weniger wichtig als das, was uns von 
ihnen trennt: das Denten und Süblen. Das, was uns mit den im gleichen Staatsverband 
lebenden Andersipracdhigen verknüpft, das gemeinfame fchweizerifche Denken‘ und Süblen, 
ift weit bedeutender als das, was uns von ihnen trennt: die Sprade. Durh Spradens 
ftudium, wewnjelnden Aufentbalt, vaterländifche Sefte ufw. laffen fich die fpradlichen 
“zemmungen überbrüden, läßt fich „[chweizerifches Denken in vier verfehbicdenen Spraden“, 
läßt fich eine „Schweizerifche Rultur“ entwideln. 

Der franzöfifch fprechende, mit Einfhräntungen aud der italienifch |prechend: Schweizer 
dürfen unbeichadet der fchweizerifchen Staatszugebörigkeit den Zufammenbang mit ihrem 
großen Sprads und Rulturgebiet aufredhterbelten, und nur, weil man ibn dem Deutjchs 
thweizer verwebren will, füblen fidh eimige veranlafßt, ibn zu betonen; was man als 
Selbftverftändlichkeit befitzt, braucht man nie zu verteidigen. Ylur Bein ift zwar offenbar 
die Zahl derer, denen die geiftige Trennung vom übrigen Deutfchtum, die feit 1499 nie 
mebr jo groß war wie beute, die fchmerzlidhfte Erfabrung ibres Lebens bedeutet, die 
einjeben, wieviel fremde, unfchweizerifche, auf Schweizerboden verzweifelt fämpfende Ins 
tereffen binter der bewußten geiftigskulturellen £oslöfung der Deutfchfchweiz vom Gefamts 
deutjchtum fteben, die wiffen, wie weit man fich damit vom eilt feiner Abnen entfernt. 
Wer beute noh — weil er nicht anders kann, denn es bandelt ficb nicht um Importwere 
aus dem Florden, fondern um eigenftes Sein — deutfchenordifch denkt und fühlt und wer 
nicht erklärt, jenem „andern Deutichtum“ anzugebören, das feine !Mittelpuntte in gewiffen 
mittel: und wefteuropäifchen Großitädten bat, wird mit dem Verdacht des geiltigen Landess 
verrats bebaftet und zum Verzicht auf Teilnahme am öffentlichen Leben verurteilt. 


Stämme und Naffen in den FTiederlanden. 
Don R. v. Botbmer. 


Die Niederlande werden beute durch die Grenzen dreier ftaatlicher Gebilde zerfchnitten, 
von denen eins, Holland, ganz, und ein anderes, Belgien, zu feinem größten Teil auf diefe 
befchräntt ift, während das dritte, Srankreih, nur mit feinen nosrdlichften Marten, dem 
Ranalgau, dem franzöliihen Slandern und dem Weftbennegau in dıefe eingreift. 

Die nicderländiichen Bevölkerungsverbältnijje erbielten in der germanischen Völker: 
wanderung ibre enticheidende Prägung. Damals bejegten die Sranten das Land an Mans 
und Scelde. Die Sriefen ftieen aus ibrer Kycimat, der beutigen bolländifchen Provinz Fries⸗ 
land, längs der Rüjte bis in die Gegend von Dünlircben vor, wo fie auf eine fächjische Yevdls 
kerung trafen, die über See den Ranalgsu und Weftflandern befiedelt batte. Sachen waren 
es ſchließlich auch, die uͤber die Heiden und Moore Drentes nad den Oroningifcben Marſchen, 
dem fruchtbaren Tal der Gelderſchen Yſſell und an die Suderſee vordrangen. Dieſe ger— 
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manifchen Stämme prägten fowobl die von ibnen nördli der Ströme vorgefundenen 
ftammoerwanödten Poltsiplitter, wie auch die romanifierte germanifcheteltifche Bevölkerung 
der füdlichen Yliederlande nach leibliher Geftalt, Sprade und Gefittung um. Allerdings 
gelang die fpradliche Angleihung in den füdlichften Bezirken, den Bauen an der Mittel: 
mass, der Sambre und ©berfchelde nur unvolltommen. Dort bildete fich ein ftart germanis 
fierter romanifcher Dialelt aus, das Wellonijche, an den im boben Mittelzlter wuch der 
Ranalgau abgegeben werden mußte. Ebenfalls mußte fich das Sriejifche, das ja unter den 
ermaniſchen Spraden des Seftlandes eine Sonderftellung einnimmt, fchlieklidd wieder auf 
Fin Urjprungsgebiet zurudzieben. Das völkiiche Geficht aber blieb in allen mapgebenden 
Zügen dem der germanijchen Befiedelungszeit gleich. 

Südlich des RbeinstNiaas-Deltas wohnen in breitem Blod Franken, ein meift wenig 
bodhgewadhjener, ftard gebauter und beweglicher Menſchenſchlag, deſſen Farbigkeit und 
£cbensfreude jicb in einem reiben Brauchtum fpiegelt, von dem die Dichtungen cines Selir 
Timmermans zu berichten wiljen. Genau genommen zerfallen diele Sranten wieder in zwei 
Teile, deren einer an der limburgifchen ilaas fiedelt und mit der Bevölkerung des Deutfchen 
Lliederrbeins aufs nächfte verwandt ift. Auch die Bewohner der alten Bataverinfel zwifchen 
Waal und Led gehören ihm an. Der andere Teil dagegen figt im Brabant und im sSitlichen 
Slandern. Er ift gewichtiger und fchwerblütiger als der vorgenannte. Nah Weiten zu 

ebt er mebr und mebr in einen Menfchenfchlag über, deifen größere Härte und Rälte von 
aͤchſiſchem und frieſiſchem Einſchlage zeugen. Jenes fraͤnkiſch⸗ſaͤchſiſch-frieſiſche Miſchgebiet 
Weſtflanderns iſt es, das dem flaͤmiſchen Nationalismus ſeine beſten politiſchen Streiter 
gibt, wogegen in dem rein fraͤnkiſchen Gebiet eher kuͤnſtleriſche Begabungen überwiegen. 
Das weſtliche Gebiet hat ſich im flaͤmiſchen Volkstumskampfe als der widerſtandskraͤftigſte 
Teil des niederlaͤndiſch ſprechenden Volksgebiets Belgiens erwieſen, ſteht aber den Geburten 
nach um ein Geringes hinter Oſtflandern, Brabant und Limburg zurüd, von denen aus 
ein ſtaͤndig ſtaͤrrer werdender Bevoͤlkerungsdruck gegen die angrenzenden Gebiete der 
Wallonei und Nordfrankreichs geht. 

Innerhalb des ganzen ſuͤdniederlaͤndiſchen Gebietes kann die nordiſche Raſſe noch als 
uͤberwiegend gelten, wobei gegen die Wallonei hin und in dieſer ſelbſt allmaͤhlich ein 
dunkler ——— oftifeher und weftifher Herkunft ftärkter in den Pordergrund tritt. 

In den friefiich beftimmten Gchbieten Flordniederlands beftebt eine ausgeiprodene 
Vorberrichaft der nordifhben Kaffe, die durch die fcharflantige fricfifche Stammesprägung 
noch in befonderem Wiafe unterftriben wird. Die fächhfifchen Gebiete zeigen dagegen ein 
deutliches Ayervortreten des fälifchen Schlages, wie denn die niederländiihen Sudfen in 
jeder Beziebung ibre nabe Derbindung mit den benadhbarten Weftfalen auswoeijen. 

Der fächfifche Benslkerungsteil bat fich in der niederländischen Gefchichte durdhgebend 
abgefondert und zurüdbaltend verbalten. Er ift bodenverwurzelt und felbftbewußt, gebt 
aber über die Grenzen feiner engeren Keimat nur in beichränttem Mage binaus. 

Ganz im Gegenſatz dazu ſpielen die Rernfrieſen, ein ſehr aufgeweckter, zugreifender, 
aber daneben faſt uͤberindividualiſtiſcher Menſchenſchlag, in Nordniederland bevoͤlkerungs⸗ 
maͤßig eine Rolle, deren Gewicht weit uͤber das hinaus geht, was man nach ihrem Anteil 
an der Geſamtbevoͤlkerung erwarten ſollte. Dieſe Rernfrieſen bilden einen hohen hundert⸗ 
ſatz der mittleren, aber auch der hoͤheren gebildeten Schicht Nordniederlands. Man findet 
ſie als Beamte, Lehrer, Offiziere. Dabei behalten ſie außerordentlich lange das Bewußtſein 
ihrer ſtammlichen Eigenart. So gibt es in der Großſtadt Amſterdam Familien frieſiſcher 
Herkunft, die dort bereits in der dritten Geſchlechterfolge anſaͤſſig ſind und doch noch die 
angeſtammte frieſiſche Sprache beherrſchen. 

Obgleich die noͤrdlichen Niederlande als Ganzes eine der hoͤchſten Geburtenziffern 
Europas baben, ift in den Gegenden, die bisber bepölterungamäßig die wichtigfte Stellung 
einnabmen, den Provinzen Sriesland, Groningen, Holland und Utrecht ein Kliedergang der 
Geburten, nicht zulegt bei der ländliben Bevölkerung, feitzuftellen. Dafür dringt aus dem 
fräntifb beftimmten und katboliihen Süden (Brabant und Limburg) ein ftarter Unter⸗ 
ftrom nad Nlorden vor, der die freiwerdenden Kyöfe in den Marfcben nsrdlid von Amiters 
dam bejegt und aud cine eigene auf Grund ihres katboliichen Belenntniffes febr zufammens 
bängende Schicht bildet. 


419 


linfere Bilder. 


Das Umfchlagbild zeigt einen Bauern aus den füdlihen Schwarzwald, bei den neben 
der nordiichen Grundraffe recht ftart noch dinarifcher Einjdhlag bervortritt, was in der 
Schwarzwaldgegend nicht felten vorzulommen fcheint. Auf der erften Bildfeite bringen wir 
einen Büdeburger Bauern von wuchtiger, fälifcher Art. Das Auge fiebt Mar und feit in 
die Welt, der Mund ift etwas verkniffen. inter dem ganzen Manne ftedt unbedingt eine 
Perjönlichkeit. Es folgen zwei Bilder eines friefifhen Schwoefternpaares. Die Lebendigkeit 
und gerade Art, wie jie in den beiden Augenbliden der Aufnahme feitgebalten find, jprechen 
von einem ficheren und offenen Charakter. Die Züge find bei der einen ausgeprägt nordifch; 
bei der anderen madıt fi etwas oftifher Einfchlag bemerkbar. Trogdem ift die Abnlichkeit 
fowohl in den ernften wie bei den lachenden Gefichtern faft Zug um Zug nachweisbar. 
Bild 4 zeigt eine junge Srau aus dem Glottertal im Schwarzwald. Der oftifhe Rajfens 
einſchlag ift deutlich zu merken. Trogdem fpricht aus Blid und Haltung noch die Wefenss 
srt einer anderen Rafje, wobei wir vor allem an die nordifche Kaffe denten. 

In dem Bild „Eine Antwort“ (Ausftellungsbild des Reichsausfchuffes für Volles 
gelundbeit) bat der KRünftler in glänzender Art den Gegenfatg zwifchen Judentum und 
deutfcher Wejensart erfaßt, fodaß bier eine weitere Erklärung überflüffig ift. Das Bild 
jpriht für fih. Auf S. 429 ift ein Ausftellungsbild des Reichsnähbrftandes gezeigt, das 
in eindrudsvoller Weife eine der wejentlichften Sragen unjerer Bevölterungspolitit bes 
leuchtet, die überftarte Dermehrung Minderwertiger und Schwachbegabter und die zu ges 
ringe Rinderzahl bei den gefunden Samilien. 


Zwei Jungbauern. 


Ein jebr lebendiges Bild verfchiedener Raffeausprägungen zeigen die zwei Bildfolgen 
auf der umftebenden Seite. Es ift fiber ein Sebler, daß wir bei den meiften rajfentunds 
lichen Beobadhtungen in der Regel nur von einer, bödhftens von drei Anfichten des Kopfes 
ausgeben, wobei auf befondere mimifche Veränderungen kaum Gewicht gelegt wird. 
£. 5. Elauß verdanken wir es, auf diefen Mangel bingewiefen zu baben. Mit feinen vors 
zuglihen Aufnahmen fucht er gerade diefes Gebiet, das zwischen Rafjentunde und Raffens 
feelentunde liegt, zu erfchließen. 

Bei den beiden bier einander gegenüber geftellten Jungbauern kann man fehr deutlich 
die Raffenunterfchiede in den einzelnen Ausdrudsfolgen beobadten. Der linke ift ein 
17 jähriger Jungbauer aus Dldenburg, den man als vorwiegend fälifeh bezeichnen muß, 
der andere rechts ein etwa ebenfo alter Jungbauer aus der Gegend von Danzig, eine Guss 
geiprocdhen nordifhe Erfcheinung. Bei dem Öldenburger Jungbauern fallen befonders die 
ziemlihe Breite in der Wangenbeingegend und die große Unterkieferwintelbreite auf, 
ferner die niedrigen Augenböblen und die etwas zufammengelniffenen Augen. Die Auf: 
nabme wurde bei regnerifhbem Wetter gemadt; die Augen find alfo nicht wegen Sonnens 
blendung fo verktniffen. Intereffant ift der Ausdrud beim Spreden. Beim nordischen 
Jungbauern ift dagegen das Gejicht auffallend ſchmaler, die Klafe tritt fehärfer bervor, 
das Rinn ift etwas mehr zugejpitzt, die Züge wirken weit lebbafter auf den Beobachter 
als bei dem fälifhen Jungbauern, für den die von Llauß geprägte Bezeichnung „Bes 
barrungstypus“ berechtigte Anwendung findet. 
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Junabauer aus Oldenburg Jungbauer aus der Gegend von Danziq 
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Rultur im Spiegel der Sprache. 
Don Dr. W. M. Eſſer. 


Abnlich wie fih in Sitte und Braudhtum, Märden und Sage vielerlei aus der 
Olaubenss und Porftellungswelt der Dorzeit refthaft erbalten bat, ift audy die Sprache als 
bervorragendfter Ausdrud des Dolklstums ein treuer Zeuge für die Rultur ihrer Schöpfer. 
Die geiftigen und ftofflidden Lebensbedingungen fpiegeln fi in ihr, faft möchte man fagen: 
reftlos wieder, bisweilen Dinge, wovon wir ohne fie kaum oder gar keine Runde bätten. 
Diefe wertvolle Eigenfchaft der Sprade als einer Quelle zur Erweiterung und Vertiefung 
unferer geichichtlichen und vorgeihichtlidhen Kenntnijfe liegt u. a. daran, daß fie den Ges 
brauch eines Wortes au) dann beibebält, wenn das damit bezeichnete Ding fich mebr oder 
weniger ftart verändert. Wir ertennen das fhon an ganz durcdhfichtigen und zeitlich nabes 
liegenden Beifpielen. Wäblen wir das der „Schreibfeder“! Urfprünglid ift es natürs 
lid eine richtige Seder, ein Gänfeliel, dann aber erfand man den beute üblichen Erjag aus 
Stabl, die Gänfefeder kam außer Gebrauch, die Spracde jedoch nannte audy das neue Schreibs 
wertzeug eine „Seder“, und wenn wir es nicht obnebin fdhon wüßten, fönnten wir aus 
diefem eigentlidh unzutreffenden Sprahgebraub den Rüdichluß ziehen, daß einmal ftatt 
der Stabls oder Boldfeder eine ganz gewöhnliche Gänfefeder zum Schreiben diente. S» 
vertieft das Vordringen zum Urjinn unjerer Wörter den Einblid in die Rulturgefchichte 
unferes Voltstums. 

Etwa in den Beginn des Kintretens der germanifdhen Völker in die gefchriebene 
abendländishe Beichichte, d. b. in die bewegte Zeit ihrer Zufammenftöße mit dem römifchen 
Meltreih, führt das Wörtden „Wand“. Wir ertennen es obne Scwicrigleit als 
Ablautform zu dem Zeitwort „winden“, nicht anders wie „Band“ zu „binden“, „Sang” 
zu „fingen“, „Rlang“ zu „Lingen“ gebört. Wir fragen uns daber, was ein jo fefter, ges 
mauerter Gegenftand wie die Wand mit „winden“ zu tun babe. Flun: beute nichts br 
aber zu der Seit, als die Spracde die Ablautform „Wand“ von dem Zeitwort „winden“ 
 ableitete, fehr viel! Damals war diefe Bezeichnung durchaus zutreffend, denn die Ger: 
manen tannten feine gemauerten Wände, fondern nur den Fachwerkbau, bei dem die 
Wände mit Slehtwert ausgefüllt und mit £ebm und ähnlichen Stoffen gedichtet wurden. 
Das Steinhaus lernten fie erft durch die Römer kennen, wesbalb fie von diefen auch eine 

anze Anzahl Lehbnwörter aus dem Baufach übernahmen: „Mauer“ (lat. murus), „Ziegel“ 
tegula), „Rammer“ (camera), „Reller“ (cellarium), „Söller“ (sollarium), ‚‚Pfeiler“ 
(pilarium), „Schindel“ (scindula) ufw. Gleihwohl bebielten fie aber in ihrer Sprade 
neben dem übernommenen Iateinifhen „murus“ — „Mauer“ das alte „Wand“ bei, auch 
als die Wände längft nicht mehr „gewunden“ oder „geflocdhten“, fondern aus Steinen und 
Siegeln gemauert wurden. Erwähnt fei, daß im Romanifcdhen ähnliches vorliegt: das 
franzöfifche Wort für „bauen“, das Zeitwort „bätir“, gebt auf ein altes „bastire‘‘ zurüd, 
das mit unferem „Baft“ verwandt ift, urfprünglich ebenfalls „Flechten“ heißt und diefe 
Bedeutung im Provenzaliiden bis heute bewahrt. 

Nicht immer ift die Ermittlung des urfprüngliden Wortfinns fo durdhfichtig und 
einfach wie bei „Seder“ und „Wand“, fondern oft bedarf es einer durdy verfchiedene 
Sprachen und WMundarten ausgedehnten vergleichenden Betradhtung, ebe man zum Ziele 
gelang. So ahnt kein linbefangener fo obne weiteres, welde reizvolle kulturgeichichtliche 

obadtung fi binter dem unjcheinbaren Alltagsausdrud „Meffer“ verbirgt. Im 
Mittelbohdeutichhen hieß das Wort „mezzer”. BDiefe Sorm war aus einer anderen, nämlich 
„mezzeres“, rüdgebildet, die man irrtümlich als einen Genitiv anjab. Tatfädhlih war diefes 
„mezzeres“ aber ein regelrechter Klominativ, und zwer die lautrichtige Entiprehung für 
das altbocdhdeutiche „mezziras“, dem älteres „mezzirabs“ vorausging, das feinerfeits zundächft 
„mezzifabs“ gelautet bat. Wenn wir nun noch feftftellen, daß diefem althodhdeutichen 
„mezzifabs“ ein gleichbedeutendes angelfähliiches „metefear“ zur Seite ftand, fo kommen 
wir dem Urfprüngliden fchon wejentlich näber, denn aus diefen beiden Sormen läßt fich 
nad belannten Lautregeln ein wefltgermanifches Wort „metijabs“ erfchließen, das als ges 
meinfamer Ausgangspunkt für die altbochdeutfche wie die angelfählifche Bezeichnung für 
„Meffer” zu gelten bat. Was ift das nun? 

Nadhdem wir einmal fo weit zurüd elangt find, ift die Löfung nicht mehr fo fhwer. 
Alle genannten Sormen baben fdyon bastelbe edeutet wie das neubochdeutiche „Neffer“, 
früber jedoch nicht in dem beutigen allgemeinen Sinne, fondern in der Derengerung „Speiles 
mefjer“. Das ift von Wichtigkeit, denn in der Tat entpuppt ſich jenes „metiſahs“ als eine 
Zuſammenſetzung aus „meti“ und „ſahs“. Der erſte Beſtandteil iſt ein altes Wort für 
„Speiſe“. Wir kennen es aus dem gotiſchen „matjan“ — „eſſen“ und „mats“ — „Speiſe“, 
ferner aus dem Altſaͤchſiſchen in der Form „mat“ und aus dem Althochdeutſchen als „maz“. 
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Uns Heutigen ift es als felbftändiges Wort verloren gegangen, nur noch in einigen Zus 
fammenfegungen bat es fiy refthaft gebalten, fo im niederdeutfchen „Mettewurft“ und im 
neubochhdeutfchen „Maftsdarm“, das eine Entftellung aus fpätmittelboddeutichem „maz- 
darm“ ift, alfo mit „mäften“ nichts zu tun bat, fondern eigentlih „Speifedarm” bedeutet. 
— Der aufihlußreiere Teil der Zufjammenjegung „metisfabs“ ft die zweite Wortbälfte, 
ebenfalls ein untergegangener Ausdrud des germanischen Wortidhages. Im Mittelhocdhs 
deutichen ift dieles „Tabs“ noch mebrfady bekannt in der Bedeutung „kurzes Schwert“ oder 
„langes !Mefjer“, es begegnet auch in dem Schwertnamen „Edesjabs“, der im Äneasroman 
des KHeinrich von Deldede vortommt, ja ſogar bis ins Srühneubodhdeutiche bat es fih in 
n„Ibarzjahs”" = „Scermeifer“ gebalten. Daß aber fein Sinn früber ein allgemeinerer 
war, beweift 3. dB. das Flibelungenlied, worin „jabs“ au in der Bedeutung „Pfeilipitze“ 
begegnet. Und wirklich ift es urverwandt mit dem lateinischen „larsum“, das au „Nels“, 
„Stein“ bedeutet. Mit anderen Worten: „metisfabs“ beißt eigentlich „Stein zum Schneiden 
der Speifen“, „Speileftein“, und „Idharfadhe” beißt „Stein zum Scheren“, „Scerftein“ ! 
Hetürlid können foldye Bildungen nur einer ganz frühen Zeit entjpringen, als man nod 
Steingeräte benugte, und demnad ift urgermanifches „jabs“ nichts anderes als „Stein- 
Bold“ oder „Pfeilfpige aus Stein“ und unfer neuhocdhdeutiches „Meffer“ ein uralter Zeuge 
für die Rultur der Steinzeit! 

Genau fo ftebt es mit einem anderen Wertzeugnamen, dem „„ammer“. Diefes 
Wort, das im Altbocdhdeutfchen „bamar“, im Altnordifchen „bamarr” lautete, bezeichnet 
urfprüngli ein Sclaggerät aus Stein. Die näbere Beftimmung „aus Stein“ fpielt für 
uns beute Beine Rolle, denn unfere Hammer find aus #y0lz oder Metall, in der Vorzeit aber 
wer diefes „Stein“ die Yaupts und Urbedeutung. Das gebt 3. B. aus geograpbifchen Bes 
nennungen wie dem „Hammer“ auf Bornholm und der Rügener „Stubbenstammer“ ber» 
vor, worin „Hammer“ felbftverftändlih „Sels“, „Stein“ bedeutet. Und au bier gibt 
wieder die Spracdvergleidhung den weiteren Anbaltspuntt, daß das germanifhe „bamar“ 
mit dem flawijchen „tamy”, „kamen“ urverwandt ift. Dies aber bedeutet wiederum nur 
„Stein“! BDaber ift auch der „Hammer“ in der Alteften Zeit nur als „Steinbammer“ zu 
perfteben, abermals: ein fpradlich bemertenswerter Beleg der Steinzeit! 

Zu mindeftens ebenfo fern liegenden Entwidlungsftufen unferer Kultur führt beis 
fpielsweife auch die Reibe der erften Zablwörter zurüd. Die Art, wie fie gebaut find, kann 
es verraten. Schon jedes Schultind weiß, daß wir nad Zebnergruppen zäblen und redhnen, 
es fieht auch, daß die Sprade das in Bildungen wie „dreißig“, „pierszig“, „fünfszig“ 
ujw. widerjpiegelt. Gleichzeitig läßt fie aber audh nod erkennen, daß in grauer Vorzeit 
au einmal die Dierergruppe eine dbnliche Rolle gefpielt bat. So fällt am Ende der 
dritten Pierergruppe (1—4, 5—8, 9—12) fon Außerli ein bedeutender KZinfchnitt auf, 
indem „elf“ und „zwölf“ ganz anders gebaut find als die nachfolgenden „dreiszebn“, „piers 
zehn”, „Fünfzzehn“ ufw., eine deutliche Rennzeichnung des a der heute nody 
neben der Zebnerordnung ftebt und früber nody mehr Boden batte. as nun die Sormen 
„elf“ und „zwölf“ angebt, fo erkennt man fie, die im Althochdeutſchen „einlif“ und „zwelif“, 
im Botifhen „ainlif“ und „twalif” "lauteten, leicht als mit den Grundzahlen „eins“ und 
„zwei“ gebildet, woran jeweils die Endung „elif“ trat. Da ferner im Litauifchen diefe beiden 
Zehlen „venuslita“ und „doyslita“ lauten, müjfen alle genannten Sormen auf alten Bil- 
dungen fußen, die vor etlichen taufend Jahren etwa „oinveliqua“ und „dwosliqua“ ges 
fprodyen wurden und deren gemeinfamer zweiter Beftandteil „eliqua“ nah Worttörper und 
Sinn genau dasfelbe ift wie der Wortftamm, der in dem lateinifchen Zeitwort „relins 
quere“ = - „zurüdlaffen“ ftedt und am Barften in der VDergangenbeitsform „resliqusi” oder 
der griechiichen Entipredhung „eslipse“ in die Erjcheinung tritt. „Elf“ und „zwoͤlf“ muͤſſen 
demnach zu einer nicht näber beftimmberen febr früben Zeit gebildet worden fein, als dte 
Dierergruppen und Zebnergruppen fich zu durchlreuzen begannen. Vermutlich zäblte man 
an den zweimal fünf Singern bis 10 und fubr dann bis zur Abrundung der dritten Vierer: 
Bude fort: „elf“ = „oinosliqua” = „Eine:Reft“ und „awelf” = „dworliqua” = „Zweis 

eſt“. 

Wir koͤnnen aber auch den Anfang der dritten Vierergruppe noch aufzeigen. Die 
Sprachgeſchichte lehrt naͤmlich, daß die Bezeichnung „neun“ mit dem Eigenſchaftswort 
„neu“ verwandt ift, genau fo wie im fateinijcben dus Zublwort „novem“ mit „novus“ 
— „neu“ oder im Altindiiben „nava* = „neun“ mit „navas‘‘ —= „neu“. Die „Yleun“ 
eröffnete aljo die „neue“ Gruppe der Vierbeiten. Entiprecbend fchlieft die „acht“ deutlich 
die zweite Vierergruppe. Ihr Name — gotiſch „ahtau“, altindiſch „aſtau“, griechiſch und 
lateiniſch „okto“ — gebt auf eine Grundform „ottöu“ zurüd, die ſich (was hier nicht naͤher 
ausgeführt werden kann) als ſogenannten Dualis erweiſt, alſo etwas paarweiſe Vorhan⸗ 
denes kennzeichnet. Natuͤrlich kann dieſes Paarige bei der 8 nur „zweimal vier“ geweſen 
fein, ein weiterer Beleg für die alte Rolle der Dierergruppe! 
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Aber außer diefer Betrachtung der Sprahformen bieten fihb audy fonft no Anbalts» 
puntte für diefe Art urfprünglichen Zäblens, wovon wir einige erwäbnen wollen. In allen 
germaniichen Sprachen zeigen fich zwifchen „vier“ und „fünf“ gewilfe Spuren des früheren 
Einichnitts. Uriprüngli wurden die Zublen der erften Dierergruppe überall dreigeichledhtig 
gebeugt, während die darüber binausgebenden Zablen unveränderlidh blieben. Im Lateis 
nifchen folgt auf „bimus“ (= „bisbimus“, 3weiwintrig), „trimus“ und „quadrimus” die 
andersgebaute Korm „quinquennis“, die mit „annus“ — „Jabr” zujammengeiegt ift, dann 
läßt fi die Reibe der Zabladverbien vergleichen: „femel“ (einmal), „bis“ (zweimal), „ter“ 
(dreimal) und „quater“ (viermal), dann aber: quinquies, feries ufw. Erft von der „Süunf“ 
ab begannen die Römer ibre Rnaben zu zäblen, fo finden wir unter den lateinifchen Pers 
fonennamen wohl einen „Quintus“, „Sertus“, „Septimus“ ufw., aber feinen „Lertius” 
oder „Duartus“, fo werden audy die lateinischen ENonatsnamen erft nach der „Vier“ auss 
gezäblt: „Quinctilis“ (fpäter Julius), „Sertilis“ (jpäter Auguftus), „September“, „Dcs 
tober“ ufw. Diefe alten auf der Wichtigkeit der Vierergruppe berubenden Derbältniffe 
fpiegeln fidy audy noch in beute geläufigen Redensarten, 3. d. wenn man fagt: „So ficher, 
wie zweimal zwei vier ift“, wo man an fi genau fo gut jagen könnte: „wie dreimal drei 
neun ift“, jo wenn man „fünf gerade fein“, 8. b. als „vier“ gelten läßt, fo wenn man die 
„Dreizchn“ des „Teufels Dugend“ nennt, u.a.m. Wie es zur Bildung und Bewertung 
diefer Dierergruppe gelommen ift — um darüber etwas zu fagen, müßte man fon auf das 
Studium der Haturpälter und ibres magifchen Denkens binweifen, wo ja die Zablenfymbolit 
und Zablenmpftit eine befondere Rolle fpielt. yier genüge nur der Kyinweis, daß die an 
Spradreften nachgewiejene Dierergruppe fol uraltem, primitiven Denken nidht fremd ift. 

Mur ein paar Alltegswörter und nur ein paar Zahlen — — und doch: Wieviel 
Rulturs und Geiftesgefhichte ftedt darin! 

Anfchrift des Derf.: Röln, Adolf Hitlerplag 1. 


Dann kommt der nationalfozieliftifche Kinderfilm * 
| Don Dr. $. Steinte 


Die wenigen bevölterungspolitifcben Betrachtungen über das Silmwefen, die bisber 
veröffentlicht wurden, widmeten fi ausfchließlich der qualitativen ng unferes 
Doltserbqutes, wäbrend fie die quantitative Seite, die Stage des zablenmäßigen 
erbgejunden KTachwuchies, die doch zwangsläufig von Jabr zu Jabr mehr in den Brenn» 
punlt unjeres gelamten völtifchen Dafeins rüdt, ganz außer adıt ließen. Gerade auf bes 
völkerungspolitiichem Gebiete aber weift der Silm eine völlig negative Bilanz auf. Auc 
beute noch wird das unfjere ganze Zutunft entfcheidende Problem der kinderreidhen Volls 
familie im Silm nodb nicht einmal geftreift, auch beute noch berrfcht felbft in den fonft ale 
Spigenleiftungen anzufpredhenden Kilmen fo gut wie immer entweder Rinderlofigkeit oder 
beftenfalls das Einkindivitem. Man febe fih doch nur einmal alle die guten Silme der 
legten Jabre daraufbin durch, von der „Reifenden Jugend“ bis zur „Mazurta“ oder zum 
„Höberen Befebl“: Sie bebandeln alle mögliden wichtigen und wertvollen Jdeen, bes 
bandeln Tugenden und Jdeale; nur an das auf weite Sicht wichtigfte und entjcheidendfte 
en des quantitativ ausreichenden gelunden KHahwuchies traut man fi noch nicht 

eran! 

Dabei liegt die Sorderung nad dem nationalfozialiftifhen Rinderfilm, d. b. nad 
einem Silm, der die gefunde kinderreihe Samilie vom Blidwintel ibrer Bedeutung als 
erbbiologiicher Grundpfeiler unferes Volkes in künftlerifch einwandfreier Weife wertet und 
darftellt, direlt in der Luft, umjomebr als der Silm doch bervorragende bevölterungss 
politiihe Propagandamäglichkeiten entbält. YTatürlib dürfen wir nicht mit der Tür ıns 
Haus fallen und etwa den Rinderreichtum fofort zum zentralen Problem eines Kilmes 
maden wollen. Das wäre tattiih falich, da unfere beutige Generation no gar nicht 
reif dafür ift und unjer Beitreben böcdhitens mit kübler Zurudbaltung, wenn nidt gar mit 
Ablebnung beantworten würde. Vielmebr dürfen wir nur fehrittweile vorgeben, dürfen 
unfere bevölterungspolitiichen Ideen nur vorfichtig und mit pivologifchen Singerfpigens 
gefübl in das filmijche Gcicheben bineinverfledbten!  Inftinktjicheres Abwägen aller Ges: 
gebenbeiten tut not. YTur kein malfives Trommelfeuer! Nur kein lebrbafter Lon! Darum 
genügt es zunächft, wenn — natürlid ftets nur in fünftleriih bodhwertiger Sorm! — die 
erbgejunde Vollfumilie überbaupt erft einmal im Silm erj&beint. Vielleicht foger nur in 
einer kurzen, beiläufigen Szene, die das Leben einer folden Samilie zeigt. Das fchadet 
nichts, fie muß nur überbaupt da fein und vom Zufcbauer als optifch = aluftifcher Reiz 
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aufgenommen werden. Der Reiz mag nody fo gering fein und unter den vielen anderen 
Eindrüden, die der Silm vermittelte, zunächft fcheinbar verfhwinden, von ihnen überdedt 
werden. Der Zujchauer mag fich vielleicht nicht einmal völlig Bar werden, was er alles 
wahrgenommen bat, und fi nach der Vorftellung faum nod der Meinen Rinderfzene ers 
innern, diefer kurzen und für den Ablauf der Silmbandlung belanglojen Szene. Trogdemn 
baftet in ihm, unbewußt empfunden, die Vorftellung „Mutter und Kinderidhar” feit, 
wobei beide Begriffe zu einem verjehmelzsen. So Shwah und verfhwommen die Dors 
ftellung zundächft fein mag, das Entfcheidende ift, fie ift da und bleibt da! Lind mit jedem 
Silm, der das gleihe Motiv in irgend einer Sorm entbält, verdichtet fich der beim erften 
Mal erwedte Eindrud, bis allmähli das Gelände für intenfiveres Dorgeben vorbereitet 
ift und man Silme geben kann, in denen die inderreiche Vollfamilie der Hauptträger der 
Handlung ift. Dann gelangen die Zufchauer fchließlih ganz von felbft zu der auf innerer 
Überzeugung berubenden Selbftverftändlichkeit, daß zur Srau nah göttlichen Ylaturgejeg 
eine große Rinderjchar gehört und daß, wenn man an eine Srau dentt, felbfttätig im 
gleichen Augenblid audy der Begriff „Rinderreihtum” auftaucht. Und das ift es ja gerade, 
was fo not tut, nämlich daß unferem Volke die biologifch lebensnotwendige Sorderung 
nach gefunden kinderreihem Llahwuchs wieder wie in früberen Zeiten zu einer uns 
bedingten, gear nicht mehr bewußt empfundenen Selbftverftändlichkeit wird. 


Anfchrift des Derf.: Bad Hersfeld (Bez. Kaffel), Hermann Böringftr. 15. 


„Blutprobe” kein zuverläffiges Beweismittel 3 
Don Affeffor Dr. Shmidt:Rlevenow. 


Mit welder Bleichgültigkeit man fi noch beute über neuefte Erfahrungen und 
Sorfehungsergebnifje auf dem Gebiete der Blutgruppenunterfuhung binwegjegt, zeigt ein 
Beichluß des Landgerichts Berlin, Zivillammer 13 (213 8. 2144/30). Der Sadver: 
halt war folgender: 

Ein unebelihes Rind Magt auf Seftftellung der VDaterfchaft. Der Bellagte beftreitet 
eine Beiwobnung nicht, wendet aber ein, daß die Rindsmutter außer mit ibm in der ges 
fetzlichen Empfängniszeit noch mit einem Juden verltebrt babe. 

Das Amtsgericht bat den Beklagten verurteilt, weil der behauptete Beichledhtsvertehr 
mit dem Juden nicht erwielen fei. Das Urteil bebt dabei hervor, daß der Bellagte nur 
als Pater des unebelichen Kindes zu gelten babe; die Srage der blutsmäßigen Abftam: 
mung follte durch diefe Entjcheidung nicht berührt werden. 

Der Bellagte legte gegen diejes Urteil Berufung bei dem Landgericht Berlin ein 
und ftellte zunächft den Antrag auf Bewilligung des Armenredts. Das Landgericht nahm 
eine eidesftattliche Erklärung des Juden zu den Alten, nach der diefer der Rindsmutter in 
der gefetzlihen Empfängniszeit nicht beigewobnt babe. Es muß noch betont werden, daß 
der Jude fich zu diefer Seit in politifcher Unterfuchungsbaft befand, und die eidesftattliche 
Erllörung einem Gefängnisbeamten gegenüber abgegeben hatte. Das Landgericht Berlin 
kehnte den Antrag auf Bewilligung des Armenrehts mit folgender interefjanten Bes 
gründung ab: 

„Fach dem Mrgebniffe der Ermittlungen im Armenredtsverfabren beftebt 
kein Anbalt dafür, daß die Rindsmutter unter ihrem Kide etwas linwabhres bes 
kundet bat. Blutprobe ordnet das Bericht nicht an, weil fie nach den gemadhten Ers 
fabrungen und neueren Sorfhungsergebnifjen kein zuverläffiges Beweismittel dars 
ftellt. Bei dem jugendlichen Alter des Klägers verjpridht aud ein erbbiologifches 
Gutachten keine fo ausreichende Klärung, dag damit ein abänderndes Urteil geftützt 
werden könnte.“ 


Zu diefer Begründung ıft zu fagen: 

Es ift nicht angängig, die Vaterjchaft feftzuftellen, obne die vorhandenen Beweiss 
mittel (Blutgruppenunterjuchung) erfhöpft zu haben. Die Berufungsinftanz bat das zwar 
erkannt, bat aber die Blutgruppenunterfuchung mit einer Begründung abgelehnt, die gerade 
„den gemachten Erfabrungen der neueren Sorfchungsergebnifje“ ins Gejicht Ichlägt. Denn 
nach dem beutigen Stande der Wilfenjchaft kann dur eine Blutgruppenunterfuhung in 
beftimmten Sällen der fichere Beweis erbracht werden, duß der Berlagte nicht der Ars 
zeuger des Rindes fein kann. Die Anficht des Landgerichts Berlin über den Wert der Bluts 
probe ftebt im Widerjpruch zu fat allen mafgebenden Außerungen in der Literatur und 
Rechtſprechung. (Es mag insbefondere verwicjen werden auf Goroncy: „Vergleichende 
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Unterfuchungen über den Beweiswert der Blutgruppenbeftimmung und die Ausfage der 
Rindsmütter im Vaterfchaftsprozeffen“ in „BDeutfche Juftiz“ 1930, 933 und “Aellwig: 
„Die Verwertung der Blutgruppenprobe im Vaterjchaftsprozeß” in „Deutiche Juftiz“ 
1930, 1233). | 

Entjcbeidungen mit foldden Begründungen, nod dazu in derart gelagerten Sällen, 
find nicht dazu angetan, dem Recht zu dienen. 

Eine folde Stellungnahme zum DBeweiswert der Blutgruppenbeftimmung fcbeint 
auch kein Ausnabmefall zu fein. Denn der Reichsjuftizminifter veröffentlicht in eier Auss 
führungsperorönung vom 10. Aug. 1936 (in „BDeutfche Juftiz“ 3936, 1221) ein aus 
gen DVeranlafjung angefordertes Gutachten des KReichsgefundbeitsamtes über den 

eweiswert der Blutgruppenbeftimmung. Diejes Gutachten ftellt feft, daß im Hinblid 
auf die praltifch gewonnenen Erfabrungen, in denen die Beltimmung der Blutgruppens 
eigenfchaften A und B und aud der Bluttörperdhenmertmale M uns N ich als wertvolles, 
viclleicht einziges Beweismittel durchaus bewäbrt und ibre Zuverläfjigkeit erwicien bat, 
keine Veranlajfung beftebe, den Wert der Blutgruppenrealtion irgendwie einzufchränten. 
Es beſtehe auch keine Veranlaffung, die Entfchliefung des früberen Reichagejundbeites 
tates über den Wert der Blutgruppenrcaltion abzulebnen. Die Sachverftändigen batten 
damals einftimmig einer Entfcbliefung zugeftimmt, die feftitellte, daß die Blutgruppens 
beftimmung für gerichtliche Zwrde, insbefondere für die Ausjcließung der Vaterfchaft mit 
Dorteil berangezogen werden könne. Bei MTicbtanwendung des Derfabrens könne in foldyen 
Sällen die ng de8 wahren Tatbeftandes unmöglih werden. Der Bericht bemerft 
außerdem, daß da8 Derfabren der Blutgruppenbeftiimmung auf Grund der wiljenfchafts 
lichen Seftftellungen ausreichende Sicdherbeit befige, um im gegebenen Sall die Daterjchaft 
— Perſon im Sinne der 99 1591 und 1717 des Buͤrgerlichen Geſetzbuches auszu⸗ 

ließen. 

Die Ausfuͤhrungsverordnung teilt mit, daß ſich der Reichs⸗ und Preußiſche Miniſter 
des Innern dieſem neueſten Gutachten angeſchloſſen hat. Sie ergibt aber auch, daß der 
Reichsjuſtizminiſter keine andere Stellungnahme in dieſer Frage einnimmt. 


Anſchrift des Verf.: Berlin⸗chmargendorf, Norderneyſtr. 10. 


„Wir fragen die Kirche.“ 


Die Beeinfluſſung der katholiſchen Maſſen durch die offiziellen und inoffiziellen 
kirchlichen Stellen erfolgt heute im weſentlichen durch oͤrtliche Rirchenblaͤtter und Bro⸗ 
ſchüren, die teilweiſe — aus Oſterreich eingefuͤhrt werden. 

Vor uns liegt eine derartige Publikation: Hermann Trefzger, „Wir fragen die 
Rirche.“ Tyrolia⸗Verlag, Innsbruck. Imprimatur 4206/2 der Apoſtoliſchen Adminiſtratur 
am 4. Ott. 1936. 

Das Buch beantwortet in Ratechismusform 131 Fragen, die heute Gegenſtand oͤffent⸗ 
licher Distkuſſion ſind. Ein Teil der Fragen intereſſiert uns hier nicht, weil in ihnen intern⸗ 
chriſtliche Probleme behandelt werden (Abgrenzung der Rirche vom Proteſtantismus; 
Wertung Luthers, der Reformation, der nichtkatholiſchen Rirchen). 

Andere ſind zwar ſehr intereſſant (Iſt das Alte Teſtament eine Judenbibel? Iſt das 
Blut das Beſte am Menſchen? Wurde das Deutſchtum vom Chriſtentum geſchaͤdigt ?), 
aber die Antworten ſind hoͤchſtens beluſtigend, nicht — gefaͤhrlich. Dieſes Praͤdikat wollen 
wir zwar auch dem für uns wichtigſten Antwortenkompler, den Antworten zu den Fragen: 
Unfruchtbarmachung, Eugenik uſw. nicht beimeſſen (ſo niedrig ſchaͤtzen wir den groͤßten 
Teil der katholiſchen Leſer nicht ein, daß ſie dieſe Sceinlogit nicht durchſchauten), immer⸗ 
hin iſt es intereſſant, zu ſehen, wie der roͤmiſche Ratholizismus auf dem Umweg uͤber 
das Imprimatur oͤſterreichiſcher Biſchoͤfe verſucht, Maßnahmen der Regierung zur Arts 
erhaltung und Artverbeſſerung zu ſabotieren. 

Denn Sabotage bedeutet dieſer Verſuch zweifellos: Wenn es nicht gelingt, die Maß⸗ 
nahmen ſelbſt zu verhindern, verſucht man zumindeſt, die Maſſen irre und der Regierung 
gegenuͤber mißtrauiſch zu machen. 

Was ſchreibt nun hHermann Trefzger, der von ſich im Vorwort ſagt, daß ihm „als 
geſamtverantwortlichem Leiter des theologiſch⸗religioſen Gebietes an dem Standardlerikon 
katholiſcher Weltanſchauung und Lebensorientierung, dem großen Herder, wie kaum einem 
in dieſer aufruttelnden Zeit geiſtigen Kampfes Gelegenheit geboten war, einzugreifen in 
das Chaos der Meinungen, und es mit beruhigendem und waͤrmendem Licht katholiſcher 
Weltanihbauung zu Bären”? Der aljo qualifizierte Derfaffer beleuchtet die Srage der ln: 
frudtbarmadung mit feinem berubigenden und Härenden Licht folgendermagen: 
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ö S. 24 antwortet er auf die Frage: „Warum verbietet die Rirche die Unfruchtbar⸗ 
machung?“: 

„Über einen Menſchen hat nur Gott volles Herrenrecht. Einen Menſchen nun eines 
ſeiner perſoͤnlichen Grundvermoͤgen zu berauben, hat der Einzelne kein Recht, und die Obrig⸗ 
keit nur dann, wenn die Beraubung als Strafmaßnahme notwendig iſt. Andererſeits haben 
aber nach kirchlicher Anſchauung Menſchen, die mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit erbſchwachen 
Nachwuchs erwarten müuͤſſen, die ſittliche Pflicht, auf die Ehe und Nachkommenſchaft zu 
verzichten, und ſie verſuͤndigen ſich, wenn ſie leichtfertigerweiſe ihr Leben weitergeben. 
Sofern aber erbſchwache Nachkommenſchaft direkt ein Volk und eine Geſellſchaft bedroht, 
kann der Staat ſolche Perſonen in eigenen Heimen abſondern, womit der Zweck gleich⸗ 
falls erreicht wird, ohne daß die perſoͤnliche Unverſehrtheit, auf die jeder Menſch ein natuͤr⸗ 
liches Recht hat, verletzt wird.“ 

Die kirchliche Anſchauung erweiſt ſich als Ausdruck des rein ſachlich orientierten 
roͤmiſchen Rechts. Die Sache, der formale Rechtsbeſtand, das „abſolute Recht des Eins 
zelnen“ iſt entſcheidend, nicht die lebendige Wirklichkeit. Denn die Wirklichkeit iſt anders. 
Wird es im praktiſchen Fall je einem Schwachſinnigen einfallen, auf Grund ſeines „ſitt⸗ 
lichen Gefuͤhls“ auf Ehe und Nachkommenſchaft zu verzichten? Oder kann es die angeblich 
ſo humane Rirche verantworten, wenn ein junger Schizophrener zeitlebens ins Irrenhaus 
geſperrt wird, trotzdem er oft jahrelang im vollen Beſitz ſeiner geiſtigen Kraͤfte iſt, fein 
Erbgut aber, totſicher belaſtet, die Rrankheit weitergibt, wenn er zur Zeugung gelangt? 

Die Tatſache, daß die bier angeführten Sälle keine Einzelfälle find, fondern die vers 
breitetften in der Wirklichkeit erblicy Belafteter, zeigt, wie oberflädhlih die „Löfungen“ 
find, die der Ratbolizismus zu bieten wagt. Wie wenig ernft es der Rirdye audy tatjächlidh 
mit der Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes gemeint is gebt aus einer anderen Antwort 
nn S. 07 ſchreibt 9. T. auf die Srage: „Gibt es auch lebensunwertes Leben?“ zur 

ntwort: 

„£ebensunwert bezeichnet eine rein diesfeitige Weltauffaffung folde Leben, die weder 
für fi nocdy für die Gefellfchaft einen fichtbaren Klugen baben wie Siedye, Rrüppel, Erbs 
kranke ufw. Über ihren abjoluten Wert oder linwert entfcheidet aber nicht der Menſch, 
fondern Bott, der auch ihr Leben gegeben bat und dem daher audy allein das Recht zuftebt, 
es wieder zu nehmen. Als Ebriften müfjen wir aber daran feitbalten, daß in jedem Weſen, 
das Mienfchenentlitz trägt, Spuren der GBottebenbildlichkeit find, und eine unmittelbar, von 
Bott ftammende, unfterblide Seele beichloffen ift, wenn fie audh infolge der Minders 
wertigteit ihrer körperlichen Anlagen (?) nicht zur vollen Entfaltung fommen kann. Viels 
fa wohnt aber au in körperlich behinderten Menfcdhen ein großer Geift, und jelbft, wo 
dies nicht der Sall ift, gibt das unglüdlidhe Wefen Pflegern und Betreuern Gelegenbeit 
für eine beroifche Übung und unübertrefflihe Bewährung der Gottes⸗ und Naͤchſten⸗ 
liebe, was an fich fhbon einen unvergleihlidden Wert darftellt.. .“ 

Abgefeben von dem „abfoluten Wert“, der für uns nicht eriftiert — Wert kann für 
uns nur aus der Beziebung zum Volk gedacht werden —, ift nicht die logifche Solgerung 
aus diefem Sat, daß man die Sortpflanzung erblidh Belafteter, ja Shwadjfinniger nicht 
verbindern darf, da ungleich böber als die Belaftung des Volktsganzen die bimmlifhhen Ders 
dienfte der in der Sorge für die Erbkranten fi Iäuternden männlichen und weiblichen 
Pfleger fteben? Hier offenbart fich deutlich, wie binterweltlerifch die kirchlichen Anſchau⸗ 
ungen find, und wir fragen uns, ob aus foldher Einftellung jemals die „rechte Volkes und 
Staatseinftellung“ wachjen kann, die 9. T. in feiner Srage nady dem Sinn der Belenntniss 
Schule jo felbftverftändlih für feine Sadıe in Anfiprub nimmt. — 

Schon die beiden bisher zitierten Antworten Iajfen deutlich ertennen, wie innerlich 
widerfpruchsvoll, ja geradezu unmöglich die Stellung der Rirche zur Srage der Unfrudtbar- 
machung iſt. Es bandelt fich bier um eine der typifden Rompromißlöfungen, die in der 
GBeihichte des modernen Ratbolizismus fo bäufig find. (Wenn die Menichen vom Affen 
abftammen, fo bat Gott eben die Affen gefchaffen!) Der Ratbolizismus kann es fidh nicht 
mehr geftatten, offen und radikal die neuen KErgebnijje der Wiffenfchaft abzulehnen; er 
verfucht, fihb anzupafien und fommt dann zu fo vertrampften „Löfungen“, von denen uns 
9%. T. eine Mufterauslefe vorzufetgen beliebt. 

Jhren Naififchen Ausdrud findet diefe Haltung an einer dritten Stelle: S.32 fragt 
5. T.: „Ift mit Eugenit alles zu erreihen?“ und antwortet: 

„Unter Eugenit verfteht man die Bemühungen um gefunde Erbfamilien... Die 
katbolifche Kirhe fördert und billigt alle dem Fiaturredht nicht widerftrebenden Bes 
mübungen, die auf Herftellung eines gefunden, kräftigen und widerftandsfäbigen Nach⸗ 
wuchfes gerichtet find, und zwar nicht nur aus natürlidhen Gefichtspunlten, fondern auch 
aus übernatürlichen. Immer nämlidy war es Lehre der Kirche, daß die Gnade die Klatur 
vorausjege und gemäß deren Kräften wirkte... Widrige Haturbedingungen erfchweren 
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umgelebrt die volle Entfaltung und Wirkfamteit der Übernatur, oh fann auch die 
Gnade erfegen, was der Flatur ermangelt, wie das DBeifpiel des bl. Paulus zeigt 
(2. Ror. ı2, 7ff.).. So bat diefer Grundfag feine Grenze an der Willensfreibeit des 
Menden und der freien Gnadenwahl Gottes wie an den Llaturgejeggen, die jeden gewalts 
famen Kingriff zu eugenifhen Zweden wie die Unfruchtbarmadhung und die Abtreibung 
verbieten...“ 

Sür jeden mit natürlicher, nicht Üübernatürlicher Vernunft Begabten ift es Bar, daß 
d8a8 Argument, die Bnade fetze die Klatur voraus, durdy den nächften Sat, die Bnade könne 
audy erjetgen, was der Klatur ermangele, binfällig wird und kein Argument für die Eugenil 
mebr ift, fondern im Gegenteil dazu führen muß, das Daſein erbſchwacher Menſchen auch 
für die Zulunft zu bejaben oder zumindeft eine Befeitigung des heutigen Zuftandes abs 
zulebnen, da Gott es in der Hand bat, dem Bajfein felbft der Schwadfinnigen einen Sinn 
zu geben (den wir überhaupt erkennen zu wollen uns nidt anmaßen dürfen‘). 

3u fo vertrampften, gewundenen Behauptungen und „Beweifen“ fiebt die Kirche 
fich gezwungen, um ihre Stellung au nur irgendwie bebaupten zu können. 

Wir brauchen diefen komplizierten Spftemen vom fittlihen Gefühl der Schwach 
finnigen und freier Gnadenwahl Gottes gegenüber nicht die Einfachheit einer Sterilifation 
3u betonen, wir brauden nicht einmal auf die wundervollen pofitipen Aufgaben bins 
zuweijen, die Pfleger und Arzte in den beutigen Irrenbäufern erwarten, — wir freuen 
uns über das Maß an Aufgeichloffenbeit, das man bei fehr vielen katbolifchen Volles 
genofjen in ihrer Stellung zu eugenifhen Sragen findet. 

Umfo mebr find wir über den Dertrieb von Schriften erftaunt, die eine Entwidlun 
zu hemmen beftimmt find, die fraglos vom größten Teil der katbolifchen Bevölkerung felb 
gebilligt wird. 

Dir fragen die Rirche: dumm oder böswillig? Und empfehlen das Buch 
unferen Sreunden. P. S. 


Ein Gutachten und eine Antwort. 
Don Stastsminifter i. R. Dr. Hartnade. 


Die Reihswaltung des INTS.sLchrerbundes, Begutachtungsftelle, bat unter dem 7. Auguft 
1936, Bayreuth (Herr./. Zahl 1886/36) folgendes Gutachten herausgegeben: *) 


Dr. Wilhelm SHartnade: 
Die Ungeborenen. | 
Verlag I. S. Lehmann, Münden. 


Dos Buch Hartnades ift ein Sculbeifpiel dafür, wie eine brennende Srage der völs 
fifchen Wirklichkeit völlig einfeitig gefeben und behandelt werden kann. 

Kinfeitig ift der Bli auf das Beiftige des Einzelmenfchen und des Volles. Wenn 
Syartnade dem erften Abfchnitt die Überfchrift gibt: „Das Geiftige ale Seinsbedingung“, fo 
tönnte man mit größerem Rechte einen Abfchnitt fordern: „Das Charalterlihe und das 
Rörperliche als Seinsbedingung.“ 


Ih batte mein Bud mit dem lintertitel verjeben: „Ein Blid in die geiftige 
Zulunft unferes Volkes“ (alfo nicht in die dharalterlidhe oder leibliche Zukunft), weil 
ich die geiftige Zukunft vor allem für bedroht balte. Geift und Säbigkeiten find 
erbbedingt. Wenn die Anlagen dazu ausbleiben, helfen keine Wiaßnabmen mebr, ift 
die Zukunft dabin. Das Ebaralterlidhe ift viel mebr erziebungsbedingt. Man kann 
durch Erzichung Wertgefüble fhaffen oder ftärten, an fie und an alles Gute und 
Anftändige gewöbnen. Man kann keinen linbegabten dur Übung geicheit machen, 
wohl aber durch erziebende Gewöhnung Zudt und Ördnung fchaffen. Beim Cha⸗ 
ralterlichen find alfo Beiferungsmaßnabmen möglid, beim Ausfall des geiftigen Erb» 
gutes nicht mebr, wenn es einmal dahin ift. Daß das Leiblidhe in Deutfchland weniger 
nefährdet ift, als in irgendeinem anderen Lande, lehren die deutfchen Erfolge bei den 
olympifchen Spielen. 

Wir hatten doh in der Dergangenbeit keinen eigentlihen Mangel an „Geis 
ftigen“, ficherlidh aber Mangel an „Cbaralterlihem“. 


*) Die Antwort habe ich abjchnittweife eingefügt, damit die Zufammenbhänge mög: 
lichft Mar bleiben. 
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Mein Buch handelt von der geiftigen Zukunft. Wenn bisher wirtlidy kein 
Mangel an Beiftigen gewejen fein Jollte, fo bedeutet das nicht, daß es keine Ges 
fahr für die Zukunft gebe. Das geiftige Geſicht eines Volkes ift eben nicht unvers 
aͤnderlich. Die Urſache des Rulturtodes fo vieler früber bodhftebender Völker ift in 
erfter Linie im Rüdgang des geiftigen Erbgutes zu fuchen. — Tatfächlich ift aber 
neh dem Urteil febr vieler bedeutender Hochſchulmaͤnner ein Rüdgang des Geiſtigen 
ſpuͤrbar. Die deutſchen Verleger und Zeitſchriftenleiter klagen vielfach uͤber den Kuͤck⸗ 
gang der wiſſenſchaftlichen Arbeit nach Umfang und Guͤte. Hochſchulinſtitutsleiter 
Hagen über ftarten Mangel an geiftig begabten und gefchulten Rräften. 


Bei einer foldhen Banzbeitsfhau des Menjchen würden dann die fogenannten unteren, 


„ungeiftigen“ Schichten auch befjer abfchneiden. 


Das ift richtig und nie von mir beftritten. Flur kann mit einer Ganzbeit allein, 
bei der der Verſtand ſchwach beteiligt ift, keine Aulturs und Wifjenidaftsaufgabe 
erfüllt werden. Daber mußten die geiftigen Erbanlagen als unentbebrliche 
und unerjegliche Bedingung einmal für fi betrachtet werden. Daß das nötig war 
und ift, ift ficher die einbellige Meinung aller ernften Rafjeforfher. Im übrigen 
zeigt mein Rampf gegen den gefinnungslojen „Flichtssals:Verftand” und gegen den 
Derftand als Alleinberen (3. 17 der „Ungeborenen“), daß ich die Banzbeitsfhau 
keineswegs vermijfen ließ. 


Wir wollen es doch lieber mit dem Sübrer balten, der fchreibt: „Wenn in den legten 


Jahrzehnten der Reichtum an bedeutenden Erfindungen befonders in Flordamerila zus 
nahm, dann nicht zulegt deshalb, weil dort wefentlidh mebr Talente aus unterften Schichten 
die Möglichkeit einer böberen Ausbildung finden als dies in Europa der Salt ift.“ 


Diefe Auffaffung berührt fich durchaus mit der, die ich fhon 1916 vertreten 
babe (Auslefe der Tüchtigen): „Ie mebr ein Staat fih innerlih ausbaut in feinen 
Einrichtungen überhaupt und in feinem Bildungss und Berechtigungswejen, defto 
mebr vollzieht fich der Werdegang des einzelnen in feften Babnen. Man kann jagen, 
daß bei uns der „jelbftgemadhte” Mann febr viel feltener geworden ift, als in weniger 
durchorganifierten Staaten, 3. B. Mordamerita und England.“ 


Und an anderer Stelle verlangt der Sührer gerade Auslefe aus den „primitiven 


Schichten des Volkes“, weil es bier noch mehr Wienfcdhen mit gefundem Inftintt, voll 
Willenskraft, Energie und Rübnbeit gibt. 


Sol eine Auslefe habe ich mein Leben lang durchaus gefördert. (Private und 
und amtliche Tätigkeit in Ausfchüffen für Sörderung Begabter; Ausbau der Dresdener 
Techn. Lchranftalten, in denen Rinder des Volkes obne böbere Schule zu Ingenieuren 
ausgebildet werden.) Im Jabre 1930 febrieb ih: „Der Krieg ift cin großer Lebrs 
meifter. Wieviel Intelligenz, Erfindungsgabe, Entichlojfenbeit find überrafcbend ans 
Licht getreten. Laßt uns die Sriedenscinrichtungen fo treffen, daß die verborgenen 
Schäge zum Wohl des Banzen und zur Wahrung unferer Weltftellung geboben und 
befjer gepflegt werden, als es bisher gefcheben ift.“ Auf S. 74 der „Ungeborenen“ 
ift zu lefen: „Insbefondere da, wo fchlichte wirtjchaftliche Lage nicht das Ergebnis 
von großftädtiichen Sonderungs= und Abfchichtungsporgängen ift, ift bobe Begabung 
in fcblichter Lage durdhaus nit ungewöbnlidh. Tamen wie Sichte, Gauß, Hebbel, 
Dietrih Schäfer find Beweis dafür.“ — Ein Hineinfördern audy des legten Begabten 
in die Einderarmen Berufsgruppen würde aber den Begabungsperfall im Yabwuchs 
allzu febr begünftigen. Das Freimachen von Rräften zu ibrer vollen Wirkung ift 
um fo leichter, je weniger vermeidbare und ftarre Zulaffungsbedingungen zu den 
gebobenen Berufen im Wege fteben. Befeitigung der nur allzufehr von Standeas 
bebungswünjchen getragenen bildungsmägigen Zulaffungserfhwerungen ift wirts 
famfte Hilfe zum Sreimaden der wirtlih Tüchtigen. 

Auslefen für die böberen Schulen wollen wir die wirklih KAochbegsbten; das find 


jene, bei denen fich mit der geiftigen Begabung ganz beftimmte daraktterlide Züge der 
Perjon vereinigen. 


In der grundfäglicben Sorderung der Ausleje der Aochbegabten bin ich mit 
Bapreutb völlig einig. Ich babe für cine Shmalere böbere Schule ftart gelämpft. 
Da aber beralterlibe Zuge erbeblih mitbedingt find durdb KErziebung von außen 
und von innen, da fie vor allem nicht fo unabänderlich find wie die Säbigkeitss und 
Bequbungagrenzen, jo ift bei Jugendlichen cin Sernbalten aus Charaktergründen febr 
picl jeltener möglib und verentwortbar, als aus Gründen der mangelnden Säbigteit 
(vgl. des Derf. Abbandlung: Auslefe nach Geiſt und Ausleje nach Charakter, Ztfche. 
„erziebung“, [Tov. 1935). 
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Die Minderwerkigen verdoppeln fid mit jeder Generation 
Ohne Berüchfichigung der Ausfälle duch Tod. £helofigkeit fünderlofigkeit u.[. m. 





Ausitellungsbild des Reichsnähritandes 


Völlig einfeitig ift es ferner, die Überwindung der bevölkerungspolitiichen Kot vom 
„Bildungswabn“ ber zu jeben. Derartige Derengungen dienen der beiligen Sade des Na— 
tionaljozialismus nicht. 


Diefer Vorwurf berubt auf unvollftändiger Renntnis des bequtachteten Buches. 
(Ogl. S. 120: „Aus dem Gefagten gebt jebon zur Genüge bervor, daß ich ganz gewiß 
das Schulz und Bildungswefen in feiner beutigen Entartung nicht allein verantwort: 
lich mache für das Derfiegen des Lebensquells, des Geburtenftromes.“ — Daß esobne 
Anderung des Bildungswefens nicht bejjer wird, davon bin ich allerdings feit 
überzeugt. 
Im Grunde wirkt das Buch AHartnades als gejchrieben aus tiefem Groll gegen 
den Dolksjhullebrer (!!!), einem Groll, dem die beiligfte Sache des Nationalſozialis⸗ 
mus dienftbar gemacht wird. 


Grollbaltung erblidt man offenbar in meiner Stellung gegenüber dem Zwang 
zu Abitur und Studium der Lebrer. Warum wirft man mir nicht auch Groll gegen 
die mittleren Beamten vor, weil ich deren Sorderung des Abiturs als Zulafiungs- 
bedingung befämpfe? Und Groll gegen die Diplom: Ingenieure, weil ih der Auf— 
fajfung bin, daß fie zu einem großen Teil die Yocjchulausbildung nicht brauchen? Und 
gegen die Arzte, weil ich nachgewielen babe, daf bejonders viele Arzte jchlechte Abitur: 
noten gebabt baben? it es Grollbaltung, wenn ich jchreibe: „Es ift cin Rubmess 
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blatt des alten Volksfchullebrerftandes, mit dem ARüftzeug einer gediegenen, allgemein 
gerichteten Sadbildung überall in Dorf und Stadt Anfagpuntte gefchaffen zu baben 
für Natur⸗ und Heimatkunde und Volkskunde und Runftpflege im beften Sinne Ob 
das junge Leute mit Hochſchulreife und 2 jaͤhriger Berufsvorbildung koͤnnen werden?“ 
Der Vorwurf, daß ich die heiligſte Sache des Nationalſozialismus einem Groll gegen 
die Lehrer dienſtbar gemacht haͤtte, wuͤrde mich augenſcheinlich nicht getroffen haben, 
wenn ich gefordert haͤtte, daß die heiligſte Sache des Nationalſozialismus, um die es 
ſich hier ganz ſicher handelt, vor den Standeswünſchen einer Berufsgruppe Halt 
zu machen habe. Eine ſolche Forderung kann von mir nicht erwartet werden. Sie 
waͤre ein Verrat am eigenen Gewiſſen. 


Wir lehnen das Buch wegen dieſer Grundtendenz ab. 


Gerechter Richter uͤber den Wahrheitsgehalt eines Buches iſt nicht das ſich — 
unbercchtigter Weiſe — als verletzt erklaͤrende und darum zweifellos befangene Stan⸗ 
desgefuͤhl einer Berufsgruppe, ſondern die ſicher kommende Erkenntnis der zwingen⸗ 
den Forderungen der volklichen Lebenslehre. Die Stimme aus Bayreuth ſteht uͤbrigens 
in ſchaͤrfſtem Gegenſatz zu den mir vorliegenden zahlreichen Stimmen der Zeit⸗ 
ſchriften und der großen Preſſe vom „Angriff“ bis zur „Koͤlniſchen Volkszeitung“, 
die ausnahmslos von wärmfter Zuftimmung getragen find. Sie ſteht auch im Wider⸗ 
fprud zu dem Urteil Hans $. R. GBüntbers, des Trägers des Wiffenfchaftspreifes 
der NSDAP. Deifen Urteil lautet: „Die Erbgefundbeitslebre wird mit befonderer 
Dankbarkeit alles das anzuführen haben, was Hartnade für das Erziehungs⸗ 
wefen gefcbrieben bat. In feinen Schriften find die neuen Einfichten über Vererbung 
und Auslefe wirklich frudtbar gemadt für unfer ganzes Schulwefen.“ 


Die Auslefewirktung des Weltkrieges. 
Don Dr. Hein; Wüller. 


Unter den auslefenden Rräften, die in den legten beiden Generationen den Beſtand 
der Erbanlagen unferes_Volkes geändert baben, ftebt neben der „Derftädterung“ der 
Weltkrieg an erfter Stelle Mit zwei Millionen Gefallenen bradhte er nicht nur rein 
Zzahlenmägia einen bedeutenden Blutverluft. Er war vor allem wertmäßig eine Ders 
nichtung befter Raffe. 

Die Wirkung des modernen Rrieges als Gegenauslefevorgang, der gerade die 
beiten Erbträger von der Sortpflanzung ausfchaltet, ift von der Rafjenbygiene vichfady 
bervorgeboben worden. In legter Zeit bat befonders Alfreo Ploet in Vorträgen und 
Schriften den Rrieg als „Raffenvernihter“ und Seind einer raffenbygicenifdhen Aufbaus 
arbeit gezeigt. LUnterfuchungen bei verjcdiedenen Völkern lieferten die Beweife bierfür. 
So entftand vor mebreren Jahren im Rabmen der Internationalen Söderation Eugeniſcher 
Organifationen ein Ausfhuß zur „Unterfuhung der eugeniſchen und dysgeniſchen Wir⸗ 
tungen des Krieges“, dem Sriedrich Burgdörfer als Vertreter des Deutfhhen Reiches anges 
börte. Burgdörfer legte 393) dem internationalen Rongreß für Bevoͤlkerungsforſchung 
in Rom einen Bericht über feine Unterfuhungen in Deutichland vor. Der damels vers 
Öffentlichte amtlihe Bericht ift inzwifchen von ibm nody einmal überarbeitet und das 
ftatiftifche Meterial auf den neueften Stand gebradt worden, fodaß bierin jegt die erfte 
ausführliche deutfche Unterfuhung über die ftatiftifch erfaßbare Auslejewirkung des Welts 
fricges vorliegt. Diele Arbeit erfcbien als 2. Teil des Buches von Yurgösrfer: 
er Mebrtreft, Rrieg und Raffe (Alfred Megner-Derlag, Berlin, 

. 2.70). 

Die en des Weltkrieges ift nicht nur von wifjenfcbaftlicher raffens 
bygienifcher Seite ber bervorgeboben worden. Aus Reden des Sübrers und Reiches 
kanzlers, dcs Reichstriegsminifters und des Innenminifters Dr. Srid führt Burgdoͤrfer 
Zitate an, die die Sriedenspolitit des nationaljozialiftifehen Deutjchlands als ein Ergebnis 
diehes raffenpolitifhen Wiffens zeigen. Denn „Jeder Krieg verzehrt zunddhft die Auslefe 
der Beten“ (Adolf Hitler 1935). 

Mie weit können wir diefe Auslefe der Beten in unferen deutfchen Reichsftatiftiten 
zahlenmaͤßig erfaſſen? 

Nach den amtlichen Verluſtliſten ( Stand vom 31. Dez. 1929) fielen im Landheer, der 
KRriegsmarine und in den ebemaligen Rolonien 1380 ooo Reichsdeutſche. Dazu kommen rund 
180 000 Verjebollene; die gefamten Verlufte betragen alio etwa zwei Millionen. Auf die 
ganze Reidsbevölkerung bezogen find 2,9% des deutjchen Volkes gefallen, wäbrend im 
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Rrieg 1870/71 nur 0,13% nicht zurüdlamen. Berechnet man diefe zwei Millionen Rriegss 
opfer nur auf die männliche deutfche Bevdlkerung, fo beträgt der Derluft 69%. Aber auch 
diefe Rechnung ergibt ein falfches Bild, da ja ein Teil der männliden Bevölkerung noch 
nicht oder nicht mebr webhrfäbig war. Don allen Männern aus den Geburtenjabrgängen 
1870—1899 waren febon 12,8%, von allen überhaupt mobilifierten Perfonen (rund 13 
Mill.) aber fogar 14,9% gefallen. Da auch ohne den Einfluß des Weltkrieges ein Teil 
der Männer diefer Geburtsjabrgänge J—— waͤre, muß die Zahl der Kriegsopfer etwas 
niedriger angeſetzt werden. Trotzdem koͤnnen wir damit rechnen, daß etwa jeder 7. waffen⸗ 
faͤhige eingezogene Mann gefallen iſt. 

Don dielen Gefallenen waren rund 7 Zehntel (68,890) unverbeiratet. Sie wurden 
alfo durch den vorzeitigen Tod von der Samiliengründung und Dermebrung ihres Erbgutes 
ausgefchloffen. Auch von den Derbeirateten würde ein großer Teil unter normalen Vers 
bältniffen die Sortpflanzung wobl noch nicht abgeidhlofjen baben. Der Ausfall jedes 
6. oder 7. waffenfäbigen Mannes bedeutet eine ftarte Gegenauslefe, da die Waffens 
fähigen in ihrem Erbwert ftets über dem Durcdhfchnitt der Untauglichen ftanden. Flo 
ftärker tritt diefer Derluft hervor, wenn die Teile des Volkes bejfonders berüdfichtigt wur: 
den, die die ftärkften Opfer bringen mußten. Dies waren vor allem die jüngeren Jabrgänge. 
Etwa ?/, (39,8%) aller Gefallenen ftanden im Alter von 20—25 Jahren, weitere 23,1 %0 
waren 25 bis 30 Jahre alt. Rund 3/, (72,31%) ftanden zwijchen 15 und 30 Jahren. 
Am ftärkften wurden die 20s bis 21 Jäbrigen und die 215 bis 22 Jährigen betroffen. Bes 
rechnet man den Gejamtverluft eines einzigen Jabrganges, jo würden wir zu noch 
böberen Zablen gelangen. So ergibt fich aus einer für andere Berehnungen aufgeftellten 
Tabelle von Burgdörfer für den Jahrgang 1894 ein Gejfamtverluft von etwa 115.000, 
d. b. rund einem Viertel, wenn nicht no mebr der waffenfäbigen Männer. (Die Zufam: 
menrechnung ift von Burgddrfer nicht ausgeführt, ergibt fich aber aus feinen Einzelzablen.) 
— Wäbrend man in den fpäteren Rriegsjabren febr ftark auf die Alteren Jahrgänge und 
die Zurüdgeftellten und nur bedingt Tauglichen zurüdgriff, batten am Anfang des Aricges 
die gerade aktiv Dienenden, alfo die Auslefe der damaligen Jungmannfcaft, den ftärkiten 
Derluft aufzuweifen. Bis zum März 1915 fielen auf je 3000 Mann der ftftärke des Selds 
und DBejagungsbeeres monatlih 7 Mann; fpäter gingen die Verlufte bis auf 2 berunter. 
Die Elite wurde alfo am ftärkften dezimiert. Daß die aktiv dienenden Mannfchaften des 
DVortriegsbeeres eine befondere Auslefe darftellten, ergibt fidh fchon aus den Ausbebungss 
zahlen vor 1914: nur etwa 50—600%0 des jährlichen Kahwuchjes wurden eingezogen. 

Beionders bobe Verlufte batte das Gffizierstorpe. Don den Öffizieren fielen im 
Weltlriege 55 000, von allen aktiven Offizieren etwa 1/, (24,8%), von allen Offizieren 
zufammen 16% und von den Referneoffizieren 15,7%; der Durchichnittsverluft der 
Offiziere, Unteroffiziere und Wannfchaften zufammen betrug dagegen nur etwa 14%. 
Erfcheinen fon diejfe Zablen fchr bod, fo find doch fiherlih von den j un ⸗ 
ren aktiven Offizieren noch weſentlich mehr gefallen, nach Schaͤtzung von Lenz 
wohl uͤber die Haͤlfte. Ahnlich bohe Ziffern ſind fuͤr Studenten und Gymnaſiaſten, die als 
Kriegsfreiwillige in das Seer eintraten, anzuſetzen. Von den zum Kriegsdienſt eingezogenen 
Studenten waren 15,50% gefallen, in einzelnen Studentenverbindungen bis zu 2200. (Allers 
dings auch weniger, 3. B. in dem jüdischen BIR. nur 1000.) 

Bei der Beurteilung der Auslefewirtung ift noch bejonders zu bedenken, daß von den 
Gejamtverluften nur etwa 10% auf Tod durch Rrankbeit entfielen. Bei einem ftarten 
Anteil der an Krankheit Derftorbenen würde aber gerade eine pofitivpe Auslefe auf Widers 
ftandstraft und körperliche Leiftungsfäbigteit bin ftattgefunden baben. Je weiter fich die 
Rricgstecdnit entwidelt batte, umjo mebr trat diefe verbältnismäßig günftige Auslefes 
wirtung zurüd. Srüber war es anders. Während fich der Derluft durch Rrankbeit zur Zahl 
der an der Sront Gefallenen im Weltkrieg wie 1:10 verbielt, waren vor der Entwidlung 
de8 modernen Rrieges mit feiner Rricegstechnit und feinen Materialjchlachten die Vers 
Iufte dur Aranktbeiten noch immer erbeblidy böber gewefen. Im RrimsRrieg 1854.50 
verbielt fi die Zabl der dur Arankbeit Verftorbenen zur Zabl der Gefallenen bei den 
Engländern no wie 38:10; im Spanifch-Ameritanifcben Rrieg von 189899 bei den 
Ameriltanern fogar wie 56:10. Hobe Derlufte durh Arankbeiten treffen mebr die körpers 
lid Schwacen, bobe Derlufte im Rampf bedeuten dagegen ftärkfte raffifche Gegenauslefe! 

Etwas eingefchräntt wurde die Gegenauslefe dadurd, daß ein Teil der waffens 
fäbigen Männer in der Heimat rellamiert worden war. Rund 3 Mill. Wechrpflichtige 
wurden nidt zum Kyeeresdienft eingeftellt, darunter 1,5 Mill, die nach Arztlichem Urteil 
kriegepverwendungsfäbig waren, und fogar 800 000 von dielen, die ſchon aktiv gedient 
batten. Allerdings war für die Reklamation ja nicht nur wirkliche Unabtömmlichkeit und 
geiftige Leiftungsfäbigleit ausichlagnebend, fondern bäufig ein Mangel an Gemeinfchafte: 
gefühl und Derantwortungsbewußtfein. 
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Zu den direten Wirkungen des Arieges gebört au noch die Einſchraͤnkung der 
Arbeitsfäbhigkeit vieler Rriegsverlegter. Im Mai 1935 hatten wir 807 000 Ariegebefpidigte 
im Deutjchen Reich, deren Erwerbsfäbigleit um wenigftens 25% vermindert war. Etwas 
mehr als die Halfte diefer Befchädigten gelten als Leihtbefchädigte, da die Hiinderung ihrer 
Erwerbsfähigleit unter 800%0 liegt. Daß auch unter den Rriegsbefhädigten befonders viel 
beruflich und fozial tüchtige Männer find, zeigt der bobe Anteil der Beichädigten, die eine 
einfache oder erböbte Ausgleichszulage erhalten. Etwa ?/,, belommen diefen böberen 
UNS da fie einen Beruf ausgeübt hatten, der „erhebliche Renntnifje und Sertigleiten“ 
erforderte. 

Die Auslefewirtung des Krieges ift aber nicht mit den direlten VDerluften, die die 
Männer an der Sront trafen, erichöpft. Recht erheblich find die Verlufte in der Heimat ges 
wefen. Burgdörfer errechnet eine zivile Michrfterblichkeit von rund ı Mill. Menden. 
Dies bedeutet zwar in vielen Sällen eine vorzeitige Ausmerzung kranker und ſchwaͤch⸗ 
licher Ronftitutionen, alfo eine gewiffe pofitive Auslefe der Starten und Zäben, aber 
oft audy wieder eine Gegenauslefe, die die Rüdfichtslofen und Rriegsgewinnler erhielt. YTocdh 
ftärter fällt als indirefte Wirkung des Krieges der ftarte Gcburtenausfall in den Rricges 
jahren ins Gewicht. Burgdörfer berechnet, daß rund 3,6 Mill. Rinder wäbrens des Krieges 
ungeboren blieben, die nach den Geburtenzablen der Jabre 1910 bis 1914 zu erwarten 
waren. Fimmt man aber auch einen geringen Geburtenrüdgang, wie er ja fchon vor dent 
Rriege einfegte, an, fo bleibt do ein Gchurtenausfall von mebr als 3 Mill. befteben. Die 
unterbliebenen Zceugungen entfallen dabei in erfter Linie gerade auf die tüchtigiten und 
gefündeften Männer an der Sront. Dadurch verfdob fich der Anteil der Geburten, den 
die Hichttauglichen ftellten, zu deren Gunften. Aus einer Statiftit der monatliden Schwans 
tungen der ehelichen Beburtenbäufigkeit gebt bervor, daß keine befondere Haͤufung von 
Zeugungen in den Wintermonaten, in denen die meiften Beurlaubungen erfsigten, vors 
lag. Die Väter der während des Krieges Geborenen ftammten alfo in ftartem Maße aus 
den älteren Jabrgängen oder waren mindertauglih und untauglich. Neben der Ausſchal⸗ 
tung der Ausleje der Gefallenen von der Sortpflanzung liegt darin eine bejondere Gegen: 
auslefewirtung des Krieges, daß fich der tüchtigere und leiftungsfäbigere Teil der Männer, 
die an der Sront fteben, weniger ftark fortpflanzt als die in der Heimat gebliebenen. Leider 
beweift die Burgdsrferfche Statiftit nur, da die Gegenauslefe tatfächlih in diefer Ride 
tung ging, kann aber nichts über ibr Ausmaß angeben. 

Genaue Unterfuhungen über diefe Gegenauslefe find wichtig und wären gerade jet 
noch moͤglich. Dieſe Rriegsjabrgänge erreichen beute das webrpflichtige Alter. In den tom: 

menden 3 Jahren beftebt bei der Mufterung der Geburtenjabrgänge von 1910—1918 die 
Möglichkeit (etwa in einzelnen Wehrbezirten), für einen ganzen Geburtsjabrgang den Anteil 
der tauglichen und untauglichen Däter feftzuftellen. Die Ausnügung diefer güunftigen {Mögliche 
keit — die Jahrgänge würden kaum woicder fo vollftändig zu erfajjen fein — müßte bei 
der Beantwortung weniger Kragen über den Srontdienft des Vaters und äbnliche Angeben 
ein Mares Bild der Auslejfewirtung des Weltkrieges ergeben. Gerade diefe Wirkung des 
Weltkrieges ift wohl ale Mufterbeifpiel der Gegenauslefe anzufeben, die durch eine 
verfebieden ftarke Sortpflanzung zweier wertmäßig verfhiedener Gruppen erfolgt. Mit 
einer folchen Unterfuhung würde cin Waterial gefammelt, das über die bei Burgdsrfer 
Ireas vorhandenen ftatiftiichen Angaben binausginge und cine wichtige Auslefefrage Hären 
koͤnnte. 

Burgdoͤrfer unterſucht noch weitere indirette und „Fernwirkungen“ des Welt: 
krieges, ſo den Ausfall der Geburten in der Nachkriegszeit, die Entſtehung eines ſtarken 
Frauenuͤberſchuſſes und die Verſchiebung im Altersaufbau der Ehen durch Verzoͤgerung der 
Heiraten waͤhrend des Krieges. Auch hier zeigt ſich zahlenmaͤßig faßbar der tiefe Zins 
ſchnitt, den der Weltkrieg für unſere bevoͤllerungsbiologiſche Entwicklung bedeutet. 


Anſchrift des Verf.: Berlin W. 353, Tiergartenſtr. 2. 
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Bildecde. 





Bild 1 u. 2: Baucr aus Südtirol. Überwiegend nordifeb mit geringem dinarifchem Ein- 

ſchlag. Fuͤr nordiſche Raffe jprecben die bellen Augen, das fhmale Geficht mit der fchmalen, 

geradrüdigen Flafe, das gut entwidelhte Rinn. Auf dinarifchen Einjchlag weift der kurze 

Ropf mit jbwader Hinterbauptswölbung und der ziemlich fteil anfteigende Unterkiefer. 

— Die Aufnabme ift technifch recht befriedigend; in der Vorderanficht könnte etwas mebr 
Plaſtik ſein. 


ee 

AFP, 
Te" 
<a Nun 


, 
a * SA 





Bild 5: Alter Mann aus dem Rinizigtal, 
Schwarzwald. Auf Grund der Aufnabme 
ift eine Rafjenbeftimmung kaum möglich. 
Man bat den Eindrud, daß es fihb um 
eine patbologifche Erfcheinung, wabrjcein: 
lib Rretinismus, bandelt, wie fie in den 
Schwarzwealddörfern gelegentlich anges 
troffen wird. Befonders auffallend find 
die Eurzen, Enolligen Hände, die geringe 
Rörperböbe, die furzen Beine und der vers 
bältnismäßiig lange Rumpf. Des Bild ift 
offenbar mit einem kurzbrennweitigen ©bs 
jettiv aus zu großer FTäbe aufgenommen 
worden. Aus diefem Grunde find die 
Beine und Küfe noch mebr verkleinert und 
fcheinen nicht fenkrecht auf dem Boden zu 
fteben. Der Aut ftört auch die KRafjens 
feftftellung. 
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Entlaftung der Reicdhsitelle für Sippenforfhung. tm der ftarten Überlaftung 
der Reichaftelle für Sippenforfhung dur die zablreich eingehenden Anträge auf Abs 
ftammungsgutadhten abzubelfen, weift der Reichsinnenminifter ın einer Verordnung darauf 
bin, daß die Reichaftelle nur dann um ein Gutachten zu erfuchen fei, wenn alle Prüfungss 
möglichkeiten erfüllt find und doch noch berechtigte Zweifel an der Abftammung von deut: 
febem oder artverwandtem Blut befteben. Auch dann bat fich der Betreffende nicht pers 
fonlih an die Reichsftelle zu wenden, fondern das Gutachten wird von der Bebdrde aus 
angefordert. — Auch bei unebelichen Rindern ift nicht ohne weiteres die Einbolung eines 
Gutachtens der Reichaftelle erforderlidh. Ift der Pater nicht nachweisbar, fo wird vors 
läufig ein unebeliches Rind einer deutfchblütigen Mutter bis zum Beweis des Gegenteils, 
abgefeben von befonderen Sällen, als deutjchblütig oder artverwandt angefeben. — Zur 
Entlaftung der Reichsftelle wird es beitragen, wenn möglichft bäufig der Abftammungss 
nachweis durch einen Ahnenpaß erbradht wird. 


Ehetauglichleitsunterfuhhungen. Der Reichsärzteführer beftimmt durch eine neue 
Derordnung, daß fämtliche zur Tätigkeit in den Amtern für Voltsgefundbeitsdienft beredbs 
tigten Arzte auch für die Verlobtenslinterfuchungen zugelaffen find. 


Geburten= und Sterbezahlen im erften Dierteljahr 1936. Im erften Viertel: 
jahr 1936 wurden in Deutfchland 328 498 Lebendgeburten, 205 587 Sterbefälle und 115 076 
Ebefchließungen gezäblt. 


Nadwuchsmangel bei den Beamten. In einer Behörde wurden Erbebungen 
über den Samilienftand von 138 böberen Beamten, 268 mittleren Beamten, 62 unteren Bes 
amten und 220 Angeftellten im beamtenähnlichen Verbältnis gemadt. Im Burdicnitt 
batten die böberen Beamten 1,3 Rinder, die mittleren 1,4 und die unteren Beamten 
2 Rinder. Die Angeftellten hatten durchjchnittli nur ı Rind. Verbeiratet waren von den 
böberen Beamten 7100. Bei den mittleren Beamten war der Wille zur Samiliengründung 
ſchon ftärter ausgeprägt; 890% waren verbeirstet. Und unter den niederen Beanıten wer 
nur einer unverbeiratet. Don den Angeftellten waren dagegen nur 72% verbeirstet. Doc) 
werden die meiften diefer Gruppe noch im Anfang ibres Berufslebens fteben und daber 
eine Samiliengründung auf eine fpätere Zeit der beruflichen Sicdherftellung verfcdhieben. Bei 
den Angeftellten famen auch nur 1,4 Rinder auf die Ehe. Doch wird bei ibnen auch die Zubhl 
der jungen Eben, in denen noch weitere Rinder zu erwarten find, befonders groß fein. Bes 
denkiich find aber die Rinderzablen in den übrigen Beamtenfamilien. Die böberen Beamten 
hatten durchfchnittlih nur 1,7 Rinder je Samilie, die mittleren Beamten gar nur 1,6 und 
die unteren Beamten 2,0. Gerade die Beamten mit einem ficheren Eintommen braudten 
fihb um die Aufzudt ihrer Rinder am wenigften Sorgen zu maden und bätten in der 
Sicherheit ihrer Stellung den Rüdbalt zur Bründung einer Rinderreichen Samilie. 
(Deutiches Arzteblatt.) 


Kann ein ftaatsangehöriger jüdifcher Mifchling nody Beamter werden? 
Die Stellung der Ylichtarier als Beamte regeln insbejondere das Berufsbeamtengefeg 
vom 7. April 1933, das Reichsbeamtengejetg in der Safjung vom 30. Juni 1933 und das 
Reichsbürgergefeg vom 15. September 1935. Der Begriff „Arier“ dedt fich im Berufs: 
beamtengeleg und Reichsbeamtengejeg volltommen. Der Uinterfchted zwifchen diefen beiden 
Belegen liegt jedoch darin, daß das Berufsbeamtengejet die Dergangenbeit binfichtlidh der 
jüdifchen Beamten liquidieren follte. Durch diefes Beleg wurden alle Beamten, bei denen 
auch nur ein jüudifcher GBroßelternteil vorbunden war, in den Rubeftand verjegt. Das 
Reichsbeamtengefeg foll dagegen die zufünftige Stellung des Berufsbeamten regeln. 
In Erweiterung de8 Berufsbeamtengejetzes debnt ce die Arierbeftimmungen auch auf die 
Ebefrau des zufünftigen Beamten aus, um jeden irgendwie möglichen Einfluß judifchen 
Blutes, wie er fih durch eine folhe Ebe zwangsläufig ergeben müßte, auszufcelten. 
Dus Reichsbürgergefeg unterfcheidet nicht mebr zwijchen „Ariern“ und „Flichts 
ariern“, fondern zwijchen „Juden, ftaatsangebörigen judiihen Mifchlingen und Deutſch⸗ 
blütigen“; der Begriff „Arter” wird durch „deutiches oder artverwandtes Blut“ erfegt. 
Nach $ 4 der Eriten Derordnung zum KReidbabürgergefeg kann nur der Reihsbürger 
ale Träger der vollen pohtiiben Recdte ein sffentlibes Amt — alfo in erfter Linie eine 
Beamtenftelle — belleiden. Tab dem Reihsbürgergeieg gelten aber als vorläufige Reiches 
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bürger auch ftaatsangebörige jüdifhe Mifchlinge. Daraus könnte gefolgert werden, daß 
auch diefe wieder zu Beamten ernannt werden Könnten. Diefer fcheinbare iderfpruch wird 
aber durch $ 6 der Erften Verordnung zum Reichsbürgergefet gelöft, indem beftimmt wird, 
daß bereits in Reichsgefegen oder Derordnungen der IISDAP. beftebende Anforderungen 
an die Reinbeit des Blutes, die uber $ 5 der Verordnung binausgeben, befteben bleiben. 
Hieraus gebt Bar bervor, daß die nationalfozialiftifchen Beamtengejege neben den Würns 
berger Gelesen befteben bleiben follen; denn es würde einen ganz erbeblichen Rüdichritt 
im Beamtenrecht gegenüber dem Rechtszuftand von 1933 bedeuten, wenn nunmebr wieder 
jüdische Mifchlinge als Beamte berufen werden könnten, die eben erft auf Grund des Berufas 
beamtengefeges entlajfen worden find. Die angezogene Verordnung ftellt alfo ein Sicher: 
beitsventil gegen das erneute Eindringen jüdiichen Hutes in unfer Berufsbeamtentum dar. 


Reidhsidhule des Reihsbundes der Kinderreihhen. Kürzlich wurde bei Berlin 
die Reiheichule von der Reichsleitung des Reichebundes der Rinderreichen, angeichloffen 
dem Raffenpolitifeben Amt der nabap. eröffnet. Sier follen die Amtsträger des 
RR. geichult werden, um ihrer Arbeit die neue fittlidhe Ausrichtung zu geben, die die 
beutige bevölkerungspolitifche Flotzeit unferes Volles von ibnen fordert. Kur 31, Mill. 
Eben in Deutfchland baben Vollfamilien, 13 Mill. konnten fich noch nicht zu der für die 
Erbaltung unjerer Bevöllerungszabl notwendigen Rinderzabl entfchließen. Hier fiebt der 
ROR. eine wichtige Aufgabe, die DBereitichaft zu weden bei allen gefunden, wertvollen 
Deutichen zum Rinderreihtum und zur Erbaltung unferes bedrohten Volksbeftandes. — 
Anfchließend an den Reihsparteitag wurde auf der Landesleitertagung das „Bekenntnis 
des RR.“ verkündet, das die Programmpuntte für die weitere Arbeit enthält. Künftig 
follen auch Samilien mit drei Rindern als außerordentliche Mitglieder aufgenommen werden. 
Man will damit die noch jungen, kinderfreudigen Eben erfaffen, deren Rinderzabl nod 
nicht abgeicloffen ift, die aber fhon nach Rinderreichtum in einer gefunden, wertvollen 
Samilie ftreben. 


Die erfte Reidhsfiedlerfchule. Kürzlich wurde in Erlangen die erfte deutfche Reiches 

fiedlerfehule eröffnet, in der in Rurfen die Lebrfiedler mit den grundfäglichen Sragen des 

Siedelns und den neueften Errungenschaften betannt gemacht werden. Mit der Zcit follen 

in allen Teilen des Reiches foldye Siedlerfchulen entfteben. In jeder Siedlungsgemeinfcdaft 

u " ae Lchrfiedler angefegt werden, der den Siedlern mit Rat und Tat zur 
eite ftebt. 


Erbbiologiidhe Arbeiten deuticher Studenten. Die deutfche Studentenfchaft ers 
bielt vom Reichsminifter 600 Mi. zur Durdführung einer ärztliden und erbbiologifchen 
Unterfuchung des Rreifes Daun (Eifel). 


Ahnentafeln in fählifhen Schulen. In Erkenntnis deflen, daß die Jugend nicht 
früb genug an die Samilienforfhung und die Sragen der Vererbung audy in der eigenen 
Sippe berangeführt werden kann, bat das fächfifche Volksbildungsminifterium angeordnet, 
daß jedes Schulkind eine Abnentafel aufzuftellen bat. Im Schuljahr 1930/37 wird in den 
Volks, Berufss und Mittelfehulen mit der Einrichtung der Abnentafeln möglidft bis zu 
den Urgroßeltern begonnen. 


Rafliih=ftammlidhe Eignung zum Straßenbahnführerberuf. Aus der Arbeit 
des Rheiniſchen Inftituts für Arbeitss und Berufsforfehung ift eine Arbeit von R.Schmig 
berporgegangen, die am Beifpiel des Straßenbabnfübrerberufes die Beziebungen zwifchen 
Raffe und Beruf verfolgt. Wefentlih für diefen Beruf ift ein rubiges, gleihbmäfiiges und 
dauerlonzentriertes Arbeitsperbalten und eine fichere Reaktion au auf unerwartete Reize. 
Ein folches Derbalten werden wir am ebeften bei der fälifchen Kaffe finden. Die Bcars 
beitung von 114 Butacten von Berufsanwärtern in Düfjeldorf fübrt zu folgendem Er⸗ 
ne Don den Bewerbern kamen nur 04 für den Beruf ernftlich in Srage (50,2%). 

aſſiſch war der Anteil der fälifhen Bewerber gering (15%0), mit fälifchem Einichlag 
waren 32,500. Dod wurden über die Fyälfte der fälifchen Bewerber als geeignet, weitere 
180%0 als in Srage fommend beurteilt. Anwärter obne fälifeben Einfchlag wurden nur zu 
2800 als geeignet und zu 3200 als in Srage fommend befunden. Die Perjonen mit fölifchem 
£infeblag ncebmen eine Mittelftellung ein und find zu 3000 geeignet, 27% kommen für 
den Beruf in Srage. 


Geburtenrüdgang in Graz. Die Grazer Zeitung „Tageepoft“ bringt Zahlen zur 
Bevdlkerungsentwidlung in Graz, der zweitgrößten Stadt Ofterreichs. Seit 1901 beträgt 
der Geburtenichwund 38300, mebr als irgend fonft in Ofterreih. 1910 batte Graz nod 
1630 Ebeichließungen, 4375 Lcbendgeburten und 3450 Todeafälle.. 1935 war die FZabl 
der Ebeichließungen auf 1312 zurüdgegangen, die Geburtenzabl erreichte mit 2091 Lcbends 
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geburten nicht mehr die Hälfte von 1910, und die Zahl der Todesfälle war mit 3035 nur 
wenig zurüdgegangen. Seit 1920 wurden 90 Schulllaffen geichlofjen aus Schülermangel. 
— Ein Grazer Eee teilt uns weitere Zahlen über den dortigen erfchredenden Geburtens 
rüdgang mit. Demnad ftanden in der Zeit vom 15. 3. bis 15. 4. d. I. 34 Geburten 126 
Todesfälle gegenüber; vom 15. 5. bis 15. 6. wurden 32 Geburten und 121 Todesfülle 
gezäblt unter den Grazer Ratboliten. Die Geburten machen aljo nur nod rund !;, der 
Sterbefälle aus. In den drei wohlbabendften Bezirken find die Verbältniffe noch fhlecdter. 
Die Beburtenzablen betragen bier 7 bzw. 5, die Sterbezablen 50 und 41 in den beiden Zeits 
abfehnitten. In den ärmeren Stadtvierteln blieb die Geburtenzabl noch immer weit unter 
der Sälfte der Sterbeziffer zurüd. Bei den Ratboliten der Umgebung von Grsz (rund 
n En DPerfonen wurden erfaßt) wurden in derfelben Zeit faft ebentopiel geboren wie 
arben. 


Sterbendes Grenz: und Auslandsdeutihtum. Im Scptemberbeft der NS: 
Monatsbefte berichtet Dr. Rarl Viererbl über neuere bevölterungspolitifche Arbeiten, in 
denen Zablen über den Geburtenrüdgang in grenz: und auslandadeutfchen Bebicten ge= 
bracht werden. In Lettland bat das ftädtifdhe Deutfchtum 1933 fhon einen bedeutenden 
Beburtenunterfhuß aufzuweifen (— 485 bei 522 Geburten), der befonders durch die ftarle 
Befegung der älteren Jahrgänge bedingt ift. Das Deutichtum auf dem Lande batte noch 
134 Geburten mebr als Todesfälle (276 Geburten), ftellt aber nur 16% des ganzen Deutfchs 
tums in £ettland. Bejonders verbängnisvoll wirken fih die zablreiben Wifcheben mit 
Ketten aus. — Die bevölkerungsbiologiiche Lage des Sudetendceutfhtume bat fich 
auch weiter verjchlechtert. Auf 1000 Einwohner kamen 1935 nur nodh 13,8 Geburten 
gegenüber 14,8 im Jabre 1934, während die Zahl der Sterbefälle zunabm. Mit nur 
0,55 a.T. abfolutem Geburentüberfchuß (gegenüber 2,1 a. T. 1954) und einem böberen be= 
einigten Geburtendefizit find die Deutichen das ——— Volk der Tſchechoſlowakei. 
— Sehr kritiſch iſt auch die Lage der Banater Schwaben. In 146 Landgemeinden mit 
rd. 200 ooo deutſchen Einwohnern haben etwa 7400 aller Familien o, j oder 2 Rinder und 
nur 2000 3 oder mehr. Beiſpiele aus einzelnen Gemeinden zeigen Faͤlle, in denen durch⸗ 
ſchnittlich nur 1,1 Rind, 1,5 oder 3,7 Rinder auf eine Ehe fallen. 


Das Geſetz zur DBerhütung erbkranken Nachwuchſes im Lichte des Auslandes. 
Anlaͤßlich der Tagung der Eugeniſchen Geſellſchaft in Scheveningen nahmen verſchiedene 
auslaͤndiſche Blaͤtter zu den erbbiologiſchen Maßnahmen im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land Stellung. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ bringt einen ausfuͤhrlichen Bericht von 
Th. van Schelven, der auf die Verdienſte Deutſchlands um die moderne Eugenik hin⸗ 
weiſt. Die deutſchen Geſetze zur Steriliſierung Geiſteskranker ſeien von allen RKongreß-⸗ 
teilnehmern außerordentlich begruͤßt worden. Sie ſeien gegruͤndet auf wiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenntniſſe und hervorgegangen aus einem biologiſchen Denken. Neben der Betrachtung 
des Einzelfalles ſei die Familienforſchung vor allem weſentlich. Geſtützt werde die Zu⸗ 
verſicht zu den deutſchen Maßnahmen durch das auf dem Rongreß gebrachte Tatſachen⸗ 
material und es ſei zu hoffen, daß nach dem Vorbild der verhaͤltnismaͤßig einfachen deut⸗ 
ſchen Maßnahmen mit der Zeit auch der uͤbrigen Menſchheit das Elend erſpart werde, das 
ſie heute noch durch die große Zahl der Geiſteskranken zu tragen hat. 


Internationale Konferenz gegen den Antiſemitismus und die Raſſenlehre. 
Die „Quotidien Paris“ weiſt auf die Internationale Ronferenz gegen den Antiſemitismus 
und die Raſſenlehre hin, die am 19. und 20. September in Paris ſtattfand. Wir bringen 
zwei der Themen, die dort zur Sprache kamen: „Die Organiſation des Rampfes gegen 
die Raſſenlehre und den Antiſemitismus durch die Vereinigung von Juden und licht: 
juden“, „Die Affimilation der Einwanderer an politiihe Slüchtlinge (gemeint find Ein: 
wenderer, die aus konfeffioncllen oder raffifchen Gründen Derfolgungen ausgelegt find 
oder einer Regierung unterftellt waren, die ſie unterſchiedlich behandelt)“. 


Raffenhygieniihde Maßnahmen im Ausland. Bulgarien plant die Kin: 
fübrung von Ebeberatungaftellen, in denen die jungen Leute vor der Ebeichliefung ärztlich 
unterfucht und beraten werden follen. Die Unterfuhung wird zur Pfliht gemacht; eine 
Unterlaffung ift fehwer ftrafbar. — In Argentinien wird die gefeglie Anerkennung 
einer Ebefchlicfung von der Vorlegung einca Gejundbeitszeugnifies abbangig gemadt, um 
„das nterefie der künftigen Generation zu wabren”. — In Ranada wurde anläßlich 
einer Bürgermeiftertonferenz einftimmig eine Entfchliefung aufgeftellt, in der die freis 
willige Steriliiierung Schwaclinniger gefordert wird fowic die Sterilifierung derjenigen 
Altern, von denen Reine für die menjchliche Sejellichbaft vollwertigen Rinder zu erwarten 
ſind. 
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Anfiedlung von Rüdwanderern in der Türkei. Zwiichen der Türkei und den 
Fadbarftaaten findet eine ftarte Rüdwanderung und ein Austaufch der völkifchen Minders 
beiten ftatt, vor allem mit Bulgarien und Rumänien. Die türtifche Regierung bat nuns 
mebr in großzügiger Weife für die Anfiedlung von 25 000 Rüudwanderern ae 

: . Meues Voltk.) 
Siedlungspläne in Japan. In den Jabren 1926-30 nahm die Bevoͤlkerung 
Japans um 43, Mill. zu; 28 000 Japaner wanderten in diejer Zeit aus. Die jepanifche 
Regierung bat nun eine planmäßige Anfiedlung des japaniichen Bevoͤlkerungsuͤberſchuſſes 
in der !Mandfchurei vorgejeben. In den fommenden 20 Jabren follen 5 Mill. Japaner in 
der Mandfchurei angefiedelt werden. Über ein Drittel der für die Durdfübrung dicjes 
Sicedlungsplanes notwendigen Mittel ftellt der Staat zur Verfügung. (Ziel und Weg.) 


3. Reidstagung für Deutihe Dorgeidhichte. In der Zeit vom 17.—25. Oktober 
wird in Ulm a.D. die 3. Reihstagung für Deutiche Dorgefcichte, verbunden mit der 
Tagung für Gehbichte und Vorgefchichte des LIFsLchrerbundes ftattfinden. YTeben zabl: 
reichen fachlichen Beiprechungen, Vorträgen und Befichtigungen find folgende allgemeine 
Vorträge vorgeieben: A. Rojenberg, „Bermanifche Lebenswerte im Weltanfbauungss 
ae m. Schulz, „Samilie und Sippe als Grundlage des germanischen Stautes” ; 
5. Reinertb, „Süddeutichlands nordifchsgermanifdhe Sendung“. 


10 Jahre Deutihe Gejellihaft für Blutgruppenforfchung. Vor nunmehr 
10 Jabren wurde von Prof. Rede und Dr. Steffan an die „Deutfche Gefellfehaft für Blut: 

ruppenforfchung“ Bene aus der Erkenntnis der Bedeutung, die die Vererbung der 

Iutgruppen für den FTachweis der Abftammung fowobl für die Wilfenfchaft ale au auf 
dem Gebiet der Rechtspflege bat. Die Arbeit der Befellichaft ift ftets auf das GHehamtgebiet 
der Rajjenpbyfiologie gerichtet, wie aud der Klame ibres Organs „Zeitichrift für Raffen: 
pbyfiologie“ bejagt. Wir wünfchen mit den Vorfigenden, daß ibrer Arbeit noch viele 
Erfolge zum Mugen der Rechtiprehung, zum „yeile Arankter und DVerlegter und zur Sers 
derung unferer Renntniffe von der naturgewollten Verfciedenartigkeit der Menfchen bes 
fehieden fein mögen. 


Beridhtigung. In dem Auffag von Hartnade im vorigen Heft muß es auf S. 375 in 
der 6. Zeile der oberen Tabelle 33,8 v. %. beißen (nicht 13,8), und auf 3. 376, legte Zubl 
der Zablentafel: 234 (nicht 34). 


Zeitfchriftenfpiegel. 


Neues Dolk, September 1936. Deutiche Brüder in Südtirol (Aufnahmen quter Bauern: 
und Rindertöpfe von €. Solterts). Tu es nicht (Verbot religiöjer „WMifcheben“ durdy dic 
katbolifche Rirdhe; Ratbolizismus und Raffefragen). 


NS.:Monatshefte, September 1930. W. Lug, Schluß mit “yeinrich Heine. (Rritit ver: 
fehiedener Literaturbiftoriter, Vergleih Heinefber Gedichte mit deutfcher Lyrit, Aritit an 
jprachliden Entgleifungen eines. Kyeines politifhe Stellung.) Bilder von Wilhelm 
Derecien aus dem Ylibelungenzplius; Bilder von Holzfchnigereien des Ofterreichers Wolf: 
gang Schulg. 


3eitfchrift für Raffenkunde, 13930 Heft 2 (September). ©. Brandt, Das Geichlcht der 
Sugger, ein biologifcher Überblid (Stammtafel der Augsburger Raufberrnfamilie, fünf 
Generationen im 15.—17. Iabrbundert; Chbaralkterbilder der bedcutendften Sugger; Über: 
gang der Nugger in den Adel und Hochadel). — £. Lipriani, Eine Rafienunterfubung 
bei den Augulen (MTordoftlarpatben). (Ergebnis von Meijungen an 50 !Wiännern und 
50 Srauen in dem polnijchben Teil des Gebietes. Vorwiegend „oftcuropid"=dinsrifcehes Ge: 
miſch mit alpinen, nordiichen und mediterranen Einfchlägen. Kyirtenbevöllerung mit ftarker 
netürlicher Ausleje.) — £. Sranz und W. Wintler, Die Sterblichkeit in der früben 
Bronzezeit icderöfterreichs. (Die Geichledbtsbeftimmung von 228 Grabfunden crgab 
52,0% Männer und 47,4°0 Srauen, aljo ein dem beutigen dbnliches Geichlebtsverbältnis. 
Die Alteraverteilung der Gchtocbenen zeigt eine ftärkere Sterblichkeit bei den Srauen im 
Alter der Hcbärtätigkeit, bei den Männern wobl in dem Alter erböbter Gefibrdung durch 
Rampf und Jagd.) — S. Wable, Sremdes Blut im germanifchen Adel der geidiichtlichen 
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Srübzeit. (Verf. glaubt u. a., Feinrich den Löwen als weftifchsnordifch, wenn nicht foger 
vorwicgend weftifch mit nordifcher Beimifchung anfeben zu müffen!) 


Rafle, September 1936. R. Brabmann, Lag die Urbeimat der nordifchen Aaffe in 
Sibirien? Bemerkungen zur Darftellung von Eidfteöts. — Sans $. RB. Büntber, Die 
Erneuerung des Samiliengedantens in Deutfchland. (Antrittsrede an der Univerfität Berlin, 
Fovember 1935.) 


Archiv für ER IREEHREER NENNEN. (Volkskunde) und Bevölkerungspolitik, 1936 Heft 4 
(Juli). „Voltstunde“ ftatt „Bevölterungswiffenfchaft”, „Voltspflege“ ftatt ‚ Bevölterungss 
politik” (Beiträge von R. Auttle, $. Burgdörfer, A. Melbot). — g rig Meyer, Problem 
und Methode der Binnenwanderungsforfchung. (Verwendbarteit der MWieldeftatiftit der 
Städte für Wanderungsunterfuchungen; Einzelbeifpiele für die Durdfübrbartkeit der entz 
widelten Metbode.) unge Hart wig, Das Schickſal der weichenden Erben. (Sür 154 Stells 
uͤbertragungen aus der Zeit von 1800 bis 1870 wird das Schickſal von ob7 Rindern feits 
geſtellt. Von den weichenden Soͤhnen blieben 77 00, von den Toͤchtern 7000 wieder auf dem 
Lande) — R. Schramm, Die Schweizerſiedlungen in der Herrſchaft Ruppin. (Ge⸗ 
ſchichte der um 1090 erfolgten Anſiedlungen; Angaben uͤber die Entvoͤllerung der Mark 
durch den 30 jährigen Rrieg. In der Herrſchaft Ruppin waren rund ?, aller Hoͤfe wüͤſt.) 
— Gerhard Oeſtreich, Der Blutsverluſt des deutſchen Bauerntums im 3o jaͤhrigen 
Rrieg. (Aus angeführten Einzelbeiſpielen wird nach vorſichtiger Geſamtſchaͤtzung ein Kuͤck⸗ 
gang von 40—50% der fruͤheren Bewohner Deutſchlands angenommen. Hoͤhere Schaͤt⸗ 
zungen find übertrieben.) — Serbert Rorgel, Zur Bevoͤlkerungsſtruktur Ober⸗ 
ſchleſiens. II. (mit 20,0 Lebendgeborenen auf 1000 Einwohner liegt Oberſchleſien 1934 
weit über dem Reihsdurdhfchnitt [18,0]. Mit 14,4 a. T. tft der Geburtenüberfhuß böber 
als der Polens, der 12,1 a. T. betrug.) 


Arhiv für Raffens und Gefehichaftsbiologie, 3936, Heft 2. €. Roaran, Sippengefübl 
und Sippenpflege im alten Island im Lichte erbbiologifcher Betradhtungsweife. (Pflege 
des Sippengedantens in den Sagas; Beobadhtung von körperlichen Merkmalen und Der: 
erbungsporgängen; Wiffen um die Macht der Vererbung.) — €. Subsland: Die Ders 
Iufte der Zipilbevölterung durch Luftangriffe in ihrer volksgefundbeitliden Auswirkung. 
(Mirktung des Luftangriffes als Auslefe der unabtömmlidhen, im £uftfhug u. d. befchäts 
tigten Perfonen mit uͤberdurchſchnittlichen Erbanlagen; die Derlufte der ablönmlichen Teile 
der Zivilbevälterung werden im Ducdhichnitt mit der Abnahme der Begabung fteigen.) — 
£. Mudrow, Die Stellung ebemaliger Abiturientinnen zu Studium, Beruf und be. 
(Verwertung von Sragebogenmaterial.) — D. Raufcdh, Beitrag zum Problem der Ver: 
Anderung des Wachstums Jugendlicher. 


Eugenical News, Mai/’Iuniseft 1936. Ausführlicher Auffag von Laurence y.Snyder 
über den augenblidlichen Stand der Anwendung der Blutgruppenforfbung in der 
juriftifchen Medizin. — A. B. Droogleever Sortuyn beridtet über zwei Methoden 
bei der Erforfchung der Erbverbältniffe des Menfhen, Gorö Suluoka über die Häufigs 
keit von „Beichmadeblindbeit“ bei Iapanern und verwandten Raffen. Weiter finden fich 
ein Auffa über Eben von Blutsverwandten in Perfien (S. Saredun Defal), ein Flahruf 
für den am 27. April 8. 3. verftorbenen berühmten Biologen Rarl Pearfon. Hervors 
zubeben find ein kurzer Bericht über den Reihsausfhuß zum Schutze deutichen Blutes, 
Zwifchenberichte über Sterilifation in Ollaboma und Llord:Carolina und eine bebilderte 
Beichreibung des Univerfitätsinftituts für Erbbiologie und Raffienbygiene in Frankfurt a. M. 
(Leitung ©. v. Derfchuer). Unter den Buchbefprehungen fällt das Wert von Reginald 
Buchanan Henry über die genealogifchen Derbältniffe in den Samilien der Präfidenten der 
ne en Staaten fowie die Belprechung des Buches von 9%. Weinert, Die Rafjen der 
Menfchbeit, auf. 


Der Biologe, Heft 9, bringt einen beachtlichen Auffag von R. Beatus: Polvploidie und 
Artbildung. 
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Buchbeſprechungen. 


Kriech, Ernſt: Völkiſch⸗politiſche —— I. Teil: Die Wirklichkeit. 1930. 
ArmanensDerlag, Leipzig. 119 S. Preis brofdh. ME. 3.—. 

Das Buch gebt von der Ertenntnis aus, daß ein fo großer Umbrudh der Welts 
anfchauung, wie wir ibn beute erleben, au der Wilfenfchaft völlig neue Wege weifen 
muß. Denn das Bild, das der Menfch fih von fich felber macht, ift die Grundlage alles 
böberen menfchlichen Lebens. Das neue Bild, das für die Gegenwart beftimmend fein foll, 
ift der in feine natürlidden Lebenszufammenbänge cingegliederte Menfb. Die wifjenfchafts 
lie Vertreterin diefer erft im WDerden — „biologiſchen Weltanſchauung“, die 
„Voͤltiſch⸗politiſche Anthropologie“, ſoll an Stelle der bisherigen „Philoſophie“ den Mittel⸗ 
punkt, die Zuſammenfaſſung der Einzelwiſſenſchaften darſtellen. Von dieſer Erkenntnis 
aus muß nach Krieck auch die Arbeitsweiſe der Wiſſenſchaft fo abgeändert werden, daß 
die Betrachtung von der „Ganzheit“ ausgebt und die „Ganzheit“ ſtets im Mittelpunkt der 
Forſchung ſteht. Die Maͤngel und Fehlermoͤglichkeit dieſer Betrachtungsweiſe zeigen ſich 
bereits an dem vorliegenden Buch bei ihrer Übertragung auf die einzelnen Gebiete. So 
wird 3. B. die Empfänglichleit oder Widerftandsfäbigleit gegen Tuberkulofe auf die „Banzs 
beit“, das „Maß an Widerftandstraft gegen alles Begegnende” zurüdgeführt. SS. 


Bonhoeffer, K.: Die Erbkrankheiten. Rlinifche Vorträge im 2. erbbiologifchen Kurs, 
Berlin. 1936. S. Rarger, Berlin. 172 S. Preis kart. MI. 6.00. 


Seit vor zwei Jahren der erfte derartige Rurs in der Berliner Charite abgebalten 
wurde, konnte auf allen mit dem Gele zur Derbütung erblranten Llahwudhles zufammens 
hängenden Gebieten eine reiche ung sefemmelt werden. Zugleich find viele neue 
Stagen aufgetaucht. Daher war es eine Llotwendigleit, diefen zweiten Kurs abzubalten, 
in dem von dem Befichtspuntt der Klinik und ihrer Bilfewoiffenfbaften (patbologifche Anas 
tomie, Röntgenologie, Serologie) die fhwebenden Sragen eine Darftellung finden konnten. 
Die Geiftestrankbeiten nehmen begreiflicherweife den Hauptplag bei den Erörterungen ein. 
Aber auch die erbliche Blindheit, erblidhe Taubbeit, die erblicdhen körperliden Mißbildungen 
fowie die mit der Sterilifierung zufammenbängenden gynälologifben Sragen werden ers 
Örtert. Auf Einzelheiten fann an diefer Stelle nicht eingegangen werden. Der Sadhımann 
wird die Vorträge mit Genuß lefen, da fie nicht nur die Nenn aufwerfen, fondern, foweit 
es beute wijjenfchaftlicd möglich ift, auch Bären. Schottky. 


Vogelſang, heinz: Unterſuchungsgefangene. Beiträge zur Perſoͤnlichkeitsforſchung. 
1936. Srsg. Reichsfachſchaft V Sonderſchulen im NS.⸗Lehrerbund. Deutſcher Volksverlag, 
Münden. 56 S., 27 Abb. Preis kart. ME. 1.75. 


Der Derfafjer bringt das Ergebnis feiner Beobachtungen und Unterfuhungen an 
zumeift jugendlichen Rechtebrecdhern im Alter von etwa 15—23 Jahren. Dabei ift weniger 
Wert auf eine Analpfe der Perfönlichkeit als auf eine zahlenmäßige Zufammenftellung ges 
legt worden. Yleben der Herkunft der Gefangenen, ihren Dorftrafen, der Art der Delikte, 
Beruf, Alter, Samilienftand ufw. finden fi Angaben über ihre Buͤcherwuͤnſche, ihre 
Lieblingsdarfteller im Silm, ihre Zeichnungen in der Haft, den Intelligenzftand und Ahns 
liyes. Das Ziel der Schrift ift, aus der Darftellung der tatfädhlidhen Derbältniffe beraus 
einen Ausgangspunlt für Erziehung und Sortbildung jugendlicher nn. zu alla 

M hottty. 


Nink, Martin: Wodan und der germanifche Schichfalsglaube. 1935. Eugen Diederiche: 
Verlag, Iena. 357 S., s Bildtafeln. 


In dem vorliegenden Buche ift einmal der großzügige Derfuh gemadt worden, eine 
germanifche Göttergeftalt gründlich von allen Seiten auf ihre mptbologifchen Beziehungen 
zu älteren und fpäteren Geftalten der Überlieferung und auf ibren religiösen Gebalt bin zu 
unterfuchen. Lind verfolgt die verjciedenen Gejftalten, in denen der Gott in der gers 
manijchen Überlieferung auftritt, fo Wodan als Herrn der DBerferker, als Sturmgott und 
Woanperer, als Rampfgott, ale Herrn der Toten, als Siegesgott, als Herrn der Einberjer 
und als Dichtergott und Renner der Runenkunde. Den Kamen führt er zurüd auf das alt: 
nordifche Othr, „IDut, Rafcrei, Begeilterung“, der KTame würde dann bedeuten: Erreger 
der Rampfcawut, der Rampfeabegeiiterung, aber auch der dichterifhen Begeifterung und 
würde fo jebr richtig auch zu der Gcitalt pafien. An Hand cines reiben Quellenmatcriala 
aus der Edda, Isländerfage, Märchen und Heldenliedern, bringt der Derfaffer die Belege, 
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aus denen wir die Vielgeftaltigkeit germanifcer, religidfer Anfbhauungen, gerade in Bezug 

auf den höchften Rriegsgott kennen lernen. Das gewaltige Wert, das uns bier durd 

Br und entjagungsvolle Sorfchertätigkeit gejchentt worden ift, verdient größte 
cachtung. Sd. 


£iek, Erwin: Das Wunder in der Heilkunde. 3. Auflage, 23.—24. Taufend. I.5. Lech: 
manns Derlag, Münden. 247 3. Geb. ME. 3.20, geb. ME. 4.50. 

£s handelt fi um die dritte Auflage diefes vor fehs Jabren zum erften Mal ers 
fhienenen Buches des bekannten Arztliden Verfaffers, die zum Teil noch von ibm felbft 
beforgt worden ift. Die bier gefammelten und befprodenen feltfamen Heilungen aus den 
verfchiedenften Zeiten find ein anfchaulicher Beitrag zur Srage der leibsfeelifchen Zufammens 
hänge und der Bedeutung feclifher Wirkungen bei allem körperliden Gejcheben. Arzte 
wie Michtärzte werden gern danach greifen, und fei es auch nur, um fich eine Stunde lang 
von diefer Darftellung mittragen zu laffen, die aus einer befonders hoben Auffaffung des 
ärztlichen Wirktens und Heilens heraus geftaltet worden ift. 


Kausfh, Werner: Einführung in die Prähiftorik. Die Altfteinzeit. Arifche Bücherei 
B». ı u. 2. 3935. U. Rlein Verlag, Leipzig. Preis ME. 1.—. 

Die Titel entfprecben dem Tert nur unvolllommen; in den beiden Heftchen wird 
allgemein von vorgeicichtlichen Problemen gebandelt. Am bemerkenswerteften jcbeint noch 
die Seftftellung, daß im Tertiär ein außerordentlich günftiges Rlima geberrfcht bat, in dem 
der Menfch febr wobl bätte gedeiben können. Raugfch bält es für möglich, daß im Tertiär 
ein bochentwideltes menfchlidhes Wefen gelebt babe, das in der Fiszeit dann verlümmert 
wäre. Über die Entftebung des Mienfchen wird mit foldyen Hypotheſen nichts Neues aulagt. 


Siegmund, Heinrih: Dolk und Raum der Siebenbürger Sachen. 1936. Vier Vor: 
traͤge. Honterus⸗Buchdruckerei, Hermannſtadt. 21 ©. 

Dieſe Schrift iſt hauptſaͤchlich fuͤr einen auslanddeutſchen Leſerkreis gedacht. Wichtig 
ſind die bevollerungsbiologiſchen Angaben uͤber die Siebenbuͤrger Sachſen, wenn der Ver⸗ 
faſſer auch ſtellenweiſe noch zu optimiſtiſch ſieht. Gottſchick. 


Redlich, Friedrich Alexander: Sitte und Brauch des livländiſchen Kaufmanns. Volks⸗ 
kundliche Forſchungsſtelle Herderinſtitut Riga. Bd. III. 1936. E. Plates Verlag, Riga. 
21 S. Preis geh. Mk. 2.40. 

Eine voltstundliche Differtation, die in ihren drei Hauptteilen (Das ftädtifche Gemeins 
wefen und der Raufmann; Der Kaufmann im bäuslichen und beruflichen £eben; Das Brauchs 
tum im gejelligen £eben der kfaufmännifchen Rorporstionen) Material für den Hiftoriter 
und Volktstundler bietet. m. 


Drofellor Dr. Wolfgang Schul 
a 


wurde feinem Volke und feinen Sreunden nach kurzem fehwerem Leiden 


plöglicy entriffen. Profeffor Dr. Schulg bat auf dem Gebiete der germas 

niſchen Vorgeſchichts- und Aulturforfhung Richtunggebendes geleiftet. 

Sein Wirken wird ftets Vorbild fein und der weiteren Vertiefung und 
£äuterung germanifcher Weltanfhauung den Weg woeifen. 
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Zeichnung von Walter Stengl 


Deutfcber Bauer 


November. 


1956. 


Dolt und Raffe. 





A Alfgengdduuth A 


Wolfgang Schulg zum Gedächtnis. 


Ar 24. September verftarb der Profeffor für germanifche Weltanfhauungss 
£unde (Pbilofopbie), der Mitberausgeber von „Volk und Kaffe“, Wolfgang 
Schulg im 56. Lebensjahr an den Solgen einer fchweren Operation zu München. 
Der zu frübe Tod diefes großen deutfchen Gelehrten, deffen Lebenswerk der Kr: 
forfhung der Geiftesgefchichte der nordifchen Raffe gewidmet wer, ift ein um fo 
böärterer Schlag, als ja erft 1934 der Weitblid und Rampfesmut eines Hans 
Schemm diefem ernften, küblen, nur feiner Sache bingegebenen völtifchen Gelebrten 
die Auswirtungsmöglichkeit, allem Profefforenklüngel zum Trog, gab, die feiner 
£eiftung und feinem Charakter im nationalfozieliftifchen Deutfchland zulam. Die 
ibn näber kannten, wußten, daß er, wie kein anderer, berufen war, an Stelle jener 
Dinge, die unter dem YTamen der Pbilofopbie noch beute an den Hochfchulen. 
Deutfchlands bebandelt werden können, aus nordifcher Geiftesbaltung beraus jene 
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bobe Schule es artgemäßen Denkens aufzurichten, die jungen werdenden Gelehrten 
wieder den Mittelpunkt aufzeigt, von dem aus nur jede Sorfebung fruchtbar fein 
konn. Das Schidfal bat nicht gewollt, daß diefer Wunfch nach einer Schule für 

ermanifche WDeltanfhauungstunde an der Univerfität unter der wegweifenden 
Sbrung von Wolfgang Schuld erfüllt wurde. 

As Sohn Ks Malers Adolf Schulg wurde Wolfgang Schulg ı881 zu 
Wien geboren, wo er auch das Bymnafium und fpäter die Univerfität befuchte. 
Wie fo viele andere Dortämpfer auf den Gebieten der Raffentunde und Volkskunde 
ftammt alfo auch diefer Gelehrte aus dem deutfchen Stamme des alten Öfterreich, 
in dem die harten Raffene und Voölkerlämpfe ſchon früb den jungen Studenten 
zur Befinnung auf die Wächte der Art, der Kaffe, des Dolkstums, der Gefchichte 
brachte. Seine Sorfchungsarbeit des Jabrzebntes vor dem größten Ariege galt der 
Beiftesgefchichte des früben Jndogermanentums. Anfangs befchäftigten ihn kultur: 

hichtliche Sragen des frühen und fpäteren Griechentums („Studien zur antilen 
ultur‘“, „Dokumente der Gnofis“). Dann wieder erforfcht er die Beiftesgefchichte 
des arifeben Iran („Die Sittenlebre des Zaratbuftra im Rabmen der Gefchichte 
der Sittlichkeit‘‘), ein Gebiet, das ihn noch oft fpäter befchäftigt (3. 3. „Dolt und 
Raffe‘‘ 1932 „Arifche Raffenbygiene in der Religion der alten Perfer“). In einem 
größeren zufammenfaffenden Werte behandelt Schulg „Zeitrechnung und Welt: 
ordnung der Indogermanen“ 1924. 

Yah feiner Rüdlkehr aus dem großen Kriege, den er als Offizier an der 
JHonzofront im öfterreichifchen Heer mitgemacht bat, widmete fi Schult neben 
feiner wiffenfchaftlichen Arbeit der Erneuerung des gefamten Bildungswefene 
im völkifchen Sinne in dem ficheren Wiffen, daß nur das Volk den Anftürmen 
ftandhalten werde, das fich feiner raffifchen Kraft und feiner völkifchen Befchichte 
ganz bewußt fei. Er gründete 1919 den Lehrgang „Deutfche Bildung“ in Wien, 
in dem fich die völkifche deutfche Jugend der Bünde und der Studentenfchaft die 
geiftigen Waffen für den Weltanfchauungstampf fhmieden follte. WDenige Jahre 
darauf entftanden feine Abhandlungen über die deutfchen Sefte und das Weibefpiel 
„Des Todes und des Lebens Reigen“. An großen Arbeiten find noch hervorzuheben 
„Der raffifche und volkifche Grundgedanke des Klationalfozialismus‘“ und „Alte 
germanifche Rultur in Wort und Bild“. Befonders dies fehöne Werk bat uns 
endlich viel getan für die Verbreitung wirblich geficherter Renntniffe über die 
Rulturböbe unferer germanifchen Blutsvorfabren. Lieben diefen bier kurz ges 
nannten größeren Werten find aus der Seder von Wolfgang Scult eine febr 

oße Zahl von Auffägen (3. B. in den LTS.:Monatsheften) und von kritifchen 

uchbefprechungen erfchienen, die immer wieder um die Grundfragen kreifen, 
die diefen Sorfcher fein Leben lang befchäftigten, nordifche GBeiftesgefchichte, gers 
manifche Srübgefchichte, deutfche Dolktstunde. Kur zwei folcher Auffäge feien noch 
berausgegriffen: „Die Klaturwiffenfcheften und unfere Weltanfchauung“ (Volt 
und Kaffe, 1930) und „Deutfche Phyfit und nordifches Ermeifen“ (in „Llatur: 
forfhung im Aufbruch“, Lehmann 1936), in denen gezeigt wird, wie die Llaturs 
wiffenfcheft, wie überhaupt die ganze heutige Wiffenfchaft eine Leiftung der 
nordifchen Kaffe ift. 

Schultz gehörte der ug NSDAP. als Hauptftellenleiter an 
und = daneben noch Zandesleiter in Bayern des Reichsbundes für deutfche Vor: 

dichte. 
m Man wird das Andenken diefes völkifchen Dortämpfers am beften ebren, 
wenn man in der gleichen leidenfchaftlichen Hingabe und kühlen unbeftechlichen 
nordifchen Sachlichkeit, wie Wolfgang Schulg, weiterbaut an der Erforfchung 
der arifchen Beiftesgefchichte. 


„Der Sührer hat die deutiche Sadel entzündet. 
Diele Sadelträger werden fallen, 
Aber die Idee fiegt!“ Wolfgang Schul. 
29° 


ah 


By. 

* —— — — 
a 6 eg‘ er 
BT 
Ab 


— 


* 





Zeichnung von Walter Stenal 


Aus altem Bauerngefcbledt 


Volk und Kaffe, 11. Jahrg. 1936, Heft 11 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Beilige Heimat — wo find deine Hügel? 
Die Gräber der Toten find der Heimat Hügel. 


Beilige Heimat — wo loht dein Herd? 
Im Schoße der Mütter Ioht der Heimat Herd. 


Beilige Heimat — wo grünt dein Hain? 
In der Schar der Kinder grünt der Heimat Hain. 


Beilige Heimat — was ift dein Hehrites ? 
Das Blut des Doltes ijt der Heimat Hehrftes. 
Wolfgang Sculk. 


Dolpploidie. 
Don Dr. $. Schwanig, Mündeberg i. d. Mark. 


Mit 9 Abbildungen. 


die Außere Erfcheinung und die Leiftungen jedes Lebewefens find durdy die in 
den Rernfchleifen (Ebromofomen) gelagerten Erbanlagen (Gene) beftimmt. 
In der erften Zeit genetifcher Sorfhung nahm man an, daß jede Art einen nadı 
Sorm und Zahl eigentümlichen Rernfchleifenfat befäße, der bei allen Zinzelwefen 
diefer Art gleich fei. Zahlreiche Unterfuchungen, befonders im legten Jabrzebnt, 
haben jedoch gezeigt, daß diefes „Gefetz der fpezififchen Ehromofomenzabl‘“ durdhs 
aus nicht fo allgemeingültig ift, wie man angenommen batte, und daß die Poly: 
ploidie, die Derdoppelung oder Dervielfachung des Rernfchleifen: und damit auch 
des Erbanlagenfatzes oder „Benoms“ gar nicht fo felten beobachtet werden kann. 

Wir können zwei fehr erbeblicy verfehiedene Arten von Polyploidie unters 
fheiden: die Autopolyploidie und die Yeteropolpploidie. Die Autopolyploidie wird 
dadurdy hervorgerufen, daß der Rernfchleifens und damit der Erbanlagenbeftand 
einer Art verdoppelt oder vervielfaht wird!). Bei einer ganzen Reihe von Arten 
find heute Raffen mit vermebrten Rernfchleifenfägen betannt; fo bei einer Flachts 
kerzenart (Oenothera Lamarckiana), beim Stecdyapfel (Datura Stramonium), 
bei der hinefifchen Primel (Primula sinensis), bei der Truntelbeere (Vaccinium 


1) Bei höheren Pflanzen und Tieren entbalten die Reimzellen einen einfachen (bas 
ploiden) Anlagenjaß; die aus der Derfchmelzung von zwei Reimzellen entftandenen Rörpers 
zellen enthalten dagegen zwei volle Anlagenfäge, fie find diploid. Llach der Bezeichnungss 
weife von $. v. Wettftein nennen wir eine foldhe Sorm „univalent“ (einwertig). Wird 
nun der Kernichleifenjag eines foldhen Lebewejens verdoppelt, fo befigen die Reimzellen 
diefer neuen Kaffe die gleiche, ihre Rörperzellen aber die doppelte Rernjchleifenzahl wie die 
Rörperzellen der Ausgangsform; wir nennen eine foldhe Kaffe mit diploiden Gefchlechtes 
und tetraploiden Rörperzellen „bivalent“ (zweiwertig). WEntiprechend bezeichnen wir 
Raffen, deren Beichledbtszellen den dreifachen (triploiden) oder vierfadhen (tetraploiden) und 
deren Rörperzellen demgemäß den fechsfachen (beraploiden) und adhtfacdhen (oltoploiden) 
Sat der in den Geichlechtszellen der univalenten Ausgangsraffe vorhandenen Rernfchleifens 
zahl befitgen, als „trivalent” und „quadrivalent“ (dreiwertig und vierwertig) ufw. 


Der Verlag bebält ich das ausjchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in dtefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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uliginosum, f. Abb. 5), beim Timotbeegras (Phleum pratensis) und bei 
einigen Labkrautarten (Galium), um aus der Sülle der uns bekannten Sälle nur 
einige wenige Arten zu nennen. Während bei den Pflanzen bei einer größeren 
Zahl von Arten Raffen mit verdoppelten oder vervielfachten Rernfchleifenfägen 
bekannt find, tritt die Autopolyploidie bei Tieren offenbar fehr viel feltener auf. 
Polyploide Raffen kennen wir bier nur bei einigen Arebschen (Artemia salina, 
Daphnia pulex), beim Pferdefpulwurm (Ascaris megalocephala) und bei 
Schneden (Helix pomatia). 

Über die Entftebung diefer autopolpploiden Raſſen gibt uns eine Aeibe 
von Arbeiten Aufklärung, in 
denen über die künftliche Her: 
ftellung von autopolyploiden 
Dflanzen berichtet wird. So 
ließ Geraffimow auf Zellen 
der Spiralalge (Spirogyra 
bellis), die in Teilung be: 
griffen waren, Kälte und 
Harkotila einwirken. De: 
durch wurde die Rernteilung 
empfindlich geftört: es trat 
zwar die Teilung der Kern: 
fehleifen ein, aber es unter: 
blieb ihre Verteilung auf 
zwei neue Berne. So ent: 
ftanden einmal kernlofe Zel: 
len, andererfeits aber Zellen, 
die Riefenkerne mit der dop⸗ 
pelten Rernfchleifenzabl ent: 
bielten (fiebe Abb. ı). Auf 
die gleiche Art konnte 8. 
v. ttftein bei dem Dor: 
kim (Protonema) von 
&aubmoofen die VDerdoppes 
Abb. 1; A Gewöhnlidte Belle a Spiralalge — ** B Selle, lung der Kernfchleifenzabl 
entenit, = Don  C 


Zelltern herausgezeichnet. (Nach Geraffimon) derer Weg zur Erlangung 
von Pflanzen mit böberen 


Dalenzftufen wurde ebenfalls bei Laubmoofen von den Brüdern Marchal und von $. 
v. Wettftein eingefchlagen. Bei den Laubmoofen find Vorkteim und beblättertes 
Pflänzchen baploid, fie entbalten alfonur einen Rernfchleifenfag. Die durch die Be: 
frudhtung auf diefem Moosftämmchen entftebende Moostapfel dagegen mit ibrem 
Stiel ift diploid, ihre Zellen enthalten je zwei Rernfchleifenfäge (univalente Sorm). 
Wirdein folcher Rapfelftiel jung abgefchnitten und auf feuchten Sand gelegt, fo geben 
aus ihm wieder Dorkeime und beblätterte Pflänzchen bervor, die jedoch diploid find 
und auf denennach der Befruchtung eine tetraploide Miooskapfelmit dem vierfachen 
Rernfchleifenfatz entftebt (bivalente Sorm). Durch Regeneration des tetraploiden 
Rapfelftiels diefer Pflanze kann man ferner eine Sorm erbalten, die in den Zellen 
des Vorkeims und des Pflänschens den vierfachen Rernfchleifenfag der univalenten 
Raffe enthält. 

Auch bei höheren Pflanzen ift es in der Regel ohne große Schwierigleiten 
möglich, Sormen mit verdoppelter oder noch ftärker vermebrter Rernmajffe ber: 
zuftellen. Man läßt zu diefem Zwede ungewöhnlich bobe oder niedrige Tem: 
peraturen während der Reimzellenreifung auf die Pflanzen einwirken und erbält 
durch die dadurch entftebenden Störungen Reimzellen mit der Rernfchleifenzabl 
der Rörperzellen. Aus der Derfchmelzung von zwei folcdhen Gefchlechtszellen er: 
hält man bivalente Pflanzen, deren (tetraploide) Rörperzellen doppelt fo viel Rern: 
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fchleifen enthalten wie die Rörperzellen der univalenten Ausgangsraffe. Eine auf 
diefe Art Eünftlich bergeftellte bivalente Raffe von Winterrübfen ift in Abb. 4 
neben der univalenten Ausgangsraffe dargeftellt. — Kin anderer Weg zur Her: 
eng polyploider Sormen bei böberen Pflanzen ift die KTeubildung von Trieben 
aus Wundgeweben. Auch bei Tieren gelang die Herftellung von bis und quadri: 
valenten Raffen bei dem Rrebschen Artemia salina durch Rälteeinwirktung auf 
Kier, die fich gerade in der Reifungsteilung befanden. 

£8 liegt auf der Hand, daß die gleichen Urfachen, die im Derfuch zur Ent: 
ftebung polyploider Raffen geführt haben, auch in der Klatur gegeben find und 
bier gleichfalls die Entftebung autopolpploider Sippen verurfachen können. Bei 
den Sormen, bei denen die Kernfchleifenmaffe auf das Doppelte oder Dierfache ver: 
mebrt ift, können die Reifungsteilungen der Befchlechtszellen völlig normal ver: 
laufen und dazu führen, daß — wie erwähnt — eine bivalente Pflanze in ibren 
Reimzellen je zwei, eine trivalente je drei und eine quadrivalente je vier Kern 





Abb. 2. Pollenzellen (männliche Geichlechtszellen) einer Tulpenforte (Tulipa suaveolens White Duc maxima) 

während der eriten vegetativen Teilung. — A normales haploides Pollentorn (12 Kernſchleifen). B diploides 

Korn (24 Kernſchleifen) mit der doppelten, C tetraploides Korn mit der vierfachen Kernſchleifenzahl (48 Kern— 
ichleifen). (Nach de Mol) 


fchleifenfätzge entbält. Im Gegenfat müffen bei der Gefchlechtszellenreifung tri= 
ploider Pflanzen und Tiere, die durch Kreuzung einer univalenten und einer bi: 
velenten Sorm entfteben und demgemäß in ihren Rörperzellen drei Rernfchleifens 
fätze entbalten, ftets erhebliche Störungen entfteben. Zwei diefer Sätze werden 
normal auf die Befchlechtszellen verteilt, fodaf jede Zelle einen ganzen Sat er: 
bält; der reftlihe Satz aber wird unregelmäßig aufgeteilt, fodaß jede Zelle bald 
mebr, bald weniger von diefen überfchüffigen Rernfchleifen erbält. Die Kolge 
davon find meift ftarke Störungen in der Lebensfähigkeit diefer Gefchlechtszellen, 
die zur Unfruchtbarkeit der triploiden Raffe führen. In einigen wenigen Sällen 
find diefe Gefchlechtszellen jedoch lebensfäbig und führen zur Erzeugung der „tri: 
fomen“ Raffen, die univalent find, aber noch eine oder mebrere Rernfchleifen über 
den gewöhnlichen univalenten Sat binaus befiten. 

Schlieflib mag noch erwäbnt werden, daß bei verfchiedenen Arten auch 
Sormen entdedt worden find, deren Rörperzellen nur einen einzigen Kernfchleifen: 
fag entbalten. Wir kennen folche „Haplonten‘“‘ vom Tabak (Nicotiana gluti- 
nosa), vom Kintorn (Triticum monococcum), vom XKeis (Oryza sativa), 
von der Tomate (Lycopersicum esculentum) und von einer Reibe weiterer 
Dflanzen. Diefe Pflanzen find unfruchtbar und Eleiner und fhwächlicher als die 
normalen diploiden Sormen. 

Die durch die Verdoppelung oder Dervielfachung des Kernfchleifenfatges 
berbeigefübrte Dermebrung der Erbmaffe ift in der Regel von tiefgreifenden Ver: 
anderungen in der Geftalt und den Lebensporgängen und damit auch in der Lebens: 
Eraft und Anpafjungsfäbigkeit begleitet. Einmal finden wir zumeift mit der Zu— 
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nahme der Rernfchleifenmaffe auch ein entfprechendes Anfteigen der Zellgröße 
(Abb. 1—3). Wie 5. v. Wettftein feftftellte, ift der Grad diefer Zunahme der 
Zellgröße zwifchen den entfprechenden Polpploidftufen (alfo zwifchen einer unis 
und einer bivalenten, einer bivalenten und einer quadrivalenten Sorm ufw.) der 
gleiche, und zwar ift das Maß der Zellvergrößerung bei Derdoppelung des Kern: 
fchleifenfatzes bei verfchiedenen Arten verfchieden und arteigentumlich. Es wurden 
3. B. für diefe „Zellvergrößerungstonftante‘‘ (die Größe der univalenten Zelle = ı 
gefetzt) Werte von 3,94 (Physcomitrella patens) bis zu 1,45 (Bryum caespi- 
tium) gefunden, ja Bornbagen fand bei dem Lebermoos Anthroceros laevis 
einen Vergrößerungsinder von 0,5, d. b. die Zellgröße diefer Pflanze wird bei Der: 
doppelung der Rernfchleifenzabl auf die Hälfte berabgefett. 

Die in der Regel eintretende Dergrößerun der Sellen führt ibrerfeits dazu, 
daß auch die Pflanzen felbft der vermebrten — entſprechend an Groͤße 
zunehmen: die Vermehrung der Anlagenmaſſe fuͤhrt zu Dune (Abb. 4 u. 5). 

yo —— su 
lere Särbung der Blät: 

ATL F — N HN ter, größere Blüten 

r. —93 ſind bei Tetraploiden 
(Bivalenten)und hoͤher 

A Polyploiden häufig, 
IR und auch bei Tieren 
TU. { H f 4 — fallen die Tetraploiden 
at fi X und Oktoploiden durch 
k x Ar) W » H ihre Rörpergröße auf. 
a: — 4 + 4 Yv 9 Daneben treten bei den 
Autoploiden auch ver: 

A B G D fbiedene Merkmale 

Abb. 3. Blattzell Caubmoojes (F h ) mit A AUS IS HUD Oh 
attz3ellen eines Caubmoojes unaria hygrometrica) mi ein weiteres nur auf eine 

fahhen, B doppeltem, en a ante Kernſchleifenſatz. Der ft ärkung dr Wir: 
kung der Erbmajffe zu: 

rudfübren laffen. So fand Winkler bei den von ibm durch Regeneration aus Wund: 
gewebe bergeftellten bivalenten Tomatenpflanzen erbebliche Unterfchiede zu den uni: 
valenten Pflanzen in der Sorm der Blätter und der Ausbildung des Blettrandes, in 
der Länge der Stengelabfchnitte (Internodien) und in der Sorm des Stengel: 
querfchnitts und der Entwidlung der Blüten. Es bringt alfo die Verdoppelung 
der Erbanlagen nicht nur quantitative Deränderungen des Organismus mit fich. 

Wie fich aber die einzelnen Arten in der Zunahme der Zellgröße bei Der: 
mebrung der Erbanlagenmaffe verfchieden verhalten, jo zeigen fie auch febr er: 
bebliche Unterfchiede im Grad der Dergrößerung der einzelnen Organe und des 
ganzen Lebewefens. Aus der Klatur find uns 3. B. vom Pferdefpulwurm (Ascaris 
megalocephala) und von der Salweide (Salix caprea) univalente und biva= 
lente Raffen bekannt, die fich trog verfchiedenen Gebalts an Erbanlagenmafje 
aͤußerlich kaum unterſcheiden. Auch bei einer Leinkrautart (Silene ciliata) konnten 
zwei aͤußerlich kaum verſchiedene Raſſen feſtgeſtellt werden, von denen die eine 
24, die andere 96 KRernſchleifen in den Geſchlechtszellen beſaß, und bei einer Hunger⸗ 
blumenart (Draba magellanica) fand Heilborn in Finnland eine Raſſe mit 
24 Rernſchleifen, in Skandinavien eine mit 32 Rernfchleifen und eine 40:chromo: 
jomige Raffe fehließlidh auf Grönland und Spigbergen. Trotz der verfchiedenen 
Rernfchleifenzablen zeigten die drei Raffen eine fehr große Abnlichkeit. Auch die Bes 
einfluffung der Körpergröße und der Rörperformen durch die Polyploide fcheint alfo 
arteigentümlich und von der genetischen Zufammenfegung der Art abbängig zu fein. 

So auffällig auch diefe Deränderungen der Geftalt und der Zell: und Rörper: 
größe durch die Autopolpploidie fein mögen, wichtiger als fie find die pbyfiolo: 
gifchen Veränderungen, die Deränderungen der Lebensvorgänge, die infolge der 
Erbmaffenvermebrung eintreten und die Lebenskraft und die Anpaffungsfäbigteit 
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der betreffenden Lebewefen beeinfluffen. Im Gegenfag zu der Sülle der uns be: 
kannten Tatfachen über den Rernfchleifenbeftand der verfchiedenen Arten und Raffen 
und über die geftaltlichen Deränderungen bei Polyploiden liegen leider noch ver: 
bältnismäßig wenig Unterfuchungen vor, die einen tieferen Einblid in die Der: 
änderung der Lcbensvorgänge durch Derdoppelung oder Dervielfachung eines 
Rernfchleifenfatges geftatten. 

Bei künftlich bergeftellten Polyploiden konnte häufig ein Abfinken der Lebens: 
Eraft beobachtet werden. So zeigen bivalente Stechapfele und Tomatenpflanzen 
zwar im Wuchs und in der Blütengröße eine erhebliche Zunahme gegenüber den 





Abb. 4. Aufficht auf eine normale diploide (lints) und eine durch Derdoppelung des Kernidleifenfaßes her— 
geitellte tetraploide Pflanze vom Winterrübfen. (Na Schlöffer) 


diploiden Pflanzen, Zahl und Größe der Srüchte nehmen dagegen ab. Am ein 
gebendften wurden diefe Derbältniffe bisher an den von $. v. Wettftein bei ver: 
fhiedenen Moosarten bergeftellten autopolyploiden Reiben unterfucht. yier wurde 
entjprechend der Zunahme der Rernfchleifenzabl und damit der Erbmajffe eine ent: 
fprechende Abnahme der Lebenskraft gefunden, die fichb vor allem auch in einer 

wäcdhung der Gefchlechtlichkeit äußerte und die dazu führte, daß über eine be: 
ftimmte Stufe binaus (Vereinigung von vier Genomen in einer Pflanze) eine 
Steigerung der Polyploidie unmsglich war. Die tieferen Urfachen diefes Der: 
baltens konnten bier zum Teil Bargelegt werden. So konnte Beder zeigen, daß 
die für alle Lebensvorgänge, vor allem aber für die Kahrungsaufnabme und für 
die Widerftandsfäbigkeit gegen ertreme Außenbedingungen febr wichtigen osmo- 
tifchen Werte der Zellen mit Zunahme der Erbmaffe entfprechend abfinten. In 
weiteren Unterfuchungen konnten die entwidlungspbyfiologifcben Urfachen diefes 
Abfintens der Lebenskraft noch weiter ergründet werden: Während die Zellen, 
wie erwähnt, entfprechend der Zunabme der Rernfchleifenmaffe an Größe zu: 
nehmen (vgl. Abb. 3), nehmen die Blattgrüntörperchen an Größe überbaupt nicht 
und an Zahl nur fchwach zu. So entftebt ein Hlißverbältnis zwifchen dem zu 
ernäbrenden Zellraum und den ihn ernäbrenden Örganellen, das fich in einer Der: 
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fehlechterung der Ernährung und damit in einer Minderung der Lebenskraft aus: 
drüden muß. Abnlich konnte Schlöffer bei Tomaten und Winterrübfen feftftellen, daß 
die Bünftlich bergeftellten bivalenten (tetraploiden) Pflanzen febr viel froftempfind= 
licher find als die univalenten (diploiden). Die Urfache diefes verminderten Angepaßt: 
feins konnte auch bier in einer ftarten SHerabfegung des osmotifchen Wertes der 
Sellen gefunden werden, die fich ibrerfeits wieder auf den böberen Weaffergebalt 
der tetraploiden Zellen zurüdführen läßt. Serner zeichnen fich tetraploide Sormen 
den diploiden gegenüber häufig durch ein erheblich langfameres Wachstum aus. 





Abb. 5. Diplotde und tetraploide Kaffe der Truntelbeere (Vaccinium uliginosum L.) — a zweijähriger Urieb, 
b Blüte, c Blatt, d Pollenmutterzelle mit 12 Kernfcdleifen während ber Reifungsteilung. A, B, C, D die ent 
[prechenden Teile der tetraploiden Pflanze. (Mach Hagerup) 


Im Einzelnen dürfen wir natürlich auch bier erwarten, je nach der genetifchen 
Zufammenfegung der betreffenden Art, fehr verfchiedene Verbältniffe anzutreffen 
und auch Pflanzen zu finden, bei denen die Dermebrung des Erbanlagenfates eine 
Erhöhung der Lebenskraft berbeiführt. Eine Reibe von Befunden fpricht für die 
Richtigkeit diefer Annahme. Während bei den polyploiden Mloofen $. v. Wett: 
fteins eine Dergrößerung der Blattgrünkörperchen nicht beobachtet werden konnte, 
fteigt nach Winkler bei tetraploiden Tomatenpflanzen die Größe derfelben gegen: 
über den diploiden beträchtlich an. Serner konnten Sanfome und Zilva bei poly: 
ploiden Apfeln und Tomaten eine erhebliche Steigerung des Gebalts an Ditamin C 
als Kolge der Genomvermebrung feftftellen. 
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Daß durcdy die Autopolpploidie die Lebensporgänge tiefgreifend verändert 
werden Bönnen, fodaß auch die Lebensanfprüche und die Anpaſſungsfaͤhigkeit er⸗ 
beblich umgewandelt wird, gebt fehr deutlich aus der Tatfache hervor, daß in der 
Natur haͤufig die univalenten und die bivalenten und die nody höher polyploiden 
Raffen einer Art fehr verfchiedene Verbreitungsgebiete innebaben, die an ihre Be: 
wobner febr verfchiedenartige Anfprüche ftellen. So ift 3. B. die univalente Raſſe 
der Truntelbeere in der Arktis und im Hochgebirge verbreitet, während die biva- 
Iente Raffe gemäßigtere Blimatifche Derbältniffe bevorzugt (vgl. die beiden Sormen 
in Abb. 5). Entfprechend konnten von Biscutella laivigata (Brillenfdyote) uni: 
valente Raffen an trodenen, beißen Standorten Mitteldeutfchlands feftgeftellt 
werden; die bivalenten Raffen wurden dagegen vor allem im Alpengebiet ges 
funden. Ylocy bei einer ganzen Reihe von Pflanzen (Silene ciliata, Phleum 
pratense, Phleum alpinum, Pimpinella saxifraga, Andropogonarten u. 
a. m.) konnte feftgeftellt werden, daß die univalenten Sippen einer Art und die 
von ihnen abgeleiteten Po: 
liploiden febhr verfchiedene 
Lebensanfprüche ftellen und 
an gänzlidy verfchiedene 
Standortsperbältniffe ans 
gepaßt find. 

Zufammenfaffend läßt 
fih fagen: die Autopolys 
ploidie, die Derdoppelung 
oder Vervielfahung des 
ale — einer Art 
iſt eine beſonders in der 
pflanzenwelt nicht allzu A B c 
feltene Erfcheinung, DE Abb. 6. Die Kernicleifenzahl beim Weizen. Kernſchleifenſatz in den 
durch aͤußere Eingriffe Geichlehtszellen von A Eintorn (Triticum monococcum) a = 7, B hart: 
(Verlegungen und Tempe: weizen (Triticum — 3 es Weizen (Triticum 
taturfchods) leicht berbeis 
geführt werden kann. Die mit der Dermebrung des Rernfchleifenfatzes verbundene 
Dermebrung der Erbanlagenmaffe führt zu teilweife febr erheblichen Veraͤnde⸗ 
rungen der Rörpergröße und der Geftalt, aber auch der Lebensporgänge und fe 
benstraft. Art und Ausmaß diefer Deränderungen find aber, wie gezeigt werden 
tonnte, von der erblichen Befchaffenbeit der betreffenden Art abhängig. 

Lieben diefen, auf Autopolpploidie zurüdzuführenden Raffen mit verfcdhies 
denen KRernfchleifenfägen innerhalb einer Art findet man häufig auch, daß die 
Rernfchleifenzablen der Arten einer Gattung „multiple Reiben‘ bilden und das 
Doppelte oder ein Vielfaches der Brundkernfchleifenzahl diefer Gattung betragen. 
So kommen bei den Arten der Gattung Chrpfantbemum (Chrpfantbeme) in den 
Oefchledhtszellen 9, 18, 27, 36 und 45 Rernfchleifen vor. Bei Erdbeerarten (Fra- 
graria) wurden folgende Zahlen beobachtet: 7, 14, 21 und 28, wäbrend bei 
Sackharumarten (Saccharum officinarum ift das Zuderrohr) $, 16, 24, 40 
und 56 Rernfchleifen gezahlt werden konnten. Don den verfchiedenen Weizen: 
arten befitzt das Einkorn (Triticum monococcum) 7, die Emmerreibe mit dem 
bauptfächlich im Mittelmeergebiet angebauten Sartweizen 14 und die Dinkelgruppe, 
zu der der in Mitteleuropa angebaute Rulturweizen gehört, 21 Rernfchleifen in den 
Gefchhledhtszellen (ogl. Abb. 6). Eine andere fehöne „multiple Reihe‘ finden wir bei 
den Rofenarten. Die Grundzabl der Gattung ift bier 7. Wir kennen nun Arten 
mit 14, 21, 28, 35, 42 und 56 Rernfchleifen in den Gefchlechtszellen. YTeben 
Öattungen mit derartigen „multiplen Reiben“ gibt es auch „nonmultiple Sat: 
tungen“. £s find dies Gattungen, in denen febr verfchiedene Rernfchleifenzablen 
vorkommen, die keine Grundzahl befigen. Daneben gibt es allerdings aud) Hat: 
tungen, bei denen alle Arten die gleiche Rernfchleifenzabl befigen (Pletterbfen, 
Lilien, Jobannıs: und Stachelbeerarten). 


Dolf und Raffe. 1936. November. 3] 
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&s drängt fich auch bier natürlich zunächft die Stage nach dem Zuftandes 
tommen fowohl der Bildung von multiplen Reiben, wie unregelmäßig vermebrter 
Rernfchleifenzablen innerbalb einer Gattung auf, und es ift verftändlich, daß fchon 
bald nad) der Entdedung diefer Tatfachen ein ftammesgefchichtlicher Zufammens 
bang zwifchen den Arten mit bober und den Arten mit niederer Rernfchleifenzehl 
vermutet wurde. Um einfache Autopolpploidie und Trimerie konnte es fich bier 
allerdings kaum handeln. Dafür waren die Unterfchiede zwifchen den einzelnen 
Sormen zu groß. Auch bier konnte jedoch durch die erperimentelle Genetik die 
Entftebungsweife folder Reiben erklärt und verftändlich gemacht werden; und 
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Abb. 7. Schematifche Darftellung der Kernicleifenverhältniife bei der Entitehung eines Tonftanten Baftards 
durch Derdopplung des gefamten Kernidleifenfages 


3wer waren es eine Reihe von Artbaftardierungen, die uns der Löfung diefer Srage 
ein gutes Stüd näher brachten. 

Baftarde zwifchen verfchiedenen Arten find fehr häufig faft oder völlig uns 
fruchtbar. Das kann feinen Grund darin haben, daß entweder die beiden mits 
einander gelreuzten Arten verfchiedene Rernfchleifenzahl befitzen, fodaß bei der Ge⸗ 
fchlechtszellenbildung ähnliche Störungen entfteben, wie wir fie oben für die tris 
ploiden Pflanzen gefchildert haben. GBder es kann bei gleicher Rernfcdhleifenzahl 
der Inbalt an Erbanlagen bei den einander entfprechenden Rernfchleifen erheblich 
verfchieden fein. In diefem Sall tommen bei der Herabfezung der Rernfchleifens 
zahl von zwei Rernfchleifenfätgen auf einen Satz während der Gefchledhtszellens 
bildung nad) dem „Beje der freien Rombinstion der Rernfchleifen‘ die verfchies 
denften Rombinstionen zwifchen den elterlichen Rernfchleifen zuftande. Infolge 
der Derfchiedenartigkeit der elterlichen Rernfchleifen ift aber eine normale Lebenss 
tätigkeit folcher Reimzellen nicht möglich, und es erfolgt in der Regel zu einem 
fehr frühen Zeitpunkt ihr Abfterben, fodaß auch foldhe Baftarde fteril find. Mits 
unter tritt jedoch entwoerder in dem Aörpergewebe eines folchen fterilen Baftards 
eine Verdoppelung des Kernfchleifenfages ein, fodaf Afte, die fih aus foldyem 
Gewebe entwideln, den doppelten Rernfcleifenfag des urfprünglichen Baftards 
befigen, oder aber es werden Reimzellen gebildet, die den vollen unreduzierten 
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Rernfcleifenfag der Körperzellen befien. Aus der Derfchmelzung von zwei 
foldyen Reimzellen aber entfteht ebenfalls ein Organismus, der in feinen Aörpers 
zellen den doppelten Rernfchleifenfatg des urfprünglichen Baftards befitzt. Bei 
der Reimzellenbildung der fo entftandenen „beteroploiden‘‘ oder „ampbidiploiden“ 
Baftarde erhält jede Keimzelle wieder den vollen Rernfchleifenfat der Rörperzellen 
des urfprünglichen Baftards. Diefe Reimzellen find voll lebensfähig und ergeben 
bei ihrer Derfchmelzung wieder die beteropolyploide Sorm. Damit ift durch Ba» 
ftardierung und Anlagenverdoppelung eine völlig neue, konftant vererbende en 
entftanden. Abb. 7 zeigt in fchematifcher Darftellung die foeben gefchilderten Vor: 
gange; die Pflanzen bzw. die Reimzellen find bier durch drei Rernfchleifenpaare 
dargeftellt. 

Eine größere Zabl von foldyen konftanten Artbaftarden ift uns belannt ge: 
worden. So entftand aus einem unfruchtbaren Baftard zwifchen zwei Primels 
arten (Primula floribunda und Primula verticellata) durdy Derdoppelung 


A B C 


Abb. 8. Kernfcleifenbilder aus den Gefchlechtszellen von A Aesculus pavia (n = 20), B Aesculus Hippocastanum 

(Roßtajtanie, n = 20) und C ihrem durch Derboppelung des Kernfdleifenfaßes Tonitant gewordenen Baftard 

Aesculus carnea (n = 40). Jn der Baftardzelle find die in der Größe verichiedenen Kernicleifen der beiden 
Elternarten deutlich 3u erfennen. (Hady Stovsted) 


der Rernfchleifenzahl im Bcwebe des Mifchlings ein konftanter, fruchtbarer, beteros 
ploider Baftard, Primula Kewensis. Der unfruchtbare Baftard unterfcheidet 
fi dußerlid faum von der aus ihm bervorgegangenen fruchtbaren Pflanze. — 
Sind die Rernfchleifen der Elternarten in Größe und Sorm verfchieden, fo laffen 
fi im Rernfchleifenfag der beteropolpploiden Pflanze deutlich die Rernfchleifen 
der Eltern ımterfcheiden (Abb. 8). Heteropolyploide Baftarde find ferner aus der 
Rreuzung zwifchen Rettih (Raphanus sativus) und Robl (Brassica oleracea) 
als „Raphanobrassica“, aus der Kreuzung verfchiedener Arten bei Rofen (Rosa 
pimpinellifoliax Rosa tomentosa), bei Erdbeeren (Fragraria bracteata x 
Fragraria Helleri), bei Flachtfchatten (Solanum nigrum X luteum), bei Tabat 
(Nicotiana glutinosaxtabacum) betannt geworden. Auch die Zwetfche 
(Prunus domestica) ift böcdhftwabrfcheinlich ein ſolcher konſtanter Baſtard 
zwifchen der anstolifchen Pflaume (Prunus cerasifera) und der Schlebe 
(Prunus spinosa). Audy zwifchen Weizen und Roggen konnten beteropoly: 
ploide Baftarde erhalten werden, die im Begenfag zu den Ausgangebaftarden 
mit nicht verdoppeltem Rernfchleifenfag durdyaus fruchtbar find und die Grund 
lage für die Züchtung einer ganz neuen Aulturpflanze abgeben können (Abb. 9). 
Es iſt heute bereits fehr wabhrfchreinlich gemadht worden, daß auch in der er: 
wäbhnten multiplen Reihe beim Weizen (Abb. 6) die böherchromofomigen Sormen 
auf Heteropolyploidie zurüdzuführen find. Das Gleiche gilt für Tabak, Erdbeere, 
Rofen und Chryfantbemen. 

Aber nicht nur viele Rulturpflanzen verdanken der Kyeteropolpploidie ihr Da: 
fein und ihre erhöhte Leiftungsfäbigleit. Auch bei der Artentwidlung in der Flatur 
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fpielen Baftardierung und nachfolgende Rernfchleifenverdoppelung eine wichtige 
Rolle. So erbielt Fiilffon aus der Areuzung der Rorbweide (Salix viminalis) 
mit der Salweide (Salix caprea) als heteropolyploiden Baftard die Braumeide 
(Salix cinerea), die auch als wilde Art in der Klatur verbreitet ift. Und fo konnte 
Münting durch Baftardierung des weißen Hyoblzahnes (Galeopsis pubescens) 
mit &m bunten Soblzabn (Galeopsis speciosa) zu einer beteropolyploiden 
Pflanze kommen, die im Ausfeben und im Zernfchleifenbeftand von dem wild 
wadyrenden gemeinen HBoblzahn nicht zu unterfcheiden ift. Damit ift es gelungen, 
im Rreuzungsverfuch bereits in der Llatur vorhandene Arten fpntbetifch neu ber: 
zuftelln und den Artentftebungss 
porgang in der Kiatur im Labore 
torium 3u wiederbolen. Kin weis 
terer erperimentelleer Beweis für 
die beteropolyploide Llatur vieler 
Arten und die große Bedeutung, 
die der „yeteropolyploidie für die 
Artentftchung zutommt, tonnte von 
M. Schmidt und von $. v. Wett: 
ftein gebracht werden. In Auf 
fpaltungen der &aubmoosart Phys- 
comitrium piriforme wurden 
namlich zwei Pflanzen gefunden, 
die unter ficb und zur normalen 
Dflanze erbebliche Linterfchiede 
zeigten. Beide Pflänzchen, die 
Kleiner als die normalen Pflanzen, 
aber in allen Lebensäußerungen 
durchaus normal und auch volls 
ftändig fruchtbar waren, batten 
nur je den halben Rernfchleifenfat 
der normalen Pflanze. Durdy Rreus 
zung diefer beiden Pflänzchen mit: 
einander und Aegeneration des 
Rapfelftiels nach der oben erwähn: 
ten Wethode wurde der beteropolps 
ploide Baftard zwifchen diefen beis 





Abb. 9. Roggen-Weizen-Baftard. Rechts eine Roggenährte, i 
lints 2 Ähten von chineliihem Weizen, in der Mitte ahren den „syemibaplonten“ gefchaffen 


des Baftards. (Madı Leightly und Sando, aus ©. Renner, und cs ftellte fich heraus, daß 


„Artbaftarde”, Derlag Bornträger) dies wieder eine normale Physco- 


mitrium piriforme-Pflanze war. Diefe Art ift alfo ebenfo wie die Braumeide 
und der gemeine Hoblzahn ein beteropolpploider Baftard, deffen beide für fich 
lebensfähige Romponenten in der Reduktionsteilung auseinandergefprengt und 
durch einen glüdlichen Zufall entdedt worden waren. 

Diefe Befunde geben uns Aufllärung über die Entftebungsmöglichleiten der 
„multiplen Reiben‘ und das Auftreten „nonmultipler Rernfchleifenfäge“ in den 
verfchiedenften Gattungen. Bei Baftardierung zwiſchen Arten mit dem gleichen 
Rernfchleifenfatg und nachfolgender Seteropolyploidie müffen „multiple Reiben“ 
entfteben, während „nonmultiple Rernfchleifenzablen‘“ neben Trifomie auf Rreu= 
zung von Arten mit verfchicdenen Rernfchleifenzablen zurüdzuführen wären. 

£8 ift ja bei der Syeteropolpploidie felbftverftändlich, daß die Vereinigung 
von zwei fremden Erbmajfen ganz neue Sormen fchaffen kann, bei denen auch die 
£cbensvorgänge wefentlich verändert find. Bei den von $. v. Wettftein bers 
geftellten polyploiden Moosreiben zeigten die durch Areuzung verfchiedener Arten 
und Gattungen und darauf folgende Regeneration aus dem Stiel der Baftard: 
kapfeln bergeftellten beteropolyploiden Pflanzen eine weit böbere Lebenskraft ale 
die entfprechenden autopolpploiden Pflanzen; es ließen fich bier weit böbere Polv: 
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ploidftufen erreichen. Die Urfache diefer Erfcheinung ift vermutlich darin zu fuchen, 
daß in diefen beteropolyploiden Reiben die Vergrößerung der Zellen bei Ders 
doppelung der Rernfchleifenmaffe nicht fo groß ift wie in den autopolyploiden Reiben, 
und daß damit andererfeits auch die Ernährung der Zellen wie der ganzen Pflanzen 
günftiger verläuft. Bei den Weizenarten fteigert fich der Ertrag und Wert ents> 
fprechend der Zunahme der Rernfchleifenzabl, und auch bei anderen Kulturpflanzen 
zeichnen fich die Heteropolpploiden gegenüber ibren Ausgangsformen durch böbere 
£eiftungen aus. WDenn die durch die Polpploidie berbeigeführte Verdoppelung 
aller Erbanlagen auch fichberlih in vielen Sällen eine Erböbung der Lebenskraft 
und der Anpaffungss und Ausbreitungsfäbigkeit des betreffenden Lebewefens mit 
fiy bringt, können wir heute doch noch keineswegs irgendwelche allgemeingültigen 
Geſetzmaͤßigkeiten aufftellen, denn es liegen uns beute über die Veränderung der 
£ebensporgänge und der Lebenskraft kaum fichere Unterfuchungen vor. Dor allem 
aber muß man fich hüten, der Dermebrung der Rernfchleifenzahl allein irgendwelche 
beftimmte Solgen zufchreiben zu wollen. Der Inhalt der Rernfchleifen, die Art der 
Bene, die fie entbalten, find, wie bei der Autopolpploidie gezeigt werden konnte, für 
die bei Genomvermebrung eintretenden Solgeerfcbeinungen entfcheidend. Und fo 
dürfen wir auch annehmen, daß auch) der biologifche Wert eines beteropolyploiden 
£ebevorfens durch die genetifche Zufammenfegung der beiden Elternarten beftimmt 
wird. 

Fleuerdings wird mitunter verfucht, die bobe Entwidlung des Mienfchen 
zum Teil wenigftens damit zu erklären, daß der Wienfch bochpolpploid fei (die 
menfchlichen Rörperzellen entbalten 48 Rernfchleifen). 

Sur die Annahme, daß der Menfch ein polyploides Lebewefen fei, bat die 
wiffenfchaftliche Sorfhung jedoch keinerlei Sandbaben. oder Beweife gebracht. 
Wäre die Annahme richtig, fo müßten fich in den Reifungsteilungen in beiderlei 
Geſchlecht neben den üblichen Rernfchleifendoppelgruppen auch Gruppen aus mehr 
als zwei Erbträgern finden laffen. Solche Bildungen konnten aber bisher in noch 
keinem Salle feftgeftellt werden. Aber abgefeben davon, daß in keiner der vielen 
zptologifchen Unterfuchungen, die an menfchlien Reimzellen vorgenommen 
wurden, ein Llachweis der Polpploidie fih nicht erbringen ließ, ift auch aus einem 
anderen runde das Dorktommen diefer Erfcheinung beim Menſchen ſehr unwahr⸗ 
fheinli. Dem £efer diefer Zeilen wird aufgefallen fein, daß faft nur Beifpiele 
aus dem Pflanzenreih gebradht wurden. Dies ift nicht zufällig, fondern ges 
fehiebt Sesbalb, weil in allen Gruppen des Pflanzenreiches bisber Polpploidie nach: 
weisbar war, während nur eine ganz Beine Zahl von Tiergattungen die gleiche 
Erfcheinung zeigten. Diefe Derfchiedenbeit ift begründet in der Tatfache, daß Tiere 
und Pflanzen in ihrer Örganifation grundfäglich unterfchieden find: die Tiere 
baben ein „gefchlofjenes Syftem‘‘ mit innerer Differenzierung der Organe, die 
Pflanzen dagegen „offene Spfteme“ mit äußerer Differenzierung der Örgene. 
Da nun nach den neueften Unterfuchungen (Beder, Schlöffer) mit der Anderung 
88 Ehromofomenfates eine ftarte mengenmäßige Anderung im gefamten Stoff: 
wechfelgetriebe verbunden ift, fo ift diefer Unterfchied verftändlibd. Während die 
„offenen Spfteme‘‘ der Pflanzen diefe Anderungen obne Schwierigkeit ertragen, 
können bei Tieren dagegen foldhe Anderungen der ftofflien Beziebungen der 
Organe untereinander fchwere Entwidlungsftörungen und dann nn den Tod 
zur Solge baben. Mur bei wenigen Tieren, die unter fehr wechfelnden Bedingungen 
zu leben vermögen, wie 3. Bd. der Salinentrebs, deffen Rörperfäfte fich fehr großen 
Schwankungen des Salzgebaltes der Sole anpaffen können, konnte auch Poly: 
ploidie nachgewiejen werden. 

Wenn alfo Polyploidie in der Stammesgefchichte der Primaten und des 
Menfchen Beine Rolle gefpielt bat, fo ift natürlich möglich, daß in einzelnen 
Rrantheitsfällen infolge von Störungen der Reifungsteilung einzelne Ehromo- 
jomen vermehrt fein können, oder, wie etwa in Rrebsgeweben, Riefenzellen mit 
vermebrter Rernfchleifenzabl auftreten. 

Anschrift des Derf.: Mündeberg (Mark), Seeſtraße. 
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Dorothy und der Arbeitsdienft. 
Don Dr. Paul Ludwig Rrieger. 
Mit s Abbildungen. 


Unter den vielen Amerikanern, die zu den Olympiatämpfen 1936 nach Deutfchland 
kamen, war auch Dorotby. Sie fiel uns auf, weil fie etwas Unamerilanifches in ihrem 
Wefen zuc Schau trug, etwas, was in Widerfpruch ftand zu dem Gebaren ihrer amerilas 
nifehen Umgebung. Was mochte es wohl fein? £s ift ja fonft eine befannte Erſcheinung, 
daß der Amerikaner, der gern Sitten und Bebräuche aus Europa übernimmt, diejen doch den 
unvertennbaren Stempel feines, d. b. des ameriktanifchen Wejens aufdrüdt, alles jozujagen 
ins Ameritanifche „überfetzst“ oder einfach „amerikanifiert“. Kommt Ontel Sam dann eins 
mal auf einer Sommerreife im Sepplbut, in brauner Lederhofe und grünen Rnieftrümpfen 
nach Süddeutichland, feine Gattin natürlich im geblumten Dirndllleid und in Haferlihuben, 
fo ift es doch darum ein Leichtes, den Sremden vom Einbeimifchen zu unterfcheiden. Flidht 
nur, weil der grüne Hut zu parademäßig, der Gemsbart zu ftugerhaft fitgt, die Lederboje 
nicht „echt“ ift und die Mufter der Dirndlftoffe manchmal auffallend indianifchebuntichedig 
anmuten — ganz abgejeben von dem forgfam gewellten Saar oder dem a la Shirley 
Temple drefjierten Puppens£odentopf, den Eirfchrot ladierten Singernägeln, den Gebirge» 
ftiefeln & la Tennisfchuben und den befonders bei älteren Ameritanerinnen beliebten acht⸗ 
en Brillengläfern. Fein, fhon der ganze Stil, das ganze Gebaren verrät fremdes 

efen. 

Anders ftand es um Dorothy. Wir bielten fie zunächft für cine Deutfche. Als wir uns 
fern Irrtum erkannten, fragten wir fie, ob fie deutfche Eltern oder Ahnen in U.3.N. bätte. 
Sie wußte von nichts, war erftaunt über unfere Srage und fchien nicht zu ‚den tenjchen 
zu nebören, die viel Zeit haben, über fich felbft nachzudenken. Dabei lag in ihrem Wefen 
etwas von fo Marer Selbftverftändlichkeit, natürlicher Srifche und Offenheit — über alles 
nordifche „Abftandnehmen“ binaus — daß wir diefe „Amerikanerin“ beim Bejuch eines 
deutfchen Arbeitslagers am näcdhften Tage nun etwas näber vor die „Linfe“ nahmen. 

£s war ein beißer Tag und eine lange Sabrt. Auf Abb. ı zeigt Dorotby (linke) 
ihrer fchwedifchen Sreundin den Weg, unbelümmert darum, daß fie eben gelnipft wird. 
Die Armbewegung ift ebenfo entfchloffen wie anmutig. Fun ifts nicht mebr weit zum Ziel! 
Und Abb. 2 zeigt Dorotby bereits im Befpräch mit zwei Arbeitsdienftmännern. Dem grellen 
Sonnenlicht, nicht diefen beiden gilt das etwas kritifhe Mienenfpiel. Schon bat fich 
(Abb. 3) Dorothy voll Intereffe einem braungebrannten Kameraden näher zugewandt. 
Scheue Anerkennung Spricht aus ihrer Haltung, daneben etwas wie kindliche Unbefangens 
beit. Wie manche „böbere Tochter” auch aus unfern Bauen würde den Anblid des nur halb 
beBleideten Arbeitsmannes, der mit einem frifchen Lächeln dem ficher nicht alltäglichen weibs 
lichen Befuch entgegentritt, shoking finden, den Rüden wenden oder wenigftens dußes 
ren Abftand fuchen. Dorothy bedarf deifen nicht. Mag fie mädcenbaft aud ein weni 
zur Scite bliden — das innere Abftandsgefühl ihrer nordifchen Seele läßt fie von felb 
die rechte Befte finden, die den Arbeitsmann — übrigens ein Student — innerlich nidht 
verlegen kann. Die Arbeit im glübenden Sonnenbrand ift gewiß nicht einfach. Wieviel 
kindliches Staunen und bewundernde Teilnahme fpricht aus dem leicht geneigten Kopf und 
dem unwilltürlih erhobenen Arm auf Abb. 4! Es ift nicht weibliche Fleugierde, noch 
weniger die fatte Rube und Vornebmbeit des realiftiichen Bargeldindianers oder Globes 
trotters, der feine vor ihm auf den Knien rutfchende Umgebung mit einem gelanqweilten 
und ewig gleichen „very interesting“ abfindet, einerlei, ob man ihm ein deutiches Stadion, 
eine ruffifche Kirche oder einen franzsfifchen Riefendampfer zeigt. Hier fpricht die nors 
difche Seele in ihren reinften Schwingungen. Dabei find es keine langatmigen Worte. 
Der Ausdrud eines unverbildeten Gemütes und kindlich prüfender Zartbeit liegt allein Ihon 
in der ganzen Haltung. BDieje ift in fich felbft verftändlich, ift felbft Teilnabme. 

Dorotby ift eine von den vielen ameriktanijchen Olympiabejuchern, die aus innerer 
Beradbeit und Wabrbeitsliebe heraus Hitlers Wert bewundern und in U.S. A. Deutſch⸗ 
land fo fehildern werden, wie es wirklich ift und wie fie cs in der Muße langer Serienwoden 
Eennenlernten. „Blut ift dicter als Water“, fagt der Engländer. In der Tat, die Erkenntnis 
taffifcher Derwandfchaft, die ja keinem propagandiftiien lachwerk entipringt, fondern 
lediglich natürlicher Ausdrud des Derbundenbeitsgefübles germanifcher, angeljächfiicher und 
ftandinapifcher Völker ift, muß fichb au in der „neuen Welt” Bahn bredden. Sie muß und 
wird einft eine deutlichere Sprache fprechen als vereinzelte Hereporter und Lügenmeldungen. 
Und unter die, die diefe Sprace unferes Blutes lernen und verfteben wollen und uns 


Abb. 3. Scheue Anerlennung fpricht aus ihrer 
Baltung 








Abb. 2. Dorothy im Geipräcd mit 3wei Arbeits» 
männern 





Abb. 4. Wieviel tindliches Staunen und bewundernde 
Teilnahme fjpricht aus dem leicht geneigten Kopf 
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Unterpfand diefer unferer Hoffnung bleiben, wollen wir auch Dorotbys Reifelameradinnen 
einbezieben, die mit ihr Deutjchland lieben gelernt haben. Wir meinen die Ameritanerin 
Abb. 5 und die Sranzöfin Abb. 6. Denn weder das echt amerikanische Lächeln der erfteren 
noch die durch nordifche Rube und DBeberrichtbeit geklärte füdländifche Hiunterkeit und 
Scaltbaftigkeit in dem Gefichtsfchnitt, der ganzen Haltung der legteren (Abb. 6, blaue 
Augen, altes Srantens oder Burgunderblut?) können uns über den nordifchen Grund: 
&aralter beider Wefen im Untlaren laffen. Abnlich ftebt es um Klizabetb (Abb. $), eine 
Studentin aus Illinois. Wer bielte fie für ein Paftorentind? WDeldye Herbbeit, Anmut 
und Dornebmbeit zugleich liegt über ihrem Bild! Dabei ift fie nicht etwa Siegerin in 
einem Schönbeitswettbewerb, fo fiegerbaft ihre Rube au wirkt. Sie ahnt kaum um ihre 
außere Schönheit, gab uns ihr Bild freilich erft, als wir ihr todernft etwas von „ftatiftifcher 
Verwertung“, von „Tefts” und „antbropologifchen Meffungen” erzählten und fie fo mit 
wiffenihaftlihen Schlagwörtern „bejiegten“. 

Gewiß madıt die moderne, berufstätige Amerilanerin (natürlih aus „guter Samilie“) 
von Abb. 7, die fi gerade auf einer Deutjchlandreife befindet, auf uns cinen ganz anderen 
Eindrud, Sie hat etwas Starres, Dertrampftes in ihren Zügen. Aus ihnen fprechen mübfam 
beberrfchte Spannung, Unraft und vielleicht harter Dafeinstampf. Ob man darum aber 
— wie es häufig geihiehbt — von etwas Raltem, £eblofem in dem ganzen Wefen der Ameris 
kaner überhaupt reden kann? Wir glauben nicht. Schon Dorotbv und ibre Sreundin, Abb. 5, 
fprechen dagegen. Dazu ver N re man fich, daß gerade in Amerika, dı8 fich fonft viel 
auf die gebobene Rolle der OR in feinen GBejellfchaftskreifen zugute tut, in Wirklichkeit von 
der berufstätigen Srau eine bejondere KEinfagbereitichaft, Wiännlichkeit, oft wohl auch 
„Saffade” gefordert wird, daß der Kampf um das täglide Brot — es muß nicht immer 
Geldgier fein — Flerven und ftäblerne Jugend verlangt. Und wenn Jugend allein nicht 
mehr ausreicht, find Puder und Lippenftift, Mafjage und GBpmnaftit eben Mittel zu dem 
Zwed, wenigftens jung zu erfcheinen. Dazu würde in Amerika cin Mädchen, das ficb nicht 
Ihmintt, obne weiteres nicht nur für ſehr nadhläffig, fondern für fehr arm gebalten werden. 
Das Schminten ift dort eine Srage des fozialen Preftiges, gegen die die einzelne Srau nicht 
einfach aufbegebren kann. Daß dabei Sport und Örmnanit in erfter Linie für das vers 
bältnismäßig jugendlihe Ausjeben berufstätiger älterer Ameritancrinnen verantwortlich ger 
macht werden müffen, die ganze Schönbeitstur fomit auch eine gutc Sache bat, unterftreicht 
nahdrüdlidh der Stuttgarter Piydologe Prof. $. Giefe in feinem Buch „Birlkultur”, in dem 
auch die — freilich nur für Amerika geltenden — piychologifchen Zufanımenbänge von Jugend, 
Anmut, gejellfchaftlicher Geltung der Srau und Arbeitsausfichten auf dem Stellenmarkt 
(beffer wohl oft: Mienjchenmarlt) eine feinfinnige Erörterung erfabren. Giefe bietet uns 
dabei Bilder von amerikanischen Tänzerinnen befonders aus der Vorkriegszeit — großenteils 
puppenbafte Hollymoodtypen oder fanfte, fchmadıtende Ziegfeldgiris in dem bekannten 
Ihwarzen Samtlleid —, daß wir dem Typ der beutigen berufstätigen Amerikanerin von 
Abb. 7 immer noch den Vorzug geben‘ würden. Wie fehr neben dem barten Beruf auch 
der eifrig geübte Sport dem Hienfchen an und für fidh fchon ein bärteres Bepräge gibt, 
deuteten wir bereits an. Auch von „sex appeals“ war gerade angefichts des freien und uns 
gezwungenen Austaufchs unferer boys und girls — nordifcher Jugend! — nichts zu merken. 

Wenn wir den Amerikaner gegenüber ungerechtfertigten Dorwürfen und Derallge: 
meinerungen in Schuß nebmen, vertennen wir deswegen doc) keineswegs das Eigenartige 
feines Lebensftiles. Kur dürfen wir aus einer gemeifenen oder fpröden Gefte nicht einfach 
auf Einbildung oder Teilnabmslofigkeit fehließen. Denn das Herz des Amerilaners bat 
feinen eigenen Rhythmus. Zwei Erlebniffe diefer Art! Ein dlterer Amerikaner, der gelafjen 
und würdevoll den Münchener Seftipielen zufteuert, rutfcht auf verregnetem Bürgerfteig 
plötzlich und fällt um ein Haar zu Boden. Alle Würde ift aufgegeben, die Hande fuchen 
baftia nah einem Halt an der Mauer. Einem Meinen deutichen Jungen bat der barmlofe 
Vorfall es fo angetan, daß er fidh Eindlichsberzbaft vor Lachen fchüttelt. Unfer Amerikaner 
ft alles cher als entrüftet. Seine Stirn glättet fich beim Anblid des Meinen Lachers und 
gelaffen drüdt er ibm ein Geldftüd in die Yand. Noblesse oblige. Dazu bleibt uns uns 
vergeffen eine junge Ameritanerin aus einem bayerifben Kurort. In Gefellichaft eber 
von zurüdbaltenden WDefen, fpielte fie eines Abends mit dem Beinen blonden Hiädel ibrer 
Wirtin. Da, als fie fih nicht beobachtet füblte, warf fie fi plöglihd in ibrer ganzen, 
nicht unbeträchtlihen Länge ins bobe Gras, küßte das Beine Mädel mebrmale, bielt es in 
die Hoöbe, ein um das andere Mal vor Sreude jubelnd: „Lifi, Lifil* Wenn auch der Lippens 
ftift der Amerikanerin weniger diskret war als dieje felbft und deutliche Spuren binters 
lich, jo wird er doch der kleinen Lifi nicht geichadet haben. Sür uns war der Vorfall 
ein feltencs Erlebnis, aus dem frauenbafte, mütterliche Herzlichkeit ebenfo deutlich prach wie 
838 Ahnen um gemeinfame rajfenfechjiche Bande. 

Anjchrift des Derfafjers: Leipzig W 32, Ringitr. ®. 


Abb. 5. Junge Ameritanerin vorwiegend nor: 
diſcher Raſſe 





Abb. 7. Berufstätige Amerikanerin 
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Abb. 6. Junge Sranzöſin aus altem fräntiſch— 
burgundiſchem Geſchlecht 





Abb. 8. Ameritaniſche Studentin nordiſcher Raſſe 
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Sur Stage „Raffenmifchehe“ in den Kolonien. 
Eine Richtigftellung von Profeffor Eugen Sifcer. 

Daß wir wieder Rolonien haben müffen und haben werden, ift die fefte Überzeugung 
unferes ganzen Volkes. Daber fann es nur nütlich fein, wenn alle Sragen, die fih auf 
Kolonien beziehen, immer wieder erörtert werden, vor allen Stüden foldye, die durch die 
neue Bevölkerungspolitit im Dritten Reich erböbte Bedeutung gewonnen haben. Wenn 
da8 aber in einem Sinn gefcdhiebt, der gleichzeitig jener Politik zuwiderläuft und wifjens 
Ichaftlid ganz unbaltbar a kann nicht deutlich genug Widerfprud erboben werden. 

In der Batholifchen Zeitfchrift „Schönere Zukunft”, Jahrg. 11, Fir. 47 (erſchien in 
Wien am 23. Auguft d. I.) veröffentliht Univ.-Dozent P. Dr. Theodor Grentrup S.D.D. 
(Berlin) einen Auffag „Raffenmifhung und Raffenmifchebe“. Der Derfaffer kommt zum 
Schluß, daß aus Mifhung von Europdern mit afritanifchen Eingeborenen „ein bars 
monifches Ganzes“ werden könne, wenn „dauernd gut gerichtete geiftige Umwelt, vers 
bunden mit fortgefegter willensmäßiger Selbftformung, auf die feeliiche Ertüchtigung der 
Miihlinge“ einwirke. Und als Hauptbeweismaterial führt er Ausführungen an, die ich 
jelbft in meinem Baftardbınh (Die Rebobotber Baftards und das Baftardierungsproblem 
beim Menſchen, Jena 1933) getan babe und Solgerungen, die er feinerfeits aus meinen 
Unterfuchungen ziebt. Ih kann bier von vornberein nıdt fharf genug erklären, daß die 
ganze Art und Weife, wie mein Werk benügt und wie Außerungen angeführt find, geradezu 
eine Entftellung und eine offenfichtlihd mit Rüdficht auf das Ziel einer Verberrlidung 
von Raffenkreuzung vorgenommene Umdrebung meiner Ausführungen und Ergebniffe ift. 
Die einzige Stelle, wo er mir Gerechtigkeit widerfabren läßt, ift die us daß er 
mich „zu den entichiedenften Derteidigern der Rafjenfcheidung zählt”. Im felben Sag aber 
behauptet er, meine Schrift babe „fo etwas wie eine XRebabilitierung der Mifchlinge” ges 
bradt. Es lohnt fi, auf einige Kinzelbeiten näber einzugeben. 

Zunaͤchſt einige Richtigftellungen von Bemerkungen über Vererbungsvorgänge. Der 
Derfafjer meint, aus meinen Bildtafeln entnehmen zu können, einmal, „daß fich die Ligen» 
fehaften der rafjifch gegenfäglihen Eltern nicht beliebig zufammenfinden (nicht beliebig 
dominant werden)“. Ich babe in der Tat nachgewicjen, daß in der Rreuzung die Eigen⸗ 
chaften jeder einzelnen Kaffe ausjchließlid nach den Miendelfchen Regeln, teils dominant 
(Suchichlagend), teils rezeifivo (überdedt), vererbt werden und 3war unabhängig vons 
einander. r Derfaffer fährt dann aber fort, daß fich die Eigenfchaften „in Sorm von 
DVertoppelungen zufammenftimmender Merkmale vererben (dominant werden)“. Diefe Des 
bauptung ift irrig. Ich babe gerade bewiejen (3. 207—13 und 222—20) und durdy Wieders 
gabe der KRorrelationsberechnungen belegt, daß cine Roppelung irgendweldyer Art nicht 
beftebt. Wer beute in Erblehre auch nur einigermaßen bewandert in weiß, daß, von ges 
Ihledhtsgebundener Vererbung abgefeben, beim Wienjchen keinerlei foldye Roppelungen nadıs 
weisbar und keine Llachweife zu erwarten find. Wenn aber der Verfaffer weiter behauptet, 
daß nach meinen Unterfudhungen „typiiche Befchaffenbeiten der farbigen Raffe durdy die 
Rreuzung mit Weißen fich abjchleiften“, und daß ich nachgewiefen babe, „daß einige Merks 
male entjpredhend der größeren oder geringeren Anzabl der in die Benerationsreibe eins 
tretenden Weißen fich fortichreitend nach der Seite der Weißen bin ausformten“, jo ift 
808 geradezu das Gegenteil von dem, was ich fagte, und ich verftehe einfach nicht, wie 
man guten Willens derartiges aus meinem Bud berauslefen konnte. Ich babe gezeigt, 
daß in Baftardgruppen, unter deren Abnen mebr Weite als Hottentotten waren, auch ım 
Durdichnitt häufiger beftimmte Zigenfchaften der weißen Kaffe, daß aber umgelchrt in 
Gruppen, unter deren Ahnen die Hottentotten überwogen, mebr foldhe der Hottentottens - 
raffe fi nachweifen ließen. Don einer Abfchleifung, von einer allmäbliden Ausbildung 
zu den Weißen bin, ift nirgends die Rede, meine ganze Darftellung beweift das Gegenteil! 
Ein ganzes Rapitel (3. 223) befpricht die Tatfadhe, daß „die Fleuentftchung von Aafien, 
von typiichen Zwifchenformen etwa, die nirgends nachgewiefen ift, bier in Südafrika mit 
Sicherbeit auszuschließen ift“ (3. 220). Herr P. Dr. Grentrup läßt alfo die eben erwähnte 
zweite Gruppe einfah weg. Er wünfct eben, eine Entwidlung von Baftarden nady der 
Seite der Weißen darzutun. Er bebauptet daber aud, der Erbgang lafje fihb nad den 
Mendeljchen Dererbungsgejegen „nicht volllommen“ erklären (ich balte mein ganzes Bud 
für den erften vollgültigen Beweis einer jolden Erklärung) und er beruft fich dann auf 
a8 leider bei Schrn. vo. Kidftedt in hoͤchſt unklarer Weiſe erwaͤhnte Vorkommen „har⸗ 
monifierender Saltoren“. Und er madht daraus cinen im menfcliden Zeugungsgang 
berrjchenden Ördnungsfaltor und kfommt zu der als unangreifbar bezeichneten Bebaups 
tung, „daR gegenfägliche (artfremde) Ralfen fih zu einem gefunden Erbgang vereinigen 
und die Welt mit einem barmonilierten Erfcheinungsbild bereidhern fönnen“. syier werden 
v. Kiditedts Vorftellungen von Harmonifationsfaltoren, die an fih falfh und unbeltbar 
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find, in einer Weife ausgedeutet, die auch v. KEidftedt weder irgendwie ausgeiprochen bat, 
nod billigen kann und wird. Der Derfaffer führt Rodenwaldts und Davenport und 
Steggerda’s Baftardunterfuchungen an, die auf Schritt und Tritt meine wirkliden £rs 
gebnilfe beftätigen, und behauptet fchlantweg, daß diefe Beftätigung in des Verfafiers Sinn 
gefchebe. Das Gegenteil ift Wabrbeit. 

Auf diefem Gebäude, aus mangelnder Renntnis der Erblehre und einjeitig gedeuteten 
und aus den Zufammenbang berausgezogenen Sägen meines Buches aufgerichtet, baut 
der Derfaffer nun ein Seelenbild diefer Bafarde auf, das ebenfo wie das körperliche Raffens 
bild barmonifiert fei. 

Ich habe mir damals ehrlich Mühe gegeben, den Baftards nicht Unredht zu tun. Ich 
babe ausgeführt, wie jene Raffenmifchlinge, die in Hafens und Minenftädten erzeugt, in 
denkbar ungünftiger Umwelt aufwachien, nicht beweifend find für die Beurteilung der 
Beiftigen Zigenfchaften, die grundfäglich bei der Baftardierung als folder entfteben. Der 

erfajfer ftellt es nun fo bin, als ob ich der Brauchbarleit der Baftards als folder das Wort 
redete. Er bringt es fertig, mir das Urteil zuzufchreiben, der durchfchnittlide Mifchling - 
babe von beiden Seiten nur einigermaßen brauchbare Kigenfchaften betommen. Wenn “ 
die Rehobotber Baftarde als „ein tüchtiges Völtchen“, ja, „das befte der Rolonie” nenne, 
fo kann das im Zufammenbang gar nicht mißverftanden werden, es gilt ausdrüdlich nur 
im Dergleich mit den reinen yottentotten und reinen Negern jener Rolonie. Denen waren 
jie an Leiftungsfäbigkeit tatfächlih überlegen. Aber ich füge immer wieder und auf vielen 
Seiten ausdrudlidh dazu, daß die Baftards „den Zuropder weit unterlegen, wie alle 
Baftards“ feien. Ich fchließe aus meinen Ausführungen ausdrüdlich, daß darnakh „alle 
Beweije für fog. Bleichheit und Bleihwertigkeit hinfällig [feien], die in der Vorführung 
vereinzelter bochbegabter Baftardindividuen befteben“. Ich zeige, daß einmal ul TER in 
einem einzelnen Baftardindividuum einzelne günftige Kigenichaften von der weißen Seite 
ber fich treffen können. „Aber nad der Klatur der Dinge muß diefer Sall felten fein und 
die Beobachtung zeigt das.“ Mit aller Schärfe betone ih immer wieder die Wiinders 
wertigkeit der Baftardbevälkerung gegenüber den Weißen und demgegenüber wagt es der 
Derfafier als Solgerung und Dertärkung aus dem Beifpiel der Rebobotber Baftards, als 
ob ih Abnliches auch nur angedeutet hätte, „das Zeugnis des Provinzials P. Ader“ anzus 
führen, daß in Oſtafrika Baflarde, die man zu Rrantenfchweftern ausgebildet babe, „ganz 
genau das Gleiche wie europäifche Schweftern ſowohl auf dem Gebiete der Rrantenpflege 
wie der Erziehung“ (11) leiften follen. 

Die wiffenfchaftliden Grundlagen des Auffatges des Herrn P. Dr. Grentrup lobnten 
wehrlich nicht, fich fo ausführlid damit zu befchäftigen. Aber ich kann es mir nicht ges 
fallen lajfen, daß mein guter Llame zu derartig tendenzidfen Ausführungen und bewußten 
Angriffen auf unfere Bevölkerungspolitit und unfere völkifche Erziehung mißbraudt wird. 
ch bin ftolz darauf, daß ich in eben diefem Baftardbucdh fhon 1913, wo man foldhe Dinge 
nicht gerne hörte, in den Schlußerörterungen die Säge ſchrieb: 

„Tod wiffen wir nicht fehr viel über die Wirkungen der Raffenmifchungen !). Aber 
das wiljfen wir ganz fiber: Ausnahmslos jedes europäifche Dolk (einfchlieglich der Tocdhters 
völfer Europas), das Blut minderwertiger Raffen aufgenommen bat — und daß Fieger, 
Fyottentotten und viele andere minderwertig find, können nur Schwärmer leugnen —, bat 
diefe Aufnabme minderwertiger Zlemente durch geiftigen, Eulturellen Fliedergang gebüßt. 
Daß einzelne Mifchlinge perjönlih bocdhywertige Individuen find — Amerika bat viele 
folhe Paradefälle —, widerfpricht dem auf keine WWeife, wie oben gezeigt wurde. Diele 
Sälle find heutzutage, wo wir die Miendelfchen Regeln kennen, zu erwarten, aber ebenfo 
viele ganz wertlofe Individuen find zu erwarten und das Gros als minderwertig.“ Und 
ich füge fogar noch dazu: „Aber wenn audh nur die Wabrfheinlidhkeit, ja die bloße 
Möglichkeit beftände, daß Baftardblut unfere Kaffe fchädigt, obne daß dem auf der 
anderen Seite eine gute Chance gegenüber ftände, daß cs uns verbejlere, muß jede Auf: 
nabme verhindert werden. Ih balte diefe Sachlage für fo abfolut Mar, daß ich 
einen anderen Standpuntt eben nur als den volltommenfter biologifcher Unkenntnis ans 
feben tann.“ Ich gebe dort jo weit zu fagen, daß es fich bei der Ablehnung von Rajffens 
freuzung zweifellos bandele „geradezu um den Beftand — ich fage das in vollem Bes 
wußtfein — unferer Rafje, das muß in jeder Beziehung der oberfte Gefichtspuntt fein, 
83 haben fich eben etbifche und rechtliche Klormen darnah zu richten“. Wenn dcs 1913 
noch mein frommer Wunfd war, fo ift es erfreulicher Weife im Fleuen Reihb Wirklich: 
keit geworden, der wir die Zulunft von Dolk und Rafje danken werden. 

— Anfchrift des Derf.: Berlin:Dablem, Ihneftr. 22. 

I) Anm. beute: das war 1908 von mir erforjcht und 1913 gedrudt, wo wir eben 
begannen, die „sgelene auf den Mlenfchen anzuwenden — beute baben wir tatfäcdhlich ein 
feft begründetes Wifjen über diefe Dinge! (f. BaursSifchersfenz, 4. Aufl. 1936). 
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Arifches Weistum ? 
Don Dr. Gifela Meyersheydenbagen. 


Mean follte meinen, daß „der moderne Menfhh“ des 20. Jahrhunderts mit feinem 
beijonnenen Derftand und vor allem das durch die nationaljozieliftiihe Bewegung auf: 
geklärte deutfche Volk über allen Aberglauben und alle mittelalterlihen Vorftellungen er: 
baben ift. WMertwürdigerweife ift das aber durchaus nicht der Sall und man muß ji wuns 
dern, wie weit verbreitet gerade beutzutage beftimmte und bartnädige Sormen des Aber 
glaubens find und wie zugänglich fih ein großer Teil unferes Volkes fur okkultiftiihe Kchren 
erwicjen bat. Sucht man nad einem Grund für diefes fcheinbar unerklärlidhe Verbalten, fo 
bleibt nur die Vermutung, daß es mit dem religiöjen Gefübl mancher Menſchen zuſammen⸗ 
bangen muß, weldes dur die chriftlichen Rirdyen nicht mebr befricdigt, in feinem Sudyen 
nad Erjat auf diefe Irrwege geraten ift. Die katbolifhe Kirche mit ihrem Wunderglauben 
und ihren Teufelsaustreibungen mag auch dazu beigetragen baben, foldye zum Überfinns 
liden neigenden Doltsgenofien, au wenn fie no nicht in ibrem Bann find, in dus vers 
wandte ofkultiftiiche Sabrwafjer zu bringen. Sie wird wohl audy kaum etwas dagegen eins 
zuwenden baben, wenn oltkultiftiiches Denken weitere Rreife ergreift, können auf diefem 
Umwege doch neue Seelen für die Alleinfeligmadende geworben werden. 


Worin äußert fih der Einfluß des Okkultismus und warum ftedt bier eine Gefabr? 
Dos möge an einigen „Standardwerten”“ des okkultiftifchen Schrifttums aufgeseigt werden. 
Wenn auch dieje „Standardwerke” bzw. andere Arbeiten der zu nennenden Derfalfer wegen 
ihrer voltsperdummenden und voltsichädlichen Wirkung zum Teil verboten find und es 
überflüjfig erfcbeinen könnte, auf fie einzugeben, fo ift es doch vor allem deswegen nots 
wendig, weil fie die Quellen find, aus denen die noch heute in linmengen vertriebenen, 
Heineren billigen Schriften und Zeitungen ibre geiftige KTabrung beziehen und fo troß aller 
Befeitigung der gröbften Auswichfe das deutfche Dort mit dicjen dunklen Geifteserzeugs 
niffen überjchüttet wird — ganz zu fchweigen von der unverminderten Tätigkeit der ols 
tulten „Privatinftitute“. 


Uns müjffen die okkultiftifchen Richtungen vor allen Dingen deshalb interefjieren, 
weil fie fi mit Vorliebe — feit der nationalfozialiftifhen Erhebung 1933 it das befonders 
ausgeprägt — auf rafjens und erbtundliches Gebiet begeben, aljo auf Wiffensgebiete übers 
greifen, die in ihrer Auswirkung für ein Dolt von böditer Wichtigkeit find. Daß die 
okkultiftifchen £ebren außerdem gern als altgermanifdhes Wiffen, als „arifhes Weistum“ 
bingeftellt werden, dürfte uns ebenfalls nicht gleihgültig fein, wird dod fo das Geiftes- 
leben unferer Vorfabren oft in ein redht zweifelbaftes Licht gebüllt. 


Es braucht durdyaus nit immer aus fchledhten Abfichten heraus zu gejcheben, wenn 
okkultiftifch beeinflußte Voltsgenoffen zur Seder greifen und dabei audy auf rafientundliche 
Dinge zu fpreben fommen. Oft find fogar alte voltifhe Dortämpfer dabei, die ibre Arbeiten 
in der feften Überzeugung geichrieben haben, dadurdh an der Aufklärung ihres Volkes über 
den Rafjengedanten mitzubelfen. Aber fie bejigen nicht immer genügend Renntnijfe, und 
jind nicht Eritifch genug, um von der Wiffenfchaft feftgeftellte Tatfachen von irgendwelden 
unbewiejenen, fantaftifcben Behauptungen zu fcheiden. Dadurdy find fie genau fo cine Bes 
fabr wie die Ronjunkturritter, die die Begriffe Rafje, Erbe, Dolk ufw. nur als Ausbänges 
Ihild verwerten, um jo Abnungslofe beffer auf ihre okkultiftifche Leimrute loden zu können, 
Ichaffen fie doch beide beillofe Verwirrung auf einem Gebiet, in dem größte Rlarbeit ers 
forderlih ift. Ein deutliches Beifpiel für die zulegt genannte Gruppe ift dic, jegt zum 
Glüd verbotene Mazdaznan-Tempel:Vereiniqung, die fichb aus reinften Gefchäftsintereffe 
cin raffentundliches Wiänteldhen umgetan batte, während cs in ibrer Leitung von Juden 
nur fo wimmelte. 


Die belannteften und beliebteften Rronzeugen aller okkultiftifchen „Raffentundler“ find 
der Ariofopb und frübere katboliihe Priecfter Lanz von Liebenfels und der Charaltcerologe 
Carl HAuter (geft. 1912). Wenn auch die Anbänger Licbenfels’ und Auters bebaupten, 
daß die Lehren ibrer Meifter in keiner Weife ftrnatsgefäbrlih wären, nichts mit Okkuls 
tismus zu tun bätten und nur aus cdeliten Abfichten heraus entftanden wären, jo muß 
ihnen geantwortet werden, daß der gute Wille nicht immer genügt, um einer Sccdhe Wert 
zu verleihen. Wenn die Lehren von Licbenfels und KAhuter wijfenfchaftlich erbärtete Tatz 
jadhen vor allem der Rafjenktunde, mit unwiffenfchaftlicben Bebauptungen vermengen, fo 
liegt die Gefahr nabe, daß die Lejer ibrer Schriften einen faljben Begriff vom Wefen der 
Raffentunde und von den darauf furenden Maßnabmen der Erb: und Rafjenpflege betoms 
men und ıbr Zutrauen zu diefen erjehüttert wird. Wenn Licbenfele und feinem Beifpiel 
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folgend fo und fo viele andere Schriftfteller 1) die Raffenmifhung zwar ablehnen, aber von 
Hochs und Fliederrafien fprecdhen, wobei die nordifche Kaffe als „Hochraſſe“, alle anderen 
Raffen, europide und außereuropide, als „Unterraffen“, „Gegenraſſen“ „„Niederraſſen“ 
oder „Minderraſſen“ hingeſtellt werden, ſo hat eine ſolche überſpitzte Einſtellung erſtens 
mit den Erkenntniſſen der Raſſenkunde nichts mehr zu tun und zweitens wuͤrde die prak⸗ 
tiſche Auswertung joldyer Lehren nur dazu führen, daß eine unüberbrüdbare Raſſenkluft 
im endlich geeinigten deutichen Volke entftunde. Wenn der Raffengedante die Reinerbaltung 
und Beftanderbaltung der dem deutjchen Volt feine Eigenart verleibenden nordiidhen ARajfe 
fordert, fo geicbiebt das nur, weil die nordifche Rafje es ift, die dem deutfchen Volk die 
arteimene Prägung verlieben bat und weil fie diejenige Raffe ift, die in allen deutfchen 
Stämmen — neben jeweils anderen ihr nabeftebenden europiden Raffen — zu finden ift. 

Mie folhe auf Liebenfels zurüdgebende Gedantengänge ausarten können, bat ja das 
Bud .von Hermann Bauch „Lleue Grundlagen der Rafjenforfhung” gezeigt, worin 
diefer der nordifchen Raffe allein die Bezeihnung „Menich“ zubilligt, alle anderen, „nichts 
nordifchen“ Raffen jedoch nur eine Zwifchenftellung zwifchen Tier und Menjcb einnehmen 
laßt, ihnen alfo ein Menfchentum abfpricht. Wenn Gaudh aud beabfichtigt haben mag, 
durch fein Buch den Rampf Deutjdhlands gegen das Judentum zu unterftügen, jo bat der 
bloße gute Wille, zu dem die nötige Einficht feblte, feinem Volke allergrößten Schaden ges 
bradt. Durch feine Arbeit, die von unferen Gegnern als „neuefte deutjche Raſſenwiſſen⸗ 
ſchaft“ hingeſtellt wurde, iſt der Raſſengedanke im Ausland in ein falſches Licht geſetzt 
und laͤcherlich gemacht worden. | 


Kine größere Arbeit, die ebenfalls Lanz von Liebenfels als Rronzeugen anführt, aber 
außer arioſophiſchem Geiftesgut auch noch Aftrologie, Handlefelunft und anderes bringt, 
ift die von Johannes Lang „Welt, Men und Gott“. Don diefem recht umfangreiden 
Werk gibt es billige Teilausgaben, die unter anreißerifhem Titel mit „jenfationell“ und 
„bochintereifant“ die Augen der Räufer auf fich lenten. Eine foldye Teilausgabe beißt 3. 3 
„Das neue Weltbild. Leben wir auf oder in der Erde?“ In ihr wird nad der „Losmifchen 
Entwidlungstbeorie” eine tontave Sorm der Erde behauptet. Eine andere diefer Teilauss 
gaben nennt fich „Dokumente zur Raffenfrage“ und berichtet im Anflug an die Schrift 
dc8 Lanz von giebenfels „Bibliompftiton“ von dem Leben und Treiben der „Ütenfchentiere”, 
d. b. Mittelweien zwifchen Menjh und Tier, die in frübgefchichtlicher Zeit (als „aſſyriſche 
Tempeltiere“) gelebt haben ſollen. Dieſe Menſchentiere werden nicht, wie man vielleicht 
denken koͤnnte, als Verbindungsglieder zwiſchen dem Menſchen und einer ſtammesgeſchichtlich 
naheſtehenden Gruppe, wie z. B. den Menſchenaffen aufgefaßt, ſondern werden frei nach 
der Fantaſie, als mit zwei Süßen, kurzen flofjenartigen Armen, langem Schwanz, fhuppens 
artiger Haut und negeräbnlichem Geficht verfeben befchrieben. Stammes: und entwid: 
lungsgei&bichtlide Ertenntnifje werden volltommen geleugnet. Die weiße Raffe foll fidy 
nicht „aus irgendwelchen anderen Raffen entwidelt“ haben, fondern joll „in böchfter Raſſen⸗ 
reinheit fertig“ aus dem Innern des europaͤiſchen Rontinents getreten ſein. Die reine 
weiße Raſſe gaͤbe es indeſſen heute nicht mehr, weil unſere Vorfahren ſich mit den farbigen 
Raſſen, die Juden ſogar mit den oben erwaͤhnten Menſchentieren gemiſcht haͤtten. 


Auf die gleichen Anſichten, die auf die Liebenfelsſche Theorie von der Entſtehung der 
Niederraſſen“ durch Sodomie zurückzuführen ſind, kann man in dem 1930 bereits in 
3. Auflage erſchienenen Buche von Eugen Georg „Verſchollene Rulturen“ ſtoßen. Auch hier 
werden die Berichte von den Tempeltieren und den Sodomsorgien als nicht unwahrſchein⸗ 
lich hingeſtellt. Außerdem wird wieder im Anſchluß an Liebenfels die Zwittrigkeit der Ur⸗ 
menſchen behauptet, eine unmoͤgliche Vorſtellung für jeden, der nur etwas Ahnung von der 
Zoologie bat, da doc alle Saͤugetiere einſchließlich der Affen, mit denen der Menſch am 
naͤchſten verwandt iſt, getrennt⸗geſchlechtlich ſind. Daß in dieſem Buch von Geor 3 außerdem 
nod die Theofopbie ausführlid bebandelt, die Dererbungslehre geleugnet, die Aafjentunde 
verdreht jowie Propsganda für Lamardismus, Boljchewismus und Paneuropa gemacht 
wird, zeigt, in welche Bahnen der Okkultismus leicht geraten kann. 


„Eine charakterologiſche Ganzheit aus den Lehren von vielen Forſchern“ nennt ſich 
das große Wert von Alfred Aichter (Bärenftein) „Die urewige Weisbeitsfpracdhe der 
Menfchenformen“. Es ift „in dantbarer Verbundenheit dem großen Sorjcher Lanz von 
Licbenfels gewidmet“ und bringt gleih im Anfang, umrahmt von mebreren anderen 
„Menfchentennern“, ein Bild von diefem „bedeutendften Raffenforjcher der Gegenwart”. 
Der Derfafier fowie fein Bruder Gcorg find Begründer und Leiter von befonderen Schulen, 


I) Rar! Weinländer: „Raffentunde, Rafjenpadagogit und Rajfenpolitit”; Otto Haufer: 
„Der blonde Hienich“ oder „Juden und Deutfche” u. a.; Rudolf John Gorsleben: „Hoch⸗ 
Zeit der Menſchheit“. 
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in denen „Hienfchentenntnis“ nad Ball, Lavater, Carus, €. huter u. a. gelehrt wird. 
Seltfamerweife bieß die von Alfred Richter 1932 noch „PrivatsInftitut für praßtifche 
Menfchentenntnis“, ab 1933 trug fie jedoch plöglihd den Kamen „Privat: Inftitut für 
praktiiche Menfchentenntnis und KRajfentunde”. Das Gefährlide an diefen „Privatinftis 
tuten“, wie 3. DB. die „Sommerfchule Bielatbal”, Bärenftein, Bez. Dresden, in der über 
alle möglichen olkulten Dinge unterrichtet wird, ift die JInanfprudhnabme des Begriffe 
Raffe durch ihre Gründer und Leiter, die fich ftolz „Privatgelebrte” nennen und vorgeben, 
das „Urwiſſen unferer Ahnen“ zu pflegen. In dem umfangreihen Wert „Die urewige 
Weisbeitsipradhe der Wienfchenformen“ ift eine Zufammenftellung über Cbaralterologie, 
Ehbiromantie, „odifche Lebensftrablung“ in Zufammenbang mit „weißer und fdhwarzer 
Magie“, Augendiagnoftit, veredelnde Atemgpmnaftit, Schwingungslebre, Reintarnationss 
lebte, Aftrologie ufw. alles in trautem Derein mit „Raffentunde“ zu finden. Der Grundfag 
der Charakterologen ift: „Alles Beiftige baut fich feine Sorm“ oder „aus den Sormen fpridht 
der Geift“. Sie behaupten, daß alle äußeren Rörperformen den inneren Rräften des Mens 
feben entfpredhen und daß es fomit möglidy ift, aus der en des Körpers die fecs 
lifchen Anlagen zu ertennen. Dadurch, daß diefe Kennzeihen an Ropf, Geſicht, Händen, 
Süßen ufw. als „Raffenmertmale“ bezeichnet werden, wird ein Berübrungspuntt mit der 
Raffentunde gefchaffen. Anftatt aber zu berüdjichtigen, daß man unter Rafjenmertmalen 
erbliche Wiertmale, fowobl körperlicher als auch feelifcher Art, die einer größeren Bruppe 
von Mienfchen gemeinfam find, zu verfteben bat, und daß als foldhe bisher nur einige ganz 
beftimmte Merkmale wie u. a. die Sähigkeit der Sarbftoffbildung (Haars, Augen, Mauts 
farbe), die Sorm des Kyaares, die Sorm von Flafe, Augenfpalten, Lippen, von GBeficht und 
Schädel ertannt worden find, wählen die ECbaralterologen, obne fih Zwang anzulegen, 
alle möglichen körperlichen Kigentümlichkeiten. Da dem feelifchen Verbalten ebenfalls 
Erbanlagen zugrunde liegen, fann man aus der Aaltung einer vorwiegend einer Raffe 
zugebörigen Bevölkerung wohl auf gewifje jeelifche Eigenichaften fchließen, die als feelifche 
Merkmale eben diefer dort vorberrfchenden Raffe zu werten find. Auch kann man wohl bei 
PVorbandenfein mebrerer, eine Raffe kennzeichnender, äußerer Merkmale an einem Menſchen 
mit mebr oder weniger großer Wabrfcheinlichkeit auf gewifje, diefer Raffe eigene, feelifche 
Eigenfchaften bei ibm fchliegen. Damit ift aber noch lange nicht gefagt, daß man nun aus 
‚einem einzelnen körperlichen Merkmal eine Eigenjhaft der Seele ertennen kann, die fid 
durch die Sorm und Geftaltung diefes äußeren Merkmale ausdrüdt. Mandyes an den Seft« 
ftellungen der Charalterologen mag ja richtig beobadhtet fein, mit Raffentunde jedody baben 
diefe Beobachtungen und die fih daran antnüpfenden abenteuerlichen Vorftellungen nicht 
. das geringfte zu tun. Eher ift eine Derwandtjchaft mit der Aftrologie feftzuftellen, mit 
deren Zeichen diefe Rörpermertmale, zu denen au Stirnlinien, Handlınien, Seinbeiten der 
Obrmufchel, Arms und Beinformen u. a. gebören, oft in Verbindung gebradyt werden. 
Die Charalterologen verdanken diejfe Erweiterung ihres Horizontes vor allem cinem ger 
wijfen Hans Stein („Charaltertppen, eine Einführung in die aftrologifchpbpfiognomifche 
Betradhtungsweife“ mit einem VDorwort von Prof. Dr. I. HM. VDerweyen, Bonn), der 
dieferbalb auch wohlwollend in dem Richterfhen „Lebrbuh“ erwähnt wird. Au 9. 
9%. Reini, „Raffe und Aftrologie” gebört bierber. Das gleidhe Verfahren übt übrigens 
auch €. Fyuter, der Herausgeber der Zeitung „Lieues Deutichland“ aus, der, felbft ein 
Aftrologe, die Eharaltertunde (PiychosPhpfiognomil) feines Vaters Carl Huter auf diefe 
Weife Ichmadbafter zu madyen glaubt. 

Diefen „charaltterosaftrologiichen” Duntelmännern fcheint volllommen abzugeben, daß 
fie mit diefen ihren Behauptungen den ARafjegedanten volllommen außer Rurs fegen. 
Werden doch durch ihre den 12 Tierkreifen entfpredhenden 12 Mienfchentypen, mit Einichluß 
der 9 Planeten find es zufammen 23 Tppen, jegliche Raffenunterjchiede überbrüdt, — die 
Planetens und Tierkreife werden wobl kaum bei der Geburt eines Mienfchen Rüdficht auf 
feine Raffenbefchaffenbeit nehmen — und maßen fidy diefe fchätenswerten Zeitgenoffen 
außerdem no an, Ebeberatungen nad diefem Rezept durdzufübhren. 

Obwohl fib €. 9. Auter heftig dagegen webren würde, wenn man feine „arifchs 
aſtrologiſche“, „willenfchaftlide” Zeitung „Lieues Deutfhland“ erftens als okkultiftifch, 
zweitens als den Kafjengedanten gefäbrdend bezeichnen würde, fo treffen doch die eben 
angeftellten Erwägungen voll und ganz auf ihn zu. Ariojopbie, Theofopbie, Chiromantie, 
Pendckei, Aftrologie und Periodenlebre, liebevolle Charakters und Handicdhriftendeutung bes 
rübmter Perfönlichteiten, Talismans und Amulettenkult, feine „Rosmopbpfiognomit” nicht 
zu vergefien, all dies ift in „LTeues Deutfchland“ zu finden, und nie wird bier verfäumt, an 
geeigneten Stellen das Wörtchen „Raffe” fallen zu lafien. In ähnlichem Subrwefjer läuft auch 
der „Gute Menjchentenner”, Derlag Amandus Kupfer, der zur Verbreitung der Auterfchen 
£ebren begründet wurde, wenn er ficb auch mebr auf die „Pfiydopbyfiognomit” befchräntt. 
Diefe beiden, im wabrften Sinne des Wortes „im Geift“ verwandten Zeitungen befaffen fich 
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mit Sragen, die in die Hand von Wilfenfchaftlern gebören und gefährden durch Gewiliens 
lofigteit oder Unvernunft die erbs und rafjentundliche Auftlärungsarbeit. 

Zu Carl Huter felbft ift, nach der vorbergegangenen Rritit an der Ebaralterktunde 
vom Standpunkt der Rafjentunde aus, nicht mehr viel zu fagen. Er felbft ift zwar bereits 
1932 geftorben, feine Sreunde und Schüler, die fi im Huterfchen Weltbund (b3w. Deutjchen 
Huterbund) zufammengeicloffen batten, forgen jedodh noch beute für die Verbreitung 
feiner £ehren. Sein größtes Wert, das 1904/06 in erfter Auflage erfchien, beißt „Menfchens 
kenntnis durch Rörpers, Lebenss, Seelen: und GBefichts-Ausdrudstunde”, daneben gibt es 
noch Bleinere Arbeiten („Das illuftrierte Handbuch der praktifhen Menjchentenntnis“, „Chas 
rakter⸗ und Naturell⸗Typenlehre“...). Sein Hauptwerk iſt eine aͤußerſt fleißige Arbeit, 
die auf philoſophiſcher Grundlage ein Syſtem der Menſchenkenntnis aufzubauen ſucht. Doch 
wird auch hier wiſſenſchaftlich Haltbares und richtig Beobachtetes mit aus der Luft ge⸗ 

riffenen Behauptungen durcheinander gemiſcht und werden erb⸗ und raſſenkundliche Fragen 
in dieſe Miſchung mit hereingezogen. Der Raſſenkunde wird dabei recht wenig Wert bei⸗ 
gelegt, ſtatt deſſen wird behauptet, daß ſeine eigenen „wiſſenſchaftlichen Forſchungen“ ſich 
mit denen erb⸗ und raſſenkundlicher Entdeckungen meſſen koͤnnten, ja dieſe ſogar noch 
uͤbertraͤfen. Ein Einſchlag von Groͤßenwahnſinn iſt hier und an anderen Stellen der huter⸗ 
ſchen Arbeiten ganz unverkennbar. 

Eine gleichfalls ablehnende Stellung iſt nach der oben — Begruͤndung allen 
aͤhnlichen Arbeiten gegenuͤber, die im Sinne von Gall, Lavater, C. huter und anderen Cha⸗ 
rakterkunde betreiben, einzunehmen, auch wenn ſie noch fo gut gemeint find. Sier ſind zu 
nennen: Burger⸗Villingen, „Das Geheimnis der Menſchenform“, „Die menſchlichen Formen⸗ 
geſetze als Schluͤſſel zur Raſſenkunde“ uſw.; Georg Richter, „Kraft — Welle — Menſch“ 
(ein Lehrbuch über „LautsRabbaliftit”, das Beziehungen zwifhen Lauten und Körper: 
organen feftftellt); Sriedrih Märker, „Charakterbilder der Rafjen“; Hans Smolit, „Raätjel 
Menibh“ und viele andere mebr. 

£s würde zu weit führen, auf fämtliche okkultiftifche Strömungen einzugeben, dic 
fih in erbs und rafjentundliches Hobeitsgebiet begeben. Erwähnt fei nur die Periodenlehre, 
die vom Wiener Univerfitätsprofeffor Hermann Swoboda auf der 85. Verſammlung 
der deutfchen Klaturforfcher und Arzte in Wien im Jahre 1914 vorgetragen wurde („Die 
Bedeutung der fiebenjährigen Periode für das Dererbungsproblem“) und damals beftige 
Ablehnung erfuhr, trogdem aber in okkultiftifchen Rreifen als zum „arifchen Weistum“ 
gebörig febr beliebt ift. Serner gebören bierber die fog. Runenforfcher, die nah Runen 
turnen oder durch Runenübungen eine Aufnordung berbeiführen wollen (Marby, „Runens 

ymnaftit“, Engelles „Runenfiebel”, Siegfried Adolf Rummer, „Heilige Runenmadt” ....), 
owie diejenigen, die im lamardiftijhen Sinne für eine vorgeburtliche Erziehung eins 
treten (Filtolaus Müller, „Eugenit, ein Wecgweijer zur vorgeburtlichen Erziehung des 
Rindes”, Walter Eimbal, Charalterentwidlung des gefunden und nerodfen Rindes, ihre 
Beeinfluffung“ durh Kaffe und Erziehung”, 5. Brennerburg, „Vererbung erböbter Ins 
telligenz auf die werdende neue Beneration“, Srodi Ingolffobn Webrmann, „Das Garma 
der Germanen“... .), find doch Zufammenbänge mit der Theofopbie zu erkennen. 

Eine in ihrer Art gute und ausführliche Zufammenftellung über okkultiftifche Lehren, 
die Arbeit von IKbernershaldane, „Ariiches Weistum”, feinoch zum Schluß genannt. Diefes 

eiftess, bejfer geifterswiffenfchaftlidhe Buch ift ein gutes Paradebeijpiel für die Sähigkeit der 

Peultiften, fich immer auf die jeweils vorberrfchende öffentlihe MWieinung einzuftellen. 
Hugt doch IRbernersyaldane geichidt die Wiederbefinnung auf unjer Blutserbe dahin 
gebend aus, daß er die olkultiftiichen Dinge, die er bebandelt, als arifches Weistum unferer 

ben und Dorväter binftellt, die dem deutjchen Dolte wieder näbergebradht werden müßten. 
Auch ſcheut er fih nicht, vom Standpunltt der von ibm vertretenen „Wiffenichaften“ auf 
erbs und rajfentundliche Sragen einzugeben und es wundert einen gar nicht, wenn da recht 
merkwürdige Anfichten zutage fommen. Der IßbernersHaldane perfönlich kennenlernen 
will, dem fe empfoblen, ficb in feiner berühmten „Raffenjchule” „Swaftita”, Berlin, 
Raldreutbfir. 19, auf wiffenfchaftlide Art in der Hand Iefen zu laffen. Seine Hands und 
Singernageldiagnoftit läßt nicht nur den CEbaralter erkennen, fondern zeigt eu „Krb: 
anlage”, „feeliiche und körperliche Belaftung”, „Ronftitution und Krankheiten“, was bes 
fonders für „Erbauslefe“, „Raffenzucht” und „Abnenforfhung” geeignet ift. 

Aiermit möge der olkultiftifche Reigen geichloffen fein. Dod wir wollen weiterhin 
die Augen aufbalten, damit es dem olkultiftifchen Bächlein nicht eines Tages einfällt, über 
die lifer zu treten. 
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Wege zur Erhaltung und Sörderung der deutichen Dolfstraft. Auf dem 
Reichsparteitag ſprach Reichsärzteführer Dr. Wagner ausführlid) über die Bevölterungss 
politit des Dritten Reiches. Er befaßte fi mit den Angriffen, die immer wieder gegen 
die Flürnberger Gefetze zum Schutze des deutfchen Blutes vorgetragen werden. Die Gelege 
wollen an Ban von Ebevorfchriften die auf allen Gebieten unferes Volles und Kultur: 
lebens jo verbängnisvolle jüdifche Mifchraffe befeitigen: „wenn die Rirdhe von Aunderts 
taufenden das Zölibat und die Ebelojigkeit verlangt, jo glauben wir es vor unferem Ges 
wijfen und unferem Gott verantworten zu können, für 200 000 Malbjuden zu Flug und 
Srommen unferes deutichen Doltes die Ebegenebmigung einzuführen.“ Zur Stellung der 
Dierteljuden: „ich glaube, daß unfer 07 MillionensdVolk die ARraft haben wird, die 100 000 
PVierteljuden, deren blutsmäßige Aufnabme aus praltifchspolitifchen Flotwendigleiten ges 
geben ift, obne Schaden zu uberdauern.” — Der zweite biologifhe Verfallsprozeß in 
unferem Volke berubt auf der vertebrten Auslefe, die die hochwertigen Stämme nur zu 
lange vernachläffigte zugunften einer Sürforge der Minderwertigen. Der Klationalfozieliss 
mus bemübt fi daber außer um die Ausfchaltung der Sortpflanzung minderwertiger 
Erbanlagen um die Sörderung des wertvollen Erbgutes der Klation. — Diefe qualitative 
Bevölkerungspolitik ift aber nur möglich, wenn die entiprechende Dolkszahl vorbanden und 
durch genügende Geburtenzabl gewäbrleiftet ift. Alle Beftrebungen auf bevölkcrungss 
politiihem Gebiet müfjen darauf abgeftellt fein, daß die günftige Entwidlung der Ger 
burtenzablen in den legten Jabren anbält und verftärkt wird. Entjcheidend für uns bleibt 
die Srage, ob es gelingt, eine durchichnittlidde Rinderzabl von 3—4 Lebendgeburten je Ebe 
zu erreichen. Aufgabe des Staates wird es desbalb fein, durch gejegliche und vor allem 
wirtfchaftlihe Maßnahmen die Laften auszugleichen, die immer noch befonders ungerecht 
die kinderreihen Samilien treffen. 


Kinderzahlen in Bayern. Die Zahl der Eben in Bayern ift geringer als im Reich, 
die Rinderzabl dagegen größer. In Bayern lommen auf 100 Eben mebr als 29 Eben mit 
4 und mehr Rindern, im Reich nur 25 Eben. In der Oberpfalz baben 1000 der Eben 
4 Rinder, in Fliederbayern baben fogar 32,3% 5 und mebr Rinder. Mit zuncbmender 
Stadtgröße nimmt jedoch aud bier die Rinderarmut und Rinderlofigkeit zu. In Münden 
waren nur 8 unter 100 Samilien mit 5 und mehr Rindern und 5 mit 4 Rindern. Rund 
2’, aller Eben in den bayrifchen Großftädten find finderarm. In Lliederbayern find 10,20% 
Eintindeben, in Münden 27,3%0. Die Zabl der Einderlojen Eben beträgt in Bavern 189%, 
im Reihsdurdhfchnitt 19,5%. Und zwar nimmt die Rinderlofigkeit in Baron von Norden 
nah Süden zu. In der Pfalz ſind 13 von 100 Ehen kinderlos, in Unterfranken 12,2, in 
Oberfranken 13,5, in der Oberpfalz 13,2, in Mittelfranken z0,8, in Niederbayern 10,1, in 
Schwaben 160,7 und in Oberbayern 19,0. In dieſen Zahlen ſind die Großſtaͤdte mit ent⸗ 
halten. Die Zahlen für die bayeriſchen Großſtaͤdte ſind: 20,7 00 kinderloſe Ehen in Ludwigs⸗ 
hafen, 21,000 in Wuͤrzburg, 25,800 in Nuürnberg, 26, 100 in Augsburg und 32,300 in 
Muͤnchen. Der Anteil der kinderloſen Ehen in Muͤnchen iſt alſo genau ſo groß wie in 
Niederbayern der Anteil der Ehen mit b und mehr Kindern! 


Kinderreichtum und Kinderarmut in verſchiedenen Berufen in Thüringen. 
Eine Unterſuchung über den Familienſtand verſchiedener Berufe in Thüringen ergab, daß 
der groͤßte Rinderreichtum bei den Induſtriearbeitern zu finden iſt. Auch die in der Land⸗ 
wirtſchaft Taͤtigen hatten uͤberdurchſchnittliche Rinderzahlen. Dagegen waren bei den ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Handwerkern, Raufleuten, Beamten und Angeſtellten die wenigſten kinderreichen 
und die meiſten kinderloſen Familien. 


Erbbiologiſche Auswahl von Kleinſiedlern in Kiel. Die „Germania“ be⸗ 
richtet in einem Aufſatz vom 2. Sept. 1936 über die Ergebniſſe eingehender erbbiologiſcher 
Unterſuchungen an 100 Familien, die oͤffentliche Unterſtuͤtzung erhielten und ſich um Rlein⸗ 
ſiedlungen bewarben. Es wurde die Erbgeſundheit der Eltern und deren Geſchwiſter, der 
Großeltern und der Rinder gepruͤft, die Begabung der Eltern, der Schulkinder, der ſchon 
aͤlteren Rinder, ſowie der unehelichen Rinder und der Rinder aus anderen Ehen. — Die 
100 Familien hatten insgeſamt 590 Rinder (123 Rleinkinder, 388 jcbulpflichtige und dltere 
Rinder, 22 uncbeliche Rinder und 63 Kinder aus anderen Eben). Die Uinterjuhung der 
Begabung der Schulpflichtigen und Älteren Rinder ergab: 41 uͤberdurchſchnittlich begabt, 
107 durdhichnittlich begabt, 87 Shbwach begabt und 54 jebr Shwach begabt; bei 23 wurde 
= cbwecdjinn feltgeftellt. Don den unebeliben Rindern war nur ı überdurchichnittlich 
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begabt, 6 entjpradhen dem Durdfdhnitt, 7 waren fhwah und 6 fehr fhwad begabt, fie 
ſchnitten alſo hinſichtlich ihrer Begabung weſentlich ſchlechter ab. 

Die Unterfuhung der Däter ergab 9 f[hwach Begabte, 7 Pfyhopatben und 14 Trinter; 
unter den Großpätern von Vaters Seite waren 15, unter den Großvätern mütterlicher: 
feits 13 Trinter. Die Unterfuchung ergab im Ganzen, daß in den weitaus meiften Sällen 
der Wert für die Gefamtbegabung der Rinder mit dem Sehlen oder Dorbandenfein von 
Störungen bei den Eltern parallel ging. Waren beide Eltern und die Verwandtſchaft 
frei von Erbkrankheiten, fo fanden fich fhwace Begabungen nur felten, weit bäufiger 
dagegen bei Trunkjucht des Vaters oder fhwacher Begabung eines der Eltern. In der 
Gruppe der Samilien, wo beide Zltern fhwacd begabt waren, wear nur !/,, der Rinder 
normal begabt. 

‚ Don den 100 unterfuchten Samilien konnten nur 26 für die Siedlungsförderun 
uneingefehräntt empfoblen werden, bei 17 beftanden keine Bedenken. Diejen 43 erbbiologif 
vollwertigen Samilien ftanden 28 mit ernfteren Störungen und 28 mit Erblrankbeiten in 
der engeren Samilie gegenüber: Diefes traurige Ergebnis zeigt, weldhen Sinn und welde 
Bedeutung die eingebende erbbiologifche Unterfuchung bat, wenn cs fih darum bandelt, 
eine Auswahl zu treffen für die Einderreihen Samilien, die vom Staat durch Rleinfiedlungen 
u. dgl. in ihrem Sortlommen gefördert werden follen. 
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Altersaufbau deuticher Großfjtädte. Im KReichsdurchfchnitt find 25% der deuts 
fben Bevdlkerung Rinder und Jugendliche unter 16 Jahren. Diefer Durdichnitt wird 
von den Großftädten nirgends erreicht, wenn auch immerbin die rbeinifch-weitfälifchen 
Induftrieftädte noch 23,6% haben. Der Anteil der Jugendlichen nimmt aber immer mebr 
ab und erreicht in Berlin nur noch 14,8%. Die Zahl der alten Leute dagegen fteigt, wäbrend 
der Anteil der werktätigen Altersftufe auf ziemlich gleicher Höhe bleibt (ogl. Abbildung). 


Bevölferungspolitiihe Auswirfung der Neubildung deutihen Bauern= 


fums. Wie febr Landbefitz und Bodenftändigkeit einen fördernden Einfluß auf die Ges 
burtenentwidlung baben können, zeigen folgende Zablen: 28% der Landarbeiter mit Land» 
befig baben 5 und mebr Rinder, dagegen nur 17,6% der Landarbeiter obne Landbejit. 
Bei den Induftriearbeitern war der Anteil der Samilien mit 5 und mebr Rindern 18,5 %0 
bei denen mit eigenem Grund und Boden gegenüber 9,1% bei denen obne Grundbejig. — 
ab einer Erbebung an 148 aufgeteilten Gütern in oftdeutichen Gebieten ftieg die Zahl 
der AHausbaltungen von 2692 auf 4283, die Zabl der Perfonen von 12 181 auf 20006. 
Vor allem ift darin eine große Zahl jüngerer Ebepaare entbalten, jodaf eine weitere Be: 
völterungsvermebrung durch Geburtenzunabme zu erwarten ift. 
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Siedölungsunterftügung für Schwerlriegsbeihädigte. In den neuen Beftims 
mungen zur Sörderung der Rleinfiedlung vom April diefes Jahres ift weitgebend darauf 
ARüdlicht genommen worden, daß den Rriegsbeſchaͤdigten beſonders die Vorteile der Rlein⸗ 
fiedlungsmaßnabmen des Reiches zugute kommen. Sür_ diejenigen Rriegsbefhädigten, die 
fih für die Bewirtichaftung eines landwirtfchaftlihen Grundftudes eignen und nod länds 
lie Arbeiten auszuführen in der Lage find, beftebt die Möglichkeit, ein Darleben aus 
Reichsmitteln für die Errihtung von Kigenbeimen für ländlide Handwerter und Ars 
beiter zu erlangen. Das Reich gibt für Kigenheime, die aus einem Wobnbaus, einem Wirts 
Ihaftsgebäude (Stall, Scheune) und einer Landzulage von 1’, bis I ha befteben, Darleben 
bis zu folgender Höhe: Hauptdarleben bis 1500 IM. zur Erridtung von Wohnbaus und 
en. Landdarleben bis zu 700 ME. zum Landerwerb und Inventardarleben 
bis zu 300 ME. zur Beichaffung von Inventar. — Sür kinderreihe Samilien kann ferner 
ein Zufagdarleben von 300 ME. bewilligt werden. — Fleben den bisber verteilten ı2 Mill. 
Mark find in diefem Rechnungsjahr nody rund 22 Mill. IME. für die Einrichtung joldyer 
Eigenbeime zur Verfügung geitellt worden. — Außer dem Dant, den das Volk diefen uns 
g cklichen Volksgenoſſen ſchuldet, iſt ihre Foͤrderung auch vom bevoͤlkerungspolitiſchen 

re a wünicdhenswert, da es fi) großenteils um erbbiologifh hochwertige Männer 
handelt. 


Drivatunternehmen unterftüßt den Bau von Sandarbeiter-Wohnungen. 
Die Zuderfabrit in Uelzen bat für die Gefolgfchaften ihrer Aktionäre (Pflihtrübenlieferer) 
00000 ME. zum Bau von Landarbeiterwohnungen bereitgeftellt. 


Der Erbhofgedante in den deutihen Kolonien in Rußland vor 1918. 
Theodor Aummel, ein Sührer der Deutfchen im Raukafus, fchildert in feinem Buch 
„300 Jahre Erbredyt der deutihen Roloniften in Rußland“ die Entwidlung der deutichen 
Rolonien und zeigt, daß in dem ruffifchen Roloniftengejeg die on, ſchon 
100 Jahre vor 1912 durchgefuͤhrt ſind. — Das Siedlungsland wurde den Kolonien über⸗ 
wieſen. Dieſe uͤbergaben es ihren Mitgliedern als unverkaͤuflichen, unverſchuldbaren Beſitz. 
Dieſer Landbeſitz wurde immer auf den jüngften Sohn vererbt; bei jeder anderen Vererbun 
mußte die Gemeindevertretung ihre Einwilligung geben. War der Beſitz ſo groß, da 
zwei Ackernahrungen daraus gebildet werden konnten, ſo konnte die Gemeindevertretung 
die Teilung unter zwei Soͤhne geſtatten. Da die Gemeindevertreter nur deutſchen, ehr⸗ 
baren Perſonen Roloniſtenland uͤberwies, ſo blieben die Rolonien in den Händen rein 
deutſcher Sippen. Liederliche Perſonen wurden ausgewieſen. 

Fuͤr den Nachwuchs wurde von den Roloniſten Land angelauft. Nach einem Bericht 
von Lindemann hatte ſich die Bevoͤllerung im Schwarzmeergebiet in 40 Jahren bis 3846 
von oo ooo auf 183 ooo Seelen vermehrt, und der Landbeſitz war auf reichlich das Doppelte 
geftiegen (von 600 000 auf 1424600 Deßjatien). 3720 Perſonen waren in anderen, fuͤr 
die Rolonien notwendigen Berufen beſchaͤftigt. Sie gehoͤrten meiſt dem chandwerkerſtand 
an. — Eine Beſchraͤnkung der Rinderzahl fand nicht ſtatt, und alle fanden einen befrie⸗ 
digenden Beruf. — Das Aoloniftengefeg bat überaus fegensreih gewirkt, da feinem Zins 
fluß die wirtfchaftlide Entwidlung der Rolonien im wejentlien limfange zu danlen 
war, da 8 die deutjche Siedlung vor Überfremdung und das bäuerlide Anwefen vor 
Zerſplite ſchuͤtzte, und da es die Moͤglichkeit gab, das Rreditweſen auf geſunden Grund⸗ 
hr aufzubauen und die Stage der Landbeihaffung für den Klahwuds befriedigend 
zu loͤſen. 

Seit 1785 waren nach und nah 17576 Samilien mit 86 000 Perfonen eingewandert. 
1918 war der Befitz der deutfchen Roloniften in Rußland 7 249 134 Heltar Rulturland (das 
gefamte Rulturland in Deutichland beträgt 18 344 200 YHeltar). 


Raffentundlihe Schulung des BDM. in Thüringen. Der Obergau Thüringen 
%s BDM. fiebt für diefen Winter eine gründliche Schulung der Mädel auf raffentund: 
lihem Gebiet vor. In regelmäßigen Sculungslagern werden die weltanfchaulichen 
Stellenleiterinnen und Referentinnen für Rafjewefen der Untergaue erfaßt, die dann ihrers 
feits für die Schulung innerbalb der Gaue zu forgen baben. 


Raffentunde in den bayriihen Hodicdhulen. Das bayriihe Staatsminifterium 
für Unterricht und Rultus weift in einer Verfügung darauf bin, daß bei der bevorftebenden 
Neuregelung der Lebramtsprüfungen die Rafjentunde einbezogen werden foll. Den Hochs 
Schulen wird nabe gelegt, die Studierenden der Pbilologie und anderer Gebiete auf Vor⸗ 
geibichte und Vererbungslebre bejonders aufmerffjam zu machen. 


Kinderzulagen in einem Privatbetrieb. Wie der „Völkiihe Wille“ berichtet, 
will die IlferBergbausßefellfhaft im Fiederlaufiger Braunkoblengebiet durdy wefentliche 
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Erweiterung der Rinderzulagen in vorbildlicher WDeife die Lebenshaltung der Arbeiters 
fhaft heben und die bevölterungspolitiihden Maßnahmen der Regierung ftügen. Außer 
allen bisherigen Leiftungen follen zufägliche wöchentliche Kinderzulagen je nach Zahl der 
Rinder von 1— 11 ME. gezahlt werden. 


Begabtenförderung für Teilnehmer am Reidhsleiftungstampf der deut- 


ihen Studenten. Minderbemittelte Studenten, die ſich durch ihre Leiftungen und ihre 
vorbildliche Haltung zur Gemeinfchaft im erften Reichsleiftungstampf der deutfchen Stus 
denten ausgezeichnet baben, können von den WWDettlampfleitern dem Studentenwerk der 
einzelnen Hohichulen für die Begabtenförderung vorgeichlagen werden und find im koms 
menden Winter befonders zu berüdfichtigen. 


Beitrebungen zum Schuß Tinderreiher Samilien. Auf der Derfammlung eines 
Derbandes kinderreicher Samilien in Weftflandern wurde eine Antragfiellung an die 
Direltion von Wobngejellfihaften zur Begünftigung kinderreicher Samilien, die Bewährung 
von höheren Samilienzufchüffen und die Ernennung eines Sondertommiffars zum Vorfchlag 
von Maßnahmen zur Befjerung der gegenwärtigen Bevölkerungsbewegung gefordert. 

In Elfe ift die Gründung eines Bundes kinderreicher Samilien geplant, der an den 
Verband der Bünde der Rinderreichen in Srantreidy angefchloffen werden foll. Ziel diefes 
Bundes ift die Derteidigung der Rechte und moralifhen und materiellen Intereffen der 
Rinderreichen und Gewinnung von Einfluß auf das Hffentlidhe Leben. 

Ende Auguft fand in Lyon der 18. Geburtentongreß ftatt, auf dem folgende Themen 
zum Vortrag kamen: „Hilfe für Witwen und Rinder“ (LefepresDBubon), „Hilfe für die 
Kandarbeiterin und Mittel, die Entoöllerung auf dem Lande zu verhindern“ (Montgolfier), 
„Öeburtenrüdgang in der Welt im Jabre 1935“ (Boverat), „30 Jahre Kampf gegen die 
ebeliche Sterilität im Rrantenbaus Lariboifieres“ (Devraigne) und „Olonomifche Tolgen 
de8 Geburtenrüdganges“ (Bernier). 

In Deutfhland fand die Ben SS eeungepoleige Arbeit des Reichsbundes der 
Rinderreichen ihren Ausdrud in der eindrudspollen Rundgebung in Röln. Daß diefe aud) 
im Ausland einen großen Eindrud gemadt und weitgebende Zuftimmung erfabren bat, 
zeigte der kürzlich in Luremburg ftattgefundene Rongreß der „Internationalen Liga für 
das Leben und die Samilie“, die außer dem deutfchen NReichsbund der Rinderreichen ähnliche 
Organifationen in Ofterreih, Sranlreih, England, Belgien, Spanien, Italien, den Ders 
einigten Staaten, den Fliederlanden und in weden zufammenfaßt. Die Ausführungen 
de8 deutichen Reichsbundesleiters und anderer deutfcher Vertreter, weldye betonten, daß mit 
wirtfchaftliden Dingen die Bevslterungsfragen letten Endes nicht allein zu löfen feien 
fondern es vor allem gälte, das Anfehben und die Ehre der Samilie wiederberzuftellen und 
da8 Volk zur fittlichen Idee der Derantwortung und zum Willen zum Rinde zu erziehen, 
fanden ftarte Zuftimmung und führten dazu, daß in der fpontanen Wahl der deutfche 
Reihsbundesleiter Stüwe zum Dizepräfidenten und Berlin zum Tagungsort des Übernädhiten 
Rongrefjes gewäblt wurde. 


Bevölterungszahlen aus Afrila. Afrika bat eine dreimal fo große Oberfläche, 
bat aber mit 143 Millionen Einwohnern noch nicht 1/s der Bevölkerungszahl Europas 
(Europa batte 1933 etwa 494 Millionen Einwohner). Und doch könnte Afrika mit den 
modernen Arbeitsmöglichkeiten 2 Milliarden Einwohner ernähren. Die Entwidlung Afrikas 
leidet jchwer an diefem Bevdlkerungsmangel. Während im dichtbevälterten Agypten auf 
ı qkm 429 Menfchen wohnen, fommen in Südweftafrita nur 0,3 auf I qkm. Europa 
bat im Durchfchnitt 43 Einwohner auf ı qkm, Deutichland 140,3. — Don den Einwohnern 
a ie find nur 97 Millionen Fleger oder Llegroide. Don dem übrigen Drittel der Ber 
völkerung find ı5 Millionen Araber, 141/ Millionen Agypter, so Millionen Atbiopier und 
faft 4 Millionen Europäer. Die 97 Millionen Fleger find auf ?/, des Rontinents verteilt. 


Raffenpolitit in Abefjinien. Die in Abeffinien befindlichen Roloniften und folde 
Roloniften, die in abjebbarer Zeit die Reife dorthin antreten, find von der italienischen Res 
gierung aufgefordert worden, auf keinen Sall Mifcheben in Abeifinien einzugeben, jondern 
die weiße Kaffe rein zu balten. Die Reinbaltung der Raffe babe nicht nur aus Preftiges 
gründen zu erfolgen, jondern auch in dem DBeftreben, die Reinbeit der italienifchen Kaffe 
aufrehht zu erbalten. Das neue Raijerreih Italien wolle nicht das Schidfal dcs alten 
römifchen Imperiums teilen, das größtenteils wegen der Raffenvermifdhung zugrunde ging. 

Um den Abftand der weißen Eroberer von den Abefjiniern immer zu bewabren, 
müffen die italienifhen Behörden in Abeffinien ftreng darauf achten, daß keine weiße 
„Armenllaffe“ im Lande entftchbt. Rein Weißer dürfe unter einem Sarbigen Arbeit vers 
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richten. Augenblidlid werden nod Taufende von Gefuden italienifcher Roloniften ab- 
gelebnt, da noch keine genügenden, der Zivilifation entfpredenden Wobnftätten und bys 
gienifchen Einrichtungen vorhanden find. 


Schweizer Bundesverfammlung gegen Schwangeridaftsunterbredung. 
In der Schweizer Bundesverfammlung wurde legthin mit ı8 gegen 16 Stimmen bes 
ftimmt, daß eine Unterbrehung der Schwangerfchaft mit fchriftlider Einwilligung der 
Schwangeren nur dann erlaubt ift, wenn ein fachärstlidhes Gutachten bezeugt, daß die 
Unterbredhung wegen fehwerer gejundbeitlider Gefahren notwendig ift. (Münchener med. 
Wochenſchrift.) 


Tagung der Geſellſchaft für Phuſiſche Anthropologie. Am 24. und 
26. September fand in Dresden die Tagung der Geſellſchaft für Phyſiſche Anthropologie 
ſtatt. Nach der Begrüßungsanſprache durch den 1. Vorſitzenden O. Reche, Leipzig, ſprach 
als erſter Redner der Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSSDAP., Groß. Er wies 
auf die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Politik hin und betonte, 
daß die Wiſſenſchaft, die auserſehen iſt, der Politik das Ruͤſtzeug für beſtimmte geſetz⸗ 
geberiſche Maßnahmen zu liefern, auch verpflichtet ſei, ihre Arbeit nach den lebensnot⸗ 
wendigen ſtaatspolitiſchen Erforderniſſen auszurichten. 


Streng, Helfingfore, berichtete über Zufammenhänge zwifchen Blutgruppen und 
außeren Rörpermertmalen. Rede, Leipzig, zeigte, wie Sarbe, Bau und Sunktion von 
Haut, Haar und Auge uns AHinweife auf Entitebung und Heimat der Menjcbenrafien 
geftatten. Mollifon, München, berichtete über Unterfuhungen an artipezifiihen «is 
weißen der Primaten. Er konnte durch Siltration von Gemiſchen von Menjcdhens mit 
anderem Primatenferum nachweifen, daß die Eiweißmolelüle verfchieden body entwidelter 
Tierarten eine verfchiedene Größe baben. Je böber die Tierart differenziert ift, umfo 
größer find die Molelüle.e Schottky, Berlin, umriß das Sorfhungsgebict Rafje und 
Rranktheit; Jantowsty, Breslau, zeigte cin Beifpiel von Altersperänderung am Bopf, 
die Bildung einer tiefen Weichteilfurche bei einer 50 jährigen Srau in der Medianlinie der 
Stirn und Vlafe. 

Über raffentundliche Unterfuhungen im Sräntifchen Jura und im Bremer Marfchs 
gebiet fprachen Pratje, Erlangen, und v. Rrogb, Münden. R. B. Schulß, Berlin, 
zeigte an Hand von Primatenfchädelausgüffen, Retonftruttionen von Schädelinnenräumen 
fofjiler Homonidenformen und an denen heutiger KRaffen, daß au der Schädclinnenraum 
raſſenbedingte Eigentuͤmlichkeiten aufweiſt und daß ſolche Unterſuchungen uns wertvolle 
Aufſchluͤſſe geben uͤber die ſtammesgeſchichtliche Entwicklung der einzelnen Gehirnabſchnitte. 
Heberer, Tuͤbingen, unterſuchte 30 Funde der mitteldeutſchen Schnurkeramiker. Die 
Raſſendiagnoſe ergab, daß die Schnurkeramiker keine rein nordiſche Bevoͤllerung waren, 
wie wiederholt angenommen wurde, ſondern ein nordiſch⸗faͤliſches Gemiſch mit vielen 
mittellangen Roͤpfen und mittelbreiten Geſichtern. Gieſeler, Tüͤbingen, berichtete uͤber 
die Stettener Schaͤdel und Perret, Berlin, uͤber den anthropologiſchen Befund der jung⸗ 
neolithiſchen Steinkiſte bei Altendorf, Bezirk Raſſel. Als auffallend bob er die Rlein⸗ 
wuͤchſigkeit der rund 230 Beſtatteten in Verbindung mit Cromagnonmerkmalen hervor. 
Uber den Steinheimer Fund unterrichtete ſein Entdecker Berckhemer. 


Ehrhardt, Berlin, vermittelte mit Hilfe von Lichtbild und Geſichtsabformung 
ein anſchauliches Bild von der raſſiſchen Zuſammenſetzung der Tataren in der Dobrudſcha. 
Duis, Koöͤnigsberg und Abel, Berlin, brachten neue Hinweiſe uͤber die Erforſchung der 
Hand⸗ und Fingerleiſtenmuſter; Sachſe, Leipzig, gab einen Einblick in die Methode der 
erbbiologiſchen — — der Bevölkerung von Leipzig und Roch, Koͤnigsberg, 
beſtaͤtigte an einer Unterſuchung uͤber die Rinderzahlen der Arbeiter und Angeſtellten der 
Rieler Werften die Tatſache vom Geburtentod der leiſtungsfaͤhigen Bevoͤllerungsgruppen. 
Harraſſer, Muͤnchen, referierte uͤber anthropologiſche Fragen in der pſychiatriſchen 
Erbforſchung, Eydt, Dresden, uͤber raſſenpſychologiſche Unterſuchungen an Schulkindern, 
Neuert, Weimar, uͤber die Vererbung der Ropfform des Neugeborenen und ihren Zins 
fluß auf den Geburtsverlauf, und Weber, Leipzig, ſprach zur Methodik raſſenkundlicher 
Runſtbetrachtung. Schaeuble, Berlin, zeigte intereſſante Beobachtungen an Indianer⸗ 
Europaͤer⸗NMiſchlingen in Chile, und Loeffler, Roͤnigsberg, berichtete ͤber den Aufbau 
des Raſſenbiologiſchen Inſtitutes der Univerſitaͤt Roͤnigsberg. 

Die Tagung gab ein gutes Bild von der wiſſenſchaftlichen Arbeit der Hochſchulen 
und Inſtitute. Neben den Mitgliedern der Geſellſchaft bewieſen vor allem die zahlreich 
erſchienenen Gaͤſte eine erfreuliche Anteilnahme an den Ergebniſſen raſſenkundlicher 
Forſchung. 


1936, XI £in Blid hinüber. 471 


Berufungen. Dr. Bernhard Rummer, Herausgeber der „Tordifchen Stimmen“, der 
fowohl in diefer Zeitfchrift wie auch in feinen zahlreichen Deröffentlihungen feit langem 
im Rampf um eine Blare, nordifche Weltanfbhauung und religisfe Erneuerung ftebt, erbielt 
einen Lehrauftrag für „Altnordifche Überlieferung und germanifhe Weltanichauungs- 
kunde“ in Jena. — Einen Lehrauftrag für „Rechtes, Wirtichaftss und politifche Ges 
Ihichte auf raffiiher Grundlage“ gleichfalls an der Univerfität Jena erhielt Dr. Jobann 
von Leers, betannt durch feine rajfiiche Gefchichtsbetrachtung, die uns in allen feinen Ars: 
beiten, in denen er die Judenfrage, die Gejchichte des deutichen auertuins und die Rafien: 
gejeggebungen der einzelnen Völker bebandelt, entgegentritt. 


Ein Slide hinüber. 


Herr Dr. med. Honelamp bat ein Mittel gefunden, das Scilddrüfenftörungen, Blut: 
druderkrantungen, Magens, Darm:, Gallenleiden, Gelenterktrantungen, Störungen der 
Sclafregulation, Stoffwedhfelftsrungen und viele andere Leiden beilt. VDereinfadht wird 
die Rur dadurdh, da man regelmäßig ftets die gleiche Menge gibt, nur Jugendliche und 
Rinder erhalten weniger. Dor allem aber die zahlreichen erblidden Geiftesftörungen find 
bei rechtzeitiger VDerabreihung feines Eugenozyms beilbar. 

Als nämlich der Menjch der jüngeren Steinzeit den Kochtopf erfand, legte er nad 
5. zugleih den Grund für die Ausbreitung aller diefer Beißeln der Menfchbeit, die uns 





beute quälen. Der dur Jabrzebntaufende angewacjene Ernäbrungsjchaden bewirkte eine 
Schädigung beftimmter Hirnteile. „Wo die zentrale Sunttionsfhbwäde in ihren Aus: 
wirkungen in Erjceinung tritt, etwa als Aftbma, pernizisje Anämie, Colitis mucosa, 
Thyreotoritofe, Impotenz oder Schwangerfchaftstoritofe, das hängt lediglihb vom Sit 
der Rümmerung in den Zentralen der Tiefenperjon ab.“ „So nenne ich auch das Eugeno⸗ 
zym nicht MHeilftoff zur Behandlung der Schizophrenie oder des Magengefhbwürs oder der 

etanie, woran man meinetwegen noch bunderte Rranktbeitsnamen anjchließen könnte, 
fondern Heilftoff für das Spftem der inneren Drüfen und der Lebensnerven, das man im 
Begriff der Tiefenperfon zufammenfaßt.“ 

Wird das Präparat regelmäßig (d. b. alfo wohl lebenslang) von gefunden oder ges 
beilten Perjonen genommen, jo können fie nicht mebr erkrankten. Ja wird es bereits der 
fhwangeren Mutter vor der Geburt des Kindes gegeben, und erhält diefes Kind lebens» 
lang weiter das Präparat verabreicht, jo kann es „weder an einer Entwidlungsftörung, 
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noch an einer Geiftesftörung erkranken; Eritiiche Jahre bzw. Lebensperioden gibt cs dann 
nicht mebr“! 

Und die Erblichkeit der Geiftesftörungen, die beute unfere Sorfcber behaupten? Lind 
das Geje zur Derbütung erblranten Fahwuchjes, das erlajjen wurde, die Ausbreitung der 





erblichen Geiftesftörungen einzudaämmen? „Der pflichtbewußte völkijde Wienjch“ wird 
nah Dr. med. Honelamp feine Ronfequenzen zieben, aljo lebenslang Eugenozym zu fich 
nebmen (Dofe zu 750 Gramm ME. 8.— 0.U.), den „Derantwortungslojen dagegen, den 
Leichtfinnigen und Unbetümmerten, die Eintagsfliegen, wird aub in Zukunft die Schärfe 
des Gejeges treffen müjjen“. Sterilifiert werden foll aljfo, wer kein Eugenozym kauft. 

AB. Beachte: Eugenozym muß verquirlt und unmittelbar im Anjhluß daran ge: 
nommen werden. 


Was die „Schönere Zukunft“ jchreibt: In Yır.3 vom ı8. Okt. 1936: Welche 
Mutter nügt unjerem Volke mebr: eine Srau, die aus Surcht vor der AHöllenftrafe jich 
weigert, gegen den Zwed der Ebe zu fündigen und die einer Schar Kinder das Leben 
jcbentt oder eine folche, die weder an Himmel nobh an Hölle glaubt und den Standpunft 
vertritt, man müßte fichb das Leben jo jhbon maden als man Eann, weil cs jo kurz ift und 
man fei töricht, fich die Laft der Kindererziehung aufzuerlegen? — Welde diejer Srauen 
ift deuticher? — 

Unfere Antwort: keine von beiden. Denn aus Surcht vor SHöllenftrafe fchenkt Ecine 
deutjche Mutter Rindern das Leben — die Sreude am Leben ift es, die ihr die Rraft gibt. — 
Diejenigen aber, die von Egoismus und Bequemlichkeit geleitet werden, fteben außerbalb 
der Volksgemeinſchaft. 

Mir lefen weiter: „man laffe uns daher unferen Glauben, daß die Sünde gegen das 
Rind auch eine Sünde gegen Gott ift, daß jene, die wijjentlich und vorjäglich gegen das 
Rind und die Sortpflanzung unferes Volkes jündigen, wenn fie unbußfertig fterben, fich 
die Höllenftrafe zuzieben, daß aber auf der anderen Seite das Gebet, das ein Waijentind für 
feine Eltern im Segfeuer verrichtet, erbört wird und daß Eltern und Kinder fi nad 
dieſem Leben im Jenfeits wicederfeben. Diejfer Glaube ..... bat Deutjchland fruchtbar 

macht“. 

” Unjere Srage: Wie ftebt es aber mit dem Kampf folder Leute gegen die Rinder: 
fterblichkeit? Warum läßt man die Anficht zu, daß jeder geftorbene Säugling ein Engel 
mebr ift im Simmel, der für feine Eltern beten kann? Darum wird deutjchben Volta: 
genojjen in ungebeuerlichfter WDeife foldhe Lebensverneinung gepredigt und warum mit 
den Geburtenzablen Eatbolijder Volktsgenojjen ftatiftiijher Wucer getrieben? Wann 
werden alle deutfchen Doltsgenojjen erkannt baben, was cs mit folder Bevölkterungspolitit 
auf jichb bat? vons. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


Ardhiv für Raflen: und Gefellichaftsbiologie, Heft 3, 1936. Butt: Vollsgefundung und 
Wechriraft. (Überblid über die zutünftige bevslterungspolitiihe Entwidlung Deutichlands 
und Dergleich mit anderen Staaten.) — S. Roaran: Sippengefübl und Sippenpflege 
im alten Island im Lichte erbbiologiicher Betrachtungsweife. (KEbeichliefungen, Auss 
fbaltungen ungünftiger Blutmifhungen, Sippenpflege.) — I. Bottfhid: Der Quotient 
der Zufallsabweichbungen, ein Maß der Korrelation. (Ausführlicher Beitrag und praltifche 
Beifpiele zu einer neuen Metbode der Rorrelationsberehnung.) — €. Weber: Zwillinge» 
geftelten und Zwillingsihidjal in der Dichtung. 


NS:Monatshefte, Oktober 1936. ©. Heberer: Abftammungslehre und moderne Biologie. 
(Rechtfertigung der Abftammungslebre unter Berüdjicdhtigung von Morphologie, Embrvos 
logie und Paldontologie; Arts und Raffenentftebung und ihre erbs und umweltbedingten 
Vorausfegungen.) — W. Rorte: Anton Brudner. (£eben und Wert Brudners und 
Auseinanderfegung mit Belichtspuntten der früberen Brudnerinterpretation.) — Weigel: 
Runen am deutfchen Haufe. (Kurzer Bericht mit guten Bildern.) — Lug: Bauer. Ein 
Beitrag zur Wefensertenntnis der Flordifcben Raffe. (Bedeutung und Wandlung des 
Wortes Bauer und bauen; fprahwijfenichaftlicher Überblid.) 


Odal, Dktoberbeft 1936. WO. Rinkelin: Bauerntum und SS. (Wertung des Bauerns 
tums und der SS als Blutsquell unferer Art und als Rämpfer für die Reinbeit dcs Blutes.) 
— Zimmermann: Die pbönpliidhspunifche Handelsmadht. (Herkunft, Staatengebilde 
und Rapitalismus der Phönyter, Rajfentampf gegen Grieben und Römer.) — Mo: £rs 
ziebungsfpftem in Gefchichte und Gegenwart. (Sübrererziebung der Ratbolifchen Kirche.) 
— Stief: Die Linde, unfer deuticher Lebensbaum. (Spradlundliche und voltstundliche 
Betrachtung, gute Bilder.) — Halbe: Volkskunde, Wald und Bauerntum in der „laturs 
geichichte des deutfchen Volkes“. (Auszug aus dem Wert von W. 9. XRiebl.) 


Neues Dolk, Oktoberbeft 1936. Bildberichte vom Erntedantfeft und von alten Erntedants 
bräuchen. Rinderzabl und Begabung. (Bilder berübmter Männer aus kinderreichen Samis 
lien: Dürer, Bach, Mozart, Sriedrih der Große, Arndt, Sreiberr vom Stein, Bismard.) — 
Schober: Eingeborenenpolitit und Völterredht. (Kurze Darftellung der enqlifchen, französ 
fifhen und deutichen Eingeborenenpolitit.) — Diel: Italien kolonifiert. (Bericht über die 
Raffens und Rolonialpolitit Italiens.) 


Germanenerbe. Amtlihes Organ für Deutihe Vorgefchichte und der Aauptftelle des Bes 
auftragten des Kübrers für die gejamte geiftige und weltanfhaulide Schulung und £rs 
ziebung der FIISDAP. Herausgeber 9. Reinertb. — Die Zeitfehrift bat fih die Auf: 
gehe geftellt, in allgemein verftändlichen, gut bebilderten Auffägen cin möglichft plaftifches 

ild von der germanijchen Rultur in Dors und Srübgeihichte zu entwerfen. — Das vor: 
liegende 3. Heft bringt einen bemerkenswerten Auffag von 9. Schemmel über die Wans 
derungen der Wandslen, ferner einen Aufieg von R. Paftenaci über das germanifche 
Ayeeresweien unter Armin dem Eberuster. Diefe Heeresorganifetion war keineswegs der 
römifchen nachgebildet, fondern zeigt deutlich germanifhe Eigenart. — I. Andrce bes 
richtet über die neuen Ausgrabungsergebniffe bei den Erternfteinen. — 4. Tode gibt ein 
Beifpiel für die vorgefchichtliche Landesaufnahme, das durdhaus Mar und gemeinverftändlich 
ift. Belonders bingewicjen werden muß noch auf die fchönen Bilder, die uns eine lebendige 
Vorftellung von germanijchem Hausbau, der Inneneinrihtung und in den leiten Heften 
auh von germanifcher Tradıt vermitteln. Die Zeitfehrift erfüllt eine ungemein wichtige 
Erziebungsaufgabe in unferem Volt. 
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Buchbeſprechungen. 


Rohrader, 5.: Kleine Einführung in die Charakterkunde. 2. Aufl. 19356. B. ©. 
Teubner, Leipzig. 154 S., ı2 Abb. Preis kart. Mi. 2.80. 


Belwig, Paul: Seele als Außerung. Unterfuchung zum £eib:Seeleproblem. 1936. 
3. ©. Teubner, feipzig. 124 S. Preis kart. ME. 4.20. 


* hewis, Paul: Eharakterologie. 1936. B. ©. Teubner, Leipzig. 295 S. Preis geb. 
8.00. 


Man kann allgemein eine fteigende Anteilnahme an allen Gebieten der Charalterologie 
beute feftftellen. Handelt es fich bier doch um ein wichtiges Teilgebiet der Lehren vom 
Menfchen, das durdy feine Grenzftellung zwifchen den Klaturwiffenfchaften und den GBeiftess 
wijfenfchaften ganz befonders anzieht. Llicht zulegt ift es auch das Bebiet der Raffenfeclens 
funde, das innerhalb der Anthropologie zunehmend an Bedeutung gewinnt, welbes eine 
Vertiefung in charaltertundliche Sragen erfordert. 

Die flüffig gejchriebene Einführung von XRobracder liegt nunmehr bereits in der 
zweiten Auflage vor. Wir konnten fie bereits beim Erfcheinen empfehlen. Entſprechend 
der geftellten Aufgabe als einer Einführung handelt es fidy in der Hauptjache um eine Inappe 
n ne Überficht über den Stoff unter befonderer Berüdfichtigung der neuzeitlichen 

ypenlebren. 

Auch Helwig kann felbftverftiändlich nicht an einer verhältnismäßig ausgiebigen Dars 
ftellung der Typenlebren vorüber, doch führt er tiefer in die Probleme felbft hinein und 
regt zum eigenen Mitdenten ftärter an. Sein Bud, in dem er als Hauptthema die alls 
gemeine Cbaralterologie bebandelt, während fpezielle Srageftellungen nur beiläufig Ers 
wäbnung finden, zeichnet fidy überhaupt durdy eine vielfach febr felbftändige und kritifche 
Stellungnahme aus. £s ift neben den Sachleuten vor allem denjenigen Biologen zu emps 
feblen, die ich mit pfychologifhen und duaralterologifchen Sragen bereits etwas befaßt 
baben. Milan wird das Bub mit großem Gewinn lejen, zumal fi vielfah au Bes 
ziebungen zu philofopbijchen Bedantengängen ergeben, und fidy an vielen felbftändigen und 
guten Sormulierungen freuen können. 

Auf einer gleich hoben Stufe der Darftellung ftebt die Studie „Scele als Außerung“, 
die, wie der Untertitel befagt, Unterfuchungen zum £eib>SeclesProblem enthält und in 
feinfinniger Weife die befonders innigen Suraimnbänge zwifchen beiden aufzeigt, immer 
mit dem als Titel gewählten Blidpuntt: Seele als Außerung. Schottky. 


Die Diagnoſe der Erbkrankheiten. Eine Aufſatzreihe. Herausg. v. d. Schriftleitung 
* N Medizinischen Wochenihr. 3936. Leipzig, Thieme. 7 Abb. Preis kart. 
u 
Die Auffäge find aus dem GBedanlen heraus entftanden, daß die Diagnofe bei der 
Ausmerze der im Sterilifationsgefeg genannten Erbleiden ftets an erfter Stelle zu fteben 
bat. Die Darftellung ftammt von durdhweg bejonders fadhlundigen DBearbeitern und ift 
klar, Inapp und überjichtlih. Das Buch ragt inbaltlih und formal über mandye Aäbnlide 
DVeröffentlihung der legten Zeit erfreulich hinaus. Der Stoff gliedert ficy entipredhend den 
I Abf. 2 des Sterilifationsgefeges in die Diagnofe des angeborenen Shwachfinns (Bürger: 
tinz), der Schizophrenie, des zirkulären (manifchsdcpreffiven) Irrefeins (Rurt Schneider), 
der erblichen Sallfucht (Heinriy Schulte), des erblidyen Deitstanzes (Juntingtonfhe Chorea) 
(Serdinand Rebrer), der erblihen Blindbeit (Bruno Sleifcher), der erblidden Taubbeit (Mar 
Schwarz), der fhweren erblichen körperliden Mißbildung (Mar Lange). Es fchließt fib ein 
Bapitel über die Stage „Das ift chwerer Altobolismus?“ (Sriedridy ea an. 
chottky. 
Die Ronftitution, Weſen, Bedeutung und Umſtimmung. 3. aͤrztlicher Fortbildungs⸗ 
kurſus in Bad Salzuflen am 4. und b. Mai 1936. 1930. G. Thieme, Leipzig. 102 S. 
7 Abb. Rart. Mk. 0.—. 


Die Veroͤffentlichung entſtammt einer Vortragsreihe, die wohl in erſter Linie für 
Badeaͤrzte beſtimmt war. Eine Reihe der dort behandelten Fragen intereſſieren aber im 
leichen Maße den Arzt des vorbeugenden Geſundheitsdienſtes. Von den hier abgedruckten 
Horträgen fei befonders verwicien auf die Referate von Rretfehmer, „Der Aufbau der 
Perfönlichkeit“, von Yannffen über „Allergie und Ronftitution“, von Ef, „Die Srauen 
in den Wechfeljabren“, von Befferer über „Erbpflege und Ronftitution”. Der Öffentl. 
Gefundbeitsdienft 1930, Ig. 2, 9. 2 ©. 76. Schröder. 
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Schroeter, Erwin: Volksbiologifhe Auswertung der Siedlung. KErörtert an der neus 
zeitlichen Siedlung in Medlenburg. Beibeft zum Ardiv für Bevölterungswifjenfchaft und 
Bevälkerungspolitit. Band VI, 1936. Leipzig, S. Hirzel. Preis kart. ME. 2.—. 

Der Titel der Heinen Schrift verfpricht mebr, als fie inhaltlich hält. Der Derfafjer bat 
als Arzt medlenburgifche Siedlungen aus der Zeit vor 1933 befuht und Beobadhtungen 
über die Sehler der früberen Siedlungspolitit angeftellt. Er fordert eine fcharfe Auswahl 
und erbbiologifche Prüfung der Siedler. Diefe Sorderung ift feit 1934 durch die Arbeit 
de8 Reichsnährftandes verwirklicht. Schroeters rafjenbiologiihe Einzelbeobadhtungen bes 
ftätigen die Klotwendigleit diefer Auslefe wieder, obne daß aber feine jonftigen wirtichafts 
lichen Seftftellungen und Angaben über Stammescharalter und Siedlungseignung u. &. 3u 
jebr verallgemeinert werden dürfen. m. 


Helboß, Adolf: Grundlagen der Dolksgeihihte Deutihlands und Srankreihs. 1935. 
Lieferung I3—3. WO. de Grupter, Berlin. Preis geb. je Mi. 5.—. 

In einem groß angelegten Wert verfucht Adolf Helbok die deutiche und franzöfifche 
DVoltsgefchichte auf ihre natürlichen Grundlagen zurüudzuführen und die treibenden Bräfte 
in der XRaffen:, Rulturs und Staatsgefchichte beider Länder Elarzuftellen. In den bisher 
erfchienenen Lieferungen zeigt er die natürlichen VDerfchiedenbeiten beider Bebiete, ihr vers 
fchiedenes Schidfal in den Raffens und Rulturbewegungen der Vorzeit. Er weift darauf 
bin, wie aus der verfchiedenen rafjischen Beichaffenbeit die verjchiedene Haltung der Gallier 
und der Germanen gegenüber der römischen SHerrichaft zu erklären ift und fucht aus der 
Derfchiedenartigkeit der Landnabme in der Dölterwanderungszeit die verfchiedene Bulturelle 
und raffifche Entwidlung der einzelnen deutfchen Stämme, die dann 3. B. zur Zeit der Res 
formation Mar zutage tritt, abzuleiten. Die Derfciedenheit der Ofts und Weltgermanen, 
die Entftebung und erfte Befchichte der deutichen Voltsftämme werden febr ausführlich bes 
handelt. Das Werk verfpricht ein wertvolles Handbuch und Klacdhichlagewerk zu ns 


Kittel, Erih: Die Zauche und ihre Bevölkerung zur Zeit des 30 jährigen Krieges. 
1935. Jul. Schneider, Beelig:Marl. 22 S. Preis geb. ME. —.50. 

Der Derfaffer will einen Beitrag liefern zur Srage nach der Bodenftändigkeit des 
märtifhen Bauerntums und ftellt daflır die Alteften Quellen zufammen (Lebensalten, Alten 
der ftastlihen Domänen und Erbregifter um 1650). Wir erhalten fo eine Beftandsaufnahme 
des damaligen Befitzes, leider nicht auch des Bevölkerungsftandes, da hierüber keine Angaben 
.... Die Arbeit entbält eine Sülle bevölterungspolitifcher Daten (3. B. batte die Fleus 
ftadt Brandenburg vor dem 30 jährigen Kriege 729 befetzte Seuerftellen, 1658 nur nod 
143; 345 MAäufer ftanden leer, 245 Wohnplaͤtze lagen ganz wuͤſt). — Nach einer allgemeinen 
Überficht, zufammengeftellt aus verfchiedenen Quellenauszügen, folgt ein Landreiterbericht 
aus dem Jabre 1652, eine Aufzählung der einzelnen Ortfchaften, ibrer Schulzen, Yyufner und 
Roffäten mit Flamenss und Altersangabe. — Durd die forgfame Bearbeitung kann die 
Arbeit wertvolle Hinweife geben für Erbbofs und Samilienforfchung. : 


Mielert, Sri: Deutfches Ahnengut im Weftfalenland. 1936. Arztl. Rundfchau, Heger⸗ 
Derlag, München. 160 S. 134 Abb. Preis geb. ME. 5.70, geb. ME. 6.90. 

„Kur das Volt, das feiner Däter Würde wabhrt, ift wert, als Rulturvolt angefeben 
zu werden.“ Aus der Darftellung weftfälifher Sagen und Märchen, erhaltenen Rulturs 
gutes und Vollsbrauchtums entftebt das Bild einer Ichon fehr hoben vordriftlichen Rultur 
und des germanischen Blaubens. Im Zufammenbang mit unferem Verftädterungsbeft ift 
hervorzuheben, daß das Buch befonderen Wert als Darftellung der Traditionsgebundenbeit 
des Bauerntums und zugleich als gute Schilderung des weitfälifchen (bäuerlichen) Menichen 
und Landes bat. Auf die 134 ausgezeichneten Hofs, Landichaftss und Menfchenbilder fei 
befonders bingewiefen. m. 


Sagel, Walter: Der Deutfche in Litauen. „Der Deutiche im Ausland“, Heft 3, 1955. 
I. Belt, Langenfalza. 84 S. 3 Rarten, zahlr. Abb. 

Dies anfprehende Bändchen in fchmuder Sorm behandelt das Deutfchtum in Litauen 
in verfchiedenen Einzeldarftellungen. Die Sprade ift leicht verftändlicdh. Zahlreiche eigene 
Lichtbilder des Verf. erläutern den Tert, an den fidh Deutfche aus dem Rei wie aus 
Kitauen beteiligt baben. Originalauffäge wechfeln mit älteren Darftellungen meift biftorifcher 
Art. Es ergibt fich ein lebendiges Bild der gefamten Kulturarbeit der 45 000 meift bäuers 
lihen Deutichen Großlitauens. Das Mlemelgebiet wird abfichtlich nicht mitbebandclt. Ein 
grundlegender Auffag Prof. Oberländers fchließt den Band. Bei der Seltenheit von Ars 
beiten über das Deutfchtum diejes Lladhbarlandes Litauens ift das Fyeft ganz befonders zu 
begrüßen. E. 
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Andree, Julius: Die Erternfteine, eine germanifhe Kultftätte. 1936. Univ.=Buch- 
bandl. $. Coppenrath, Münfter 1.00. 64 S. 46 Abb. Preis brofch. ME. 1.50. 

Mit der Deröffentlichung des Grabungsbefundes durch den Leiter der Grabungs> 
arbeiten Prof. Dr. Andree wird dem Streit über Alter und Bedeutung der Erternfteine als 
Rultftätte der Boden entzogen. Es ftebt nunmehr feft, daß die Räume in den Selfen vor 
der Ehriftianifierung entftanden find, und daß um das Jahr 800, alfo zur Zeit der Sachen: 
Eriege, Teile der Anlage zerftört, andere weientlich verändert und für den dhriftlichen Gottes 
dienft bergerichtet wurden. Die feiner Zeit aufgeftellte KHypotbeje, die Räume feien eine 
Macbildung der beiligen Stätten in Jerufalem, ift damit widerlegt. Über die Bedeutung 
der einzelnen Anlagen werden die Forſchungen hoffentlich weitere Erkenntniſſe bringen. 
Der Verfaſſer glaubt ſchon jetzt jagen zu durfen, daß ein Raum dem Kult der Winters 
fonnenwende, ein anderer dem der Sommerfonnenwende gedient bat und bält es für ficher, 
daß auf der Spite des Selfens die Irminſul ſtand. Mm. 


Sangguth, Otto: Die Graffhaft Wertheim. Familiengeſchichtlicher Wegweiſer 9. 4. 
1936. Degener & Co, feipzig. 24 S. Preis geb. ME. 1.30. 

Diefe Schrift erfcheint als Heft 4 der von Dr. Sriedrih Weden berausgegebenen 
Reihe „Samiliengefchichtlicher Wegweifer dur Stadt und Land”, die fih zum Ziel gejegt 
bat, für beftimmte, Srtlich begrenzte Gebiete alle Klahweife zufammenzuftellen, die der 
Sami’ienforfcher bei feinen Arbeiten in diefen Gebieten nötig bat. Das vorliegende seft 
unterrichtet kurz und fachlih über GBeichichte, Schrifttum, Grabmäler und Archive der 
Graffhaft Wertbeim und enthält als wertvollften Abfchnitt ein Verzeichnis aller ®rte der 
Graffchaft mit Angaben über das Alter der Rirchenbüder und anderer genealogifch bedeutz 
famer Handicriften. Steiner. 


Studtmann, Joahim: Die Hauptitadt hannover. Familiengeſchichtlicher Wegweiſer 
%. 5 1936. Leipzig, Degener u. Co. 32 5. Preis geb. MI. 2.—. 

Das Fyeft ift ein wertvoller Schlüffel für alle, die durdy die Tore Yannovers in das 
Reich ihrer Ahnen eindringen wollen. Eine foldhe Enappe, uber lüdenloje Quellenzujams 
menftellung über die Entwidlung der Stadt, die ftastlihen Behörden, die kirchlichen 
Einrichtungen, die ftädtifhen und privaten Ardhive ufw. erfpart dem Sorfcher Zeit, Wiübe 
und Roften. Ä Steiner. 


Engel, $ranz: Deutfche und flawifche Einflüffe in der Dobbertiner Kulturlandfhaft. 
Siedlungsgeograpbifche und wirtjchaftlihe Entwidlung eines medienburgifhen Sand» 
gebictes. 1934. Kiel. 172 Seiten. Preis Mi. 4.—. 

Dicfe Bearbeitung des Gebietes um Rralow und das alte Rlofter Dobbertin unterfucht 
die Entwidlung der bäuerlichen Siedlungen in einem Teil von Medienburg. Als Quellen 
dienten Archivmaterial und alte Slurkarten. Berüdfichtigt werden befonders die Verbälts 
niffe der deutichen Beficdlung und die vorbergebende wendifde Zeit. Über die fozisle Lage 
des DBauernftandes im Mittelalter, feine Antäfiigkeit, ritterlibe und Möfterlidhe Grunds 
berrfchaft und andere für Auslefefragen wichtige Einzelbeiten wird Material zuſammen⸗ 
getragen. Als gründliche geihichtlide Bearbeitung der ländlichen Siedlungen kann Diele 

iffertation als Unterlage für weitere wichtige antbropologifche, bevslterungswiffenichaft: 
lihe und familiengefhhidhtlihe Arbeiten dienen. wm. 


Berichtigung. Im Auffag von Walter Brewig „Die Entnordung der Römer“ 
(Heft 9) ift leider ein unglüdlicher Sebler unterlaufen: an Stelle des Bildes von Pbilippus 
Arabs wurde in Abb. 9 Raijer Trajan dargeftellt. 





Derantwortlich für die Schriftleitung: Dozent Dr. Bruno K. Schulß, Berlin. 

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & do. Anzeigen-Gefellihaft, Münden 23, Leopolditr. 4. 
Derantwortlih für den Anzeigenteil: Carl A. Roßler, Mündyen. — Derlag: J. $. Cehmann, Münden. 
„Da“ 111. Dj. 1936: 12333. P.C. 3. — Drud von Dr. 5. P. Datterer & die., Steifing- Münden. 
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Gemälde von Ostar Juft 


DolE und Kaffe, 11. Jahrg. 1936, Heft 12 


I. F. £chmanns Derlag, Münden 


Man follte nadgerade aufhören, die Dölfer nur nad) der 
politiiden und fpradliden Schablone abzuteilen. Es ijt Zeit, 
daß man die Ergebniljfe anthropologiiher Sorihungen auf 
das Gebiet der Geihicdhte überträgt; Haarfarbe und Schädel- 
meffungen oder der fie zuweilen erjeßende Tritifche Blid müjjen 
zum bijtoriihen Quellenmaterial gerehhnet werden. Denn 
Blut ift mädtiger felbft als Spradhe ; aus Blutsverwandtichaft 
refultiert aber unwiderleglihh und unausbleiblich Geiftesper- 
wandtihaft. So audy in diefem Sall; der hannoveridhe Bauer 
wie der Sarmer Nordamerifas, der engliihe Lord wie der 
Edelmann des alten Denedig, der altmärtifche Adelige und 
der Boer in Südafrita gehören Törperli wie geiftig nur 
einer einzigen Samilie an. Julius Sangbehn 1887. 


Der Wille zum Rinde! 


Don Er. med. £. Raltenpotb, Dresden. 


Wie dringlidh die bereits in Heft 10 von Dr. Valentiner 
behandelte Srage „Der Wille zum Rinde” ift, zeigt fi darin, 
daß faft gleichzeitig eine zweite Unterfuhung uber dasjelbe 
Thema von Herrn Dr. Raltenpotb angeftellt wurde. Da durd 
diefe zweite Arbeit, die auf Unterfuchungen an Bewerbern von 
Eheſtandsdarlehen aufgebaut ift, die Ergebnifje Dalentiners wes 
fentlih ergänzt werden, halten wir es für zwedmäfig, im Ans 
Ihluß daran aud den folgenden Auffag zu veröffentlichen. 


nsgefamt wurden von mir in einem Zeitraum von zweiundeinerbalben Wode 
hundert Brautpaare, die Antrag auf Gewährung eines Zbeftandsdarlebens 
geftellt hatten, unterfucht. Wie aus der beiliegenden Statiftif erfichtlich ift, fegten 
fih die weiblichen Derlobten aus fünf Berufsgruppen zufammen; danach handelte 
e8 fich bei den Darlehbnsbewerberinnen alfo bauptfächlich um folche aus den Areifen 
der Arbeiter: und Ungeftelltenfchaft. Die hundert Paare wurden von mir unter 
Berüdfichtigung des Eindrudes der Befamtperfönlichkeit, der Sippenbogen und 
des LUnterfuchungsbefundes erbbiologifch beurteilt. Dabei wurde eine Unterfchei- 
dung in drei Bruppen vorgenommen: erbbiologifch wertvoll, ausreichend und un: 
erwünfcht. Es erwies fich, daß von den hundert unterfuchten Paaren $ als un: 
erwünfcht, 65 als wertvoll und 27 als ausreichend (zufammen 93 als erbbiologifch 
angängig) anzufeben waren. 

Alle Paare wurden von mir im Laufe der Unterfuchung, ohne daß der Kin: 
drud eines Zwanges entfteben konnte (8. b. die Gewährung des Darlehbns etwa 
von der genannten Rinderzahl abhängig gemacht werden würde), befragt, wieviel 
Rinder fie fich in der Ebe wünfchten. Dabei ergab fih, daß von den 92 erb- 
biologifhy angängigen Eben, wenn bei denen unter der Spalte „Zufall“ aufge: 


Der Derlag behält fidh das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 
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Kinderzahl 
= Bemertungen 
Beruf Erbwert wi | =: 
RIS|lılalzlalslel& (5. = Spalte) 
— | 18 
| | I | 
wertvoll | 11 | s|2| | 1 ı von S.3 Geld 
| 4 von S. 2 Geld 
Arbeiterinnen | ausreibend |ı2| ı 272 ı von S. ı Geld 
| | Spalte null Geld 
unerwünfct | 3 1/3 | J fiebe unten Puntt ı 
| 
| 
du wertvoll |25| ı | 3/12 7|}3 I fiebe unten Puntt 2 
taufmännifch | 
ne ausreichend HA TE | S.3 Geld 
z hen =, ı bereits 39 Jabre alt 
ftinnen u. &. 5 
unerwünfdt | ı l 
wertvoll Ö 214 3 von 5. 2 Geld 
ı von S. ı genug Arbeit 
Srifeufen ausreichend 
unerwünfcht 
15°] 
wertvoll 12 Bil 2 6 von S. 2 Geld 
| | 
ausreichend | 10 23|2|15 | ı| 2von S. 2 Geld, ı von S. 
| | Held, die andere von 6. ı 
— — 37 Iabre alt, ı von S.1 
Haus: | ER —— 
> 
angeftellte | Geld, ı von 3.3 Wohnung 
unerwünfcht 4 | 3 3 S.4 (don 2 u8. Rdr. von 
| verichiedenen Pätern, I von 
Du S, Zufall 2 we. Ror. und 
| | } bereits gravıde 
| 
— 1 
wertvoll 1} A a | 3 von S. 2 Geld 
S.ı Geld 
Schneide: ausreichend } | 
rinnen | ! 
| | 
unerwünfcht | 
| 
Puntt ı. Puntt 2. 


S. 3 bereits 4 Aborte, ı we. Partus, 3.31. 5 von. 2 Geld, ı von S. 2 genug Arbeit, 
rapide, ift jung und wegen Untreue bereits ı von S. ı Geld, 4 von S. 3 Geld, S. 6 
chuldig geſchieden. In S. Zufall wünfht ſchweres Vitium cordis und kann beften: 

der AHlann 6 Rinper. falle nur 2 Kinder gebären. 


führten die Zabl der Rinder generell auf 4 feftgefegt wird, nur 8 Einderreich werden 
wollten. Aus der Aufftellung ift erfichtlich, daß ein Paar wegen eines fchweren 
yerztlappenfeblers der Braut als Einderreich ausfallen muß; die Braut kann beften: 
falle zwei Rinder zur Welt bringen. Somit geben aus diefen 8 Eben annebmbar 
30 Rinder bervor. In den 8 erbbiologifceb unerwünfchten Eben werden 31 Rinder 
geboren, das find im Durchfchnitt 3,87 Kinder, d. b. das Geburtenfoll wird in 
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diefen Eben erreicht. Insgefamt werden, wenn berüdfichtigt wird, daß 4 Rinder 
in Spalte 6 (wertvoll) in der zweiten Berufsgruppe wegen des fehon vorher er: 
wähnten Herzfeblers der Braut ausfallen und noch 2 Kinder in den Eben, die 
wegen des vorgerüdten Alters der Srauen (37 bzw. 39 Jahre) wenig Sicherheit 
für das erfte und einzige Rind bieten, aus den 92 ee angängigen Eben 
198 Rinder bervorgeben, das find im Durchfchnitt 2,15 Rinder pro be; d. b. 
alfo, daß in diefen Eben, die mit Hilfe des Ebeftandsdarlebens aufgebaut find, das 
bevölterungspolitifche Soll nicht erreicht wird und wir nach wie vor beim Zwei⸗ 
Einder-Spftem fteben geblieben find. 

Aus den 8 erbbiologifch unerwünfchten Eben geben, wie wir faben, 31 Rinder 
bervor. Bei der Tendenz, daß der erbbiologifh Minderwertige feit jeber vers 
antwortungse: und hemmungslos mehr Rinder erzeugt als der Wertvolle, ift 
anzunehmen, daß aus diefen 8 ben fogar noch mebr als 31 Rinder bervorgeben, 
wäbrend bei den erbbiologifch angängigen Eben eber bier und dort aus mangeln= 
dem Willen zum Rinde ein Rind ausfällt. Diefe Betrachtung ift um fo wichtiger, 
als wohl der größte Teil derer, die nicht Antrag auf Bewährung eines Ebeftands: 
darlehns ftellen und erbbiologifeh als angängig gelten dürfen, feit Jahrzehnten 
die Tendenz zur Rleinbeit der Samilie gezeigt baben und do wohl — man febe 
die Berufsgruppen der Darlchnebewerber an — als die Schrittmacher des Zwei⸗, 
Zin= und Keintind-Syftems zu gelten haben. Daß bei den von mir in Betracht 
gezogenen erbbiologifch angängigen Eben der Darlebnsbewerber ficher noch Ges 
burtenausfälle verzeichnet werden müffen, erhellt andeutungsweife aus der Tat: 
fache, daß 35 von diefen Eben die Zahl der Rinder mit Beftimmtbeit vom Der: 
dienft und Zintommen abbängig machen werden; zwei glauben fogar, daß ein 
Rind fehon genug Arbeit mache und ein Paar richtet fichb mit der Zabl der Rinder 
nach den Wobhnverbältniffen. Auffällig ift, daß bei den Wlinderwertigen diefe 
Momente überbaupt nicht distutabel erfcheinen. Wenn die Zahl der Rinder und 
damit der Wille zum Rinde nur in 35 Eben als von rein materiellen Gedanten: 
gangen abbängig gemacht wurde, dann ift das bei den Paaren vermerkt, bei 
denen diefes Hioment Bar zum Ausdrud kam. Es beftebt wohl kein Zweifel, daß 
bei der unterfuchten Zahl der erbbiologifch angängigen Paare, die fi nur aus 
Großftadtbewohnern zufammenfeten, auch noch ein weiterer Teil die Zahl der 
Rinder vom Gelde und anderen dußeren Umftänden abhängig machen wird. 

Aus der Unterfuchung gebt weiter deutlich bervor, daß Rinderreichtum fich 
haufig mit erbbiologifhen „Bodenfag‘‘ dedt. Jedenfalls will, wie erfichtlich, 
nur ein erbbiologifch unerwünfchtes Paar unter dem bevölterungspolitifchen Soll 
bleiben; und in diefem Sall darf nicht überfeben werden, daß die Braut bereits 
4 Sehlgeburten und eine unebeliche Geburt binter fich bat, zur Zeit fhwanger ift 
und als Srau im Alter von 32 Jahren bereits wegen ebeliher Untreue allein 
fhuldig gefchieden ift. Ich glaube bei diefer minderwertigen Gruppe wohl mit 
Recht weniger auf den bewußten Willen zum Rinde, als vielmehr auf eine er: 
erbte Derantwortungslofigkeit und ein primitives, bemmungslofes Triebleben 
fhließen zu müffen. Diefe Menfchen überlaffen, wie fattfam bekannt, dann die 
Sorge um ihre Rinder einfach dem Staat und wundern fih noch darüber, daß 
im nationalfozialiftifchen Deutfchland kein Play für fie fein foll. 

Die gewünfchte Rinderzabl, die bei den 92 erbbiologifh angängigen Eben 
im Durchfchnitt alfo 2,15 pro Ehe beträgt, muß um fo bedenklicher ftimmen, als es 
fi bei den Befragten um Bewerber für das Ebeftandsdarleben bandelt; eine 
Gruppe von Voltsgenoffen alfo, die doch durch das Darleben die Gründung des 
AHausftandes ermöglicht befommt und weniger befhhwert als andere, abgefcben 
von finanziell gut geftellten Paaren, doch Einderreich werden könnte, ja doch ihr 
Darlebn durch die Zubl der Rinder mübelos tilgen kann. £s dürfte kein Schlfchluß 
fein, wenn nach diefen Erfabrungen, die fich an einem größeren Unterfuchunge: 
material ficber erbärten ließen, gefagt wird, daß das Ebeftandsdarlebn, wie ur: 
fprünglich geplant, nur eine Arbeitsbefheffungsmaßnabme fein und nicht zur 
Gruͤndung Finderreicher Samilien beitragen wird. Die bisber in folchen Eben 
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geborenen erften und zweiten Rinder werden nad) den vorftehbenden Tatjachen 
wobl nur in den wenigften Sällen weitere Gefchwifter erwarten dürfen. 

Bei der Befragung der weiblichen Derlobten aus Einderreichen Samilien fiel 
auf, daß fich deren Rinderliebe, wenn fie von einer folchen überbaupt fprachen, mit 
dem dritten Rinde erfchöpfte. Es war dann die Rede von der „Tragödie der Leute, 
die viele Rinder haben“. Leider gewann ich im Laufe der Unterfuchungen den Ein: 
drud, daß die Zbe für viele Srauen weniger der Aufzucht von Rindern dienen, als 
eben diefen Srauen mehr das glüdliche Gefühl geben foll, für ihr £eben verforgt 
zu fein und damit nötigenfalls einige Rinder in Rauf zu nehmen. Hier erwächft 
a nationalfozieliftifchen Srauenorganifationen die böchfte Aufgabe der rs 
ziehung. 

Wenn die errechneten Rinderzahlen auch ſicher nicht als abſolute gelten duͤrfen, 
ſo kommt doch, — und das iſt das Weſentliche meiner Unterſuchung — ganz deut⸗ 
lich zum Ausdruck, daß die erbbiologiſch angaͤngigen Ehen nach wie vor die 
Neigung zur KRleinhaltung der Familie und die erbbiologiſch unerwuͤnſchten die 
zur ne Dermebrung und zur Gründung der berüchtigt gewors 
denen „afozialen Großfamilien“ aufweifen. 

£s ift Bar erfichtlich, daß 

— den erbbiologiſch Beſten der Wille zum Kinde nicht ſtark genug iſt 
und dieſer 

2. in einem Großteil der Faͤlle von rein materiellen Gedankengaͤngen erſtickt 
wird und 

3. der erbbiologiſch Minderwertige immer wieder aus angeborener Ver⸗ 
antwortungsloſigkeit viele Rinder in die Welt ſetzt. Die Erfahrungen des Raſſen⸗ 
politiſchen Amtes des Gaues Sachſen bei der Erhebung uͤber die kinderreichen 
Familien des Gaues haben ergeben, daß die kinderreichen Familien ganz deutlich in 
zwei Gruppen zu trennen ſind: 

1. die erbtaugliche kinderreiche Vollfamilie, die aus biologiſcher Lebensfuͤhrung 

heraus kinderreich wird und 

2. die aſoziale Großfamilie, die aus angeborenem Mangel an Verantwortung 

einen Haufen Rinder „in die Welt ſetzt“. 

Wenn ich dieſe Unterſuchung vornahm, dann konnte deren letzter Sinn bei 
der Feſtſtellung, daß von unſeren heute heiratenden Volksgenoſſen das Geburten⸗ 
ſoll in der Ehe nicht gewuͤnſcht wird, nur der ſein, Wege zu finden, die dazu an⸗ 
en ne den quantitativen und auch qualitativen Beftand des deutfchen Volkes 
zu fichern. 

Wir haben manches getan, um diefes Ziel zu erreichen. Im Vordergrund 
unferer gefamten Arbeit wird wie bisher aber immer wieder die weltanfchauliche 
Erziehung und Ausrichtung des gefamten Volkes fteben. Denn beute ein Groß: 
teil aller Heiratenden die Zahl der Rinder von däußeren Gründen abbängig madht, 
darın ift das ein Beweis dafür, daß wir raffifch-weltanfdhaulidh noch nicht tief 
genug wurzeln oder gar am Anfang fteben. Die primäre Aufgabe der raffen= 
politifchen Amter der Partei und aller fonftigen parteilichen, ftaatlichen und kom» 
munalen Dienftftellen muß es fein, den Willen zum Rinde jedem einzelnen deut 
ſchen Volksgenoſſen ſo tief ins Innerfte zu fenten, daß keine Macht der Welt ibn 
mebr beben kann. Geld, Vergnügen, Arbeit und vieles anderes mebr werden in 
dem Augenblid die Zabl der Kinder nicht mebr beeinfluffen, in dem unfere raffifchs 
weltanfchauliche Erziebung bewußt täglich und ftündlich nur bevölterungspolitifch 
ausgerichtet ift. 

Die zweite zwingende Maßnahme muß der Samilienlaftenausgleich fein. Er 
wird einzig und allein eine gerechte Behandlung der wertvollen Einderreichen 
Sumilien darftellen; obne ihn wird die quantitative und qualitative völkifche Unter: 
bilanz nic auszugleichen fein. Wir dürfen überzeugt fein, daß es dann in Zukunft 
nicht möglich fein wird, von der „Tragödie der Leute, die viele Rinder haben“ 
zu reden. 
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Drittens — und das fheint mir auch einer der ausfchlaggebenden Puntte zu 
fein — müffen wir mebr als bisber eine rüdfichtslofe feharfe Trennung der erb= 
biologifch Beften von den erbbiologifeh Minderwertigen vornehmen; fog. Grenz: 
fälle gebören dann unbedingt in die zweite Gruppe. Kein Minderwertiger darf 
in den Genuß zufätzlicher Leiftungen fommen. Es muß unter allen Umftänden 
vermieden werden, daß Einderreiche Samilien, die aus erbbiologifchen Gründen 
für die Aufnahme in den Reichsbund der Rinderreichen abgelebnt worden find, 
die Reichskinderbeibilfe ausgezablt erbalten. Wir wollen uns Bar darüber fein, 
dag wir durch foldye Dinge ein früher gewonnenes Dertrauen nur verlieren und 
ficher nur fchwer wieder erringen. 

Die Partei und ihr Staat baben richtige Wege befchritten. Die verant: 
wortlichen Männer müffen aber feharf darüber wachen, daß wir keinen Deut von 
unferem einmal vom Sübrer Bar geftedten Ziel ablommen. Fur tompromißlos, 
bart und auch mit beftimmter Güte — wie das den zu fördernden beften raffifchen 
Rräften des deutfchen Volkes zu eigen und deshalb verftändlich ift — werden wir 
ficher und ungefäbrdet auch dann unfer bevölkterungs: und raffenpolitifches Ziel 
erreichen. Der Weg dabin ift befehwerlich und er kann nur in gemeinfam und ver: 
antwortungsvoll betriebener Arbeit aller Stellen geebnet werden. 

Anschrift des Derf.: Dresden:A 1, Wiener Str. 13. 





Don Schülern gezeichnete Ahnentafel (vgl. S. 508) 
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Refje und Raffenpflege beim deutfchen Wild. 
Don Sriedrich Reiter, Hamburg. 
Mit 4 Abbildungen. 


e 
Use Menfd und Tier herrfchen großenteils die gleichen Befetze raffifchen Lebens. 

So ift es nidyt nur lehrreich, fondern unerläßlich, über Raffe beim Tierreich 
möglichft viel zu wiffen, um Raffe beim Menfchen möglidhft gut zu verfteben. 
Denn den Derbältniffen im Tierreich tritt man mit größerem Abftand und vors 
urteilslofer gegenüber und kann mit Tieren auch planmäßige Perfuche machen, 
wons alles beim WMienfchen wefentlich erfchwert ift. Selbfterkenntnis ift die fhwerfte 
Erkenntnis, das gilt auch für die Erkenntnis der biologifchen Artung des Wenfchen. 

Darum foll bier einmal von den raffifchen DVerbältniffen einer Tiergruppe 
die Rede fein, deren Betrachtung befonders nabeliegt. Das deutfdhe Wild 
bat mit uns den Yeimatraum gemeinfam und ift ebenfo wie der deutfche 
Menfch feit 1933 Begenftand einer auf der Welt bisher einzigartigen 
Reffenpflege. Diele kann natürlich viel unbelafteter von Bedenken und Dors 
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Abb. 1. Die Gehörnbildung weilt die Rehbodjährlinge des gleichen Repvieres als erbmannigfaltige 
„Derfönlichleiten” aus 


urteilen durchgeführt werden als die Raffenpflege des Menfchen. Darum kann 
fi ihre Wirkung viel rafcher und durchgreifender einftellen und kann für die 
beim Menfchen einzufchlagenden Wege mancherlei lebren. 

Wie baut fich etwa die Rebbevölkerung eines Sorftrevieres auf? — Sür den 
Laien befteht zwifchen einer in freier Wildbahn lebenden Tierart und dem Mienfchen 
der wefentliche Unterfchied, daß unter den ienfchen jeder einzelne eine anderss 

eartete Perfönlichkeit ift, während man fich vorftellt, daß in einer Tierart alle 
Andividuen einander im großen und ganzen gleichen. Ja auch wiffenfchaftliche 
Dertreter der Raffentunde baben bis in die lette Zeit vielfach Abnliche Vor: 
9 gehabt. 
bt man aber entweder mit der Liebe des Sorftmannes oder mit wirklich 
eraltem naturwiffenfchaftlichem Rüftzeug an die Beobachtung einer natürlichen 
Rebbevälterung, dann entdedt man, daß die Kinzeltiere eines KRevieres 
durchaus audh als baraklterpoll verfchiedene Perfönlichkeiten 
gelten müffen. £affen wir uns etwa einmal von einem Sadymann zufammen= 
ftellen, wie verfchieden der Ropffhmud der Jährlinge im gleichen Revier befchaffen 
ift (Abb. ı)1)! Bekanntlich fpielt die Ausbildung des Bebörnes bei der Bewer: 
tung des Rebhwildes eine ausfchlaggebende Rolle, nicht allein aus Jägereitelkeit, 
fondern weil es die Rörperbefchaffenheit und Lebenskraft des Tieres mit großer 
DVerlößlichkeit anzeigt und fie befonders leicht ablefen läßt. Das Gehörn gleicht 
darın, daß es weniger durdy fich felbft als durch das, was es anzeigt, biologifch bes 
deutfam ift, vielen menfchlichen Raffenmertmalen. 

£s gibt nun Jährlinge, die gar kein äußerlich fichtbares Gebörn angefetzt 

haben, auf der anderen Seite aber foldye, die wie ausgewachfene Böde ausfeben. 


1) Rod in „Deutide Jagd” 1936 Fir. 48. 
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Die meiften liegen aber zwifchen diefen Außerften Sällen in der Mitte. Würde 
ein nur Blaffifizierender Zoologe diefe Mannigfeltigkeit feben, dann würde er fehr 
woebhrfcheinlich behaupten, verfchiedene Raffen, ja verfebiedene Arten vor fich zu 
haben (etwa eine ungebörnte und eine gebörnte Rebart). In Wirklichkeit handelt 
es fih aber um die „Perfönlidhleitsunterfchiede“ innerhalb der 





Abb. 2. „Beichnürte” Gehörnform, An beftimmter Stelle im Dark aufge: 
tretene erbliche Abweichung, von Raesfeld fehr unfchön gefunden und durch 
Abihuß ausgemerzt. (Umzeichnung nach Raesfeld) 


gleihen Rebraffe im gleihen Revier. Diefe Unterfchiede find zwar 
wefentlich durch die Erbmaffe bedingt, aber was in der Erbmafife liegt, muß noch 
nicht Raffenmertmal fein. Im Gegenteil bat man bis jet noch nie eine natür- 
liche Raffe irgendwelchen £ebewefens gefunden, deren Individuen nicht innerhalb 
eines beftimmten Rahmens erbbiologifch verfchiedenartig und verfchiedenwertig 
gewefen wären. Don diefer Tatfache 
muß alle Raffentunde ausgeben. 

Befonders ftarte Abweichungen vom 
Durdfchnitt der Raffe nennt man Anomalien. 
Diele Anomalien find krankthaft, d. b. fie be= 
einträchtigen die Erhaltung ihrer Träger in 
ftartem Maße. Auch an foldhen abweichenden 
Sonderbildungen finden wir in natürlichen 
Rebbevölkerungen vielerlei. Verhaͤltnismaͤßig 
barmlos find abweidhende Gcebörn: 
bildungen, etwa „gefebnürte Sorm“ 
(Abb. 2), Dreiftangigkeit oder Kinftangigkeit 
(Abb. 3). Der abgebildete Einftangenbod bat 
die Erblichkeit feiner Sonderbildung in recht 
unsngenehmer Weife unter Beweis geftellt. 
Er an beträchtliches Alter erreichen, a —— — ensahl: 2 en 
weil es entfprechend den vor der Zeit dea YTa= —— 
tionalſozialismus in der Jaͤgerſchaft herrſchen⸗ ee ner) 
den Anfichten niemand gelüftete, feine Rugel an eine fo häßliche Trophäe zu vers 
fhwenden. Die Solge war das Auftreten einer ganzen Reihe junger Böde mit 
in verfchiedener Richtung entartetem Geweib. Hier haͤtte eine rechtzeitige Maßs 
nahme „zur Derbütung erblranten Kachwuchfes“ die ganze Rebbevälkerung 
des Reviers vor Derderbnis bewahren können, fo wie das Raesfeld bei den 
„gefhnürten Beweiben“ im Darß tatfächlich gelungen ift. 

An fich ift das Leben in freier Wildbahn ja felbft eine fehr wirkungsvolle 
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„Maßnahme zur Verhütung erblranten Klahwuchies“. Ausgefprodhene Miß- 
bildungen bleiben felten am eben. Intereffant ift aber, wie audy anomale Tiere 
ihre Mängel auszugleichen trachten, 3. B. durch ein befonderes „beimliches‘‘ ab= 
gefondertes Leben, das fie den Augen ihrer Seinde entziebt. 

So wie man den freilebenden Tieren die Perfönlichkeit abfpricht, halt man 
fie au bäufig für vorbildlih und paradiefifhb gefund — aus dem 
gleichen Grund, weil man nämlich von Krankheiten des Wildes überhaupt wenig 
weiß, befcbiftigt fih mit ihnen ja nicht einmal der Tierarzt! Wir wollen nur 
ein Begenbeifpiel nennen: Auch der Rrebs, diefe fürchterliche, vorwiegend ältere 
Menfchen befallende „Rulturktrantbeit“, wird gelegentlich beim Rebwild gefunden. 
Allerdings ift er viel feltener als beim YHlenfchen, was nicht nur darin liegt, daß 
weniger Rebböde das gefährdete Alter erreichen. Dielmebr find alle irgendwie 
Eranthaften Abweichungen beim freilebenden Tier wegen der dauernden natürs 
lien Ausmerze felten. 

Ebenfo wie gefund und krank durch ftetige Übergänge verbunden find, gilt 
auch die Bedeutung der natürlichen Ausmerze nicht nur für die Rrankbeiten, fon: 
dern auch für die normale und natürliche Raffenbildung. Man ftelle fih einmal 
vor, daß es in einem Revier nur die Bode gäbe, die auf Abb. ı als unter: 
durchfehnittlich bezeichnet find, in einem anderen aber nur Bde von überdurdh: 
fhnittlicher Beweibftärte. Man würde obne Zweifel fagen, daß die beiden Re⸗ 
viere verfchiedene Rebraffen beberbergen. Dabei ift leicht einzufehen, daß diefer 
Unterfchied nicht urewig beftanden haben muß, fondern daß er aus einem Zuftand 
derart, wie ihn das Schaubild im ganzen wiedergibt, verhältnismäßig leicht ent: 
fteben kann. Wenn man den Raffenunterfchied willkürlich erzeugen wollte, brauchte 
man ja nur die Tiere nach der Gebörngröße „fortiert“ bier und dort auszufetzen. 
Aber au) die Klatur bat Mittel zu foldyer „Sortierung“. 

Sat ein Gebiet etwa raube Winter, dann können fich nur die lebenszäben 
Stüde halten, dann werden aber auch die großen Gebörne an Zabl zunehmen, 
weldye mit Lebenszähigkeit gepaart zu fein pflegen. Daber wird das Klima mittels 
ber auch eine ganz anders ausfebende Rebraffe „berausfortieren“, auslejen, als 
ein Gebiet mit milden Wintern. So kann man fi leicht die natürlidyen 
Raffen der gleihen Tierart dur irgendwelde natüurlide Zucht 
entftanden denken. Die dadurch zuftandefommenden Unterfchiede find keincss 
wegs geringfügig, das lehrt ja gerade unfer Beifpiel. Wenn in einem Wald alles 
Wild fteht, das unter die Rategorie „unterdurchfchnittlich‘ fällt, im anderen alles, 
> zu uberdurchſchnittlich rechnet, dann ſind das wahrhaft faſt verſchiedene 

ierarten! 

Wenn man die oſtdeutſchen Reviere mit ihren kalten Wintern mittel⸗ 
deutſchen Revieren mit ihren viel milderen Wintern gegenuͤberſtellt, dann beſteht 
in der Guͤte des Wildes ſehr deutlich der auch theoretiſch zu erwartende Unter⸗ 
ſchied: Oſtdeutſchland hat, wie jeder Forſtmann weiß, das ungleich ſtaͤrkere Wild. 

Die zuüͤchtende Wirkung der Natur im einzelnen nachzuweiſen iſt freilich 
ſchwierig, weil man uͤber die Anzahl der verendeten Tiere uſw. keine genauen 
Aufnahmen machen kann. Einen aufſchlußreichen Beweis fuͤr den Zuſammenhang 
von Erbbeſchaffenheit und Uberlebenskraft gibt aber z. B. die Erfahrung, daß 
von den in harten Wintern erfrierenden Ritzen bis zu 7500 maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechtes zu ſein pflegen. Alſo „Rnabenüberſterblichkeit‘' beiim Rehwild wie beim 
Menſchen! 

Beim Jagdwild aͤndern natuͤrlich menſchliche Eingriffe die natürlichen 
Zuͤchtungsrichtungen einſchneidend ab. Hieher gehoͤrt z. B. die Wildfuͤtterung im 
Winter. Dies ift eine Sorm der „Sozialpolitik“, welche ebenſo wie gleichartige 
Einrichtungen fuͤr den Menſchen ſelbſt das Leben der Individuen kraͤftigt und 
ſteigert, für das Leben der Raſſe aber bedenklich iſt. Rommt nun noch dazu, daß 
von den Waidmaͤnnern des Revieres dauernd die ſtaͤrkſten Stuͤcke abgeknallt 
werden, dann kann eine fortſchreitende Raſſenverſchlechterung nicht ausbleiben. 
Das Revier wird dann „heruntergeſchoſſen“. Das iſt in den letzten Jahrzehnten in 
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Deutfchland in verheerendem Maße gefcheben. Befchämt betrachtet der Jäger von 
beute die Trophäen der Broßpäter. 

Diefer Dergleidh zeigt unerbittlidh, wie rafch die Erbmaffe 
einer Bevölkerung verdorben, beruntergezüdtet werden kann, 
zeigt es viel Barer, als es die Medizinalftatiftit für den Wienfchen tun kann. Denn 
in der Miedizinalftatiftit verfchleiert die Verbefferung der Lebensbedingungen und 
a Ungleihmäßigkeit der Zählung einen großen Teil der raffenzüchtenden Vor: 
gaͤnge. 

In dieſer Lage griff die nationalſozialiſtiſche Jagdpolitik mit dem Reichs⸗ 
jaͤgermeiſte Goring an der Spitze ein. Man kam ein Revier auch „hinauf⸗ 
ſchießen“, indem man nicht die beſten, ſondern vorzuͤglich gerade die ſchwaͤchſten 
Einzeltiere, die „ſchlechteſten Vererber‘ zur Strecke bringt. Vorausſetzung dazu 
iſt freilich ein Jaͤgerſtand, der nicht in mit moͤglichſt vielen Enden prunkenden Ge⸗ 
hoͤrnen den Gipfel ſeines Ehrgeizes ſieht, ſondern der ſeine eigentliche Pflicht und 
Aufgabe im Gegenteil umfo beffer erfüllt weiß, je feblechter und kuͤmmerlicher 
die erlegte Jagdbeute ift. Denn nur fo kann der Jäger „Zuchtbelfer der Klatur“ 
werden. 

£8 liegt auf der Hand, daß ſolche Verkehrung des altbergebrachten Jagd: 
zieles in fein Gegenteil mancherorts mit fauren Mienen aufgenommen wird. Udo 
immer raffifche Einfichten in die Tat umgefegt werden follen, ift eben Umdenten 
nötig und muß mit alten lieben Vorurteilen aufgeräumt werden. Wie beim 
Menfchen, fo braudt au beim Wild der Raffenpolititer den „Wut zur Un: 
popularität‘. 

Sur jedes Revier wird ein beftimmter Abfchlußplan aufgeftellt; Sazu muß 
der Jagdberr feinen Wildbeftand vor allem einmal kennen. Er muß „Volks⸗ 
zahlung‘‘ betreiben und den einzelnen Tieren nady Tunlichkeit ein „Erbgefundbeits- 
zeugnis“ ausftellen. All dies muß mit gelegentlichen Bliden aus der Serne auf 
vielen, vielen Birfchgängen feftgeftellt werten. So wird der Abfhuß zu einer 
verhältnismäßig feltenen und unwichtigen inzelbeit. Die Teilnahme am „Volle: 
leben‘ feines Wildbeftandes rüdt für den Sörfter in den Vordergrund, wird feine 
fhwerfte Aufgabe und feine fchönfte Ebre. 

Stellenweife muß der Abfchuß 5000 des Gefamtbeftandes erreichen. Aus 
diefer Zahl kann man erfeben, wie eingreifende Maßnahmen nötig find, wenn 
man ein bochgeftedtes raffenpolitifches Ziel in naber Zeit erreichen will. An 
diefen Beifpiel möge man aber auch ermeffen, wie vorfichtig abgewogen der erfte 
Derfuch einer Raffenpflege des Menfchen ift, den das Dritte Reich durchführt. 
Gerade diejenigen, die fchon die bisber erlaffenen Beftimmungen voll Bedenken 
und Unbebagen betrachten, baben am wenigften Grund, fich über die Langfamtleit 
88 zu erboffenden Erfolges zu beklagen. Je vorfichtiger die Maßnahme, defto 
fpäter tommt der Erfolg, je umfaffender das Dorgeben, defto böbere Ziele rajjifcher 
Derbefferung können erreicht werden. Es wird für die menfchliche Raffenpflege, die 
mit den verfchiedenften Jemmungen zu kämpfen bat, jedenfalls bochbedeutfam fein, 
die Auswirkung der Raffenpflege des deutfchen Wildes aufmerktfam und kritifch 
3u verfolgen. 

Menn ein Arzt ein neues Heilmittel erfunden zu haben glaubt, wendet er 
es zuerft im Tierverfuch an. So ift es auch nicht die geringfte Bedeutung »der 
Raffenpflege des deutfchen Wildes, daß fie einen großangelegten Tier- 
verfuchan freilebenden Bepölkerungen darftellt, aus dem man für 
den MWenjcben lernen Bann. 

Wie find nun die Erfolge der „Dege mit der Büchje‘? Liach den bisher 
vorliegenden Berichten ganz überrafchend fehnell und günftig. Wie auf anderen 
Lcbensgebieten bat der MTetionslfozielismus auch in diefer Srage auf die Er: 
fabrungen einzelner babnbrediender Wänner zurüdgreifen können, welde fchon 
lange vor 1933 die Ziele abgeftedt hatten, die erft im neuen Deutfchland zur Der: 
wirklichung kamen. Abb. 4 zeigt, wie rafh in cinem in der Rriegszeit ver: 
dorbenen Hirſchrevier durch raffenpflegerifben Abfehbuß die durchfchnittliche Güte 
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der Beweibe in Gewicht, Stangenlänge und Schaufelbreite geboben werden 
konnte. Gewicht und Schaufelbreite haben fich in 7 Jahren verdoppelt ?). 

Man kann fich leicht vorftellen, wie ungebeuer viel ein ähnlich gelungener 
Derfuch menfchlicher Raffenpflege für die Araft und Lebensmadht des betreffenden 
Volkes bedeuten könnte. 

Das deutfche Wild hat auch für eine andere Grundfrage der neuen deutfchen 
Raffenpolitit hochbedeutfame „Tierverfuche‘‘ geliefert: Sür die Stage der Ein: 
bürgerung von Sremden und der Raffenmifchung. In der vergangenen 
Zeit, die mit allen natürlichen Begebenheiten des Lebens willkürlich umfpringen 
zu können glaubte, wurden audy große Summen darauf verfchwendet, den heimi⸗ 
fhen Wildbeftand durch die verfcie: 
denften erotifchen Tiere zu „bereichern“. 
Der größte Fluten, den diefe Derfuche 
geftiftet haben, ıft entfchieden, daß 
mean aus ihnen auch für den Hlenfcben 
lernen kann. Wir entnebmen die Ans 
gaben zu den folgenden Ausführungen 
dem Aufſatz: Kinbürgerung und 
Schuß von Tieren im alten und neuen 
Deutfchland, von v. BoninsPonig 
(Deutfche Jagd 1936 Fir. 43). 

Den Krfolg einer wünfcdhenss 
werten Dermebrung des Wildbeftans 
des erzielte man nur in den feltenften 
Sällen. So gelang die Einbürgerung 
des Safanes und des Muffelwildes. 
In der Mehrzahl der Derfuche mußte 
man bitter £ebrgeld bezablen. Lebes 
wefen und Umwelt, Raffe und Heimat: 
raum bilden fo febr ein aufeinander 
1919 1920 1921 1922 1903 1984 1925 19285 abgeftimmtes Gefüge, daß künftliche 

Eingriffe faft immer zum Scheitern 
Abb. — raffenpflegerifcien able m verurteilt find. Das ift für den 
inem, mecbelland: „unahme Des Deweingewictes nicht verwunderlich, der weiß, daß 
an a anen (Tod "ildu. Bund" 1929) Raffen zumindeft u.a. Zuchtergebniffe 

ihres Heimatraumes find und daber 
nicht willkürlich verpflanzt werden können. 

Die Mißerfolge kann man in drei Gruppen teilen. Am bäufigften ging die 
eingeführte Raffe zugrunde, ohne ficb im neuen Raum überhaupt erbalten zu 
können. In anderen Sällen erbielt fie ficb wohl, die Kreuzung mit dem ein: 
beimifchen Wild führte aber zu dem, was der Jäger „Blutverfehledhterung‘‘ nennt. 
Belegentliche dritte Sälle find endlich dadurch gekennzeichnet, daß die Sremdraffe 
fogar ausgezeichnet gedich, aber damit das ganze Gefüge der beimifchen Tier- 
bevölterungen in Unordnung brachte und beimifche Tiere, ja auch den Menfchen — 
8a8 berrfchende Tier der Heimat — fehwer bedrängten. 

Unter den Tieren, mit denen man es verfuchte, waren Affen, Rängurubs, 
Renntiere, vielerlei Vogelarten, darunter kalifornifche Schopfwachteln, auftralifche 
Wellenſittiche, chineſiſche Nachtigallen, Ochfenfröfche, Zornfchlange, Rlapper⸗ 
ſchildkroͤte, im ganzen alſo ein recht buntes Vielerlei von Lebeweſen. 

Wodurch gingen nun die Fremdraſſen zugrunde? Rlima und Nahrung 
fpielten eine große Rolle. In anderen Faͤllen kamen die Fremdlinge dadurch ins 
Hintertreffen, daß ſie nicht geſchickt und flink genug waren, ſich ihrer tieriſchen 
Feinde zu erwehren. Drittens kommt es auch vor, daß die fremden Tiere ſich 
wohl ſelbſt erhalten, daß aber ihr Lebensgefuͤge und ihr nervoͤſes Syſtem in der 





2) Sorftrat $. 9. in „Wild und hund“ 1927 S. 337. 
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fremden Umwelt doch fo fehr in Unordnung geraten ift, daß fie nicht zur Zeus 
gung und Sortpflanzung fohreiten. Abnlich wirkt wohl die überwältigend 
fremde Umwelt auf viele Angebörige menfhlidher Bauerngefchlechter! Auch für 
die anderen Sälle gibt es beim Mienfchen durchaus gleichartige Beifpiele. 

Die „Blutverfhlehterung“ “ußerte fich bei den Rreuzungen von 
deutfchen SHirfchen mit nordamerilanifchen WPapitis in unfchönen Geweibformen, 
in vorzeitiger Brunft und in feltfam bäßlichen Stimmen. Auch Sirfche aus dem 
viel näher gelegenen Ungarn führten fon abnliche unerwünfchte Solgen berbei. 
Man fieht an folchen Beifpielen gut, worin Raffenmifhung vor allem fhadlich 
ift. Die raffengemifchten Tiere find nicht fo febr als eigentlich krank zu bezeichnen, 
fondern fie find entwertet, weil fie das gewünfchte Zuchtziel der reinen Rajffe zer: 
ftören und in Unordnung bringen. Selbftverftändlich kann durch eine richtig ge= 
leitete Kreuzung auch einmal ein befonders hoch einzufchägendes Ergebnis erzielt 
werden. Bei Zufallstreuzungen wird aber natürlich viel leichter die vorhandene 
Ordnung und Abgeftimmtbeit der beiden Elternformen zerbrochen, als daß fich 
eine neue Ordnung und Abgeftimmtbeit einftellt. 

Tiere, die fich in der neuen Umwelt nur zu wohl fühlten und zu gut fort- 
pflanzten, find das Raninchen und die Bifamratte. Insbefondere letztere führte 
betanntlich zu fchweren Schäden an Dammbauten ufw., wird alfo dem Wienfchen 
felbft zum Derbängnis. Die ungebemmte Dermebrung und Machtfteigerung diefer 
Stemdlinge ift dadurch möglich, daß die neue Umwelt fhutlos gegen fie ift, 
weil die natürlichen Seinde des Ranindyens und der Bifamratte ja nicht mit 
verpflanzt find. Wieder find Parallelen im menfchlichen Leben leicht aufzufinden! 

Gegen den Derfud, aus den Mrfabrungen mit den Tieren des deutfchen 
Weldes auch für den Menfchen zu lernen, wird man vielleicht einwenden, daß 
der Mienfch weit weniger eng an feine landfchaftlicre Umwelt gebunden fei als 
da8 Tier, und daß darum Vergleiche fchief feien. Man muß aber beim Mienfchen 
natürlich immer die kulturelle Umwelt mitfeben. Wenn man das tut, dann unter: 
liegt einem Zweifel, daß der Mienfch mindeftens ebenfo enge an feine Umwelt 
gebunden ift wie das Tier, und daß daher menſchliche Raffenpolitit 
ebenfofebr an die Wahrung der wefenseigenen Beziebungen 
von Menfkh und Umwelt denken muß, wie es die auf das Wild 
bezüglidhe Raffenpflege, durch [hweren Schaden flug gewors 
den, beute tut. 

Dorliegender Auffatg wollte nur eine erfte Anregung dazu geben, dasjenige, 
was mit den Wild des deutfchen Waldes gefcbiebt, genau zu verfolgen, um 
daraus für den Menfchen zu lernen. Solche Vergleiche könnten für den Kaffene 
bygieniter ebenfo unentbebrlidd werden wie für den Pbarmalologen der Tier: 
verfuchh. Denn nicht in den planmäßigen Hochzuchtraffen der Haustiere und Kluß: 
pflanzen, fondern in den zwar von Menfchen gebegten, aber freilebenden Tier: 
beftänden der deutfchen Heimat liegt in vieler Ainficht die befte Entfprechung zum 
raffifchen Lebensgefcheben am Menſchen. 

Anfchrift des Derf.: Hamburg, Mollerftr. 2. 
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Akademifche Berufsnot und Volkszukunft. 


(Zugleih ein Wort zur Grundficdhuldauer.) 


Don Stestsminifter a. D. Dr. Yartnade. 


I 


& find neue Mitteilungen der „Alademifhben Selbftbilfe 
Sakfen e. PD." im Umdrud erfchienen, in denen das erfte Ergebnis ciner 
Erhebung vorgelegt wird, die auf Anregung des Sachverftändigenbeirates für 
Bevölkerungspolitit beim Reichsminifterium des Innern vom Sädfifchen Innen: 
minifterium über die £ebensverbältniffe der Jungalademiler vorgenommen 
worden ift. 

Jungalademiler im Sinne der Umfrage war jeder, der nach dem 31. Dezember 
1900 geboren war und bis zum 1. April 1936 durch eine ftaatliche Prüfung ein 
Hochſchulſtudium abgeſchloſſen hatte. 

Beteiligt haben fi 9154 Jungalademiler. Davon batten 7459 ibre Be: 
rufsausbildung cinfchl. Vorbereitungsdienft abgefchbloffen, 1695 be 
fanden fib nah Abfchluß ihrer Yohfdulprüfung im Vorbereitungsdienfte. 
Die Ausfüller der Sragebogen ftellten etwa 85 bis 90 9.9. aller Derpflichteten 
dar. Die Ergebniffe tönnen alfo als ausreichend vollftändig betrachtet werden. 

Sür die Beurteilung im Sinne der Srageftellung (Berufsnot und Volta: 
zulunft) geben uns befonders die jungen Männer mit abgefchloffener Be: 
rufsbildung an. Das find die genannten 7459 Perfonen, von denen noch 
729 Stauen abzuziehen find. Im ganzen alfo 6730 junge Mlänner bis zu 35 Jabren. 

Diefe Männer umfaffen alfo annäbernd die Gefamtbeit der in Sachfen 
wobhnenden, bis 35 Jahre alten berufsfertigen und teilweife bereits in Beruf und 
Anftellung befindlichen Studierten. Sie bilden nach allen Ermittlungen über 
Schulaufnabmen und Auslefe in ibrem Durbhfchnitt im Vergleich mit ihren 
Altersgenoffen im Gefamtvolte eine Begabungsauslefe. Es wäre eine volles: 
biologifche Unmöglichkeit, fich diefe Wienfchen, wenn man fie fi plöglich weg: 
denken wollte, durch eine gleih große Gruppe auch nurannäbernd Dleid- 
begabter zuerfetgen. Ich babe das, wie ich glaube, oft und zwingend genug 
nadhgewiefen. Was aber wird aus dem Erbgute diefer Auslefe? 

Was der Fahwuche einer Berufsgruppe bis zu den 35 jährigen an Rindern 
nicht ftellt, wird von ihnen fpäter, wenn fie uber 35 Jabre alt find, nur zum 
geringen Teile nachgebolt. Der Akademiker über 35 Jabre rechnet fichb fhon aus, 
wie alt er felbft wird, wenn feine Rinder einmal aufbören, Geld zu koften. Rinder: 
aufzucht unterbleibt weitgebend, wenn fie nicht rechtzeitig möglich geworden ift. 
Das wird nabegelegt dur das Schwäcderwerden der Zahl der Erftlinder mit 
den Sortfchreiten des Alters es Mannes, das die Erhebung ergeben bat. 


Lebensjahr des jungen Alsademilers, in weldem das erfte Rind 
geboren wurde: 

123 und | 
Je a7 | El lu lan | 
0.65.) 16,151 23 | 47: 89 1211193) 15,6] 13,6, 120| 86 | 44 | 2,6 

| ! 


Unter diefem Gefichtspuntte möge man die Klachwuchsverbältniffe prüfen. 
Die fächfifchen Jungalademiter müßten bis zum fpäteren Endabfchluß ibrer Zben 
etwa 22000 Rinder ftellen. Wie jtebt es aber mit den bisber tatfächlicdh erreichten 
Rınderzablen? Wieviele Jungalademiter bleiben trog Anftellung unverbeiratet, 
weil die befte Zeit verpaßt ft? Die 3 Jubre Ebeverfpätung, die die Jungalademiler 
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aufzuweifen baben, werden nicht wieder eingeholt. Im Gefamtvolf liegt der 
SDöbepuntt der Ebefchliegungen bei den Männern zwifchen 24 und 28 Jahren. 
Bei den Jungalademilern zwifcdyen 27 und 29. 

Durch Zufammenfaffung und Umredynungen babe ich die Ergebniffe der 
Erhebung in folgende Überficht gebracht: 


davon 
| — | nidit beamtet | _beamtet 


I Jungalademiler in Sadıfen — | — 9.) as 
























343% 
II davon ehelos (03.9 v. 9.) 


3883 445 
(87,7 9. 9.) (33,0 v. 9.) 


III davon in Ehe obne Rinder a 
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2023 228 
(3,8 v. 9.) | (16,6 v. 9.) 





vl Oefamtnahwuds der Jungs Rinder: 
alademiler 1896 1067 839 


VIII Rinder je 100 Jungalademitler | 28,3 | 19,7 | 01,3 


Don en insgefamt vorbandenen Jungalademilern find alfo 79,5 9.9. 
tinderlos; von den nichtbeamteten 84,6 v. %., von den beamteten 59,2 v. 9. 

Don den verheirateten Jungatademitern find 51,9 v.%. obne Rinder. 
Diefe Zahlen, fo fagt der Derfaffer des Berichtes, Affeffor Dr. Maeding, gewinnen 
ihre befondere Bedeutung, wenn man bedentt, daß die Jungalademiler bis zum 
35. Lebensjahre erfaßt find, bis zu einem Alter, das als Wendepunlt zum Jungs 
gefellentum anzufeben ift. 

Auch) diefe Arbeit der „Alademifchen Selbfthilfe‘‘ beweift, daß ein erfchütternd 
großer Teil der geiftigen Auslefe biologifh zum KErlöfchen kommt. „Verlorenes 
Erbgut aber ift für alle Zeit untergegangen.“ 

Die Erhebung liefert, einen Bauftein mebr zur Uintermauerung des bes 
berrfcyend wichtigen Gefetges der völkifchen ee und: Jede Möglich> 
feiteiner Ablurzung deralademifchen Ausbildung ift unbedingt 
wahrzunehmen. 

Durch Auslefe muß der reis der Alademiler fo eng gehalten werden, daß 
alsbaldige Anftellung gewährleiftet wird. 


II. 

Kine befondere Bezugnahme bietet fich bier auf die Srage der Grundfchuls 
dauer. Die Befamtfchuldauer ift auf 12 Jahre verkürzt worden. &s liegt auf 
der Hand, daß die Verkürzung der Schulzeit auf 12 Jahre bei denen, die nach 
4 Jahren Grundfchule bereits auf der böberen Schule find, nur in Beftalt einer 
Vorverlegung des Abfchluffes der höheren Schule gefcheben kann. Bei einem 
Entlaffungszeitpuntte werden zwei ehemalige Sertanerjabrgänge gleichzeitig zur 
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Entlaffung fommen. Die 1928 und 1929 in die Serten Gelangten werden Öftern 
1944 eine 12 jährige Gefamtfchulzeit hinter fich haben. Die, welche 1936 in die 
höheren Schulen gelangt find, werden 1944 am Ende der Gefamtfchulzeit fteben. 

Wie aber wird es mit den künftig Aufzunehmenden? Bei der Fliederfchrift 
diefer Arbeit ift noch nichts bekannt über die 3= oder die 4 jährige Grundfchuldauer. 
Grundfäglich ift die Srage, wo in den 12 Jahren künftig endgültig der Zinfchnitt 
liegen foll, noch offen (4-+ 8 oder 3+ 9). Alle volksbiologifchen Erwägungen 
fprechen für eine Entfcheidung im Sinne verkürzter Grundfchule. Die Tatfache, 
daß die Begabungsgrade über einen fehr breiten Raum zwifchen den Polen der 
Höchftbegabung und der geiftigen Stumpfbeit verteilt find, läßt es dringend nötig 
erfcheinen, das Zufammenfpannen der unterfchiedlichen Begabungen nicht länger 
währen zu laffen, als unumgänglich. Das 4. Grundfchuljabr ift für die Gruppe 
verlorene Zeit, die das Grundfchullehbrgut bequem in 3 Jahren bewältigt. Diefe 
Gruppe tommt zu einem böberen Endziel, wenn fie im 4. Schuljahr bereits nach 
dem Sertalebrplan unterrichtet wird. Deutfchlands Wettbewerbsfraft fordert 
jede Anftrengung und jede Zeiteinfparung. Jede Jnanfprud- 
nahme der Jugend, die ein rechtzeitiges Sertigwerden hinaus» 
3ögert und die erreichbaren Bildungsziele berabfegt, ift ein 
Derluft am biologifhben DPolksbeftande und an der wirtſchaft— 
liben und wiffenfhbaftliben ZLeiftungsböbe. 

Was an Gemeinfchaftserziebung aeg ift, leiften Arbeitsdienft und „yeeres= 
dienft im reiferen Alter beffer, als das 4. Grundsfchuljahr. Die Rüdficht auf die 
Landkinder braucht der Verkürzung der Grundfchule nicht im Wege zu fein, da 
ja für fie die Aufbaufchule mit ihrem fpäteren Übergang gegeben ift. Und dann 
wird ja auch niemand gezwungen, die Grundfchule nach 3 Jahren zu verlaffen. 
Mefentlich ift, da die Miöglichkeit der Zeiterfparnis wenigftens den Beftbegabten 
ftärker geöffnet wird. Line Verkürzung des Grundfchullebrganges beeinträchtigt 
den Erfolg weniger, als ein Springen in der höheren Schule. 
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Aleine Beiträge. 


Zur Stage der unterfchiedlichen Sortpflanzung. 
Don Univ.sProf. Dr. $. Lenz. 


Die geringere Sortpflanzung der fozial aufgeftiegenen und auffteigenden Sippen im 
Dergleih zu den nicht auffteigenden ift eine der beunrubigendften Tatjachen einer raffens 
biologifhen Betrachtung der Bevölterungsbewegung. Auf diefe Weife werden fortgefett 
Sippen, die dur ihre Erbmaffe befähigt find, überdurdhfchnittliche Leiftungen zu volls 
bringen und dadurch aufzufteigen, ausgemerzt. Die Solge diefer Gegenauslefe ift unvers 
meidlih ein Sinten der durdhichnittlihen Begabung des ganzen Volles. Befonders kraß 
waren die Unterfchiede der Rinderzahl Deeihikdenee Totale Schichten im Sinne der Gegen« 
ausleje in der Zeit vor dem Weltlrieg, als der Beburtenrüdgang in der Hauptſache erſt 
die gehobenen Stände und Berufe erfaßt batte. In der Klachkriegszeit bat der Geburtens 
rüdgeng in verftärktem Maße dann auch die unteren Schichten ergriffen, und mandhe 
Beurteiler haben diefe Tatjache in optimiftifhem Sinne deuten zu Bönnen geglaubt, da, wie 
fie meinten, mit der unterfchiedlichen Sortpflanzung auch die Gcgenausleje aufgehört babe. 

Hun bat Yartnade im Septemberheft von „Volt und Kaffe“ 1) eine Berechnung 
veröffentlicht, nach der die erwähnte Begenausleje fich nicht gemildert, fondern im Gegen» 
teil verfchärft babe. Die Ausführungen Yartnades fcheinen mir von größter Trags 
weite für die rafjenbygienifche Bevölkerungspolitit zu fein. Er gebt aus von einer Aufs 
ftellung über die Rinderzahl bei verjchiedener fozialer Stellung, die fih in dem vom 
Statiftiihen Reichsamt herausgegebenen Sonderheft Fir. 15?) zu „Wirtihaft und Stas 
tiftit” auf Seite 15 findet und die fich auf Ergebnifje der ng en 95 ſtuͤtzt. 
Nach dieſer Aufſtellung hat es den Anſchein, als haͤtten die ſelbſtaͤndigen Bauern und Land⸗ 
wirte weſentlich mehr Rinder als die Landarbeiter, während die Selbftändigen in Hands 
wert, Induftrie und Handel immerhin ebenfoviele Rinder wie die Arbeiter in den ents 
fpredenden Berufsgruppen zu haben fcheinen. Diefer Eindrud wird auch durch ein Schaws 
bild auf Seite 15 des genannten Heftes erwedt. Yartnade bat nun fehr mit Recht darauf 
aufmertjam gemadht, daß diefer Eindrud irreführend ift. Im Tert des betreffenden ftatis 
ftifhen Heftes findet fich die einfchräntende Bemerkung: „Berudfichtigt man die Zeit, die 
die einzelnen Eben im Augenblid der Zählung bereits beftanden haben, fo zeigt fich vielmehr, 
daß die landwirtichaftlidhen Arbeiter im allgemeinen noch etwas kinderreicher waren als 
die felbftändigen Befiger.“ Und von den nichtlandwirtfchaftlidden Arbeitern beißt es: 
„Allerdings ift auch bier das Bild für die Arbeiter etwas zu ungünftig, da bei diefen wieder 
mebr Eben erft von kurzer Dauer find.“ Während das ftatiftiiche Heft fich mit der wenig 
überfichtlihen Prozentverteilung der Samilien nah der Rinderzahl begnügt, bat Harts 
nade dem erwähnten Hinweis folgend die durchfchnittliche Rinderzahl in den verjchiedenen 
fozialen Gruppen berechnet. Sür die Befamtbeit der beftebenden Eben bei Bauern und 
Landwirten ergibt fidh auf diefe Weife eine Rinderzahl von rund 3,5 je Ehe, bei Lands 
arbeitern von 2,9. Berechnet man aber die entiprechenden Zahlen für die Eben, die in einem 
beftimmten Jabrfünft geichloffen find, fo erhält man nah Hartnade auffallender WDeife 
ein entgegengefegtes Zablenverbältnis. So waren in den Eben aus dem Jahrfünft 1929 / 
1933 bei den felbftändigen Bauern und Landwirten 0,96, bei den £andarbeitern dagegen 
1,33 Rinder je Ehe vorhanden. 

Die fcheinbar größere Rinderzahl bei den Selbftändigen, die die Aufftellung und das 
Schaubild in dem ftatiftifchen Sonderheft zu zeigen fehienen, erBlärt fih nah Hartnade 
daraus, daß bei den Arbeitern zur Zeit der Erhebung die jungen Eben mit noch nicht abs 
geichloffener Rinderzahl verhältnismäßig zablreidyer find. Das ift zweifellos richtig, und 
doch glaube ich, daß der aufmerkfame Lefer von diefer Erklärung nicht redht befricdigt fein 
wird. Man ficht zwar ein, daß die Rechnung formal richtig ift, man ift aber von dem rs 
gebnis überrajht und nicht recht überzeugt. 2b glaube nun die eigentliche un geben 
3u können, wie jenes ftatiftifche Trugbild zuftande gelommen ift: Ein großer Teil der 
Bauernföhne ift zur Zeit der Ebeichließung und in den erften Ebejabren, wo noch wenige 
Binder vorhanden find, no nicht felbftändig. Diefe Bauernföhne werden dann von der 


I) Hartnade, W., DVerfchärft oder mildert fidh die foziale Begenauslefe? „Volt 
und Raffe*, Ig. 13, 9. 9, S. 374, 1930. 

2) Pleue Beiträge zum deutichen Bevdlterungsproblem. Sonderheft zu „Wirtfchaft 
und Statiftit“ Lir. 15, 1935, Berlin. 
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Ststiftit als Landarbeiter gezählt. Später dagegen, wenn fie den Hof des Vaters übers 

nommen baben oder fidy fonft felbftändig gemadıt haben, werden fie als felbftändige Bauern 

oder Landwirte gezählt, und in den fpäteren Jahren haben fie im Burdhfchnitt natürlich 
auch mehr Rinder. Die Rinderzahl der „Landarbeiter” ift alfo dur die Hinzurechnung 
der jung verheirateten Bauernjöhne, die ihrer fozialen Herkunft und Zulunft nad eigentlich 
keine Landarbeiter ſind, gedruͤckt. Roͤnnte man die dauernden Landarbeiter ſtatiſtiſch als 
ſolche erfaſſen, ſo wuͤrde ch für diefe zweifellos eine wefentlid böbere Rinderzchl ergeben. 

&b babe Herrn Staatsminifter a. D. Dr. Yartnade diefe meine Erklärung mitgeteilt, 
und er bat mir in einer neuerlichen Veröffentlihung in „Sorfhungen und Sortfchritte” 
durchaus zugeftimmt >). 

Id bin auf die in Rede ftebende Seblerquelle fhon vor mehreren Jahren aufmerffam 
eworden, als ich eine Doktorarbeit *) über die Unterfchiede der Sortpflanzung in den vers 
dhiedenen Berufen zu beraten batte. Es ergaben fich damals gewifje Unfimmi feiten 

zwifchen den Rinderzahlen der felbftändigen Landwirte und der Landarbeiter in yern 

einerfeits und Preußen andererfeits. In Bayern war die fcheinbare größere Rinderzahl 
der felbftändigen Landwirte viel ftärter ausgeiprodhen als in Preußen, weil in Bayern ein 
größerer Teil der Iandwirtichaftlichen Bevölkerung zur Selbftändigkeit gelangt, während 
in Preußen der Anteil der dauernden Landarbeiter größer ift. Die ganze Tragweite diefer 

Zufammenbänge ift mir aber erft angelichts des Artikels von Hartnade aufgegangen; 

en Fe : nades Rechnung wird erft durch meine Erklärung wirklidh durdfichtig und 

verftandlich. 

Das erwähnte ftatiftifhe Trugbild wird übrigens durch Hartnades Rechnung 
erft zum Teil richtiggeftellt. Denn man die Eben jabrfünftweife zufammenfaßt, fo find 
die derart gruppierten Eben nody keineswegs von gleicher Dauer. £s find vielmehr Eben, 
die erft vor kurzem geicloffen find, mit foldyen von mehrjähriger Dauer zufammengefaßt. 
Gerade im erften Jabrfünft nad der Eheichließung dürfte befonders häufig der Übergen 
zur Selbftändigleit in der Landwirtichaft erfolgen. Durch Hartnades KRednung i 
das Trugbild ciner größeren Rinderzabl der Selbftändigen aljo zwar abgefhwädht, aber 
nod keineswegs ganz befeitigt. Um ein wirklidd wahres Bild zu erhalten, müßte mıan die 
Eben der einzelnen Jahrgänge für fih betrachten. Das ift aber nach den vom Stetiftifchen 
Reihsamt verdffentlihten Unterlagen bisher nicht möglich. 

Ein weiterer Umftand, der in der Richtung des trügerifchen Anfcheins einer größeren 
Rinderzahl der Selbftändigen wirkt, liegt darin, daß die Üteren ben, die unter den Selbs 
ftändigen verbältnismäßig ftark vertreten find, nod aus einer Zeit ftammen, als der Bes 
burtenrüdgang no nicht fo weit fortgefchritten war. Die Eben aus den der Doltszählung 
von 1933 unmittelbar vorbergebenden Jahren werden aud bei den Selbftändigen und 
denen, die fpäter felbftändig werden, nicht mebr fo viele Rinder bervorbringen wie die 
älteren Eben. 

Was bier von der unterfchiedlicdhen Sortpflanzung innerhalb der Iandwirtjchaftlidhen 
Bevölkerung ausgeführt worden ift, gilt, wenn auch vielleicht nicht in gleihem Grade, 
audy von der gewerblichen Bevölkerung. Auch dort heiraten viele junge Leute, die fich fpäter 
jelbftändig macden, noch im Zuftande der Flidhtjelbftändigkeit. 

Ein großer Teil der früber angegebenen Zahlen über unterfchiedliche Kortpflanzung 
wird durch die Aufdedung diefer Zufammenbänge entwertet. Wie im Augenblid das Ders 
bältnis der Rinderzablen verjchiedener fozialer Gruppen ift, ift nicht mit Sicdyerbeit zu 
fagen. Jedenfalls gehören die Akademiker nady wie vor zu den finderärmften Berufen. Bes 
fonders fdylimm ftebt es quantitativ um den Hlahwuchs der Angeftellten, die zweifellos eine 
weit überdurchfchnittliche Auslefe nach geiftiger Begabung und fonftiger Tüchtigleit dars 
ftellen. 

Hartnacke weiſt fehr mit Recht darauf bin, daß in den Berufen, die eine geiftige 
Auskfe in fi fchließen, au ein größerer Aundertfag ebelos bleibt. Dadurdh wird die 
unterfchiedliche Sortpflanzung noch weiter zu ihren Ungunſten verſchoben, als es ſchon 
durch die LUnterfchiede der Rinderzabl in den Eben bedingt ift. Die durdy fpäteres Heiratas 
alter bedingte langfamere Generationenfolge bei den AUngebörigen der ausgelefenen Berufe 
fällt dagegen beute nicht mebr zu ihren Ungunften, fondern im Begenteil zu ihren Bunften 
in die Wangfchale. Langfame Generationenfolge bedeutete früher eine VDerlangfamung der 
Dermebrung, aber nur folange, als überhaupt in den betreffenden Gruppen von einer Ders 


3) Yartnade, W., Berufsgruppen und Rinderzablen. Sorfchungen und Sortfchritte. 
Ig. 12, Fir. 30, S. 379, 1930. 

4) Srey, A. R., Die Unterfdhiede der Sortpflanzung in den verfchiedenen Berufen 
und Ronfefjionen während der Jahre 1926—1929. Ardhiv für Raffens und Befellichafts- 
biologie, Bd. 28, M. 2, ©. 113, 1934. 
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mebrung die Rede fein konnte, d. b. als noch mehr als 3 Rinder der Durdfchnitt waren. 
Gegenwärtig kommen in den ausgelefenen Gruppen nicht einmal mehr 2 Rinder auf die 
Ebe; diefe geben alfo den Ausfterben entgegen, und unter diefen Umftänden wirkt langfame 
Benerationenfolge im Sinne einer Derlangfamung des Ausfterbens. 

Ob die Begenausleje in den legten Jahrzehnten fih gemildert oder im Gegenteil fich 
verfchärft habe, wie Yartnade meint, ift eine Srage, die ich offen Iaffen möchte. Da im 
Gefamtdurdfchnitt der Bepölterung des Deutfchen Reiches nur noch Inapp 2 Rinder auf 
die Ebeichließung kommen, kann von einer Übervermebrung der unteren Schichten jedenfalls 
nicht mebr die Kede fein. Gewichtige Tatjachen fprechen aber dafür, daß es außer einer 
Gegenauslefe infolge unterfchiedlicher Sortpflanzung der verfchiedenen fozialen Schichten 
auch eine chlimme Gegenauslefe innerhalb der Schicht gibt, indem die Begabteren im Durchs 
jhnitt weniger Rinder haben als die ——— Dieſer leidige Zuſammenhang iſt 
zuletzt noch wieder durch die ſehr ſorgfaͤltige Erhebung, welche Fraͤulein Ratharina 
ells) auf meine Veranlaſſung in Saarbruͤcken durchgefuͤhrt bat, beſtaͤtigt und unters 
ſtrichen worden. 

Aber ſelbſt wenn innerhalb unſerer Bevoͤllerung jede Gegenausleſe aufgehoͤrt haben 
wuͤrde, ſo wuͤrde daraus immer noch nicht die Berechtigung einer optimiſtiſchen Beur⸗ 
teilung der bevoͤllerungspolitiſchen Lage folgen. Die geſamte Geburtenzahl unſeres Volkes 
reicht nur hin, um etwa zwei Drittel des Beſtandes zu erhalten. Die uͤbrigen Voͤlker mit 
einem Rern nordiſcher Raſſe ſind in einer nicht viel beſſeren —— Lage. 
Das bedeutet ein verhaͤngnisvolles Zuruͤckbleiben gegenüber anderen Dölkern und Raffen. 
Dom Wertgefihtspuntt unferes Doltes und feiner Rultur aus ift auch das Begenauslefe, 
und 3war Begenausefe größten Stils. Auslefe und Gegenauslefe beziehen fich ja nicht nur 
auf eine beftimmte begrenzte Bevölkerung, fondern diefe Begriffe haben in gleicher Weiſe 
Geltung für die Erdbevöälterung im ganzen. 

Raffenbygienifche Bevölkerungspolitit ift alfo dringender not als je. Im Ainblid 
auf die prattifde Zielſetzung der Bevoͤlkerungspolitik ift auch eine andere Stelle in dem bes 
völterungsftatiftifchen Sonderheft fehr mißverftändlih. Auf Seite 78 wird nämlich die 
Zahl von 2,42 Rindern je Ehe als „die für die Beftandserbaltung erforderliche totale Ges 
borenenzabl“ angegeben. Diefe auch als „Beburtenfoll“ bezeichnete Zahl von 2,42 ift dar 
durch zuftande gelommen, daß die Zahl der ebelihen Geburten auf die Zahl der ben 
einfchließlich der unfruchtbaren und der Eben Derwitweter und Gefchiedener bezogen ift. 
Auf der Geburtenfeite find die unebelich — Rinder, die ziemlich genau ein ntel 
ausmachen, nicht eingerechnet, auch die fpäater legitimierten nicht. Wenn der Durdyfchnittes 
lefer eine Zahl als „Beburtenfoll“ oder als „die für die Beitandserbaltung erforderliche 
totale Beborenenzahl” je Ehe vorgefetzt erhält, fo denkt er dabei aber nicht an die Uns 
fruchtbaren und die zum zweiten oder dritten Mal Heiratenden; er denkt auch nicht, daß 
zu diefem Soll von ehelichen Geburten no ein Ergänzungsfoll von Unebeliden binzus 
ftommen müßte, um wirtlid den Beftand zu erhalten; er denkt vielmehr, das fei die Zahl 
von Rindern, die von einem lebenstüchtigen Dolksgenoffen zu — ſei, und die Gefahr 
liegt nur zu nahe, daß er die Zahl von 24 Rindern als ideale Forderung anſieht, die man 
mit zwei Rindern annaͤhernd erfüllt habe. 

Nach der Sterbetafel von 1933 lebten von 100 geborenen männlidyen Perfonen im 
Alter von 25 Jahren noch 86. Rund ein Siebentel ftirbt alfo vor dem Alter der Sorts 
pflanzung. Wenn von jedem Paar zwei Rinder wieder zur Sortpflanzung fommen follen, 
muß man zum Ausgleich der Sterblichkeit im Jugendalter zu der Zahl von 2 Rindern alfo 
rund 0,3 binzurechnen; fo Tommt man auf 2,3. Außerdem muß man aber berüdfichtigen, 
daß ein gewilfer Bruchteil der Überlebenden dauernd ledig bleibt. Llach den Verbeiratetens 
zahlen des Jahres 1933 beträgt diefer Bruchteil ebenfalls rund ein Siebentel. Berüdfichtigt 
man das, jo würden im Durchfchnitt erft gegen 2,7 Binder je beiratenden Volksgenoffen 
(einfchlieglich der unfruchtbaren gerechnet!) gerade zur Erhaltung reichen. Flun ift es aber 
nicht zwedmäßig, eine Sollzabl einj&hließlich jener Eben, aus denen überhaupt keine Rinder 
kommen können, aufzuftellen. Das würde einen falfhen Mapftab für die Ehepaare, die 
wirtlih Rinder betommen können, geben. Rechnet man mit einem Zehntel ungewollt uns 
fruchtbarer Eben, jo tommt man ziemlich genau auf eine Zahl von 3 Rindern je fruchtbare 
£be. Die infolge Derbütung kinderloſen Eben find dabei nicht berüdfichtigt. In künftigen 
Jahren wird auch der Aundertjag der unfrudhtbaren und ebelofen Perfonen etwas größer 
fein als in früheren Jahren, und zwar infolge von Sterilifierung. Wenn die Sterilis 
fierung reffenbygienifchen Erfolg haben foll, wird fie immerhin einige Prozente der Bevöls 


5) Hell, R., Zur Srage der Zufammenbhänge zwifchen Sculleiftungen, Begabung 
zn und Umwelt. Archiv für Raffens und Befellfhaftsbiologie, Bd. 28, 9. 4, 
. 383, 1935. 
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kerung betreffen müffen. So groß ift ja fhon der Aundertfat der Schwadfinnigen. Dazu 
kommt ein gewiffer (quantitativer Ausfall infolge der Aufklärung über Erbfrantheiten. In 
Zukunft werden mehr belaftete Perfonen auf Ehe und Sortpflanzung verzichten als früber. 
Man braucht diefen quantitativen Ausfall nicht zu bedauern; es wird dadurdy unferem Dolt 
ganz überwiegend minderwertiger FTahwuche erfpart. Aber bei einer quantitativen Schägung 
der Mindeftzahl von Rindern, die gerade zur Erhaltung des Beftandes reichen würde, muß 
man es immerbin berüdjichtigen. Daraus ergibt fich alfo, daß mehr als 3 Rinder je £be 
zur Erhaltung des Beftandes zu fordern find. Wenn man nur die genannten Urfadhen 
des quantitativen Ausfalls von Habhwuchs berüdjichtigt, fo fezt man dabei gewifiers 
maßen voraus, daß es in Zukunft feine Kriegsverlufte mehr geben werde. Diefe Dorauss 
fegung darf aber eine weitfchauende Bevölterungspolitit nicht maden. Somit fomme ich 
zu dem Schluß: Eine wirkliche Beftandserbaltung ift erft dann gewäbhrleiftet, wenn jeder 
lebenstüchtige Dolksgenoffe mindeftens 4 Rinder aufziebt. 

Auh Hartnade gebt gegen Ende feines Artikels auf bevölkerungspolitiide Maßs 
nahmen ein. Er meint, es fei bedenklich, an Samilien minderen Erbguts bevölkerungspolis 
tifhe Beihilfen zu geben. „Bibt man Beihilfen obne ganz eingebende Prüfung des Erb⸗ 
wertes, fo vermehrt man noch künftlich den Anteil Mindertüctiger am kommenden Volle 
auf Roften des fo fhon immer fchwoäcdher werdenden Anteils von überdurdfchnittlidhen 
Erbgutträgern.” Meines Eradtens darf man die Möglichkeiten einer Prüfung des Erbs 
wertes nicht überfchägen. Man kann durch ärztliche und andere Unterfuchungen praltifch 
nur Erblrante oder fonft ausgeiproden Erbuntüdtige ausjchalten. Dadurd ift aber die 
Aufgabe, die Sortpflanzung der Dolksgenoffen nah Maßgabe ihres Erbwertes zu fördern, 
nicht gelöft. Der befte Maßftab der Sortpflanzungswürdigkeit ift immer noch die tats 
fachliche Lebensbewährung. Aucdy abgefeben dapon find Rinderbeibilfen bevölkerungss 
politiſch wenig wirkſam. Sie werden als willlommene Gabe entgegengenommen; aber 
kaum ein £bepaar wird fi dadurch bewegen laffen, mebr Rinder aufzuzieben. Wir 
müffen uns daber nach wirkfameren Mitteln einer Bevslterungepolitit umfeben. Was 
wir brauden, ift eine Art bevdlkerungspolitifher Webrpflidt: Jeder 
lebenstüchtige Volktsgenoffe bat die Pflicht, mindeftens 4 Rinder aufzuzieben. Wer diefe 
Pflicht nicht erfüllt oder nicht erfüllen kann, bat eine Erjagleiftung aufzubringen. Diele 
wird in Hundertteilen des Eintommens angefett, und zwar in fteigender Möhe, bis das 
deutfche Volt wieder die Rinder bat, die es zu feiner Erbaltung braucht. 

Anschrift des Derf.: Raifer-WilbelmsInftitut für Anthropologie, 
BerlinsDablem, Ihneftr. 22. | 


HM Kaffe wirkli ein Gebeimnis? 
Don Dr. Gifela Meyersheydenbagen. 


Im „Berliner Tageblatt” vom 27. 9. 1936 findet fich ein Artikel von einem gewiffen 
Serbert Sritfche: „Raffe ift Geheimnis, Perfpeltiven zum Problem der ZRaffenent» 
ftebung, der nady einer fremdwortdurdträntten, geheimnisvollen Einleitung, in der fich 
Derfafjer auf das reichlich dichterifche Wort Mocller van den Bruds „Raffe ift Geheimnis“ 
fügt, die Bültigkeit eines Kaffenbegriffs anzweifelt, der auf den Lehren der Erblunde 
und der Auslefe beruht. Ausgebend von der Bemerkung, daß die Tierzüchter „ganz etwas 
anderes unter Raffe“ verftünden als die (wie Büntber) „Ipftematifch orientierten” Rafjens 
forfcher, verfteigt fih Verfaffer zu der Behauptung, daß fih der Darwirismus, oder viels 
mebr das, was von ibm „übrig geblieben ift“, als unbaltbar erwiefen babe und beute „mit 
Syilfe der Mutationss, der Migrationss, der Jfolations: und anderer Theorien immer- neu 
umgewandelt und bypotbetifh zu ftügen gejucht werde“. Zur Belräftigung feiner Auss 
fagen beruft er fi auf „die“ deutfche Flaturforfchung, die von Gelehrten wie Deegener, 
Drieſch, Fleiſchmann, ©. Hertwig, Rleinfchmidt, Weflenböfer und von Werküll vertreten 
werde 


Prof. P. Deegener, Direltor des Zoologiihen Inftituts der Univerfität Berlin, 
der als alter Kiationalfozialift betannt ift, muß als Erfter berbalten und feine wiſſenſchaft⸗ 
lihszurüdhaltende Meinung, die ihn nicht alles unbedingt durdy Auslefe und Mutationen 
erklären, fondern unbelannte Möglichkeiten offenbalten läßt, wird in entftellender WDeife jo 
ausgelegt, als ob er nie in feinem Leben etwas von plöglidhen Erbänderungen oder Ylutas 
tionen in der Flatur, die ja einen Anfagpuntt für das Wirken der Auslefe bieten, gehört babe. 

Der zweite Rronzeuge ift der Breslauer Antbropologe Prof. von Eidftedt, der „mit 
Recht genetifche (abftammungsgemäße) Rriterien bei Erörterung von Raffenfragen wegen 
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ihrer bypotbetifchen Klatur” ablehne, eine Behauptung, die infoweit richtig ift, als Lidftedt 
die genetifche Seite der Raffenkunde tatjächli etwas vernachläffigt bat, fie aber als Raſſen⸗ 
forjcher unmöglich ablehnen kann, da Rafjen nun einmal durch Erbunterfchiede zuftande ges 
tommen find. Daß Eidftedt nur „morpbologifche, aljo in der Rörperform zum Ausdrud 
gelangende Rennzeidhen” für Raffen gelten läßt, trifft, wenigftens beutzutage, ebenfalls 
nicht mebr zu (f. die neueren Hefte der von Midftedt herausgegebenen „Beitfchrift für 
Raſſenkunde“). 

Am ausfuͤhrlichſten wird der Vogelkundler Dr. O. Rleinſchmidt behandelt, der 
in ſeinem Buche „Raſſe und Art“ eine bedauernswerte Unkenntnis der Raſſen⸗ und Erb⸗ 
kunde und des Wirkens der Ausleſe offenbart hat. Dieſer will eine Raſſenentſtehung ledig⸗ 
lich dem Umſtand zuſchreiben, daß ſich einige Tiere in anderen Erdteilen anſiedelten und 
durch den dauernden Aufenthalt in einem anderen Rlima ihr Ausſehen mit der Zeit veraͤndert 
wurde (Formenkreislehre). Eine Beobachtung, die an ſich richtig ſein mag, werden doch in 
dieſen ausgewanderten Tiergruppen hoͤchſtwahrſcheinlich Mutationen aufgetreten ſein, die 
in dieſer der Heimat gegenuͤber veraͤnderten Umwelt eine andere Ausleſebedeutung hatten, 
ſo daß dieſe neue Umwelt allmaͤhlich aus den ausgewanderten Gruppen andere, ihr ange⸗ 
paßte Raſſen ausleſen mußte. Das gibt aber immer noch keine Veranlaſſung dazu, geo⸗ 
— ann durch direkte Ummweltbeeinfluffung der Erbmaffe im lamardiftifchen Sinne 
su erklären | 

Man muß dem Derfaffer des Auffates für feinen Scarffinn immerbin ein £ob aus» 
fpredhen, daß er in diefem Seldzug gegen den „Iyftematifchen” Raffenbegriff den „dynamis 
Shen“ Raffenbegriff des Botaniters Mtertenfchlager nicht vergeffen bat, weldyer, wie es die 
„Raffe der Rorbmadher“ in dem feinerzeitigen SallersMerkenfchlager’fchen Machwert „Vineta“ 
bewiefen bat, zu einer vollftändigen Auflöfung de8 Raffenbegriffs führen würde. Mertens 
fchlagers £ebre, die „botanifche Anthropologie”, wird vom Derfaifer als Brüde von der 
Raffentunde zur „Pbyfiognomil“ (??) aufgelaßt und als weitere folcher „Brüden“ werden 
die „Ronftitutionstypen“, die „Baugefichter” Hellpadhs und die „Raffens und Individuals 
gerüche” aus Buftav Jaegers „Seelenduftlehre” aufgetifcht. 

3um Schluß werden wieder in verantwortungslofefter Weife die noch nicht abger 
fhloffenen Sorjhungen eines ernſten Wiſſenſchaftlers, naͤmlich die Unterſuchungen des 
Münchener Rrebſe⸗Forſchers Dr. RK. W. Derboeff zur Stüge dieſer politiſchen Polemit 
herangezogen, obwohl Verfaſſer vorſichtiger Weiſe die von Verhoeff beobachteten, durch 
Domeſtikation erzielten „Raſſen“ — von denen noch nicht feſtſteht, ob es ſich um Dauer⸗ 
modifitationen oder um Mutationen handelt — weder zugunſten der „Mutationstheorie“ 
noch zu der der „Formenkreislehre“ zu deuten wagt. 

Nachdem ſo die Lebensberechtigung des auf Mutationen und Ausleſe gegruͤndeten 
Raffenbegriffs in zartfühlender Weit in Zweifel gezogen wurde, wird im legten Abfatz 
fehnell ein Rüdzieber verfucht, indem wohl „UÜDefen und Entftebung der Raffen” als ges 
beimnisvoll, „dte raffifche Signatur” aber als „wertbezeichnender und richtungweifender 
Sinnverwirllidungsalt des Lebens“ bingeftellt werden, was letteres wieder dem Lefer 
„gebeimnisvoll“ erfcheint. 

Den vom Derfaffer eigenmädhtig en Gegenſatz zwifchen der Auffaffung der 
Tierzüchter und der der Raffentundler vom Raffenbegriff gibt es nicht, obwohl in der Tiere 
zucht ſchon nah Weiterzühtung cines einzigen abweichenden Mlertmales von einer neuen 
Tierraffe gejproden wird, für den Begriff der Menfchenraffe es jedodh notwendig ift, 
daß mehrere erblidhe !itertmale körperlicher und feelifcher Art bei einer Menfchengruppe zus 
fammen vortommen. Bei beiden Gruppen find die erbliden Merkmale jedoch auf gleiche 
Art und Wkife, nämlih mit größter Wabhrfcheinlichkeit durdy plögliche Erbänderungen 
(Mutationen) entftanden, und die Hand des Züchters bei der einen, die Llaturverbältniffe 
bei der anderen Gruppe baben beftimmt, weldye von diefen neuen Merkmalen Erbaltungss 
wert batten. In beiden Sällen war alfo die Raffe das Endergebnis einer Zufammenarbeit 
von Mutationen und Auslefe, und die Behauptung, daß fich die „alte Auslefetbeorie” 
Darwins als unbaltbar erwiefen babe, ift eine böswillige Derleumdung. In den legten 
Jahrhunderten ift feine Theorie fo glänzend bewiefen worden, wie gerade der von Darwin 
ertannte Auslefegedante. Es bedeutet eine grobe Irreführung der LKcfer, wenn Derfaifer 
bebauptet, daß diefe Theorie heute mit Hilfe anderer Theorien „immer new umgewandelt und 
bypotbetifch zu ftügen gefudht würde”. Diefe „anderen“ Theorien, wie die Mutations⸗, 
die Migrationss und die Jjolationstbeorie fügen nicht den Auslefegedanten, fondern bilden 
mit ihm zufammen ein feftes Gebäude, das die Entftebung von AKaffen erllärt. Der alte 
Rampf zwiijhen Darwinismus (Auslefegedante) und Lamardismus (Limwoeltlebre) ift in der 
biologiſchen Wiſſenſchaft laͤngſt —— des Darwinismus entſchieden worden. Bisher 
haben die Lamarckiſten, von denen es heutzutage nur noch ganz wenige gibt, die aber von 
gewiſſer, vor allem klerikaler und nichtariſch⸗marriſtiſcher Seite mit Vorliebe unterſtuͤtzt 
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werden, noch keinen einzigen ftihhaltigen Beweis für eine Vererbung von durch die Um: 
welt abgeänderten feelifchen oder körperlichen Zigenfchaften bei irgend einem Lebewefen 
liefern können, und es ift redht unwahrfcheinlid, daß fpätere Sorjchungen hieran etwas 
andern werden (f. Berbard Heberer, Tübingen: „Abftammungslehre und moderne Biologie“ 
in den NIS.:Monatsheften, Fir. 79, Oltober 1936). 

Das „Berliner Tageblatt” fcheint trog aller Gleihfchaltung und aller Reinigung 
im Sinne des Schriftleitergejeges feine Vorliebe für lamardiftifche und antidarwiniftifche 
Bedantengänge bewahrt zu haben. Man kann dies immer wieder bei allen Berichten: bes 
merten, die zu diefer Stage gebradht werden. So finden wir im „Berliner Tageblatt“ 
vom 27. 9. 3936 in derfelben Flummer, die den eben behandelten Artikel „Raffe ift Bes 
beimnis“ enthält, auch einen Bericht über die Tagung der Gefellfehaft fuͤr phyſiſche Anthro⸗ 
pologie in Dresden, in der ausgerechnet Prof. Hehe als ein Vertreter lamardiftifcher Ger 
dantengänge geichildert wird. Zwar wird das nicht unmittelbar ausgefprocen, aber die 
Berichterftattung läßt keinen Zweifel daran, daß Hecdhe für die Vererbung erworbener 
Kigenichaften eintrete. 

Am 3. 11. 1936 berichtet das „Berliner Tageblatt“ über Dererbung erworbener Eigens 
Ihaften. &s wird eine Derfudsreibe von Mac Dougall gefchildert und eine Derfuchsreibe 
von Erew. Der Bericht fchließt mit der Seftftellung, daß die Dougallfchen Derfuhhe nach 
Erews Meinung die Vererbung erworbener Kigenfhaften nicht nadhgewiefen hätten. Der 
Berichterftatter felbft ftellt fih im erften Abfat ebenfalls auf diefen Standpunkt. Aber er 
hält fih vorfichtig die Tür offen. Schon der zweite Abfat beginnt nämlich: „Und dody ift 
da8 Problem damit noch nicht voll beantwortet, nicht g nzlich abgetan.“ 

Wir koͤnnen ausgerechnet vom „Berliner Tageblatt“ nicht erwarten, daß ihm die Er⸗ 
gebniſſe der modernen Erbkunde und eine auf ihnen aufgebaute Weltanſchauung verſtaͤndlich 
oder gar angenehm iſt. Wir werden ihm daraus keinen Vorwurf machen. Wir muͤſſen 
aber erwarten, daß man dann dort die noͤtige Zuruͤckhaltung wahrt und — wenn man ſich 
ſchon nicht zu einer tendenzfreien Berichterſtattung aufſchwingen kann (eine freundliche 
wuͤnſchen wir von dieſer Seite gar nicht) — nicht uͤber Dinge berichtet, von denen gerade 
das „Berliner Tageblatt“ ſeine laſſen ſollte! 

Der ganzen Sache wird die Krone aufgeſetzt durch eine Buchbeſprechung, die der 
Verfaſſer von „Raſſe iſt Geheimnis“, Herr cherbert Fritſche, in der Nummer vom 28. 10. 
1930 uͤber die Buͤcher Rlaatſch ‚Das Werden der Menſchheit und die Anfaͤnge der Rultur“ 
und Weinert „Zick⸗Zack⸗Wege in der Entwicklung des Menſchen“ ſich leiſtet. Es genuͤgt, 
darauf hinzuweiſen, daß hier Weſtenhoͤfer und Kleinſchmidt als KRronzeugen gegen den 
ernſthaften Wiſſenſchaftler Prof. Weinert aufgerufen werden, und daß man einert 
u. 8. vorwirft, feine Arbeit fei „ein gefährlicher Rüdfall in das überwundene Haeckel⸗Zeit⸗ 
alter, deffen Alleswifferei uns beute nur nocdy grotest anmutet”. Es ift fchledhtbin uns 
möglich, daß ausgerechnet das „Berliner Tageblatt“ fi von einem als Wiffenfchaftler im 
übrigen unbelannten Mann bocdhtrabende Phrafen gegen Hacdel und fein Werk fchreiben läßt. 


Die fhwindende Samilie — eine Bedrohung der Zukunft. 
Englifhe Stimmen zur Beodllerungsentwidlung in Europe. 


In einem Auffeag vom 28. Sept. nimmt die Times ausführlich zu den bevoͤlkerungs⸗ 
politiihen Sragen in Europa Stellung und weift vor allem A darauf bin, daß 
die Urfache vieler gegenvodrtiger Rrifen nit etwa in einer Übervölterung liege, fondern 
daß vielmehr viele Rrifen erft mit dem Abfinten der europäifchen Geburtenziffern bes 
gonnen baben. 

Die Bevölkerungszahl Englands bat ihren Höhepunkt wahrfcheinlih ſchon übers 
f&hritten. Im legten Jahrhundert verdreifachte fidh die Einwohnerzahl von England und 
Woles. In Hordanerite ftieg die Zahl der Weißen von 26 Mill. im Jahre 1850 cuf 

37 Mill. im Jahre 1933. Doc fchreibt der Derfaffer diefes ftarte Anwachjen der britifchen 

evölterung im letzten Jahrhundert fhon bauptfädhlid dem Zurüdgeben der Sterbefälle 
und nicht einer Geburtenzunahme zu. Auch heute werde die eigentlich DEU Te ie 
Lage Englands wie der meiften europäifchen Staaten nody verdedt durdy das ftändige Abs 
nehmen der Sterbeziffer, was fich 3. 3. darin dufßert, daß das ducdhfchnittliche Lebensalter 
in England und Wales von 39 Jahren um die Mitte des legten Jahrhunderts beute auf 
59 Jahre geftiegen ift. 3851—1860 betrug der natürliche Jahreszumads 15,3 %j0, heute 
dagegen 3—4%0. Vor 20 Jahren noch fand die jährliche Geburtenrate für 1000 Srauen 
zwiſchen 168 und 45 Jahren auf 197,4, vor 2 Jahren auf 110,4. 
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Das von Ruczynfli erredhnete „reine Reprodultionsverbältnis” (Geburtenziffer mit 
durdhichnittlichem Lebensalter der Srauen verbunden) ift = 1, wenn 1000 Srauen 3000 IM&ds 
hen zur Welt bringen, was immerhin den Beftand der weiblidhen Bevölkerung noch nicht 
ee Trogdem wird diefe Zahl nur von drei europäifdhen Ländern, Bulgarien, 

ußland und Italien, erreicht. In Italien beträgt fie 1,38, in aan und Wales dagegen 
0,73, in Srantreih 0,82 und in Deutfchland (1930) 0,70. In U... und Ranada liegt 
die Ziffer über 1, in Lleufeeland und Auftralien darunter. 

Den Beginn des Geburtenfturzes legt der Derfaffer für England in das Jahr 1876. 
Die künftige Entwidlung der Bevölkerung Englands berechnete der „London and Lams 
bridge Economic Service” wie folgt: die Bevöllerungszahl wird 1943 vorausfichtlich 
4, Mill. und 1981 34,3 Mill betragen; die jungen £eute, die 1933 noch 32,4%0 der Bes 
völterung ausmadhten, würden 1981 auf 22,5% gefunten fein, und die Zahl der alten Leute 
würde von 11,6 auf 22,5% fteigen, fodaß fich in diefer Zeit das Verhältnis von 3:1 auf 
I: 3 verfchieben würde. 

Die wirtfchaftliche Rrifis ift nach Anfiht des Verfaffers nur einer der vielen Fak⸗ 
toren, die zur Bildung der Rleinfamilie führen. Weitere Urfachen feien die veränderte 
Einftellung gegenüber der Verantwortung des belebens, der weit verbreitete Bebrauch 
kontratonzeptiver Mittel, Surcht vor Rrieg, foziale Ambitionen, erweiterter Interefjentreis 
der Srauen und ihre wachfende Abneigung gegen Mutterfchaft. 

Anfcließend werden die bepölterungspoitifchen Maßnahmen der Länder befprochen. In 
keinem anderen Lande baben die raffenbvgienifchen und moralifchen Wirkungen der modernen 
3tvilifation eine derartige praltifche Beachtung gefunden wie in Deutfchland nach 1933. 
Die Lage war bedrohlich, die Geburtenziffer von 39 a. T. im Jahr 1876 auf 15 a.T. im 
Jahr 1932 gefallen. Im Sommer 1933 wurde dann das Ebeftandsdarleben eingeführt. 
Der Erfolg bleibt fraglich, folange nicht die deutfche Regierung ihre Geburtenpolitik forts 
fegt. Dorkäufig ftellt fie nur eine wirkfame Maßnahme zur Belämpfung der Arbeitslofigs 
keit dar. Eine Hebung der Geburtenziffer ift nicht ohne weiteres zu erwarten, beträgt doch 
der Betrag, der bei der Geburt jedes Rindes vom Darlehen geftridhen wird, erbeblidy 
weniger als die zur Rinderaufzudht notwendige Summe. Man boffe freilich, daß, wenn 
einmal die Eben geichloffen feien, es andere Maßnahmen gebe, um die Beburtenziffer hoch⸗ 
sutreiben, wie den Derfuh, Männer und Srauen zur alten, weniger felbftfüdhtigen Eins 
ftellung im £bheleben und in der Sunttion der Stau in der Befellfhaft zurüdzuführen. In 
Deutichland und Italien werde manderlei unternommen: Patenfdhaften der Städte beim 
dritten und weiteren Rinde in Italien, Bevorzugung inderreicher Väter bei Derteilung von 
Staatsftellen, Abnahme der Eintommenfteuer mit der Rinderzahl. Doc feien auch der 
italienitchen Bevdlkerungspolitit nah Glaf (The Stru gie for Population) keine Erfolge 
bejhieden gewefen. Die Zahl der Ebeichließungen und G urten feien trotg vorübergebender 
Zunahme in den legten 10 Jahren ftändig gefallen. Deutfchland und Italien haben troß 
vielfeitigen Bemühungen die Gefahr der Entoölkerung nicht tatfächlich befeitigen können. 
— In England ift auch nicht annähernd Ahnliches unternommen worden. Belgien und 
Stantreih baben Propaganda und Samilienbewilligungen unternommen. Dodb aud bier 
find f&heinbare Erfolge lediglich auf die Abnahme der Rinderfterblidpleit zurüdzuführen. 
In keinem Lande babe fich aber das Sinken der Geburten fo jchroff bemerkbar gemadıt wie 
in England, wo in 12 Jahren die Geburten von 22 a. T. auf unter 14 a. TT. fielen. Samiliens 
bewilltgungen in einer bisher noch nicht dagewelenen Föbe können mehr Geburten vers 
anlaffen. Aus der Lage aller Länder, die eine Benölkerungspolitiß treiben, gebe jedoch bers 
vor, daß noch andere Salktoren in fozialer und wirtfchaftlidher Hinficht berudfichtigt werden 
müffen, bevor die Bevölterungsfrage erfolgreich bearbeitet werden kann. 

Vor einem Jahrhundert noch erneuerte fich die Bevölkerung von felbft. Heute haben 
wir eine natürliche Bevdlkerungszunabme faft verloren, ein großer Teil der Jugend Eng» 
lands und Europas muß „gewünjchte Rinder“ fein. Die Rleinfamilie wird bewußt als eine 
foziale Einrihtung eingeführt, befonders bei den höheren Berufsftänden, deren Geburtens 
zahl 50% unter der zu ihrer Erhaltung nötigen SHöbe ftebt. Der Sturz fcheint unabs 
wendbar, wenn er audy in Ländern wie Deutfchland und Jtalien, wo die Bevölterungss 
politit zur Aufgabe der Regierung gemacht wurde, fpäter als in anderen europäifchen 
Ländern eintreten fann. Es find nach Anficht des Derfaffers 10, vielleiht 20 Ichre nots 
wendig, um Abwehrmaßnabımen zu fuchen und zu erproben, wie es andere Flationen mit 

eringerer Verantwortung getan haben. Man müffe abwarten, ob die deutfche Regierung 

ibre Geburtenpolitif —— wenn ja, werde ſie dem uͤbrigen Europa ein intereſſantes 

Beiſpiel geben. Doch ſei es letzten Endes mehr die Einſtellung des modernen Menſchen zu 

dieſen Fragen, die die Geburtenziffer beeinfluſſe, als alle wirtſchaftlichen Frwägungen, 
>. 
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Bevölterungsentwidlung in europäiiden Ländern im 1. Dierteljahr 1956. 
Wir entnehmen aus „Wirtfchaft und Statiftit“ eine Zuſammenſtellung der Bevoͤlkerungs⸗ 

zahlen aus dem Jahre 1935 und 1936, die uns einen Einblid in die Entwidlung in den 
einzelnen Laͤndern geſtattet. Die fuͤr die beiden erſten Vierteljahre vorliegenden Zahlen 
wurden jeweils auf 1000 Einwohner bezogen und auf das ganze Jahr umgerechnet. Durch 
den Vergleich der beiden ———— erhalten wir ſo ein Bild von der Bevoͤlkerungs⸗ 


entwicklung zu Anfang dieſes Jahres. 
Gen en ler Bendlenuign 
en 1 3 33 3 —3 
— 2 
Großbritannien 1936 * I = 2 
. Tool 
Bm. 6 2 14 su 
ee 6 10 103 
Ds er ae ae Be se 
u 1 
- ra 
Portugal 6 0 4 108 16) 
6 ta 
Tioeoflowiti 6 33 6333 73 
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In allen Ländern außer Großbritannien, Llorwegen und Portugal ift die Beburtenziffer 
zurüdgegangen. Die in den meiften Ländern erfcheinende Zunahme der un 
mebrung gegenüber dem VDorjabr ift faft durchgehend auf eine Abnahme der Sterblichkeit 
zuruͤckzufuͤhren. 


Wilhelm-Guſtloff⸗Stiftung. Die „Wilhelm⸗Guſtloff⸗Stiftung“ bat in den Berlins 
Sublers: Daffenwerten, einem ebemals in jüdifchen Händen befindlichen, heute aber deutfchen 
Unternehmen ein Dorbild einer fozialen Werktgemeinfchaft geichaffen. Unter weitgebender 
Sürforge für den Einzelnen als Glied der Werkgemeinfchaft, einem Siedlungsprogramm, 
der Sörderung eines tüchtigen Klahwudfes (Studienbeihilfe ufw.) und einer Gewinns 
beteiligung der Gefolgichaftsmitglieder ift vor allem bei der Lohn» und Gebaltszahlung 
ein Samilienlaftenausgleic geplant „zu Gunften der Einderreichen und erbtüchtigen 
Samilien des Wertes und zur Sörderung eines ftarten, gefunden und glüdlichen Lladhs 
wuchjes deutjchen beften Arbeitertums”. 


Derorönung über die Landbeihaffung von Kleinfiedlungen. Bei der An« 
lage von Rleinfiedlungen ftebt heute nicht mebr die £andbeichaffung für die einzelne Siedlers 
ftelle im Vordergrund. Der heutige Staat fiebt feine Aufgabe vielmehr vor allem in der 
Schaffung von gejchloffenen Siedlungsanlagen als Ausdrud der Volktsgemeinfdhaft. Es 
ift alfo notwendig, außer dem Land für die einzelnen Siedlerftellen auch einheitlich das Land 
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zu bejchaffen, das für die notwendigen Gemeinfchaftsanlagen erforderlih ift. Eine neue 
Verordnung des Reichsarbeitsminifters löft daher die KTotverordnung zur Enteignung vom 
Oftober 1931 ab und ermöglicht, daß das für die Anlage einer fptebaulicen und fieds 
lungstechnijhen Einheit erforderlidhe Land auch auf einer einheitlichen gefeglihen Grund: 
lage bejchafft werden kann. 

3um Bau von ländlichen Eigenbeimen und zur Errichtung von Meuerlingsftellen 
fteben nunmehr rund 34 Mill. ME. zur Verfügung. Beim Heuerlingswohnungsbau wird 
der Kredit von 1500 ME. auf 2500 ME. erhöht. 


Erbhof und Bevölferungspolitif. E. Wiegand brachte kürzlich in der „IS. 
Landpoft“ Unterlagen über Rinderzablen auf alten Erbböfen. Ein Erbbof in Aalingen 
(Meftf.) ift jhon uber 500 Jahre im Befitz der Samilie. Don 1630 bis heute haben adıt 
Geihhlechterfolgen auf dem Fyofe gelebt mit zufammen 60 Rindern. Das würden im Durchs 
jchnitt 7 Rinder je Samilie bedeuten. — Abnlich bobe Rinderzablen fanden fi auf württem» 
bergiihen Erbböfen: 2987 unterfuchte Samilien batten durchfchnittlih 5 Rinder. Dasfelbe 
ilt für lübifche Erbböfe, wo von 1820—1920 auf 413 Eben 2030 Rinder, alfo im Durdhs 
hnitt auch 5 Kinder auf eine Samilie kamen. — Rinderbefchräntung bat es auf alten Erb: 
böfen nicht gegeben und darf es in Zukunft nicht geben. Die Höfe tragen genug Barmittel, 
um die weichenden Erben abzufinden. Bei den in Württemberg unterfuchten Samilien 
blieben %/, der Erben auf den Höfen oder heirateten in andere Höfe ein. 


Auslefelager der deutjchen Studentenjhaft. Dom 6.—ı0. Okt. wurden 20 Stus 
denten, deren Arbeiten zum Reicdhsberufswetttampf als wijfenjdhaftlid und politifch bes 
jonders wertvoll befunden wurden, in einem Lager zufammengefaßt. Bei gemeinfamer 
Arbeit an völkifchen Lebensfragen, bei Sport und kameradfchaftlihem Zufammenfein follte 
jeder zeigen, wie er, losgelöft von wifjenfchaftliher Sacharbeit, fich charakterlih in einer 
ſolchen Gemeinſchaft — Der junge, auch wiſſenſchaftlich beſonders begabte atademifche 
Nachwuchs ſoll ſo auf ſeine charakterliche Feſtigkeit und politiſche Faͤhigkeit ausgeleſen, und 
es ſoll durch planmaͤßige weitere Schulung und Foͤrderung eine hochwertige — 

herangebildet werden. 


Zuſammenarbeit von Sonderſchule und Geſundheitsamt. Zeft jo der 
„Sonderfchule” bringt einen Auffag von Sunderbrint, der für eine planmaͤßige Zu⸗ 
fammenarbeit von Sonderfchule und Gefundbeitsamt im Dienfte der Erbgefundbeitspflege 
eintritt. Der Sonderfchullehrer ift durch feine beruflide Vorbildung, feine über Jahre fich 
erftredenden Beobachtungen und durch feine Renntnifje der Umwelt und der Derweandt- 
fbaftsverbältniffe feines Zöglings wie bein anderer geeignet, bei der Entlafjung eine zus 
fammenfaffende Darftellung der Entwidlung des Sonderfchülers zu geben, die den Alten 
des Gejundheitsamtes zugeht. Diefe Darftellung foll außer einem ärztlichen Zeugnis die 
Rlarftellung der erblichen Derbältniife, eine Darftellung der Entwidlung des Schülers und 
eine Angabe über die vorausfichtlidhe Derwendbarkeit im Beruf enthalten. Es werden eins 
beitlihe Richtlinien zur Durchführung vorgeichlagen. 


Bevölterungszahlen und Bevölferungspolitif in Öfterreich. Einzelangaben 
über die Bevölterungsentwidlung brachten wir bereits in Meft 3, 4, 5, 6 und 9 dieles 
Jahrganges. Auf Grund amtlicher ftatiftiicher VDeröffentlibungen ftellt fi nun der Der: 
lauf der natürlichen Bevslterungsbewegung in Ofterreih feit 1931 folgendermaßen dar: 


Auf 1000 Einwohner 





Sons | Steterane | Sehen 
1931 15,9 | 14,0 1,9 
1932 15,2 | 13,9 1,3 
1935 14,3 | 13,2 I, 
1934 135 | 13,7 0,8 
1935 13,2 | 13,0 0,4 


£s gebt aus den Geburtenziffern hervor, daß 53,1% der zwifchen 1914 und 1923 
eichloffenen Eben in ©fterreich kinderlos geblieben find, während in Wien fhon die Todes⸗ 
—* die Zahl der Geburten um 1000 im —5* uͤbertreffen. — Neuerdings macht ſich dieſer 
ſtarke Geburtenruͤckgang bereits im Schulweſen bemerkbar. Zum Schulanfang Mitte Sep⸗ 
tember wurden in Wien 8000 Rinder weniger angemeldet als im vergangenen Jebre. 
Auch in den höheren Rlaffen bat fich die Schülerzahl um etwa 3% in jeder Rlafje verringert. 
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Die Sfterreichifche Regierung verfuht nun auch die drohende Befahr abzuwenden. So 
wurden die Aeiratsbeichräntungen in mandyen Berufsgruppen, 3. B. der Polizei, gelodert 
und alles verfucht, um die Bereitfchaft zur be zu ftärkten. Auch bei der neuen Offizierss 
a wurden die für die Samiliengründung wichtigen Gruppen mebr als bisber 
eruͤckſichtigt. 


Bevölkerungslage und Bevölkerungspolitik der Sudetendeutſchen. Aber 
die traurigen bevoͤllerungsbiologiſchen Verhaͤltniſſe dieſer Volksgruppe wurde bereits mehr⸗ 
fach berichtet. 19358 betrug die Geburtenziffer auf zooo Einw. rd. 14. Der „Bund der 
Deutſchen im ſudetendeutſchen Bereich“ hat in Erkenntnis der ES ne Kot 
der Sudetendeutjchen im April 8. I. die Abteilung „Bevslterungspolitif” unter Leitung 
‚von Dr. ©. Muntendorf gegründet, die neben Bevölterungspolitit und Erbgefundbeitss 
pflege ihre wejentliche Aufgabe in der Aufllärung weitefter Rreije über die drohende Gefahr 
des Voltstodes für diefe deutfche Gruppe fiebt. Am 17. und ı8. Oft. veranftaltete der 
Egerlandgau feine erfte Schulungstagung zur Gewinnung eines fachlich tüchtigen und 
einfagbereiten Mitarbeiterftabes auf bevölterungspolitifchem Gebiet. Es wurde betont, daß 
die Bevölkerungspolitit nicht lediglich eine materielle Angelegenbeit, fondern zu allererft eine 
Erziebungsaufgabe fei. Es gebt darum, die kinderreiche, erbgefunde Samilie aus einer befürs 
forgten Ausrabme wieder zur Llormalfamilie und zum ertmaßſtab zu machen. 


Der jüdiſche Einſchlag in unſeren höheren Schulen. Der kuüͤrzlich heraus⸗ 
gegebene „Wegweiſer durch das hoͤhere Schulweſen des Deutſchen Reiches“ (Berlin, Weid⸗ 
mann 1930) bringt nach dem Stande vom 1. Mai 1936 nicht nur eine Bekenntnis⸗, ſondern 
auch eine Kaffentatiftit und ermöglicht es feftzuftellen, wie groß der fremdraffifche Anteil 
im böberen Schulwedfen ift. 

Es handelt fih in dem Buche offenbar um einen erften Verſuch. Er unterfcheidet 
Arier, bei den Andersraffigen Halbarier („mit arifchemn Einſchlag“), Rinder von jüdifchen 
Sronttämpfern und fonftige Juden, endlich Ausländer. Diefe Gliederung überfchneidet fich, 
a einmal nah Kaffe, dann aber nad Staatsangebörigkeit gefchieden wird; eben diefe 
intereffiert uns weniger, während jene nicht Mar zutage tritt, da der Ausländer einmal 
vorwiegend nordilcher Raſſe (Schwede, Holländer, Engländer ufw.) fein, ein andermal 
aus dem jüdifchen Bften ftammen kann. Es erjcheint erwünfcht, die gefamte Statiftil 
künftig fo einzuftellen, daß nur die Raffe zutage tritt. 

Sieht man von diefem Schönbeitsfebler ab, fo ergibt fich folgendes Bild: Etwa 1% 
der GBefamtbevölterung, nämlich 458 269 Knaben und 214620 Mädchen = insgefamt 
672889 Rinder und Jugendliche, bejuchen Hffentlihe oder private böbere gehranftalten. 
Don den Vlidhtariern find 8038 Rinder von Srontlämpfern, 3662 fonftige Juden und 
3746 Pyalbarier, im ganzen alfo nichtarifh 15446 oder unter Beifeitelaffen der Halbarier 
11 700 eindeutig fübifher Abftammung = 1,74% der Befamtzahl, die durch Zurechnen der 
Fyalbarier auf 2,3%0 fteigt. 

Intereffant ift dabei ein Vergleich mit der GBlaubensbetenntnissAingebe, die 12687 
Rinder mofeifcher Religion verzeichnet, alfo wohl die 8038 von Srontlämpfern und die 
3662 fonftigen Juden. Eine Beine Zahl mag aus der Gruppe „Halbarier” binzulommen, der 
Reſt entftammt der Gruppe „Ausländer“. 

Don den nichtarifhen Rindern find 435 4 1483 4 6230 = 2538 in Privatfchulen 
= 10,4% (gegen etwa 120% überhaupt). Linter den Schulen befinden fi mebrere rein 
jüdische Privatichulen, jo in Breslau, Röln, Fürth, Hamburg und Leipzig. Die Verlagerung 
der Judenichaft von der sffentlichen zu der privaten höheren Schule beginnt fich alfo bes 
merkbar zu maden und würde noch deutlicher in Erfcheinung treten, wenn die Zahlen nicht 
fhon 11/2 Jahre alt wären. 


Die Schweiz erfchwert die Einbürgerung von Juden! Die Aufenthaltsdauer 
für eine Einbürgerung in der Schweiz ift neuerlid von 12 auf 15 Jahre beraufgefegt; für 
Ronfelfionsjuden beträgt fie 18 Jahre. 


Das Judentum in Wien. 1910 batte Wien 2 031 421 Einwohner, davon 175 284 
Juden (= 8,60%). 3934 waren von 1874130 Einwohnern 176034 Juden (= 0,490). 
Mit den nicht konfellionellen und Mifchjuden wird der Anteil beute 20% betragen. Die 
Wiener Arztefheft ift zu 851 %0 jüdifch, 85% der Advolaten gehören dem Judentum an. 
Im Wirtfchaftsleben find beifpielsweife 75—80%0 des Schuhbbandels in jüdifchen Haͤnden. 


Jüdiihe Auswanderung. Wie eine Londoner Zeitung berichtet, wanderten 193) in 
Peläftina 4075 Juden ein. 1932 batte Paläftina 9553, 1933: 30 327, 1934: 42359 und 
1935: 63 844 Einwanderer zu verzeichnen. Im letzten Jahr kamen 27 843 Juden aus Polen, 
3030 aus Deutfchland und 3890 aus Rumänien. Anfangs Juli 1936 fehreibt der Daily 
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Telegrapb, mehr als 1000 Juden werden im Juli Polen verlaffen und fi nach Palaͤſtina 
begeben. Saft alle feien unter 30 Jahre alt und viele hätten ihren Militärdienft in der 
polnifchen Armee beendet. 


Derftädterung englifher Jugend. Der Daily Telegrapb berichtet am 24. Oft., daß 
es nunmehr gelungen fei, in London mehr Arbeit für Jugendliche zu finden. In den erften 
u enonaten diefes Jahres feien 13 043 Jugendliche vom Lande in London aufgenommen 
worden, 


Die Dereinigte Kirde von Kanada für die Sterilifation. Die Sonder 
tommiffion der Vereinigten Rirdye von Ranade billigte die Grundfäge, die der Geburten» 
kontrolle und der Stertlifation geiftig Minderwertiger zugrunde liegen. 


Miffionare äußern fih zum Mifdhlingsproblem. Die „Bazetta di Puglia“ 
berichtet über die Erfahrungen und Anfichten verfchiedener afritanifher Miffionare zum 
Mifchlingsproblem, deren Stellungnahme ziemlich übereinftimmend lautet: „Der Mieftize ift 
eine der traurigften Solgen der wenig umfichtigen Einwanderung der Weißen in Afrika. 
Die europäifchen Regierungen haben es nicht verftanden, ihre Bürger Zu warnen und in 
ihnen den Rajffenftolz zu weden, der, obne an Sanatismus und unmenfhhliche Ausartungen 
zu grenzen, das befte Mittel gegen Raffenmifchung ift. Wir leben in enger Süblungnahme 
mit diefen unglüdliden Mifdlingen, die oft geradezu tierifch find und die wir des Öfteren 
aufnehmen und erziehen müffen, da fie, verabjheut vom Väter, veradhtet und gebaßt von 
der Mutter, volllommen verlaffen dafteben.“ 


Deue Benennungen für die Dor: und Srühzeit. Auf der Reichstagung für 
Deutfche Dorgefchichte in Ulm wurde eine — und Neugliederung der —28 
der Vor⸗ und Fruͤhgeſchichte beſchloſſen aus der Erwaͤgung heraus, daß eine Wertung 
unſerer germaniſchen Vorzeit, die einer fremden Rultur entnommen iſt, kuͤnftig in der 
deutſchen Wiſſenſchaft nicht mehr moͤglich iſt. Die Benennung der früuͤhgeſchichtlichen 
germaniſchen Rulturperioden ſoll nach Prof. Matthes nach dem voͤlkiſchen Geſchehen er⸗ 
folgen, das ſie jeweils umſchließen. Die germaniſche Rultur, ſo fuͤhrte er aus, iſt von etwa 
2000—500 vor unferer Zeitrechnung im Weſentlichen an einen Ur⸗ und Stammraum ge⸗ 
bunden. Die folgenden 1500 Jahre bis Ende 1000 nach unferer Zeitrechnung umfaſſen als 
Örundgeiceben die Ausdehnung des germanifchen Lebensraumes nah Mittels, Suds und 
Ofteuropa. Diefes find die beiden MHauptzeitabfchnitte, innerhalb derer Matthes zu je fedhe 
Untergliederungen gelangte entipredyend der entwidlungsgefchichtlichen Bejonderbeiten diefer 
einzelnen Zeitabjchnitte. — Es wurde im Anfcdhluß an diefe Ausführungen der bindende 
Beihluß gefaßt, den erften Abfchnitt als die urgermanifche, den zweiten als die großs 

ermanijche Zeit zu bezeichnen, deren jede eine dltere, mittlere und jüngere Entwids 
ungsftufe umfaßt. — “Hiermit ift ein wejentlicher Schritt getan nicht nur für die Wiffens 
fhaft, fondern auch für die Erkenntnis jedes Zinzelnen, dem eine derartige Blare und eins 
deutige Bliederung das Rulturgeicheben unferer Verfahren verftändlicher madt und näber 
bringt. 


Preisausihreiben „Das Wachstum erbgefunden Dolles“. Im Anflug an 
die Buhhwoche veranftaltet die Reichsfchrifttumstammer gemeinfam mi dem Reidysbund 
der Rinderreihen ein Preisausichreiben unter dem Gefidhtspuntt „Das Wachstum erbs 
efunden Volkes” für die beften Rurzgefchichten und Gedichte, die Rinderreichtum, Bes 
———— und die erbgeſunde Vollfamilie zum Gegenſtand haben und dichteriſch 
geſtalten. 


Aus der Deutſchen Geſellſchaft für Raſſenhugiene. Als Auftakt zu der Winter⸗ 
arbeit fanden u. a. folgende Veranſtaltungen ſtatt: 

In der Ortsgruüppe Augsburg ſprach Obermedizinalrat Dr. Pfannmüller uͤber 
„Geſundheitsgeſetzgebung im nationalſozialiſtiſchen Staat“. Auf der Grundlage des im 
Maͤrz erlaſſenen Gelege zur Dereinbeitlihung des Gefundbeitswefens im deutichen Volke 
wurde in der Aauptfache das Ebegefundbeitsgefeg bebandelt. 

Der Leiter der Ortsgruppe Bamberg, Medizinalrat Dr. Suche, fpracdh über „Wienichs 
liche Vererbung im Lichte der Zwillingsforjchung“. Der Vortrag wurde durch LKichtbilder 
erläutert und fand im Rahmen einer Arbeitsgemeinfchaft mit der Klaturforfchenden Befells 
fchaft vor etwa 50 Befucern ftatt. | 

In der Ortsgruppe Dresden werden als Gegenftand der Winterarbeit vornebmlich 
aktuelle bepölterungspolitifhe Themata gewählt werden. Erftmalig [prady am 21. Ditober 
Regierungsrat Prof. Dr. Burkhardt über das Thema „Bevölterungsftatiftit: Sind wir 
ein fterbendes Volt?“ 
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Um die Arbeitsmöglichkeiten der Ortsgruppe zu erweitern, wurde eine intenfive 
Werbung innerhalb der Lebrerfchaft in die Wege — Durch eine Mitteilung im Ver⸗ 
ordnungsblatt des Saͤchſiſchen Miniſteriums fuͤr Volksbildung wurden die Lehrerkollegien 
auf die Geſellſchaft hingewieſen und angeregt, die Mitgliedſchaft zu erwerben. 

In der neugegruͤndeten Ortsgruppe Gera ſprach Dr. med. habil. R. Franke als Vor⸗ 
figender über die „Bedeutung der Vererbungsforſchung fuͤr die Erkrankungen des Menſchen“. 
Anſchließend ſprach Medizinalrat Dr. Jung vom Stadtgeſundheitsamt Gera über „Die 
Raſſenhygieniſchen Geſetze“. In beiden Vortraͤgen wurde auf die Beachtung der erbbiolo⸗ 
giſchen Fragen bei der Gattenwahl und die Moͤglichkeit der Beratung durch die dafür ein⸗ 
gerichteten Geſundheitsaͤmter eindringlich hingewieſen. | 

Die Ortsgruppe Yamburg konnte ihre Mitglieder zu einer größeren Deranftaltung 
einladen. Den Vortrag bielt der norwegische Raffenforfcher Profefjor Alfred MisensOslo. 

Am 22. Bit. 1936 fpracdhen in einem gemeinfamen Vortrag in der Univerfitätsaule 
auf Einladung der Ortsgruppe Köln und des FISD.-Arztebundes Prof. v. Derfchuer über 
868 Thema: „Der heutige Stand der Erblehre” und Prof. Dr. Eugen Sifcher über „Raffens 
entftehbung und Raffentreusung”. Der Vortrag wurde von faft 3000 Perfonen angebört. 
‚Mit der Gauleitung waren die Spigen der Behörden, der £ehrkörper der Univerfität Asdln, 
die Wehrmacht und die Junlter der Ordensburg Dogeifeng vertreten. Serner werden in 
dtefem Winter Prof. Poblifh=Bonn und Dr. Ronrad Dürre-Wiesbaden fowie Prof. Peich, 
der Leiter der Örtsgruppe, dort fprecden. 

In der Ortsgruppe Leipzig fpradh am 5. Flop. 1936 Herr Walter StötgnersDresden 
über die Srage „Der Serne Often und Europas Zukunft“. Bereits im Sommer war der 
Silm des Raffenpolitiihen Amtes der FISDPAP. „Erbirant” der Ortsgruppe vorgeführt 
worden. 

Mit einem fehr gut befuchten Dortrag des Ortsgruppenleiters Dr. med. Defortb über 
das Thema: „Die religisfen Fleuerungen im ausklingenden Mittelalter und ihre biologifche 
Orundlage” leitete die Ortsgruppe Ludwigshafen die Zufammenkünfte des Winters ein. 

Prof. Dr. £urenburger:Münden fprah anfangs Oktober in den Ortsgruppen 
Wuppertal und Münfter über „Perfönlichkeit und rafjenbygienifche Auslefe”. Der 
DVortragende befaßte fich insbefondere mit der Srage, weldye Romponenten der feelifchen 
Perfönluhteit als erblih anzufeben find. Er betonte ferner die Klotwendigteit, fidy bei der 
taffenbygienifchen Auslefe von allen Shematifhen Richtfätgen fernzuhalten und dem menfcdhs 
lien Einzelwejen, foweit wie möglidy, gerecht zu werden. Der Vortrag in Münfter fand 
im Rahmen einer Tagung der Wijjenfchaftlihen Gefellfchaft der deutfchen Arzte des Sffent: 
lihen Gejundbeitsdienftes ftatt, auf der am Klachmittag Prof. Dr. Befferersfiünfter zum 
Thema „Sparta — ein Raffeihidfal” das Wort ergeilf. " 

Die Entwidlung der Deutjchen Befcliichaft für Raffenbygiene feit der Ernennung 
Prof. Rüsdins zum Aeichsleiter durch den Herrn Reiches und Preußifchen Minifter des 
Innern Dr. Srid: | , 

Die Gefellihaft zählte (in abgerundeten Zahlen): 

Mitte 1933 in 32 Drtsgruppen 950 Mitglieder, 

Anfang 1934 in 19 ÖOrtsgruppen 1300 Mitglieder, 

Anfang 1935 in 44 ÖOrtsgruppen 2400 Mitglieder, 

Anfang 1936 in 54 Ortsgruppen 3250 Mitglieder, 

Ende 1936 in 56 Ortsgruppen 3700 Mitglieder. 
Zu den Zahlen ift zu bemerken, daß bei der Sleihidhaltung im Juni 3933 nur in wenigen 
Sällen der gefamte bisherige Mitglicderbeftand übernommen werden konnte. | 

Die abjolute Zunahme an Fitgliedern ift in Wirklichkeit noch etwas böber als der 
aus obigen Zahlen zu errecdhnende Linterfchied von 2750. Ze mußten etwa 500 Austritte 
wieder ausgeglichen werden, jodaß als abfolute Zahl der Klieuwerbungen ungefähr 3250 ges 
meldet werden kann. ö 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


Neues Dolk. Llovember 1936 (Seft 4). Entartete Runft, DBeifpiele und Gegenbeifpiele 
(Bildbericht). — Dr. Wolftam Sodermann: Erbbiologifche, auslandsdeutfhe Sippens 
kunde (Angabe von Quellen über Auswanderer). Bildberiht von ©. Ebert: Reine Raffe — 
bone Kaffe (Bilder von der Olympiade). — Paläftina auf dem Wege zur nationalen 
Meimftätte des jüudifchen Dolkes? (Zahlen über Eins und Auswanderung. Der Anteil der Juden 
an der Gejamtbevölterung ftieg von 8% im Jahre 1919 auf rund 30% im Jahre 19385). 
— Ein Yoczeitsbrauch in Siebenbürgen. 


NS.:Monatshefte. Heft so (Llovember). Dr. Walter Broß: Die Einheit des Lebens als 
Mittelpunkt echter sorihung und Wiffenfchaft. — Dr. R. Spieß: Das £ebenswert von 
Wolfgang Schulg 1. — W. Diewerge: Emil Ludwig Cohns „Mord in Davos“ als 
Ausdrud jüdifcher Geiftesbaltung. — Bilder aus Alt⸗Norwegen. 


Raſſe. eft 10, 1936 (Oktober). Hans $. R. Günther: Die Erneuerung des Samiliens 
gedantens in Deutichland (Schluß der Antrittsrede an der Univerfität Berlin). — Wolfs 
gang Willrich: Lloch lebt das edle Blut trog alledem (Bildberiht). — Oskar Auft: Die 
bevölterungspolitifche Lage in Oftafien (Japan, China und Indien; Bevölkerungsziffern, 
Derteilung auf Stadt und Land). — Auslandsftimmen zur Erbs und Raffenfrage. 


Arhiv für Bevölkerungswiflenichaft (Dolkskunde) und Bevöälkerungspolitik. Heft 5, 1936 
(Oktober). Dladimir Rubijowytid: Die Entwidlung der Bevölkerung der Ulreine 
in den Jahren 1890— 1932 (Mlatürliche Bewegung der Bevölkerung; 1911— 1913 20,0 a.T. 
Geburtenüberfhuß; Auswanderung; Zuwachs getrennt nad) Stadts und nl) = 
Sriedrih Reiter: Grundlagen und Hauptaufgaben einer lebensgefeglihen Kulturichre 
(Rulturbiologie). — I. Schottty: Bauernfiedler der Wehrmadt aus dem Jahre 1934 
(Bericht über 112 Bewerber um den Fleubauernfchein; Grunde der Ablehnung; Heirats⸗ 
alter der Männer durdhfchnittlich 27,3, der Stauen 24,5 Jahre; durchfchnittlicdhe Ebedauer 
faft 4 Jahre, duchichnittliche Rinderzahl 1,42 je Ebe, bzw. 1,71 je fruchtbare Ebe; Ders 
ftäöterung). — S. Lüdersdorff: Dorihlag zu einer bevölterungspolitifch richtigen Bes 
amtenbejoldung. | 


Der Erbarzt, Beilage zum „Deutfihen Ärzteblatt”. (17. Oktober 1936.) R. Diehl und 
4. Breitbad: Über die Ladhlommenihaft Schwertuberkulöfer. — 9%. Hadhtsbeim: 
Die Bezeichnung der Erbfaltoren, Dorfchläge für eine internationale genetifche Llomens 
Hatur, — Dr. M. Rüper: Die Schizophrenie im Lichte erbgefundheitsobergerichtlicher 
Enticheidungen (Bericht über einzelne Derbandlungefälle). 


Odal, Flovember 1936. Hermann Reifchle: Erbbof oder Rolleltivwirtfchaft (Rede auf 
den Reichsparteitag 1936). 8 Zeichnungen von SS.:Mlännern von Wolfgang ud: 


Buchbeſprechungen. 


Gieſeler, Wilhelm: Abſtammungs⸗ und Baffenkunde des Menfchen. I. 1936. Hohen⸗ 
loheſche Buchhandlung FS. Raub, Obringen. 208 S. 106 Abb. 56 Taf. Preis geb. ME. 4.50. 


Wilhelm Giefeler, Profeffor für menfchlide Raffens und Abftammungsforfhung 
an der Ulniverfität Tübingen, gibt in dem vorliegenden Buche einen durd feine Gründlichs 
keit und durch feine Blare, allgemeinverftändlidhe Ausdrudsweife vorbildlichen Überblid über 
die Stammesgeihichte des Menfhen. Er behandelt zunächft die heute lebenden und auss 
ie vormenfhlichen Primaten und im Anfchlufje daran die wiederbolt gedußerte 

ermutung eines WMenfchen der Tertiärzeit. Die Eintftebung des Menfcen fegt er auf 
Grund der Sunde des Menfchen und der Primaten insgefamt ın den Ausgang des Tertiärs, 
in das Pliozän oder fpäteftens in das frühe Diluvium. Flach kurzem Überblid über die 
Geologie und die vorgeichichtlidden Sunde des Dilupiums gebt er dann auf die einzelnen 
Sunde frübmenihlider Sormen und anfchließend daran auf die dilupialen Vertreter des 
beutigen Menfchen ein. Dabei werden die Sundumftände, die für die Deutung oft fehr aufs 
I&hlußreich fein können, weitgebend berüdjichtigt. 
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Befondere Anerkennung verdient die forgfältige und reihe Bebilderung. Saft alle 
Schädelaufnabmen find in 3/, natürlidder Größe wiedergegeben, fo daß auch ein richtiger 
Größenvergkih möglich ift. 

Man muß nur wünfdhen, daß der angelündigte 2. Teil des Buches, der auf die 
Raffenentftebung, die wichtigften körperlien Raffenmertmale und auf die getftigsfeelifchen 
Eigentümlichkeiten des heutigen Mienfchen eingeben foll, recht bald I — 

ultz. 


Wilhelm Buſch⸗Album, humoriftiſcher Hausſchatz. Jubilaͤumsausgabe 1936. Sr. Baſſer⸗ 
mann, Muͤnchen. 372 S. 1600 Bilder. Preis Ganzleinen Mi. 12.50. 


Die vorliegende ungelürzte Jubilädumsausgabe enthält die bekannten Bildergefchichten: 
Die fromme Helene, Pliih und Plum, Pater lucius, die GBefchichte von Tobias Knopp, 
Bilder zur Jobfiade, Die Haarbeutel, Balduin Bablamm, Der Geburtstag, Sips der Affe, 
Moeler Rledjel und Dideldum! in der Reihenfolge und Anordnung, wie fie Bufch felbft 
1835 veranlaßt bat. 

Buich kennt die Uinterfchiede der verfchiedenen Raffen und ihre Temperamente, Liebs 
babereien und Schwächen fehr gründlich und weiß fie in hervorragender Weife mit wenigen 
Striden und Worten zu fhildern. Man dente nur an den Juden Schmul in Plifh und 
Plum oder die verfchiedenen Sreier von Anopps Julden. So bietet Wilhelm Bufh nicht 
nur den woriteften Rreijen unferes Dolles Unterbaltung, fondern er fchentt auch dem Rajffens 
feelenforfcher mit feinen Geftalten wertvollen Beobadhtungsftoff. Der bedeutend verbilligte 
Preis wird es möglich machen, daß diefe Ausgabe weite Derbreitung findet. I. Sch 


Schüler zeichnen Abnen=e und Samilientafeln. 
(Bilder auf Seite 485 und 494.) 


Unter Anleitung &s Biologen hatten die Schüler — getrieben und 
die notwendigen Unterlagen für eine Abnens und Samilientafel gefammelt. Im Zeichens 
unterricht follte nun eine große bildömäßige Darftellung ausgeführt werden, die weit über 
die Jugendzeit der Jungen binaus cin wertvoller Zimmerihmud bleiben konnte. 

Die einfachfte Sorm war, daß die Angaben in fauberer Schrift in kleine Wappen⸗ 
fbilder eingetragen wurden. Die notwendige Schrift, deutfche Sraltur, war von den 
Jungen vorber erarbeitet. Da die Blätter nun aber bildmäßig etwas erzählen follten, war 
es notwendig, noch andere Darftellungen beranzuzieben. Leider war es nicht möglich, 
die erforderlichen Scherenfchnitte und Photos zu befchaffen, um fo, einer Pbotomontage 

leich, das „Bild der Ahnen” zufammenzuftellen. Einige Jungen bradıten dafür aber das 
Samilienwanpen, das nun als Mittelpunkt aufs Blatt gefetzt wurde, umrahmt von Beinen 
Schrifttafeln. Andere jchmüdten das Blatt mit Städtewappen oder zeichneten noch die 
Wobnbäufer der Vorfahren binzu, manchmal verbunden mit Samiliens oder Städtewappen. 
Vorher wurde über Heraldik und im Anfchluß über Städtewappen gefprochen. 
mM. Helmerss Hamburg. 


Mitteilung. 


nerr Dr. Th. Palentiner, der Derfaffer der Unterfuchung „Der Wille sum Rinde“ 

&. 397 wäre dankbar, wenn ihm aus dem Leferkreis der Zeitichrift noch weitere Mlitteis 

lungen zu feinen Ausführungen zugingen. Die ans ift nur ein Anfang und wird 

u größerer Grundlage fortgeführt. Anjdrift: Dr. Th. Dalentiner, Bremen, Fnftitut für 
ugendkunde. 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Dozent Dr. Bruno K. Schulk, Berlin. 

Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen«Gefellihaft, München 23, Ceopoldftr. 4. 
Detantwortlich für den Anzeigentell: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: 7. $. Cehmann, Münden. 
„DA“ 111.Dj. 1936: 12333. 9.C.3. — Drud von Dr. $.P. Datterer & Cie., Steifing- München. 
Printed in Germany. 
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